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Handbuch 
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Selbſtbelehrung 


befonders 
* für Forſtmaͤnner, Jugendlehrer und Oekonomen 


von 


Johann Matthaus Vechſtein. 





Dritter Dand, . 
weicher die Sumpfs und Hausvogel nebſt einer 
Unterfachung über die Zrifchifchen Vögel enthält, 
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.. 
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Frcvherrn von Dalberg 


dem einſichtsvollen Kenner 


und 


unermadeten Beforderer 


ieder nuͤtzlichen Wiſſenſchaft. 
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Borrede, 


Dice Band vieiner gemeinnägigen Naturge⸗ 
ſchichte Deutſchlands enrpäle die Sm. und 
Hausvoͤgel. 


Wer die Schwierigkeiten kennt, mit meiden 
man in Bearbeitung der Gefdyichte ver Sumpfvoͤgel 
zu tämpfen hat, ber wird ſo big ſeyn, niche mehe 
von mir zu verlangen, als was er hier geleiftet fin» _ 
det. Es Bar mir viel Zeit und Mühe gefoftet, fo 
viel licht und Vollſtaͤndigkeit über dieſen Theil ber 
Drnihologie zu verbreiten, da. es theils hier, wie 
bey den Waffernögeln, fo ſchwer hält, dieſen Voͤgeln 
ünsmer nahe genug zu fommen, um ihre Geſchichte in 
der Natur ſelbſt zu ſtudiren, cheils fich auch viele ein⸗ 


*3 an⸗ 


v0. Borrede 
‚ ander - einerfeie ſo aͤhnlich und enbererfeite Bent 
Geſchlecht und Alter nach fo unähnlich fehen, daß 
bis jege noch Unvollftändigfeit und Verwirrung faſt 
‚unvermeiblicy geweſen iſt. Auch hierüber würben 
‘wir am ficherften und deichteften von den Forſtmaͤn⸗ 
nerh, die ich bey Ausarbeitung diefes Werfes immer ' 
vorzüglich in Augen babe, Belehrung erwarten koͤn⸗ 
nen, wenn ſie auf dem Wege fortgehen wollten, den 
ich ihnen, fo viel ich nur immer konnte, "zu ebnen 
ſuchte. Am meiften gebricht es uns noch an Siche in 
Ruͤckſicht der Schnepfen, Strandläufer und Regen⸗ 
‚ pfeifer, und dieß find gerade foldye Wögel, auf wel 
che der Jäger berufsmaͤßig fein Augenmerk richten 
muß, 'da fie bekanntlich an die herrſchaftlichen Wild⸗ 
meifteregen ober an bie Hofjägeren abgeliefert werben 
müffen *). Wenn nur erft der Gedanke mehr Wur⸗ 
gel bey ihnen faßte, und allgemeiner unter ihnen ver⸗ 
‚breitet wuͤrde, daß fie durch Aufmerkſamkeit auf das, 
"was von Gottes ſchoͤnen Werken unter ihre Hände 
gethan if, ihren Beruf beffer erfuͤllen und duch Er⸗ 
bernung und Verbreitung naturhiftorifcher Kenntniſ⸗ 
- fe etwas nügliches leiften koͤnnten, fo würden wir 
‚uns bald ber. herrlichſten Ausſichten über das ganze 
w) Da, wo ich die Rubriken: Wahrung, Sortpflanzung ꝛe. 
wicht vorgefeßt habe, iſt noch wenig von der Oekonomie fol« 


der Dögel bekannt ; auf dieſe hätten alfo die Joger vorzug⸗ 
lich ihe Augenmert in richten. 


. - Bernd vr ' 
Oster der Matıngefdichte zu erfreuen haben. Daß 
wir wiefe Hoffnung foren können, dazu berechtigen 
mich verſchiedene Zeugniſſe, ‚die ic; von Forſtmaͤn⸗ 

nern, weiche meine Arbeit zu eben dem Zwede be⸗ ' 
nußen, zu welchem üh fie‘ obſaßte, « aus  verfhichenen u 
Gegenden erhalten babe, 


Diefe find auch Die Weranfaffüng, weiche mid) 
beſtimmt Hat, die kritiſche Unterſuchung über bie 
Zriſchiſchen Vögel Deutſchlands beyuflgen, 


Da diefes Werk unter den: Foflbaren, bie wir 
über die Ornithologie haben, faft des. einzige in 
Deutſchland iſt, bey weichen man jur einer leichten 
Einſicht und Vergleichung gelangen kann, weil es. 
ſich nicht nur faſt auf allen Öffentlichen, fondern auch 
in vielen Privarbibliocheden befindet: fo habe ich 
mich um deſto eher entfchloffen, diefen Wunſch zu er- 

füllen, da id; ohnehin Friſch im vorzuͤglichſten Were . 
flande als meinen NWergänger in DBefchreibung deut⸗ 
fcher Voͤgelarten verehren muß, und es gewiß vielen 
meiner Leſer nicht unangenehm ſeyn wird, zu ſehen, 
mie viel auch ſchon dieſer Nasurferfcher in feinem Fa⸗ 
che gefeiftet hat. Daß es gerade an biefes Stelle und 
nicht Hinter dem legten Theile meiner deutſchen Or⸗ 
nichelogie geſchiehe, Hat cheils die wiederholten Bit ⸗ 
ten zum Grunde, die man deshalb an mich, gethau 

24 | bat, 


vn Vorrede: 


hat, theils den Kaum, ver gerade bier, sum nicht 6% 
Ordnung in den verfehiedenen Bänden trennen zu 
muͤſſen, der ſchicklichſte fuͤr Diele Abhandlung zu ſeyn 
ſcheint. 


Haͤtte ich bloß fuͤr geuͤbte pre gefürichen, # 
wuͤrde ich mich In berfelben der Deutlichfeit unbefcha« 
det viel kuͤrzer haben faſſen koͤnnen; fo aber mußte 
ich zur hinreichenden Belehrung. meines Publikums, 
das doch vorzüglich aus Anfängern in dieſer Wiſſen⸗ 
fchaft beftehe, die. Sache fo genau auseinander feßen, 
daß ich ihnen, fo gut ich es vermochte, alle nur mög» 
lichen Zweifel benahm, und. die Friſchiſchen Voͤgel 
fo hinſtellte, daß fie diefelben ohne Schwierigkeit in 
den ihnen bekannten Syſtemen und: Büchern aufs 
finden und einreiben koͤnnten. Doch hoffe ih auch 
den gelehreen Naturforſcher bie und. da eine ‘Bemers 
kung vorgelegt zu haben, bie ihm mic untwilfommen 
ſon wird. 


Wenn wir alle alten Moerurſeeſchet, die wir als 
Aurores claſſieos zu eitiven pflegen, fo einzeln und 
ſorgfaͤltig mit der Natur und einem ber befannteften 
Spyſteme vergleichen wollten, . fo wuͤrde bald mehr 
Deutlichkeit und Klarheit in die Naturgeſchichte kom⸗ 
men, anftatt daß wir ohnebieß und durch bie immer - 
mehr entdeckten neuen n Arten, ſo wie beſonders durch 
die 


Vorrede. 12 


die nach und nach jich unüberfehbar anbhäufenben eis 
genen ſyſtematiſchen Aufzählungen in ein Labyrinth 
gerathen werben, aus welchen ſich nur einzelne Ge 
lehete werben berauspeffen koͤnnen, fo daß alfo Ne 
turgeſchichte, welche doch An Studium für alle Den 

ſchen feyn follte, zulegt nur das Eigenthum einiger 
wenigen Maͤnner werben wird, wie etwa zu unfern 
Zeiten bie orientalifchen Sprachen find. 


Ich wuͤnſche, daß meine Leſer es auch an Dies 
ſem dritten Verſuche ſehen moͤgen, daß ich, ſo viel 
meine Kräfte vermochten und niein Zweck erheiſchte, 
fo wohl was den Plan diefes Werkes überhaupt, als 
auch die befondere Bearbeitung beffelben betrifft,- ge» " 
ändert und verbeffere habe. - Sollten einige von ih» 
nen mehr von mir verlangen, fo bin ich fie mit nichts 
zu berußigen im Stande, als auf der einen Seite 
mit der Verficherung, daß ich in’ meiner fage, we 
mir faft nichts als die mohlehätige Natur felbft huͤlf⸗ 
reihe Hand leiſtet, bis jegt nicht mehr zu leiften vers . 
mag, und auf der andern Seite mit der Erfahrung, 
daß meine Arbeit von dem größern Theil meines 
Publikums, nad) welchem ich mich doch immer vor- - 
süglich richten muß, nicht mzvecmähis gefunden 

worden iſt. ' 


*25 Zum 


‘x ‚ . Borrede _ 

Zum Beweife, daß ich ſeit der Herausgabe bes 
zweyten Bandes niche aufgehört habe, bie. dort be 
ſchriebenen Vögel zu beobachten. und ihre Naturge⸗ 
ſchichte immer mehr zu vervollkommnen, habe ich im 
Briten Anpange verſchiebene Zufäge beygefügt. 


Sic gebe, daß auch dieſe Arbeit ve Mugen 
ſchaffen moͤge. 


"Schnepfencha, ben 1. Kell, 1793 


Zohan Matthäus Beihfein. 


N. n5 t. 


IV. Sumpfvogel. 


Die drey und zwanzigſte Sattung. Die. 
1. Dee weiße eaſeneher. ©. 2 


Die vier und yoangigfe Gattung: Re. 


1. Der gemeine Dreier. ©. 5. 
2. Der große Weiher. ©. 13. 
3. Der Purpurreiher. &. 18. | 
4 Der glattköpfige Purpurreiher. S. 21. 
5. Der braunrothe Reiher. ©. 22. 
6. Der geoße weiße Reiher. S. 27, 
2 Fi fhwarze Reiher. ©. 24. _ 
Rohrdommel. S. 24. 
kieine Rohrdommel. ©. 30. 
10. Der Schwäßifche Reiher. ©. 33. 
31. Der geftrichelte Reiher. ©. 34 
32. Der kaſtanienbraune Reiher. ©. 34. . 
"33. Der gefledte Reider. ©. 35. 
34, Der Nachtreiher. &. 37. 
Der a —5 en 3% | | 
35. Der große Silberreiher. S. 41 
| 16. Den 


> 3 Inhalt. 


26. Der Meine wre 


37. Der Rallenreiher. 
Der Sopakko⸗ Beier €. 46. 


. 


| Die fünf und mnwanzigſte Gattung. Storch. 


r. Der weiße Stord. ©. 48. 
‚2 Der ſchwarze Storqh. S. 5. 


Die ie und mwanzigfte Gutung Krauich 


J. Der gemein aranich ©. 60. 


Die fieben und mwanjigſte Gattung. Nimmerſatt. 


‚De Oichelfhnäbler. ©. 70. 
Der tafantenbraune emäbler, ©. 7% 


Die acht und zwanzigſte Gatang Schuepfe. 


I. Die Doppelſchnepfe. S. 73. 

2. Der Regenvogel S. Ho. 1 
3. Die rothbaͤuchige — S. 74. 
4. Die Lerchenſchnepfe. & 

. Die punftirte Schnerfe. e 28. 
6. Die Walbfchnepfe. 2, 9 

7. Die Mittelfhnepfe. S. 08. 
x Die Heerfchnepfe. &.-ı10. - 

9. Die Pfuhiſchnepfe. R. 116. 

. 20. Die Haarſchnepfe. ©. 120. 

ır. Die Strandfchuepfe. & 123. 

Die gefleckte Strandſchnepfe. ©. 125. 
12. Die rorhfäßige Schnepfe. ©. 127. 
13. Die Regenſchneph. S. 130. 
44 Der 


Saba zur 


24. Die Geichenfeſchnepfe. ©. 132, 
Der rothe Beistopf. ©. 134. - 


Die nem und- zwanzigfte Gattung. Strnbläufe 


I. de gemeine zuhie ©. 136. 

2. Die Sambette. ©. 143. 

3. Der Steindreher. ©. 146. 
Die Morinelle. ©. 149. Ä 

4 Der gefleckte Kiebig. ©. 150, 

5 . 

6 

rk 


55- 

8. Der puinttirte Etrandläufer. ®. 162. 
9. Der gemeine Steandläufer. S. 168. 
10, Die Meerlerde. ©. 173; 
11. Der kleine Steandläufer. S. 178. 
12. Der grüne Strandläufer. ©. ı81. 
13. Der Kanutsoogel. ©. 183. 
14. Der aſchgraue Strandläufer. S. 186. 
15. Der ſchwarze Strandläufer. ©. 188. 

Die dunkelbraune Schuepfe. ©. 189. 
16, Der Alpenfizandlänfer. ©. 190. 
17. Der Sandlaufet. © . 194 


Die breybigft Garrıng. Kegenpfäfer. 


1. Der Steinwäher. ©. 197- 
2. Der Strandeeiter. ©. 201. 
3. Der Haidenpfeifer. ©. 203. 
4. Der Soldregenpfeifer. ©. 206. 
5. Der Mornell. ©. 211 
Der Engliſche Mornell. ©. 314 
6. Der Strandpfeifer. ©. 214. 
7. Der fhreyende Regenpfeifer. ©. 220. - 
Der Negenpfeifrt mit dem Halskragen. ©. 221. 


Di⸗ 


. Der er gemeine Baflefübter. ©. 223. 


\ . ‘ . 


zıv< - 3aba Pi 


Die ein und dreyßigſte Gattang. een | 


N 


“4 


Die zwey und dreyßigſte Carung, Autanfefe, 


“2. Die Meneifer. © . 226. 


’ ı 


Die drey und breite fe Cattımg, Serdduhn. | 


z: Das Oeſter reichiſche Sandhuhn. S. 231. 


2. Das Sanbhuhn mit dem Halsbande. ©. 233. 


3: Das gefledte Sandhuhn. ©. 235. 


| Die vier und dreyßigſte Gattung. Waſſerhuhn. 


"I Das gruͤnfüßige Meerhuhn. S. 237. 
2. Das braune Meerhuhn. S. 245. 
Das große braune —— ©. 248. 
. 248. 


3. DE geflecte Meeruhn. & 
"4 Das gelbfüßige Meerduhn. & 249 


5. Das Glutthuhn. ©. 250, 
6. Das gemeine Waflerhuhn. &. 251. 
7. Das Romane Waſſerhuhn. ©. 259. 


- Die fünf und deeyhigſte Gatting. Ralle. 


I. Der Wachtelfönig. ©. 262. 


2. Der große Wafferrälle, ©. 267. 
2. Der mittlere Wafferralle. S. 271. 
+ Da Heine Waſſerralle. 8, 274 


V V. Haus⸗ 


j Inhalt. 2 
V. Hausobgel. 


Die ſechs und dreyßigſte Gattung. Zrappe. 


1. Der große Trappe. S. 278. 
2. Der Heine Trappe. ©. 288. 


Die fieben und dreyßigſte Gattung. Par. 
3. Der gemeine Pfau. ©.293. 


Die acht und dreyßigſte Gattung. Trunthuhe. 
1. Das 23 gemeine Truthuhn. 306. 


Neun und dreyßigſte Getung. deſan. 


1. , Das gemeine Haushuhn. &. 334. 
2. Der gemeine Faſan. &. 412. 

3. Der Soldfafan..©. 443. 

4 Der Silberſaſan. © .451. 


Die vierzigfie Gattung. Perlhuhn. 


I. Dos gemeine Perihuhn. S, 45 5. 
Das buſchige Perlhuhn. S. 468. 


Die ein und vietzigſie Barrung.. | > Barpabe 


1. Das Auerhuhn. ©. 470: 
2. Das Birkhuhn. ©. 483. 
Das Baſtardwaldhuhn. ©. 47. 
3. Das Haſelhuhn. ©. 500. 
4 Das Schneehuhn. ©. 508. 
5, Das weiße Waldhuhn. 5 513. 
6. Das bunte Waldhuhn. ©. 517. 
T: Das kleine bunte VNaihehn ©. 518. 


— 


8. Dat 


— — 


am. Juhalt. 
8. Dos Rothhuhn. S. Jry. 
Das Griechiſche Rothhuhn. ©. 525.- 
Das Borbarifche Rothhuhn. ©. 525, 
- 9 Das gemeine Rebhuhn. S. 527. . 
Das Bergrebhuhn. ©. 554. 
10, Die Wachtel, ©. 556. 
| Erfter Anhang, | 
Ueber die zriſchiſchen Wi. 
Z3weyter Anhang. 


Einige gu den beyben vorhergehenden Bänden nachzuholens 
de Deutſche Saugethiere und Voͤgel. 


Dritter Anhang. 
Einige Zufäge zu dem zweyten Bande. 


 Beneichnißi der Rupfertafiln: 


nn Adam EmEmmEnS - u — 
Der große Reiher. ©. 12. a 


Wenn ich nicht tere, fa iſt bieß. eine Bfobier vom je 

meinen Reiher verfchledene Art; wenigſtens wird ex 
. in Thüringen, po doch. der suuneiae. Noidxe fo hauſa 
| * aur ſehr ſelten angetroffen. 


Banane Rp... 
—2R& 9.28. u 


Dei Taf 


Arten. [32 A 
DSa Mar W· heſcheinlichkett nach der graue Aiher· te⸗ 
wanß Tone: fuͤr das Welbchen des Nachireihers and 
uhr, eine eigne Art ausmacht, fo’ werde ich In bes 
= eine, Abbildung voPbemieisen aid einem in 
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mir noch feine accurate Jigur von ‚ihn zu Geſicht ger 
kommen iſt. 
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Der große Sibberreiher. ®. 41. 
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züglich gut ausgefallen “ 
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Odbgleich dieſet Vogel bekannt genug er ſo verwechſein 
. . ihn, ach die Jaͤger immer mit andern, Defigegembur 


be ich es fur zweckmaͤßig gehalten, Yes am 
9 Abbitzuns deſſelben zu iefern 
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Die vierte Ordnung 
der Bögel. 


Sumpfvögel. Grallae. 


ARE Deusfhlanı Drygebn Bortungen u - 
benzig deren betarut ). | Ä 


Die drey und zwanzigſte —* 
Der Löffelreiber. Plaralca. 
| Rennzeichen. 
Des Sqmabel iR faſt platt, hat ein erweitertes, 
fuitennbes, platt. Ente,. unb ———— 


ſtait eines Lffeis. J 
Die Neſwiocher And Behr and en 0 Ba me | 


Die 


*) Die ——* —— — — Knie, u 
des Raumes zu ſchonen; der Lofer wuß fe daher in der Ein 
leitung zur Naturgefchichte der Vbgel im aren Bande ©: 
178 u f. nachlefen. u 
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2, Wögel Deusfhlanbei 
. Die Zunge it Unze unb.zugafpint- - 
"Die Süße Haben vier Zehen, und fi nd bis zur Ai 
wit einer Schwimmhaut verbunden, 
Eine at. 





\ 1. de nei Säfeteiße: u 

Ä _ Pintalen Leucorodia: Lin. 
* | La Spatule. Buff. 

u The Spoon. bill, Pem. 


Ä Bennzeidien der Act. 


Der Körper iſt weiß, die kahle Kehfe ſchwarz, und der 
Hinterkopf Bat einen Eleinen Federbuſch. 


Beſchreivung. 


Der weiße göfefreißer gleicht an Größe Dem gemei 
nen Reiher, doch find Hats and Füße kürzer. Seine Länge 
iſt Über drey Fuß, und die. Breite der ausgefpannten Flägef 
vier nad einen halben Zuß *). Der Schwanz iſt fünfZelllang, 
und die zafumımengelegten Fluͤgel reichen bis zu deſſen Spitze. 

Der Echnabel iſt Heben Zoll, neun Linien Img, in der 
Witte acht Linien breit, gegen die Opitze zwey Boflöteit, chen 
uud unden breit gedeuckt, an der Spitze oben mit einem kiei⸗ 
nen Haaken verfehen, an der Wurzel oben dunzlich, ten 
' aber an biefer Stelle mit zwey Reihen ranher Hoͤcker Ges. 
ſetzt, der Oberkiefer an beyden Seiten mit einer Farche geziert, 
bie den Löffel als einen Sium Uimaieht, Die Grundfarbe 
se1h, auf dem eoffel mit fhroarzen Punkten beſetzt, hier⸗ 


anf 
9 er Ba Ba 0 w di i 
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anf nach der Wurzel zu mit ſchwarzen Queerſtrichen Bezeiche 
net, die auf der hintern Seite braͤunlich angelaufen find, 
und immer die gelbe Grundfarbe durchſchimmern laſſen. 
Die Zunge ifiherzförmig ; der Augenftern graubraun ;die kah⸗ 
len Zägel und der Augenfreis orangengelb ; «die nackte, ſich 
erweiternde Kehle ſchwarz. Die Füße find ſchwarz, oder 
dunfelbraun, bie Nägel ſchwarz, die Schen mit einer hal⸗ 
Sen Schwimmhaut verbunden, die Schenkel vier Zoll hoch 
nackt, die dünnen Beine fieben Zoll, die Mittelzehe dreg 
und einen halben. Zeil, die Hinterzehe einen ZoU zehn Lis 

nien lang. 
Die weiße Farbe ift Die herrſchende am ganzen Körper, 
ur am Ende des Halfes ift ein röthlichgelber Kreis, bee 
nach der Bruſt zu bläffer und breiter Wird, und bey einis 
gen, (welches wohl noch Junge feyn mögen) find die Spizs 
zen der großen Schwungfedern ſchwarz. Der Hals ift 
gleich dick, fchwanenhälfig gebogen und mit kurzen Federn 
beſetzt; am Nacken entfichen lange fhmale Federn, die eis 
nem am Halſe anliegenden Geberäufe bi bilden; ber Samanz 
iſt grade und weiß. * 

Das Weibchen iſt kleiner als das Männden, und 

Bat an der Wurzel des Oberkiefers weder. Runzeln nad) an 
der bes Unterkiefers rauhe Hügel, 


Diefer Vogel ift veit verbreitet ;man findet ihn nicht 
nur auf den Feroeinſeln, in Lappland und in allen gemäs 
Bigten Thetlen von Rußland und Europa, fondern aud) am 
Caspiſchen Dieere, in. der Gegend des Vorgebitges der 
guten Hoffnung und auf den Philippinifchen Infeln. Ir 
Deutſchland trifft man ihn an der · Donau und am Rhein, 
jedoch nur felten an. 


[2 


Aa Aus 


* 


4 Vögel Deutſchlands. 


Aus den noͤrdlichen Gegenden begiebt er ſich im Win 
1er nach den ſadlichen, und gehoͤrt alſo in erſtern unter die 
Sagvögr. Ze | 

» Beine Viahrung fi nd Sifche, Schlangen, Froͤſche, 
—* vorzuͤglich aber allerhand Waſſerinſekten und 
Waſſerpflanzen, Riedgraß, und Rohrwurzeln. Die Fiſche 
foll er den tauchenden Voͤgeln dadurch abnehmen, daß ee 
fie durch Klappern mit dem Sqynabet von ihrer Beni 
te wegſchreckt. 


Sein Neſt macht er auf hohe Baͤume, legt drey bis 
ie weiße, mit einzelnen roͤthlichen Flecken bezeichnete 
Eyer, von der Groͤße der Kühngreger, und ſchreyt in der 
Bruͤtezeit ſehr. 


Das Fleiſch hat den Geſchmack, wie Sinkfei 


pornamiich das von Jungen. 


Zu feinen Seinden kann man bie Laue gechnen, wei 


che auf ihm wohnt, die Röffelreiberlaus. 0 
Namen. Loͤffelgans; Spatelgans; Löffler ? Pelikan. 


Varietaͤten. Außer den zwey Varietäten, welche auf 
. den Philippintfchen Infeln gefunden tverden, und wovon 1) 


die eine kaſtanienbraue Füße hat, und 2) die andere ganz 
weiß ift,einen langen Sederbufch und roͤthliche Füße hat, giebt 
es auch noch 3) eine Varietat, beſonders in den Der 
nagerien, deren Kopf mit einem ſehr kurzen kaum 
merklichen Federbuſch geziert iſt. 


a Die 
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Die vier und zwanzigſte Gattung. 
Der Reiher. Ardes. 


Der Schnabel iſt lang, dünn und pfriemenſermig, 
68 zu den Augen nackt. 

Die Zunge tft lang, haͤutig und flach. 

Die Vaſenloͤcher find laͤnglich, oben zur Haͤlſte bes 
deckt, und haben eine nach der Länge. laufende Furche. 

Die Fuͤße find nicht fo hoch, als die Füße des Stoͤr⸗ 
he und Kraniche; die Zehen dagegen länger, befonders bie 
hintere. Sie haben eine beträchtliche Hautfalte zwiſchen 
ber äußern und mittlern Vorderzehe. \ 

Die VPaͤgel find lang und ſpitzig, und die mittlere 
Verderzehe ift am innern Rande gezaͤhnelt. 
Siebenzehn Arıgıı. , 


. (107). *) 1. Der gemeine Reiher. 
Arqdea cineres. Lin. 
Le Heron commaun. Buff. 
Tbe contnon Heron. Penn, 


Bennzeihen dev. Art. 

Der Scheitel ift ſchwaͤrzlich; der Rüden blaͤulich; der’ 
Unterleib weiß, und am Vorder halſe und auf der Bruſt be⸗ 
finden ſich laͤngliche ſchwarze Flecken. 

43 Be⸗ 
%) Durch ein Verſehen ift, wie ih im aten Bd. ©. 540 ange: 
geben habe, die Rummer der Thäringifcen Digel bey dem’ 


ran⸗ 


n 


* 
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Beſchreibung. 


Sehne Lange beiraͤgt drey Fuß vier Zoll, ber Schwanz 
acht Zoll, uud, die Breite der Flügel fünf Fuß fechs Zoll *). 
Die Fluͤgel falten fid) über die Schwanzfpige hinaus. 


Der Schnabel ift fünf Zoll lang, ſtark, unten ſcharf get | 


sändet, an der Spitze gezähnelt, oben, ſchwaͤrzichblau, un⸗ 


wen gelb. Vom Schnabel laͤuft bis zu den Augen ein heil⸗ 


gelber nackter Zuͤgel. Vom Kinn geht rine weißbefiederte 
Haut, die ſich erweitern kann, bis zu der Mitte bes Schna⸗ 


bels hervor. Die Zunge iſt haͤutig, dreyeckig und ſehr ſpiz⸗ 
dig; der Augenſtern hellgelb; die Augenlieder kahl und füs 


_ berfarben. Dis Füße find vorm Über die Hälfte mit Shit 
- dern bedect,/ uͤbrigens neeſormis zwey Zoll uͤber den Knieen 
tahi 
f 
— Falken F 228. ater 8.) kayiufegen ver: 
geſſen worden. Auch habe ich im Yapırier des Winters 1292 und 
2793 verfchiedene Schaaren Schneeganſe von hundert und 


mehrern (©. 578. ded aten Bd.) nicht nur über ben Thüringers " 


wald ziehen, ſondern fidy auch auf uͤberſchwemmten Wjefen 
niederlaffen fehen. Deögleihen weiß ich von einem zuver⸗ 
laͤßigen Augenzeugen,daß vor etlichen Jahren auf dem Schwas 


nenſee bey Erfurt eine Rropfgans (B. 2. ©. 750) geſchoſ⸗ 


2 


fen worden iſt; eben ſo habe ich ſeit der Herausgabe des 
zweyten Bandes auch die Sumpfeule (B. 2. ©. 374.) in 
Thuͤringen angetroffen. Nach meinen jegigen Erfahrungen 
Fallen aber der Güuhnerfalle (B. 2.©.259. nbdje ſchwar⸗ 


— ze Zuůhnerweyhe (B. 2. ©. 259), welche letzterẽè auch oh⸗ 


nehin als Thuͤringiſcher Vogel au bezeichnen vergeſſen wor⸗ 
den iſt, laut der Vorrede, als eigene Artenweg. Es ſind alſo ei: 


gentlich im 2ten Bande der, Naturgeſchichte Deutſchlands 106 


Thuͤringiſche Voͤgel beſchrieben, und ich bezeichne daher mit 
Recht den gemeinen Reiher hier mit der Nummer 107. 


DD ar. Mas: Länge foft 3 und die Breite faſt 5 Fuß. 


kahl, die Schenkel zehn ZAll, bie Beine ſechs Zu, die Mittels 
jede vier und Die hintere zwey Zeil lang, die Farbe aſchgrau 
fleifhfarhen, ann den Zehen unten gelb. Die ſchwarzen Nägel 
- nd beynahe rund, außer dag ber mittlere nach innen breit 
ablaͤuft und gezähnelt if. . 
Der Scheitel ift vunkelbtäulthgran mit einem drey Zoll 
fongen, den Nacken herabhängenden ſchwaͤrzlichen Federbu⸗ 
ſche; der Ober ; und Seitenhals hellafchgran, nach dem Ruͤk⸗ 


ten zu ins rein Afchgrane und aufdem Schwanze ins Dun, 


kelaſchgraue Übergeheud ; bie großen Deckfedern der Flügel 
aſchgrau mit weißen Spisen an ber untern Reihe, die Eleis 
nern eben fo, "aber rothgrau überlaufen ; die Schwungfe⸗ 
dern; fo wie der langbeflederte Afterfluͤgel ſchwarz ind Blaue 
glänzend, die vier letztern wie der Rauͤcken; an den Schatz. 
‚sen ein weißer Fleck, ber in einem gleichfarbigen Streifen 
auf der ganzen Fluͤgelkante mit Roſtbraun gefleckt fortlaͤuft; 
die Deckfedern der Unterfluͤgel hunkelaſchgrau; x ber Unter⸗ 
leib weiß,. am Halſe, Bruſt und Seiten bes Bauchs mit 
ſchwarzen länglichen Streifen, womit die Bruſt faſt ganz 
bedeckt ift; bie Seiten füberweiß ; das Kinn, die Schlaͤfe, 
‚ber After und die Schenkel rein weiß; die Wangen gran ges 
fleckt. Die Halsı und. Bruftfedem find vorzuͤglich ſchmal 
undflang; die oberu Dedfedsrn des Schwanzes kurz die 
untern aber lang. 


Das Welbchen hat einen ſchwaͤrzlichen Obertopf, ei; 

nen kuͤrzern Federbuſch, und if. überhaupt am Oberleibe, 
fo wie bie Jungen, mehr bunfelgran als afcharan. 

Die ältern Maͤnnchen werden nad und nad) am 

Oberleibe meift ganz weißgrau oder filhermeiß. | 
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nicht in folher Ordnung weg, und kommen erſt in der letz⸗ 


' [4 
J h ⸗ 


Merkwuͤrdige Bigenſchafften. Dei RNether it 


rin ſehr ſcheuer Vogel, der mit feinem überaus ſcharfen Ger 
ſichte den Jäger ſehr weit bemerkt, und etliche hundert Schrit⸗ 


te weit vor ihmaufflioge. Sein Flug iſt ſchwer, und er bes 


wegt die großen breiten Fluͤgel nur lanofam. Wenn er fi 


in die Höhe heben will, fo fliegt er faſt allzeit erſt in einem 
Kreiße herum, feige aber bisweilen bis zu den Bolten hinauf. 
Er fliegt nicht, wie ber Storch, mit ausgeſtrecktem Halſe, 


ſondern legt den Vorderhals nach dem Rüden zu, verdop⸗ 


pelt den Hinterhals alfo gleichſam, fo daß es ausficht, ‚als 


‚wenn er einen Kropf haͤtte, die Fuͤße ſtreckt er dabey hin⸗ 


ten aus. Sein Geſchrey: Kraͤik iſt kreiſchend, und klingt 
ſehr unangenehm, beſonders wenn eine ganze Heerde des 


Abends diefe Mißtoͤne von ſich hören läßt. 


Verbreitung und Aufenthalt. Diefer Vogel ift in 
der alten und neuen Welt zu Haufe. In Europg iſt er aß 
Senthalben gemein, geht bis Drontheim, und finde ih in 


. Rußland und Sibirien,‘ aber nicht fehr weit gegen Norden 


Hinauf. Dean will ihn auch im fühlichen Grönland ge⸗ 
ſehen Haben. n 


Schon.in ber Mitte des Auguſts fängt er an, einzeln 
feine "eigentliche Heymath zu verlaffen, und von einem 


. "Zei, See und Flug zum andern zu wandern. Se näher 
aber die fältere Jahrszeit herbeyruͤckt, zu deſto größern Geſeil⸗ 
ſchafften pflegt er ſich zu verſammeln, fo daß man oft zu An⸗ 
fang des Septembers eine Heerde von zwanzig bis dreyßig Rei⸗ 
hern beyſammen in einem Teiche antrifft. So kalt im 


Oktober die Nachtſtoͤſte eintreten, verlaſſen ſie uns, ziehen 
des Abends beym Mondenſchein, wie die Kraniche, doch 


ten 


3. Ordn. 24. Gatt. Gemeiner Reiher, 9 
ten Hlſte des Maͤrzes, wenn keine ſtarken Froͤſte mehr zu 
befürchten find, wieder zurck. Doc habe ich, fü wie bey 
den Kranichen, imabwechfelnden Vintern, immer einzelne 
Aeiher an amsgetretenen Fluͤſſen und in fumpfigen Segens 
den angetroffen, fo wie jeßt den z4ften December, da ich 
die ſchreibe. Solche einzelne Reiher werden alödann wirfs 
lich Strichvegel, denn wenn eine Zeitlang Kälte und heher 
Sehnee einfällt, fo verfieren fie ſich, kommen aber fogleich 
wieder, wenn es thaut. Sie ind immer in Gefellfchafft ber 
wilden Enten. Die Reiher Halten fih in denjenigen Waldun⸗ 
gen, die in waflerreichen Gegenden liegen, auf, ober doch 
au folhen Orten, wo um die Seen, Fluͤſſe und Teiche viele 
und große Bäume fiehen, und weiche wenig von Menſchen 
beſacht werben. 


Yıahraına. . re Neccheung beſteht in Fiſchen, be⸗ 
ſonders der jungen Brut von aller Art Teich⸗ und Flußſe⸗ 
ſchen, vorzuͤglich aber von Forellen und Karpfen. Sie ven 
ſchiucken mistelmäßige Aale; auch Troͤſche, Brofchlarven, 
Vaſſerſalamander, Krebfe, Schneden u. d. g. Sie gehen 
zu dieſem Zange bis Über bie Knie ind Waſſer, treten aber 
gewöhnlich nicht weit vom Ufer, und es find immer Fiſche 
genug um fie, um eine reichliche Mahlzeit Halten zukännen. . 
Die Jaͤger und Bifcher fagen daher, die Fiſche rächen die 
Retherbeine, und kaͤmen, um diefen angenehmen Geruch 
seht zugenießen, herbey geſchwommen. So unwahrſchein⸗ 
lich dieß iſt, fo muß doch allerdings ein Köder da ſeyn, ber 
Die Fiſche zu ihrem Untergange herbeylockt, benn die Reis 
ber bleiben entweder ganz ſtille ſtehen und fifchen (weiches 
ich unzähligemal gefehen Habe), ober ſchreiten nur fehr lang⸗ 
ſam fort, und haben immer Fiſche in Menge um ſich. Am 

A4A3 wahrs 


_ 
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waheſcheinlichſten iſt, daß ſie ihre Exkremente ins Waſſer 


“fallen laſſen, welche die Fiſche, wie man die Erfahwung leicht 
machen kann, außerordentlich gern verſchlucken. Sie gehen 


auch mehrentheils des Morgens vor Aufgang und des Abends 
vor Untergang der Sonne ihrer Nahrung nach, damit ihr 
Schatten die Fiſche nicht erſchrecke, willen dabey die Stellen 
fehr genau, wo die Brut ſteht, und treten, wenn die Sons 
ne nicht feint,' fo an das Ufer, oder hinter das. Ochilf und 
Rohr, daß ihr Schatten hinter fie und nicht nach dem Tei⸗ 


che zufaͤllt. Im Winter muͤſſen fie oft mit bloßen Schnek⸗ 


ten, Regenwuͤrmern, Froͤſchen sc. vorlieb nehmen, ‚und find 
zumeilen fo duͤrr, daß fie aus nichts als Kunden iubefehen 
fiheinen.. . 


/ gectpflanzung Sie niften in Geſellſchafft auf ho⸗ 
hen Erlen, beſonders auf Eichen, die in ſumpfigen und waſ⸗ 
ſerreichen Gegenden ſtehen, fliegen auch wohl ſtundenweit 
in einen Wald, und bauen ihr Neſt auf Tannemund ‚Sicht 


gen. Das Net ift groß, breit, und befteht aͤußerlich aus 
Reiſern, und inwendig ans Schiif, Rohr, Federn und 


Mole. Das Weibchen legt drey Bis vier gruͤnlichblaue, uns 
gefleckte Eyer, von der Größe ber.Eleinen Hühnereyer, und 
bruͤtet fie, ohne vom Männchen unterftügt zu werden, als 
lein in drey Wochen aus. Die Jungen werben mit Heis 
nen Fiſcheñ ernährt, welche ihnen die Eltern, befonders die 
Weibchen, in ihrem Schlunde, ber fih unter dem Kinn in 


einen weiten Sad ausdehnt, in Menge beytragen. So 


bald fie ausgeflogen find, vwereinzeln fie fich, und einer fliegt 
Dahin, der andere dorthin nad) einem Teich und Fluß, und 
_bleibt Bid zue Wanderung da, to er die meiften Fiſche ans 
crift. Dieß ſind dann auch die gewoͤhnlichen einzeln Rei⸗ 

her. 
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ber, Vie man zu Anfang des Angums allenthalben an den 
Teichen autrifft. ” Die Baͤme, worauf fie etliche Jahre 
inter einander niſten. verborven Durch ben aͤtzenden Un⸗ 
wahr ven ſe in oroer Menge deauf fallen laſſen. 


—* ob Ne gleich bie Geſeuſchaft der Raben⸗ 
kraͤhen tieben, fa nehmen ihnen doch dieſe oft ihre Eyer 
weg. Die Hallen, Weiden, Marder und Wieſel 
aber nehmen aihnen die Jungen aus; bach wenn fie dieſe beyden 
letztern erblicken, fa verfolgen und werjagen fi fie fie wit größte 
Gem Seſchrey . 


Aenßerli werden fie auch of von einer Art Laͤuſe, die 


Reiberläufe genanpt, geplagt, aud innerlich von Brazy 
zerwurmern. 


- 


Hang Der Jaͤger, welchem die Fänge von der 


Obrigkeit auẽgeloͤßt werben, erfihleicht fie gewöhnlich, und 
ſchießt fie, wenn fie fifhen, oder im Fluge, wenn fie fid) 
vom Waſſer langfam in die Höhe ſchwingen. 

: Man kann fie auch mit einem lebendigen Zifch, den 
man an sinen großen Angelhaken hängt, fangen, oder mig 
Schleifen, weile man in: das flache Waſſer an den Ort 
hinlegt, we man fie oft herum waten ficht. 

Die vorzuͤglichſte Jagd aber if die befannte - Reiher⸗ 
baize, welche große Herren mit Ballen und andern abges 
richteten Raubvoͤgeln zuweilen zu ihrem Vergnügen anftels 
Im. Es geſchichi dieß meiſt im Fruͤhjahr. Der Zaltenter 


begiebt 


*) Daß fie die Habichte mit ihren Exkrementen zuruͤcktrieben, 


weil fie Ihnen die Federn und Füße angriffen und verbrenn⸗ * 


ten, gehoͤrt unter die Jaͤgerfabeln. 


N 
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begiebt ſich an einem killen und fchönen Tag zu Pferte mil 
feinem Falten und einem Otsͤberhunde in biejenige Gegend, 
wo Neiher find bemerkt worden. Sobald der @töberhuub 
einen aufgetrieben bat, laͤßt er vortheilhaft den Rauboogel 
loß (wirft ihn ab). Der Reiher bemerkt ſogleich feinen 
Feind und ſpeyt, wenn er nicht nüchtern iſt, waͤhrend dem 
Bluge die Fiſche aus, die er im Kropfe hat, um fich leichter 
gu machen, und fieigt fo geſchwind er kann, bis zu einer 
außerordentlichen Höhe. Der dalke feigt auch, aber mit - 
befondeser Klugheit) Indem er bucch Umfchweife, aber dens 
noch mit der unglaublichfien Geſchwindigkeit, dem Reiher 
die Höhe abzugewinnen fücht. - Sobald er feinen Zweck er, 
reicht Bat, -fo wagt er mit feinen ftarfen Waffen. einen Aus 
fall auf ihn, ſchwebi über, um und neben ihm herum, bis 


“er feinen Vortheil abſieht, ihn ganz und recht zu faſſen. 


Denn geht er nicht vorfihtig zu Werke,’ foik er in Ges 
fahr, ſich in des Reihers fpigigen Schnabel, welchen diefee 
mit feinen großen biesfamen Hals auf dem Rücken hinbiegt, 
und gerade in die Höhe ſtellt, zu fpießen. Dieß geſchiehe 
denn auch bey jungen unerfahrnen Balken nicht felten, 


daher man mit einem Jungen immer noch einen Alten auf 
ihn loßlaſſen muß. Zuweilen fol fi der Neiher, wenn 


die Gefahr zu groß wird, in der Luft umkehren und auf dern 
Mücken liegend mit ausgefpannten Fluͤgeln, wie mit Segeln 
in der Luft ſchweben, um feinen Feind deſto gewifler zu em⸗ 
pfangen. Aber auch diefe Nothwehre fol ihm mehrentheite 
mißgluͤcken, und er mit dem Falken gewöhnlich zugleich . 
herunterfallen. Ein fo gefangener Reiher wird meift mit 
einem blechernen Ringe an den Füßen mit der Herrſchafft 
Namen und der Jahrszahl wieder vegelaſſen—, und man Bat 

. Dev; 


N 


1 


3. Ordn. 24, ac. Gemener Relfer: "13 
Derfpiete, daß Roiher gebaizt worden J die nee u 
folder Ringe an den Füßen hatten. - 

In Japan werden fie geſchoſſen. 

VNutzen. Wenn fie nur nicht. gar zu alt find, fe 

Kimett ihr Fleiſch gut. Es if Daher in Thüringen ein 


bloßes Vorurtheil, daß fie uneßbar wären; denn nur die - 


ganz alten ſind zähe, und haben einen unangenehmen ee j 
nigen Fiſchgeſchmack. 
Die Jungen haben einen fo guten Geſchmack, daß 
fie in Pafteten gefchlagen auf die Tafeln ber großen Herren 
fommen. Um fie alfo und ihre Eyer zu befommen, wur 
ben die Reiher in Frankreich fonft ordentlich gehegt, und 
des großen Vortheils halber gab es fogar Leute, die ihnen 
‚ Heine hölzerne Sütteh (Herenniers) an die Fluͤſſe bauten; 
Wenn man ben ganzen Reiher mit Federn und allen 
in Stücken hauet, in Waſſer kocht, das davon abgeſchoͤpſt 
te Gere mit Semmelkrumen zu einem Zeige Enetet und 
mit etwas Ninderbiut vermengt, fo giebt es einen vorzuͤg⸗ 
lichen Böder an die Angelh zum Fifhfang %. 6 
Die langen Halss und Brufifedern benusen die 
Federſchmuͤcker zu allerhand Federbuͤſchen. Wenn fie recht 
lang, gerade, ſchoͤn und pechſchwarz find, werden fie in der 
Tuͤrkey von den großen Herren, in Gold eingefaßt, als eins 
fuͤrſt / 
”) Ob nicht die Semmelkrumen und das Rinderblut bey die: 
fem Köder die Hauptſachen find, laſſe ich dahin geſteilt fepn. 
Ein bloßes Vorgeben ift es aber, wenn manche Fiſcher fa- 
gen, die Fiſche ließen fi) deßwegen fo leicht von ihnen mir 
ber Sand fangen, weil fie dieſelbe mit Reiheröhl einge» 
fhmiert ohne i , 
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farſtlichen Bierrath af die Töne aber Eorlband⸗ Pr 
ſteckt. 
Von den großen Flügeln werden (ehr dauerhafte we 
ber oder Faͤcher zum Trecknen bes gefärkten Garne beym 
Reinerosben verfertigt. 

(ftegen fie ſehr Hoch, fo fol es Sturm, und wenn 
fe dazu ſchreyen, nahen und vielen Regen bedeuten; 
letzteres ſollen fie auch dadurch verfündtgeu, "wenn fie auf 
den Aeckern oder Sand ganz traurig und seteöpft ſi fisen. 


Schaden. Den Fiſchteichen werden f ie beſon⸗ 
ders zur Laichzeit ſehr nachtheilig. 
| Auch die Bäume, auf welchen fie nifen, leiden von 
Ihren ägenden Erkrementent. 


Vexrſchiedenheiten. Man sicht in neuern 1 Bälten 
a). beu großen Reiher (Ardea major, oecipite 
ctriſta nigra dependente, L.) "auch den blaͤulichen genannt 

and 

7» den grauen Reiher (Ardea cinerea, ocipite ni 
gro lacvi. 'L.) als zwey Varietäten an, ober glaubt, fie 
wären blog in Anfehung bed Geſchlechts und Alters vers 
ſchieden; jenes märe.immer das Maͤnnchen und zwar 
das alte Maͤnnchen; dieß aber das weibchen oder ein 
Junges. Ich war dieſer Meynung auch lange Zeit zuge⸗ 
thane bis es mir endlich zus hoͤchſten Wahrſcheinlichkeit ges 
worben ft, daß beyde wirklich als zwey verfhiedene Ars 
ken getrennt werden müflen. I 

©) Der Rheiyreiher (Ardea rhenana.) de weiter 
nichts als der oben beſchriebene gemeine Reiher *). 
Na⸗ 
4) Der berlothene Prof. Sander ie ihm im Naturforſcher 
XiIni. 





3. Ordn. 24. Gatt. Großer Meiber: 13° 
Namernt: ber Reiher; Reyer; Reiger; graue Rey ° 
be; goße Kammreiher; im Thüringen der Fiſchreiher. 


\ 


‚ (108) 2. Det große Reifen. 
‘ Ardea major. Lin. Fu \ 
Heron hupé. Buff. oo 
on Common Heron. Penn. 
| Caf. 1.) 


Zenzuchm der At 


Dir Vorderkopf ift weiß, ber Hintertopf mit einem 
fangen ſchwarzen Federbuſche geziert, von den Mittelräcden 
laufen lange, ſilberweiße Federn über bie Stägel herab, 
und bie Seiten‘ des Leibes ſind ſammet ſchwarz. \ 


Beſchreibung. 


J Ob gleich Einne’ und. andere ſonſt dieſen Reiher als 
eine eigene Art aufführten, fo hat man ihn doch in neuern 
Zeiten allgemein für das Maͤnnchen des gemeinen ausgege⸗ 
- ben; ich kann aber biefer Meynung nach wiederholten Er⸗ 
fahrungen noch nicht beyſtimmen, und zwar aus folgenden 


Gründen. 1) Weil ber große Reiher weit größer iſt als 
der 


® 
\ a 


Ey 


XM. &. 195. befchrießen. Allein mas von Sander orni⸗ 

thologiſches im Naturforſcher ſteht, das bedarf allezeit ei» 
ner genaueren Prüfung; denn es ift meift entweber mas Ges 
wöhnliches oder was falſches. Da ich meinem Zwecke nach 
jegt feine Pririfche Naturgeſchichte Threibe, mehhrs ih mie 
an einen anders Hrt verfpart babe, ſo muß ich ſolche Dina 
8 übergeben. 


a \ 
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der gemeine, und man doch bey den Retherurten zewöͤhn⸗ 
lich keine auffallende ——— zwiſchen beyden Se 
ſchlechtern in Ruͤckſicht ihrer Groͤße bemerkt. 2) Weil die 
Farben zu auffallend verfehieden find, weiches bey den BE: 
geln diefer Gattung aberinals nicht Start hat. 3) Mel 
ich Weibchen gefehen Habe, die gar nichts von ber Farbe 
des gemeinen Reihers, fondern gerabe die Barbe des Mann⸗ 
chens hatten, bie langen ©traußfedern des Kopfes. bloß 
und allein ausgenommen. So eben, da ich dieß ſchreibe, 
habe ich ein ſolches. Weibchen ‚vor mir. Und endlich 4) 
weil es in Thuͤringen beſonders in den Monaten Julins, 
Auguſt und. September eine große Utenge gemeiner Reis 
her giebt, deren viele gefchoffen werden, aber unter den⸗ 
ſelben nie ein großer Reiher. Auch auf den Schwanenſee 
bey Erfürt wohnen bie Reiher den ganzen Sommer bins 
durch, man fieht aber nicht eher als zuweilen im Frühjahr 
Cu Ende des Märzes) wenn die Bumpfoögel auf ihrer 
‘ Südtreife begriffen Find, oder im fpäten Herbſt. wenn fie 
wegwanbern, einen großen Reiher, daher er auch in Thuͤ⸗ 
ringen wegen feiner Seltenheit der Tärkifche Reiher ges 
nannt wird. Uebrigens fehreibt man ihm einerley Hey⸗ 
wath mit dem vorhergehenden zu *). 

Seine Laͤnge betraͤgt drey Fuß ſieben Zoll und die 
Breite der ausgeſpannten Flügel fünf Fuß neun Zoll. **). 
Der Schwanz mißt ſechs und drey Viertel Zoll und die gefal⸗ 
seren dluͤgel endigen ſich an feiner Spitze, da fie bey dem ges 
meinen Reiher etwas über die Spitzen hinaus Reben. 

| | , er 


*) Ich werde diefen Vogel von nun an aufs fleißigfte beobach⸗ 
ten, um immer mehr zur Gewißheit zu gelangen, ob ich oder 
andere mid) im Gefchlechte oder der Art geirret haben. 

NP ME: Länge 3 Fuß 2 300; Breites Fuß 1 Joh. 


1 


n 


—_ 
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Der Schnabel iſt fünf und einen halben Zoll fang, wie 
die nackten Ihgeldunfelgsidgelb, und ftärker, als am gemeinen 
Reiher; der Augenſtern goldgelb ; bie vorne geſchilderten und 
hinten uegfürmigen Süße find dunkelbraun, ſleiſchroth über 
Kaufen, der nacktere Theil der Schenkel ziegelroth und zwey 
und drey Biertel Zoll hoch, die mittlere Zehe vier und einen 

‚Salben Zoll lang, alfo länger, als am gemeinen Reiher, 
und bie hintere zwey Zall und zwey Linien. 

Die Stirn und der Vorberkopf mit feinen großen Ges 
bern, bie gleichſam ſchon einen Federbuſch machen, find 
weiß; über den Augen ein ſchwarzer Streifen, ber ſich nıit 
den ſchwarzen Federn bes Anterkopfe vereiniges; Dig 
zugeſpitzten Straußfedern des Hinterkopfs, bie am Nacken 
herab liegen, find lang, bey altes Maͤnnchen werden dit 
zwey längften oft ſechs Zoll lang angetroffen; der Hinter⸗ 
hals ift weiß ins Graue ſchillernd; ber Rüden afchgran s 
von dem Mittelrüden und den Schultern laufen lange zus 
gefpigte fülberweiße Federn über bie Flügel herab, wovon 
bie längften oft feche Zoll lang, und kaum vier Linien breit 
find. Sie machen dem Vogel ein fhöned Anfehen. Die 
mittehmäßtgen obern Deckfedern des Schwanzes und der 
Schwanz ſelbſt find dunkelaſchgrau; bie Deckfebern ber Fluͤ⸗ 
gel ebenfalls, doc) noch etwas dunkler; der ganze Unterleib 
weiß, an der Kehle rein weiß, von ber Gurgel an aber lau⸗ 
fen bis zur Haͤlfte der Bruſt herab lange zugefpigte Federn, 
weiche nach der Seite gekehrte, fchöne, Tanzetförmige ſchwar⸗ 

ze ZJlecken Haben ; über dem Fluͤgelwinkel fteht ein großer weis 
Ger Fleck; der Rand der Flügel ift weiß; unter den Achſein 
fängt ein breiter ſammtſchwarzer Streifen an, der an den 
Seiten weg bis zum ‚After luft, wo er die langen weißen ' 
Afterfedern ſchwarzbrint macht; die. Ochenkelſedern find vorm 

Vechſt. Naturgeſ I, 88 . E weiß, 
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weiß, hinten grau;, die vordern Schwungkedern ſchwarz, 
blau angelaufen, die hintern dunkelaſchgrau; die Decſedern 
der Unterfluͤgel grau, weiß verwaſchen. 
Das Weibchen unterſcheidet ſich bdurch nichts, ald daß 

die Straußfedern auf dem Kopfe weit kürzer, ja bey mans 

hen gar unmertlich, der Augenſtern grangelb und bie e Süße 
vlivenbraun find. 
oo Uebrigens gleicht diefer Vogel in der Bebensart dem. | 

vorhergehenden. Auch feine Nahrung befteht, wie bey 
fenem, in Fiſchen und Amphibien, doc, befand fich in dem 
Magen bes Weibchens, das ich vor mir habe, eine gemeine 
Spitzmaus, ſo daß er wohl-auch, wie ber Storch, Dank 
waͤrfe, gemeine und andere Sptemäufe und heomanſe frep 
en aus 


j' 


© (109) 8. Der Purpurreißer. 

Ardea purpurea. Lin. 

Le Heron pourpr& huppe. Buff, 

The erefted purpled Heron. Latb;. 
Caf. IL) | 


‘ 


| Bennzeihen der Act. 


Der Scheitel ift ſchwarz mit einem zederbuſche, der 
zwey herabhaͤngende lange Federn hat, der Oberleib aſch⸗ 
grau mit olivengruͤnem Anſtrich, der Unterleib rochbraun mit 
ꝰurpurrocheim Anſtrich J 


*. Beſchreibung. 


Er iſt Heiner als der arrhe geiher drey Fuß, zwey 
> go 


d’ 


3 
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Zell lang, und fünf Fuß imd neun Linien breit Y. Der 
Schwanz mißt fünf Zoll, und bie zuſammengelegten Slägel 
reichen bis an die Spitze beſſelben. 
Der Schuabel iſt fünf und einen halben Zoll lang/ duͤn⸗ 
ur und fpigiger, als am gemeinen Neiher, der Oberkiefer 
im Grunde grünlich aber dunkelbraun überzogen;unten gelb, an 
ben Spitzen dunkelbraun; der Augenſtern goldgelb; die Fuͤße 
im Grunde ſchmutzig gruͤnbraun, fleiſchbraun uͤberlaufen; die 
Naͤgel hornbraun; die Schenkel zwey Zoll hoch nackt, die 
Beine fuͤnf und einen halben Zoll hoch, die Zehen duͤnner 
os bey andern Reihern, die mittlere mit der äußern mit eis 
ner Leinen Schwimmhaut faſt bis zum erſten Gelenke ver: 
vbunden, und fünf und einen halben. Zoll lang, bie hintere 
aber nur zwey und einen halben Zoll lang. 
Der Scheitel iſt ſchwarz mit einem Febderbufche, wo⸗ 
von ſich zwey Federn beſonders durch vier Zoll Länge aus⸗ 
‚zeichnen, und uͤber den Hinterhals herab hängen; dieſer HE 
His zur Mitte in einen breiten Streifen ſchwarz; der übrige 
Overhals mit dem Rüden und Steige dunkelaſchgrau mit 
einem stisengrünen Anftrihe; die Zügel nackt und gelb; 
Hinter den Augen bie zum Scheitel ein roſtrother Streifen; 
von dem untern Schnabelwinkel ein ſchwarzer Streifen, der 
fich mit den ſchwarzen Scheitelfedern’ vereinigt ; die Seiten 
des Halſes roftesth, purpurfarden angeaufen mit einem 
ſchwarzen ©treifen, der der Länge nach herablaͤuft; ber 
Borberhals röthlichgelb mit ſchwarzen fchönen nach den Sei⸗ 
ten zu auslaufenden Tanzetförmigen Flecken; der untere 
Theil des Vorderhalſes und bie Oberbruſt mit lauter langen 
jugefsigten weiß, ſowan und roſtpurpurroth verwaſchenen, 
B 2 der 
*). Mo.: Länge a Fuß 11 Zoll; Breite 4 10 duß. 
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ber Länge nach laufenden Streifen; die Seiten ber Bruſt 
und ein Klumpen Federn zwiſchen den Fluͤgelrand und Hals 
ſchoͤn purpurrothbraun; die Mitte der- Oberbruſt und des 
Bauchs ſchwarz, ‚mit einzelnen purpurroth braunen Flecken; 
der After ſchwarz, roſtroth und weiß gefleckt; die Schenkel⸗ 
federn roſtfarben; die Seiten des Bauchs aſchgrau; - der 
obere Fluͤgelrand purpurroͤthlich; die Federn an den Seiten 
des Ruͤckens und die Schulterfedern ſchmal, purpurroth, und 
uͤber die Deckfedern der Fluͤgel herabhaͤngend; die Deckfe⸗ 
dern der Fluͤgel dunkelaſchgran, an manchen Stellen roͤth⸗ 
lich uͤberlaufen; die vordern Schwungfedern dunkelindig⸗ 
lau, weiß bepudert, bie mittleren dunkelaſchgrau, blau übers 


laufen, die ſechs letztern afchgran mit einem dunkelbraͤun⸗ 


lichen Anftriche;. der Schwanz wie die mittlern Schwung⸗ 
federn. 

Das weibchen unterſcheidet fi ſich ſeſt durch nichts von 
dem Maͤnnchen, als daß der Federbuſch auf dem Kopfe kuͤr⸗ 
zer, der Bauch ſchwarz, und purpurrothbraun gefleckt iſt, 

“ und am Rädenfaft gar kein Gruͤn hervorſchimmert. Wenn 
bie "Kopffedern aufliegen, fo bemerkt man gar nicht, daß es 
einen Federbuſch hat. 

Dieſer fhöne Reiher haͤlt ſich eigentlich am ſchwarzen 
und Caspiſchen Meere, au den Seen ber großen Tatarey 
. und an ben Fluß Irtiſch aufz er koͤmmt aber auch zuweilen 
nad Deutschland. Auf dem Schwanenfee ohnweit Erfurt 
jſt er etlichemal geſchoſſen worden; und das Wraͤnnchen, 
das ich ſo eben vor mir habe, und von welchem bie Abbiks _ 
dung gemacht if,‘ wurde wor einigen Jahren im Herbſte auf 
dem hoͤchſten Berge. des Spfringermalbes dem  Sänes 


kopf erlegt 9; Er 


*) ent befindet ſich bie Eremplar in der fößnen Eagenlang 
bes Herrn Adjunctus Gebhardt zu Goldbach bey Gotha. 
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Er wohnt an den $läffen und Euͤmpfen, und 
naͤhrt fich von Fiſchen und Amphibien. Man fagt, ob es 
gegründet iſt, dafuͤr kann ich nicht ſtehen, daß er ſich gern 
nach den gebirgigen Suͤmpfen ziehe; dahernennen ihn ein 
ge iger in Thüringen den Zergreiber. 


A. Der glattköpfige Purpurreiher *). 
Ardea purpurate. Lin. ' 
Le Heron pourpre. Buff.. 
‚The purple Heron. Latham. 


. Bennzeichen. 
Mit glatten Kopfe, purpurbraunem Oberleibe und 
aſchgrauem Unterleibe. 


Beſchreibung. 


Er wird an den Ufern der Donau angetroffen. 

An Größe und Dicke kommt er mit dem gemeinen 
Keiher überein, doc iſt der Kopf dicker und der Schna⸗ 
beb Sänger. 

- Der Schnabel iſt oben gelblichgtaun, unten ve; We ; 
Züge find graubraun. . 
Der Scheiteliſt aſchgrauſchwaͤrzlich; die Zogel fi ſind 
nackt und gelblich; der Hals oben aſchgrau mit ſchwaͤrzlichen 
B 3 Stris 


Sc Halte ihn für weiter nichts, als für ein Junges des 
vorher befchriebenen und abgebildeten Purpurreihers. Buf⸗ 
fon hält ihm für das Weibchen von demſelben, dad er aber 
wohl nicht ſeyn Bann, da ich ein Weibchen geſehen habe,das, wie 
oben angegeben, geitichhet war. | 
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Strichen; ber Rücken, bie Deckfedern der Flügel unb ber 
Schwanz braunpurpurfarben; ber Unterleib ift afchgraulich ; - 

der Hals und die Bruſt mit dunkelgelben Flecken beſprengt; 
die Schwungfedern dunkelbraun. 


N \ £ . o 
J 5. Der braunrothe Reiher *). 
| " Arden rufs. Lin, 
The rufous. Heron Latham. 


Bennzeihen der Art. 


Mit einem Zederbufche, ſchwarzem Bauche und braun⸗ 
ver Fruß- 


Beſchreibung. 


Man hat ihn in Oeſterreich angetroffen. 
Er iſt von der Groͤße des gemeinen Reihers. 
J Der Schnabel, ſo wie die Beine, ſind ſieben Zoll 
lang und dunkelbraun. 
Der Kopf und Nabhangende Federbuſch ſind ſchwarz; 
von jedem Auge geht ein ſchwarzer Strich gegen den Nak⸗ 
ken; die Wangen find roſtfarben; -der Oberhals, Mücken 
und Flügel braͤunlichaſchgrau; der Unterhals weiß mit längs 
ſichen graubraunen Flecken; die Bruſt braunroth; bie 
iü _ | Schen⸗ 
*) Dieſer iſt ſicher weiter nichts, als ein junges Männchen des 
VPurpurreihers, oder es ik wohl gar ein altes gemepnt, „da 
Scopoli, der die Befchreibung deſſelben Cin feinen Bemer: 
Zungen aus der N. G. Erſtes Jahr überf. von Günther. ©. 
a geliefert hat, bie harhen. eben ni genau genug an⸗ 
ebt. , 
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Schenkel roſtfarben;: der Bauch, die vordern Samuaier 
dern und der Schwanz ſchmarz. 
Er heißt auch: Graugelblicher Reiher. 


% 


(110). 6. Der große weiße Keiber. 
Ardea alba. Lin. 
— Le Heron blanc. Buff. 
"The white Heron. Penn. 


. ! 


Bennzeiden der Art. 
Er Hat einen glatten Zapf, gelben Schnabel und iſt 
a · NT, 
Beſchreibung 


Dieſer Vogel iſt drey Fuß, ſechs Zoll lang, und fuͤnf 
Fuß, fünf Zoll breit. Der Schwanz mißt ſieben Zoll, und 
die Tluͤgel reichen zuſammengelegt bjs an ſein Ende. 

Der Schnabel iſt ſieben Zoll lang, duͤnn und gelb; 
der Augenſtern gelblich; die Füße ſchwarz, die Schenkel fünf 
23008 Hoch kahl; die Mittelzehe vier und einen halben Zoff 
lang, und mit der dußern bis zum erſten Gelenke mit einer 
Haut verbunden ; bie hintere zwey und brey Biertel Zoll. 

Das ganze Gefieder it milhweiß; ; die Zügel find nadt 
und grün. .. 

Ein Vogel, der ſich (ehe weit erſtreckt. In Deutſch⸗ 
land trifft man ihn allenthalben⸗. wie wohl ſelten, und meh⸗ 
rentheus auf feinem Zuge nur an. Haͤufig wohnt er am 
Kaspiſchen und ſchwarzen Meere; in Amerifa von Jamai⸗ 
ka und Dune bis Dremngban. So gar in Neufeeland 

Rn. wur⸗ 


N 
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wurde er vom Capitain Cost bemerkt. In Sqhweden ſieht 
man ihn ſelten, oͤfterer im füdlichen Europa. 


Er naͤhrt ſich, wie der gemeine Reiher, faſt Bloß von _ 


Fiſchen, und iſt daher in denjenigen kultivirten Gegenden, 
wo er häufig.angetroffen wird, ein fchädficher Vogel. 


7. Der ſchwarze Reiher. 
‚ _ärdea atra, Lin, 
Le Heron noir. Buff. 
The black Heron. Latham. 
Kennzeichen der Art. 
. &if ſchwarz and bat einen glatten Kopf. 
Beſchreibung. 
In Schleſien wird er angetroffen. 
An Groͤße gleicht er dem gemeinen Reiher. 
Der Schnabel, die Zuͤgel und Fuͤße ſind ſchwarz ; der 
ganze Körper mit Fluͤgeln und Schwan; iſt ſchwaͤrzlich, und 


auf den. Deckfedern der Fluͤgel Liegt ein himmelblauer 
Glanz . | | j 


(1 1). 8. Der Rohrdommel. 
- Ardea flellaris, Lin. 
4 Le Butor. Buff. | 
The Bätern. Penn. . | 
. | , Benn, 
9) Vielleicht iſt es der ſchwarze Storch. Denn es trifft die 
ganze Beſchreibung bis auf die ſchwarzen Beine und Schna⸗ 


“ 


del an. Im Kabinette aber werden dieſe Theile bald ſchwa; 


r , 5 


s 
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Bennzeidhen der Art. 
Mit roftgelben queergefleckten Rüden, und hellern 
laͤnglich ſchwarzbraun geflecktem Bauche. Der Hals it dick 


. befiedert. 
Beichreibung. 


Seine Länge ik zwey Fuß acht und drey Viertel Zoll, 
und die Breite vier Fuß fuͤnf Zoll 9. Der Schwanz iſt 
fuͤnf Zoll lang, und die Schwingen beruͤhren ſeine Spitze. 

Der Schnabel iſt vier Zoll lang, grade, ſehw ſpitzig, 

ſcharf, mit einer langen Rinne, in welcher bie länglichen 
Nafenlöcher liegen, oben dunkelbraun, unten weißgelb; die 
Zunge ſchmal, ſpitzig und dreyeckig; der Stern im Auge 
zoth, auch rothbraun; die Züge vorn mit Schildern bes 
det, Hinten und Über den Knieen aber netzfoͤrniig, gelbliche 
grün, bie langen duͤnnen Nägel dunkelbraun, der nackte 
Theil der Schenkel fechzehn Linien, die Beine vier und ein 
Halben Zell hoch, die Mittelzche mit der äußern durch eine 
Heine Haut verbunden und fünf Zoll fang, die hintere drey 
Zoll fang, wovon der Nagel, welches der größte an allen 
Zehen if, allein einen Zoll zehn Linien hält. Die Nägel find 
hornbraun, lang, dünn, ſchmal, fpigig und fcharf, die ins 
nere Seite des mitilern fehr fein fägenförmig gezähnelt. 

Der Oberkopf it dunkel ſchwarzbraun und Bat am 
Hinterkopfe längere Federn als gewoͤhnlich, doch bilden fie 
Beinen merflihen Federbuſch; bie Wangen, der Kinters 
and Seitenhals find roſtgelb, ziezatfärmig dunkelbraun 
fein und unterbrochen in die Queere geftreift; die großen. 
wackten Zügel fehmugig gelb; vom Schnabel geht auf beya - 

Ä B5 , den 
H p. Me.: Lange 2 Bub s Bells Breite 3 Zap ıı De. 
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den Seiten ein ſchwarzbrauner Streifen herab; die Hals⸗ 
federn ſind ſtark, lang, am untern Vorderhalfe. am laͤng⸗ 
ſten, ſtehen dicht und aufgeſchwollen, ſi ſind oben auf blaßgel⸗ 
bem Grurde mit einem GEemiſch von Roſtbraun und Schwarz 
unordentlih in die Queere geftreift, und vorne laufen von - 
der gelblich weißen Kehle an in der Mitte herab zwey Reis 
hen dergleichen großer Fleden; der Rüden, die langen 
Schulterfedern, und die Deckfedern der Flügel find roftgelb 
und roſtroth gemifcht it ſchwarzbraunen Flecken und Queer⸗ 
ſtreifen? durch die ſchwarzen Flecken und Streifen entſte 
hen bey zuſammengelegten Fluͤgeln auf dem Ruͤcken * 
große lange Flecken wie Bänder; die kleinen Deckfedern 
an dem Fluͤgelwinkel ſind roſtfarben und egal dunkelbraun 
gewellt; die mittelmäßigen Steißfedern coftgelß, ſchwaͤrzlich 
ungleich und winklich bandirt; die langen Bauchfedern gelblich 
weiß mit laͤnglichen, einzelnern duͤnkelbraunen Flecken; bie 
vordern Schwungfedern dunkelbraun, blaulich angelaufen 
und mit ſchoͤnen roſtrothen Queerbinden; die hintern wie die 
großen Deckfebern der Fluͤgel; von den roſtgelben Schwanz⸗ 
federn ſind die beyden mittlern ſchwaͤrzlich, roͤthlich geraͤn⸗ 
det, die uͤbrigen unordantlich dunkelbraun gefleckt, und 
winklich in die Queere geftreift, 
Am weibchen ſind weder die Halsfedern ſo lang und 
dick, noch iſt der Scheitel fo ſchwart⸗ der Leib aber 
dunkler gefaͤrbt und gefleckt. J 


Merkwürdige Eigenſchaften. Es iſt ein träger 
Bogel, der ganze Tage lang auf einem Flecke ftehen bleibt. 
Bey Gefahr ſtreckt er den Hals, den er fonft fehr einzieht, 
mit dem Schnabel und. bem ganzen Körper gerade in die 

56; 
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Höhe, und ſteht unbeweglich ba; lehnt ihn auch. wohl an eis , 
nen Schilfkengel an, umb der Jäger geht‘ daher - oft ver 
ihm, als ver einem- zugeſpitzten Pfahl oder alten, Struuk 
vorbey. "Er ſieht in dieſer Stellung, wie am Schnabel: 
aufgehangen aus, und gewährt einen jonberbaren Anblick. 
Er feige Hoch in Sie Luft, und nimme befonders gegen 
Abend feine Wanderungen vor. : Wenn er auffliegen will, 

fo huͤpft er erft, wie dee Storch, einige Schritte auf der 
Erde Hin, um die Flügel in Bewegung zu fegen, beſchreibt 
alsdenn einige: Kreiſe, und gewinnt fo die Höhe. Er 
fliegt wie der gemeine Reiheg mit zufammengelegtem Halſe. 


Merkwuͤrdig iſt fein Geſchrey, das er zur Zeit der 
Paarung, und bey Veränderungen des. Wetters oft ganze 
Nächte durch Hören laͤßt. Es iſt fehr ſtark, da er feine 
Kehle außerordentlich aufblaſen kann. Ben ſtiller Nacht 
Hört man dieß dumpfe Sebräll: Is prumb bus hu! das. 
er mit kleinen Paufen drey bis viermal ausſtoͤßt, auf eis 
ne halbe Meile meit, und er hat damit ſchon mandem 
Wanderer Schrecken eingejagt. Eine ungegrndete, alte 
age aber ift es, daf er dabey ben Schnabel Ins Waſſer 
oder in den Moraft ſtecke. Noch eine andere Stimme läßt 
er zuweilen hören, bie faft wie das Geſchrey des Naben 
Hingt. 


Hat man ihn in Furcht oder Zorn gebracht, fo ſtellt 
er ſich in Poſitur, ſtraͤubt die Federn fuͤrchterlich, zieht 


den Hals ein, ſyerrt deu Schnabel weit auf, und zwar mit 


der Mine, als wenn er nach den Augen ziel. Er wehrt 
fich alsdann, wenner Widerſtand findet, mit feinem Schnas 
bel.gegen alles, wasdhn.angreift, heftig, und macht daher 
den alten, bie auf ihn Vzeichtet werden, viel zu ſchaffen, 

indem 


v 
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indem er ihnen nicht nur mit ſchneckenlinienmaͤßigen Fiuge ans 

dem Geſicht zu kommen ſucht, fondern fie auch in der Noth 
mit feinem fpigigen Schnabel ftart, ja oft- töbtlich vers 
wundet. 


Derbreitung und Aufenthalt. Diefer Sumpfongel 

bexwohnt mehr die füdlichen als nördlichen Gegenden von 

. Europa, und kommt in denſelben nur bis Schweden hinauf. 

In Afien geht er in Sibirien bis an bie Lena, und/ in 

Amerika von Carolina bis zur Hudſonsbay. In Deutſchland 
trifft man ihn allenthalben einzeln an. 


Er lebt an’ großen Fluͤſſen, die ausgetretene, ſum⸗ 
pfige und ſchilfreiche Stellen haben, an Seen und gro⸗ 
Gen Teichen. Sobald im Fruͤhjahr das Eis aufbricht, iſt 
er da, im September zieht er aber ſhon in i Geſelſſchafft feis 
ner Jungen weg. | 

Nahrung. Seine Nahrung beſteht in Fiſchen, 
Froͤſchen, Muſcheln, Waſſermaͤuſen und allerhand Waſſer⸗ 
inſekten. Er ſitzt daher beſtaͤndig in Suͤmpfen und ſeichten 
Waſſern mit eingezogenem Halſe, und ſchnellt dieſen blitz⸗ 
ſchnell, wie aus einer Scheide, nach dem Thiere, das ihm 
in die Naͤhe koͤmmt, toͤdtet es mit einigen Stichen, die er 
ihm mit ſeinem ſpitzigen Schnabel giebt, und verſchluckt es 
ganz. N 


Sortpflanzung. _Er legt nick, wie der gemeine 
Meiher, fein Neſt auf Bäumen an, ſondern in fchiffigen und 
sohrigen Seen, Suͤmpfen und Teihen auf trocknen Ras 
fen und Hügeln, baut ed aus Mobs, Schif und andern 
Neiſein zuſammen und legt dreg bis fünf fhmugig blaß 

grüne 
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erime Eyer in daſſelbe. Im fünf und zwanzig Tagen konn 
men die Jungen zum Vorſchein, und laufen fogleich mit 


den Alten davon. Einige Jäger behaupten fogar, daß fie 
oft, wenn es nöthie wäre, ein ſchwimmendes Neſt machs 


ten, weiches fie an das Rohr oder Schiif, wie Die Tay⸗ 


der, befeſtigten. 


Die Jungen laſſen ſich mit Freſchen fehe gut aufzies 
Gen, und reinigen alddann die Gärten von Kröten, en 
bechfen, Sqglangen und Snfetten. 


Feinde. Die Brus dieſer Thiere wird oft den Wie 
fein, wilden Bayen, verfhiedenn Baubvögeln, 
Raben und Rabenfräben zu Theil. Letztere gehen 
beſonders gern nad) ben Eyern. Aeußerlich haben ſie auch 

bie Reiherlaus und mnernch Egelwuͤrmer zu Feinden. 


Jasd. & if dieſem Vogel im Waſſer und in Sim; 
pfen ſchwer beyzukommen. Doc) -fält er einem aufmerk⸗ 


famen Jaͤger, der auf fein Gefchrey zu achten weiß, das 


meiftemal durch den Schuß in die Hände. Wenn erniche 


todttich verwundet ift, fo wehrt.er fi mit heſnigen Viſſen 


gegen den Schuͤtzen. 


Wenn man feinen Gang weiß, ſo kann man ihn auch 
in Schlingen und Rlebgarnen fangen. | 
Sonſt baizten ihn große Herren mit Salfen. 


Nutzen. Das Fleiſch iſt eßbar. 
Die Veraͤnderungen des Wetters zeigt er durch 
fin nächtliches Bruͤllen an. 


Wenn 


8." Wigt Deshlone. N. 


Wenn man ihrn einen zelgel. laͤhmt, kann man the 
lange Zeit in einem eingeſchloſſenen Garten, beym Leben 
erhalten, und er ernaͤhrt ſich da auf eine nuͤtzliche Art 

‚von Amphibien und Infelten,. doch muß man. ihm bey 
ſchlecheem, Wetter mit. Fiſchen Hand beyhalten. Kleine 

Kiinder duͤrfen aber, in ſolche Gärten nie allein gehen, 

wveil er fie bey der geringſten Reizung mit- feinem fcharfen 

Schtabel beſchaͤdigen wuͤrde. 

Beine langen Sinterfrallen pflegt man zu Zahnſto⸗ 

Gem in Sifber einzufaflen. i . 


Ze Sqhaden “u ein Fiſchfreſſer ſchadet eu den Tei⸗ 
“chen, beſonders zur Zeit, wenn die junge Brut nad) den 
feignen. Ufern sr * 


NNy- 


| Namen. Mehernmnna: Waſſeroche; Moecrafe: 
Moosträhe; Moosreiher; Rohrbkuͤller; Usrind; Meer⸗ 
rind; Rohrpompe; Moosrigel; Erdbull; Horiyhel 


% 


Ci 12) 9. Der Heine Rohrdommel. 
Ardea minuta. Lin. 
_ Blongios de’Suiffe. Buff. 
The little Bittern. Pen. 


ı, - 


. Kennzeichen der Art. 


Mit glattem Kopfe, gelblichen Zügen, oben braunem, 
unten gelflihem Leibe und srünfhwarzem Schwarze. 


Bes 





J 
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Beſchreibung. 


Der Heine Rohrdommel hat ohngefaͤhr die Größe & 

sränfühigen Waſſerhuhns, iſt faſt fechzehn Zoll fang um 
einen Fuß eitf Zoll breit *)Y. Der Schwanz ift zwey um 
ein Viertel Zoll lang, und die Fluͤgelenden kammen as 
ber Schwanzſpitze zuſammen. 
Der Echnabel iſt zwey und drey Viertel Zoll lan— 
gerade, ſpitzig, gruͤngelb, an der Spitze des Oberkiefer 
ſchwaͤrzlich; die ZU find meergruͤn, die Nägel dunke 
braun, der nadte Theil der Schenkel drey Linien, die Dei 
telzehe zwey Zoll und die hintere zehn Linien lang. 

Der Scheitel und Rüden find ſchwarz und glänze: 

"ind Grüne; die Zügel nackt und gelblich; der lange Hal 
ift oßen, fo wiedie Wangen, roftfarben ins Raftanienbraun: 
uͤbergehend; ‚die Deckfedern auf dem Rücken: der Flüge 
und die geoßen Deckfedern hellbraunroth, die übrigen Deck 
federn blaß Tehmgelb; die untere Seite bes Halſes mit ih 
ren fangen Federn, bie Bruft und die Hüften gelblie 
weiß; die Bruſt laͤnglich ſchwarz gefleckt und erhält da 
durch gitichſam ein ſchwarzes Queerband; der Bauch unl 
‚ber After weißlich; die vordern und hintern Schwungfe 
dern dunkelbraun, letztere mit roftfarbiger Spitz⸗ und Ein 
ſfaſſung, und erſtere auf der Außenſeite gruͤnlichglaͤnzend 
die zwoͤlf Schwanzfedern ſchwarz, und gruͤnglaͤnzend. 

Das Weibchen iſt etwas kleiner, hat oben einen 
dunkelbraunen, unten einen gelblichen Schnabel; der Schei 
tet iſt ſchwarz, gruͤnglaͤnzend; die Stirn kaftanienbraun um: 
zogen; der Oberleib dunfelbraun, die Federn rofſtarben gei 

on van; 


*) P. Mans: Lünge 14 Zoll; Breite ı Fuß 9 Zoll. 
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randet; der. Unterleib His auf den weißen Bauch rothlich, 
alle Federn in der Mitte mit dunkeibraunen Flecken, der 
Schwanz ſchwarzgruͤn mit roſtfarbener Spitze. 


Der Koͤrper dieſes Vosels iſt ſehr ſchmal. Er hat ſonſt 
alle Eigenfchafften mis dem großen Rohrdommel gemein, 
und richtet den Schnabel und ganzen Leib, wenn er auf ei⸗ 
nem Baume ſitzt, und jemanden bemerkt, ſo grade in die 
Hohe daß man ihn für einen ſpitzigen Aſt anſi ieht. 


Dieſer Vogel verbreitet ſich ge Europe, Alten und 
Amerika [ehr weit. Er geht bis Jamaika herab, und 
üüberwintert vielleicht auch daſelbſt. SH Deutſchland fomme 
er allenthalben aber nur einzeln vor, und in Thüringen 
wird er alle Jahre, und zwar nicht einzeln bey ‚dem 
Schwanenſee ohnweit Erfurt angetroffen. 
Seine Nahrung beſteht vorzuͤglich in Deſerintt. 
ten, Meinen Froͤſchen und Schneden. Er ſchadet alſo der 
Liſchzucht nicht fo ſehr, wie ſeine übrigen Sattungsvers 
wandten. " 


Er legt in —* Gegenden in der Nähe eines Sees 
oder großen Fluſſes ein Neſt von Schilf und Waflergrä, 
fern.an, und bruͤtet höchftens fech6 weiße runde Eyer aus, 
die noch etwas kleiner, als Taubeneyer Rab. " 


- Namen: Kleine Mooekuh; Stauden; Hager, - 


10, Der 
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10. Der Schwaͤbiſche Reiher. 

Ardea Marſigli. Lin. . 

Le petit Butor. Buff. . Ä 
‚Tbe Swabian- Bittern. Latham, 


Rennzeichen der Art. 


Mit glattem Kopfe, roͤthlichem Körper, weißer aͥhi 
und weißlichem Schwauze. 


Beſchreibung. 


Er bewohnt die Ufer der Donau, und " viel teiner, 
als der Rohrdommel. 


Der Schnabel iſt drey Zoll lang, oben dunkelbraun, 
unten gelb; der Augenſtern weißlich; die Füße find braums 
gelblich. . 

Der Leib iſt roͤthlich mit duntefßraunen Strichen, 
bie auf dem Rücken am breiteſten und. haͤufigſten find: die 
Zügel find nackt und gelb; die Kehle und der Unterhals 
weiß; die Schwingen röthlih mit dunkelbraunen Queer⸗ 
Binden; die Schwanzfedern [ehr kutz und weißlich. 


Er wird eug der gruͤngelbe Reiher genannt. 


Tehk, Naturgeſch IT. 38. | € . 11. Der 
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11. Der geſtrichelte Reiher. 
Ardea danubialis. Lin. 
Le Butor brun rayé. Buff. 
The rayed Bittern. Latham. 


Rennzeichen der Art. 


Der Kopf iſt glatt, der Hals und die Bruſt weiß, der 
Körper braun, ſchwarz und roͤthlich geſtrichelt. 


Beſchreibung. ©. 


& ift an der Donau zu Heuſe, und gleicht dem vo⸗ 

| rigen an Groͤße. 

Der Schnabel iſt oben dunkelbraum, unten eh; die 

Züge und Nägel find gran. \ 

| Der Leib ift mit dunkelbraunen, ſchwarzen mb aich⸗ 
lichen Linien geſtrichelt; die Zügel find nackt und gelb; der 

Anterhals, und die Bruft weißlih; die Schwungs- und 

© chwanzfebern dunkelbraun/ ſchwarz und roͤthlich geftteift. 


12, Der Eoenienbraune Reber. 
Atdea badis. Lin, 
Le Crabier roux. Buff. 
The Chesnut «Heron. Latham. 
Bennzeichen der Art. 


‚ Mit glattem Kopfe, kaſtanienbraunem Oberleibe und 
ſchmutzigweißem Unterleibe, und einer weißen Binde von 
ber, Surgel bis sum Bauch. 

De 
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Beſchreibung. 
Km teiffe ihn in Schleſien an. 
Er gleicht an Groͤße der Nebelkraͤhe. 
Der Schnabel iſt vier und einen halben Zoll lang 


und dunkelbraun, ber Kopf ſehr klein, der Hals aber ſehe 


long; der Augenſtern gelblich; die Fuͤße roth. 


Der Oberleib ift kaſtanienbraun; der Unterleib ſchmu⸗ 
zig weiß; ein breiter ſchneeweißer Strich geht von der Gur⸗ 
gel bis zum Bauch; die Deckfedern der Fluͤgel ſind him⸗ 


melblaulich, die Echwungfedern ſchwarz; die Schwanzfes 
dern kaſtanienbrann. 


& niſtet auf Hohen Baͤumen, und nägen fih von 
Heinen Fiſchen und Waflerinfekten. _ 


S 
⸗ 


13. Der gefleckte Reiher. 
Ardea maculata, Lin. 
Le Butor tachet& ou Pauacre. Buff, 
The fpotted Heron, Latham. 


” 


Rennzeichen der Art. 


"ge ‚glattem Kopfe, dunkelbraunem und weißgefleck. | 


tem Rüden. 


. Beſchreibuns 
An Größe gleicht ex einer Nebelkrahe, iſt einen Juß 


w md einen halben Zoll lang, und zwey Zuß zehn Zoll | 
‘a | breit. 
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breit). Der Schwanz mißt drey Zoll und die Fluͤgel reis 
chen bis an ſein Ende. 


Der Schnabel iſt drey und einen halben Zoll ung, 
oben braun, unten gelbgruͤn; die Fuͤße olivenbraun, der 
„tkahle Theil der Schenkel einen Zoll, die Mittelzehe zwey 

Zoll und die hintere funfzehn Linien lang. Die mittlere 
Zehe iſt mit der aͤußern durch eine kleine Haut verbunden. 
Die Naͤgel ſind dunkelbraun. 

Er iſt oben dunkelbraun, unten von eben der Farbe, 
aber lichter und verwafchener; Genick, Oberrüden md 
obere Deckfedern der Fluͤgel find weißgefleckt; die Schwung⸗ 
federn dunkelbraun, an der Spitze mit einem weißen Flek⸗ 
te; die Schwanz und Schentelfedern dunkelbraun. "Der 
Vorderhals hat lange Federn. 

Das Weibchen iſt am Oberleibe überall gefleckt und 
an n dem weißen Unterleibe iſt die Bruſt braun geſtrichelt **). 


Sein Aufenthalt ſind die Suͤmpfe und Seen in 
Eutopa. BE . 
Er naͤhrt ſich von gifgen, broͤſchen und Walſerin⸗ 
‚fetten. 
Er heiße auch f&warger Reiher. 6 


H P. Mans: Länge 18 Zoll; Breite 2 —* duß. 


Wr) Aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt ed ein Tunges von Arden 
Nydlicorax oder vielmehr yon Arden grifen, 


a (113) 14. Der 
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(113) 14. Der Nadhereiher. 
Ardea Nycticorax. Lin. 
Le Bihoreau. Buff, 
The Night - heron. Pen, 
(Zaf. IL) 
Bennzeihen der Her. 

Ser Tederbuſch am Hinterkopfe beſteht aus drey horu 
zontallie genden weißen Federn, der Ruͤcken iſt ſchwarz, der 
Vaud gelblich. 5 

Ä Beſchrebung 

Der Nachtreiher iſt unter ſeiner Gattung einer det 
Meinten, kaum hat er age Größe einer Nebelkrahe. Sei⸗ 
ne Länge ift ein Buß, ſehn umd einen halben Z0@, und die 
Breite dren Fuß ſteben Zoll *). Der Schwanz if vier md 
ein Viertel Zoll lang, und die zufammengelsgten Fluͤgel 
zeichen bis zur Schwanz ſpihze. 

Der Schnabel IR vier und ein Viertel Bell lang, ſtark, 
"wars, am Srunde gelblich; - ber Augenftetn rothgelbe 
Die vorn geſchilderten und hinten und Über den Zehen netz⸗ 
fBemigen Süße gelbtichgeän, die Nägel ſchwarzlich, der nack⸗ 
te Theil der: Schenket vierzehn Linien hoch,“ die Mittlere 
Zehe drey und drey Wiertel Zoll lang, umd ihr Nagel in⸗ 
wendig gezähnelt, die hintere einen Zoll und zehn Linien. , 

Die Stirn und ein Strich Über den Augen find weiß; 
bie Zügel und der Augenkreis nackt und gruͤnlich; des Scheis 
tet mit einem bis ins Genick ſpitzig zulanfenden Mintel 
ſchwarz grünglänzend;. am Hintertheil des Ropfe liegen 
drey ſehr ſchmale weiße (meiſt) an det Spitze ſchwarze, feh6 - 
kit neun Zoll lange Federn Dein bin, und biideneinem. 


ſcho 
9 5. me. Länge 1 u 4 Geite 3 u 2 au. 


38 . Boͤgel Deutſchlands. 
ſchoͤnen Federbuſch; das Genick und die Seiten bes ‚Halfes 
find aſchgrau; der Oberrüdten mit ben langen und. breiten 
Schulterfedern ſchwarzgruͤn (ſtahlgruͤn) glaͤnzend; der Un⸗ 
terruͤcken nebſt den mittelmaͤßigen Steißfedern, den Fluͤ⸗ 
geln und dem Schwanze blaß aſchgrau, die Fluͤgelraͤnder 
weiß; die Wangen, Kehle, der Hals, die Bruſt und die 

Schenkel weiß; der Bauch und die langen Afterfedern gelblich 


Der graue Reiher, 
“ Ardea grifa: Lin,’ 


Den man fonft als eine eigene Art beſchrieb, ſo das 
Weibchen ſeyn *). 


AIch bin noch zweifelhaft, ob ich ihn nie: twicher feine 
aite Stelle anweiſen fell... So iſt gewiß, daß ich 
Maͤnnchen (die aber vielleicht noch jung waren) von dem 
grauen Reiher geſehen habe, und daß er nicht einzeln in 
Thüringen angetroffen wird, da hingegen der Nachtreiher 
eine ‚Seltenheit if. Virlleicht bin ich ſchon im folgenden 
- Bande im Stande, darüber aus eigener Erfahrung gewifs 
Im Aufſchluß zu geben. Hier iſt eine genauere Veſchrei⸗ 
bung. 
Die dörbheifwienken mgrgeben, doch iſt er am Schna⸗ 
Bel, Kopfe, Halſe und an den Beinen ſtaͤrker; ber Schnabel 
deep Zou lang, horubraun Amar, an den Seiten grüns 

= lich; 

X In ˖ Gmelins Reiſ⸗ Th. I. S. 114. wird gefagt, das ieh 

. bad. Männchen bes Tiachtreibers bloß burd) den gelben 

Bauch vom Weibchen unterſcheide; und Layeiroufe fagt in 

den neuen Schwed. Abh. B. 3. ©. 10%, daß er nur den 
Unterſchied zwiſchen Männchen und Weibchen durd) die Oeff⸗ 

"nung erkannt habe. Hierdurch würde alfo ber graue Reis 

“ ' Hereine beſondere As 


U 
v % 
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N; die Beine find dunkelbraun mit einem grinen Anſtrich, 


der nackte Theil der Schenkel drey Wiertel Zoll und die 
Beine dry und ein Viertel Zell hoch; die mittlere Zche 


drey Zoll lang und die Hintere ein und drey Biertel zoll. 


Der Federbuſch fehlt, doch erheben ſich die dichten Scheis 
jelfedern wulſtig; der Kopfiſt bis in den Naden ſchwarzbraun 
eränglänzend; über bie Augen ein weißer branngeſleckter 


* 


Strich; die Zügel blaß fleiſchfarben ) der Oberleib dunkelaſch⸗ 


grau ins gruͤnliche ſchillernd; der Steiß grau; das Kinn 
weiß; die Seiten des Halſes roͤthlichgrau mit blaß toſtgelben 
©:treifen; der. Vorderhals und die Bruſt gelblichweiß mit 
graubraunen Streifen; der uͤbrige Unterleib grau weiß, an 
den Selten mit grauen Strichen; die Deckfedern der Floͤ⸗ 
get wie der Rüden, die oberſten kleinen mie ſchoͤnen vofz 
gelben dreckeckigen Flecken, vie untern großen mit weißen 
Spitzen; die Schwungfedern aſchgrau, die vordern achtzehn 


bis ein und zwanzig mit weißen Spitzen; die Schwanzfer Ä 


been aſchgrau, die außetn weit gerändet —* 


Der Nachtreiher geht wegen ſeiner kuͤrzern Beine ER 
fo hoch, als ein Reiher, und traͤgt ſich auch faft wie.eine 
Kraͤhe, im Fluge aber ſieht er jenew gänzlich gleich, indem 
er auch feinen Hals nicht ausgeſtreckt, ſondern doppelt zus 
kmmengelet traͤgt. Des Nachts erfuͤllt er hie Luſt durch 

‚€ 4 ein 


”) Die Jäger fagen, das site Männchen Babe. einen ſchwar⸗ 


zen Kopf dit grünem Glanze, und der Ruͤcken ſey durkel⸗ 


braun mit grimem Glanze. 
Daß Ardes f-rruginea Lin. ein altes Weibchen mb Ar- 
dea maculara Lin. Ronacre ou Butor tachetéę Buff. ein jun: 
ges il, Das ſich noch nicht gemaufert hat, iſt für mich fo gut 
als ansgemahht. 


} 
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en grobes mb utjangenehmes Geſchrey, das dem Tone 
nicht unaͤhnlich iſt, wenn ſich jemand zum Brechen anflrengt,; 
und Loaf klingt. Wenn er ſich oft hören läßt, fo kuͤndigt 
er dadurch trockene und ſchoͤne Witterung an. 


Dieſer Vogel, deſſen eigentlicher Wohnort die ſuͤdli⸗ 


en Theile von Europa und die gemäßigten von Aſien find, 


wird in Deutfchland allenthalben, wie wohl felten, ange⸗ 
troffen. Einzeln findet man ihn auch in Wwaringen. Su 
Amerita bewohnt er Neuyork. 


Cr iſt ein Jugvogel, ber aus ben nbrdichen GSegens 
‚genden Europens und Afiens tm Herbſt in die füdlichern wars 


dert. ein Aufenthalt find Zlüffe, Seen, große Zeiche, 
Sümpfe und Moraͤſte. 


In diefen ſucht er Fiſche, Froſche und andere Amphi⸗ 


bien zu ſeiner Nahrung auf. 


HOdhngeachtet er feiner Beine und Geſtalt nach ein ges 
wöhnlicher Sumpfvogel ift, fo hält er fich doch außer der 
Zeit, mo er feiner Nahrung nachgeht, immer auf ben Baͤu⸗ 
‚men auf. Er nifter daher auch auf Erlen und andern ho⸗ 
den Bäumen, die in waſſerreichen Gegenden ftehen, und 
legt drey bis vier weißliche mit durchfchimmernden grauen 


u blecen bezeichnete Eyer. 


Den feinen . Geruch und das ſcharfe Geſicht des ge⸗ 
meinen Reihers hat er nicht, daher ihn auch der Jaͤger 
ohne ſonderliche Mühe hinterſchleichen kan. 


Die Federn aus dem Federbuſche follen die Türken 


J äumsgrößten Putz Brauchen, und ſehr theuer bezahlen. 


Sein 


t 
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Sein Fleiſch ift unſchmackhaft, und da man in Deurfchs 
land gar keinen Nutzen von ihm zu machen weiß, ſo ide , 
ber in manchen Gegenden das Sptichtwort entflanden: Du 
biſt ein loſer Focke (Nachtreiher), von dem ie mehr als 
drey guse Federn fommen. - 


Die Alten gaben vor, daß biefer Vogel keine Augen 
babe, und ſich im Fluge eines Kleinen Bögelchens als Weg⸗ 
weiſer bediene; allein wer mag dieß jetzt noch glauben? 


Er heißt auch: Nachtrabe; Sqideether;. Anadreis 
ber; Bunter Weiher; Focke. 


} 


(114). 15. Der große Silberreiher. 
Ardea Egretta. Lin. 
. La. grande Aigrette. Buff. 
The great Egret. Penn. 
(Xaf. IV.) 


2 


Bennzeihen der Ar. 


Er Hat einen wenig merklichen Geberbufhs die Rae. 
ken und Schulterfedern reichen weit uͤber den Scan; bins 
ans, und find fehe fhmal; die Farbe iſt weiß. | 


Beſchreibung. 


Ich bin vielleicht der erſte, der dieſen Reiher als einen 
Europaͤiſchen beſchreidt; denn der, welchen ich vor mir habe, 
und von welchem die Abbildung gemacht iſt, wurde an dem 
Ufer des Schwanenſees ohnweit Erfurt geſchoſſen. Niels 

2 € 5 leicht 


I, 


j 
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leicht daß man ihn mehrmalen in Deutſchland auireſſen 
wird, wenn nur die Jaͤger ſelbſt erftanfiengen, beſſer auf 


die Natur Acht zu haben Wie viel iſt noch zu entdecken 


Abrig! Eigentlich bewohnt er Cayenne, Guiana und ats 
dere Theile von Südamerika; auch St: Domingo und Loui⸗ 
fiona. Zu St. Domingo iſt er noch am Häufigften, in den. 


andern Gegenden aber einzeln. Er erſtreckt ſich bis zu den 


Zalklandsinſeln; denn Bougainville*) bemerft diefe Rei⸗ 


her daſelbſt, und hielt fie zuerſt für gemeine Kraniche. 


Seine Länge und Hoͤheiſt vrey Fuß und neun Zoll v*ᷣe), und 
die Breite der ausgeſpannten Flügel ſechs Fuß und zweh Zoll: 
der Schwanz mißt vier und drey Viertel Zoſl, und die Str 
gel falten ſich an der Spitze deffelben. 


Der Schnuabel ift fünf und drey Viertel Zoll lang, fo 
wie der Hals ftark, fehr ſcharf zugefpig:, oben ſchwaͤrzlich, 


unten hellbraun, um bie laͤnglichen Naſenloͤcher herum gelb⸗ 
lich. Sonſt beſchreibt man den Schnabel entweder ſthwarz, 


oder ſchmutziggelb, mit dunkler Ruͤckenkante und Spike, 
Vielleicht daß er im Kabinette fo wird. Der Augenftern ift 
goldgeib. Die Füße find dunkelbraun, ſleiſchfarben überzogen, 
der nackte Theil der Schenkel fleifchbraun, dieſer fünf Zoll, 
und die Beine neun und drey Viertel Zoll hoch, die mittlere 
Zeche drey and drey Viertel Zoll lang, bie Hintere deep und 
ein Viertel Zoll; die Nägel ſchwarzbraun. 


Das ganze Gefieder iſt rein fülberweiß; die Zügel und 


* der Augenkreiß glänzend dunkelgruͤn; die Kopffedern find 


Knger as gewohmtich, ftark und bilden einen Federbuſch: 
am 


) Voy. p 
> enge 3 Ins 2 300; Breite 5 Buß zo. 
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am Bocherhats Hängen wie bey dem großen Neiher lange 
female Zedern herab; die Schulterſedern find lang, "fehe 
ſchmal, zerſchliſſen, und biegen ſich ſichelfoͤrmig Über bie, 

Elägelfedern Hin; an den Selten des Rüdens entfpringen 
ein Fuß acht Zoll lange Keberfchäfte, welche acht Z00 über’ 
den Schwanz hinaus reichen, und ausnehmend ſchoͤne, ſei⸗ 
den s mb pflaumfederartig zerſchliſſene Baferın!zlı beyden 
Seiten weltenförmig fliegen laſſen. Diefe Federn wuͤrden 


einen ſehr guten Handelsartickee ausmachen, da man‘ fe 


zum Putz ſucht. 
Dieſer Reiher koͤmmt weder an die Kuͤſten noch an an⸗ 


' 


dere falzige- Gewaͤſſer, ſondern haͤlt ſich an großen Mor - 


ſten, in uͤberſtrͤmten Gegenden und an fühen Landſeen zwi⸗ 


ſchen dent Schilf, Rohe und anderm Gefträuche auf, brüs 


zer auf den durch Ueberſchwemmung gemachten Meinen 

Inſeln, und geht. des Nachts feiner Nahrung nach, die 
aus Amphibien und anderer. ‚gewöhnlichen Reiherſpeiſe bes 

eh. Er iſt ſehr ſchoͤn, lebt nicht in Geſellſchafft, fons 


dern einzeln, und macht einen bellenden Laͤrm, wie der 


ch. 


Die Jäger nennen hr Bey uns, tie faft alles, mot. 


bey uns felten und fremb in den Tartiſchen und Inde 


(115). 16. Der kleine Silberreiher. 
Ardea Garzetta, Lin. oo. 
L’Aigrette. Buff. 
The Jittle Egret. Penn, 


- \ BRenn⸗ 


g4 Boͤgel Deutſchlands. 
Rennzeichen der. Arc. 


‚Mit einem Federbuſche am Hinterkopfe, weißen Leib, 
ſchwarzem Schnabel, grünen Zügeln und Züßen.. 


Beſchteibung 


Er gleich an Größe einer Senne, tft zwey Fuß einen 
Boll lang, und drey Buß zwey Zoll breit). Der Schwanz 

mißt fünf Zoll, und die Flügel reichen bis an n beffen Sri. 
Sein Gewicht ift ein Pfund. 


Der Schnabel iſt drey und drey Viertel Zoll lang und 
Schwarz ; der Augenftern hellgelb; bie Füße [hwärglichgrün, Die 
Nägel ſchwarz, die Schenkel vier-und einen halben Zoll fes 
derlos, die Mittelzehe zwey und drey Viertel Zoll lang und 
mit der aͤußern bis zum erſten Gelenke mit einer kleinen 


Maut verbunden, die hintere zwanzig Linien lang. 


Das garize Gefieder iſt ſchoͤn ſilber farben weiß; bie 
Bügel find nackt und gehn; der. Federbuſch befteht aus fehr 
ſchmalen, biegfamen, theils kurzen, theils langen herabhaͤn⸗ 
genden Federn, wovon zwey faft ſechs Zoll lang find; die 
Federn an der Bruſt und auf den Schultern ſind zart, lok⸗ 
ker und ohne daſern *). 

Er bewohnt das füblihe Europa, iſt im Fruͤhjahr 
und Herbſt in Defterreich, und auch zumellen, wiewohl ſel⸗ 
ten, in Thhringen. Weiter findet man ihn am Senegal, 

| in 


“ 
*) Par. Ms.: ı Fuß 11 Soll; Breite 2 Fuß 10 Zoll. 
**) Ardea nivea Lin, ſcheint bloß ein alter Vogel dieſer Art 
au ſeyn, nach Beſchreibung und Abbildung au urtheilen, 
und Ardea Xanthedactylos ein junger. 


3. Ordn. 24, Gate. Rallenrciher. a5 
in Madagaskar, gel⸗ be Bourben und Siam, in Neuyork 
und Longisland, am ſchwarzen und Caspiſchen Moere, dis 
ter gegen Norden aber iſt er ſelten. 

Er beſucht die Ufer der Meere und Flauͤſſe, und ſum⸗ 
pfige Gegenden, und ſetzt fi gern’ auf die Baͤume. 

Seine Vahrung find Fiſche, beſonders Aale und 
Lrebſe; doch frißt er auch Froͤſche. 

Man trifft bisweilen Rratzerwuͤrmer in ihm an. 

Sein Fleiſch if eßbar. 

& heißt auch: Kleiner weißer Reiher. 


17. Der Rallenseiber. 
. Ardea caftanea. Lin. 
. - Caftaneous Heron. Latham. 


Bennzeigden der Art. 


Ex Hat einen Federbuſch, iſt oben rn, unter 
weiß, ı wit it jactfürmiger Kehle. 


Beſchreibung. 


Er iſt Doppelt Feiner, als ber gemeine Reiher, und 
hat einen ſchmalen Körper, wie die Nallen. 

Der Schnabel ift beym Anfange bleyfarbig, an ber 
Spitze braun; die Zunge ganz und breyedig; bie Regenbo⸗ 
gen find gelb; die Füße roth, die Kniee gelblich und die 
Nägel ſchwarz. 

Der Kopf {ft weißgelblich und oben braungeſleet: ; die 
Zügel und Augenbraunen grün; ber Federbuſch weiß und 

Braun 


4 


\ 
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braun aefdumt; ber lange Hals oben blaßlehmgelb, unten 
Seller; der Ruͤcken btaunroth; ber Steiß, Bauch, die 
Schenkel, Fluͤgel und der Schwanz weiß; bie. Deckfebdern 
der Flügel gelblich. Au den Seiten ſteht eine gelbe weiche 
Wolle, die zu gewiſſen Jahrezeiten einen angenehmen Ges 
ruch von ſich giebt. 


| Er bewohnt Arabien, und den Pontus Eurinus, 
und koͤmmt auch zumeilen höher herauf an die Donau und 
dem Tonain: \ 

Er niſtet auf bie Baͤumo. ; 


- Matt nennt ihn noch: den kleinen Reiher. 
— a) [> 


Der Salto. Reiher 
(Ardea comata. Lin. Guaceco. Buff, Squacco- 
Bu | Heron. Latham). 


iſt aller wahrſcheinlichkeit nach das Männchen vom vorfers 
gehenden. Man findet ihn an dei Bayen des Caspifchen - 
Meers, und am, dep’ fiehenden Waſſern ber fühlichen Wuͤ⸗ 
“fen, in Statien um Bologna, wo er Gavarco genannt. 
wird, und als ein munterer und unerſchrockener Vogel bes 
Comm iſt. Vor nicht langer Zeit dat mir auch ein Jaͤger 
verfichern wollen, daß er diefen Vogel auch in Thüringen 
geſchoſſen habe; allein ich bin immer noch gegen folche Behaup⸗ 
kungen mißtrauiſch, ſo lange die Jäger noch keine Anleitung 
zur Kenntniß der Maturgefchichte-erlangen oder von ſelbſt 
Das genauer fennen zu lernen anfangen, was dinter ihre 
Daͤnde gethan iſt. 


Er 
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Er Hat ohngefaͤhr die Groͤße einer Nebelkrahe. Der 
Schnabel iſt roͤthlichbraun, an ber Spitze dunkelbraun; bie 
Zügel find gruͤnlich; die hoben Füße gelblichgruͤn, die mitt⸗ 
tere Zehe, wie gewöhnlich gezähnelt; der Scheitel weißlich; 
die ſechs ſchmale lange Federn des Hinterkopft haben gelbe 
Rinder und hängen bis auf. den Ruͤcken herab; der Hals. 
ift oben verwafchen roftfarben und dick auifgedunfen befiedert, 
unten weiß; der Nüden tt roftfarben ins Violete Aberges 
hend; die Flügel, der Steiß und Schwanz weiß; von bes 
Schultern Hängen lange Federn herab; die Gruft vew⸗ 
ſchen roftfarben oder ockergelb. | 


* 


Die fuͤnf und zwanzigſte Gattung. 
Der Storch. Cieonia. 
Rennzeichen. | . 
Der Schnabel ift glatt, ungefurcht, und weit größer 
als bey den Reihern. 
ı Die Zunge ift ein Feiner im Schlunde liegender 
Knorpel. 


Der Sals iſt kürzer, gegen die ruf allmaͤhlig bis 
. tn, als an den Reihern. 


N 


- Die Züße find lang; die Zehen kurz-und- die vordern 


ſamtlich auf einerley Weife durch eine kleine Hauifalte mis 
einander verbunden; alle mit Ramon Nägeln verfehen. 
Zwey Arten 


(116), 1. Dee 


! 


Br Möge! Deutfhlane, 


( 0), 8 1, Der weiße Stord. | 
Ciconia alba *). 
' La Cicogne blanche, Buff. ° 
The ‚white Stork. Penn. 


u . Bennzeihen der Art. 


Die Augenkreiße find kahl, und fo wie bie Schwung 
federn ſchwarz; Schnabel, Füße und Haut ſind blutroth. 


u Befchreibung. 

Die Länge des weißen Stoͤrchs beträgt faft vier Fuß, 
und die Fluͤgel klaftern über ſieben Fuß **x). Der Schwanz 
iſt neun Zoll iang, und die zuſammengelegten dluͤgel reichen 
bis auf die Schtwansfpige. 

Der Schnabel ift neun Zoll Tang, rund, grade Junges 
foigt und roth, der Unterkiefer an der Spige in die Hoͤhe 
fteigend, wodurch es ſcheint, als wenn der Schnabel an der 
Spige hinaufwaͤrts ftünde; Die weite Haut der untern 
‚ Kinnfade ſchwarz; die Nafenlöcher längliche Ritzen, 
durch welche man zur Seite durchſehen kann; die Augen 
find braun; um die Augen geht ein kahler ſchwarzer Flek⸗ 
ken; die duͤnnen Beine ſind ein Fuß hoch, das Kahle der 

Kniee ſechs Zoll, der Mittelzehe drey und drey Viertel Zoll, 
der Hinterzehe ein und ein halben Zoll lang, die netzfoͤrmi⸗ 


⸗ 


gen 
*) Rinne‘ nennt ihn Ardea Ciconia, weil sr ihn fo wie den 
Kranich (Ardea Grus) noch zu ber Gattung Reiher zählt. 
Doch find die Abweichungen zu auffallend, ald daß man dieſe 
. Vögel nicht trennen follte. Vorzuͤglich zeigt ihr innerer 
Körperbau, Luftroͤhre 2c. auffallende Berfchiebenheiten. 
"P. Ms.: Länge 31/2 Fuß; Breite 6 1/4 Buß. , 
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gen und nur an den Zehen geſchilderten Fuße roth, bie 
Klauen weißgelb. J 

Der ganze Leib iſt weiß, außer daß die Schwung⸗ 
und lengen Schulterfedern ſchwarz find, wodurch, wenn die 


Flügel zufaummengelegt find, und den, Schwanz bedecken, 
bie ganze uiltere Hälfte des Oberleibes ſchwarz erſcheint. 


Die zweyte Ordnung der Schwungfedern tft an der äußern ' 


Sahne afchgran uͤberpudert. Das Schwarze glaͤnzt ing 
Purpurrothe. Die obern Deckfedern des Schwanzes find 
&urz, bie untern aber mittelmäßig lang. - An dem fchds 
nen langen Halſe find befonders bie Sehen marn nad De 
Bruſt zn lang, und fehr beweglich. Ä 


Das Weibchen ift in der Farbe gar nicht vom Mann⸗ 
qhen unterſchieden, hat aber einen etwas duͤnnern Schnat 
bel, und iſt ein wenig kleiner. 


merkwuͤrdige Eigenſchaften. Die Sidrche be⸗ 
zeigen In ihrem ganzen Betragen einen gewiffen Anſtand. 
Gehen ſie, ſo geſchieht es mit Gravitaͤt, und man ſieht ih⸗ 
nen gern zu, wenn ſie auf einer Wieſe heruni ſpatzieren. 
Ihr Flug iſt aber noch weit ſchoͤner. Sie ſchwimmen 
gleichſam in der Luft, bewegen die Fluͤgel felten, und lang⸗ 
ſam, und beſonders machen Maͤnnchen und Weibchen zur 
Begattungszeit ſehr artige Schwenkungen, beſchreiben bald 
in der hoͤchſten Luft, balb nahe über der Erde kleine und, 
große Cirkel gegen einander, laſſen ſich zuweilen fanft. Sen 
abglitſchend in fehiefer Linie won der geößten : Hoͤhe herab 
auf die Erde; und erheben ſich dann ſchneckenfoͤrmig wieder 
fo och, daß fie ſich in den Wolken zu verlieren fcheinen. 
Wenn fie ſtille figen oder fehlafen, ſo vn fie mehrentheils 
Schk. worurveſch ID ein 


e! 


N 
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vin Zen an. fuh, wie die Gaͤuſe. Sie Heben -die * 
lichkeit, putzen ſich immer, ſtraͤuben die Federn oft, und 
ſchuͤtteln He ahs. Durrh ein gewiſſes ſtarkes —* 
ſchlagen der beyden Kiefern klappern fie, und geben befons 
Ders diefe Töne des Nachts, im Zorn, und zus Zeit her Be 
gattung wort fich, vielleicht daß dad Männer, von meichers 
man es /vorzuͤglich hört, auch derdurch ſein Wochen. an 
ſfich zu ocken pflegt.” 

Sie laſſen fich leicht yahıaen, und gehen, wie die 
Sänfe, in:den Hoͤfen und Gärten herum, wenn man ihnen 
die Blüget verſchnotten ober zerknickt hat; auch Tan ih⸗ 
nen afödenn unfer harter-Wigter nicht. 


Derbreitungund Hufehthalt. Sie eb ohuchinh hal⸗ 
be Hausrhiere; denn ſie halten ſich vorzüglich in Städten; 
Flecken und Dörfern auf, gehen daſelbſt Torgenfos Herum, 
und d werden an vielen Orten, auch in Thaͤringen, geheget. 


& find 73 in ber ganzen atten Weit zn Kaufe, In 
| ‚Europa findet man fie in den Ländern zwifchen Italien und 
Schweden; Hoch nicht in ‚England. In den Niederlanden, 
in Deutfhland, ‚wo fumpfige Gegenden und große Wieſen 
” zwifchen Bergen in Sründen liegen und, in andern Segen 
ben, die an die See gränzen, find fie fehr Häufig. 


In Deutſchland giehen: fie im September. fort, unb - 
tommen zu-Anfang bes Aprils wieder. Da, wo fie häufig 
find,’ vorfammein fie ſich, wie die Schwalden, in größe 
Heerden, ſind eine: Zeilang unter fich In Bewegung, flieg 
gen ee kurze Strecke, als ob fie ihre Flügel, probirten, 
lehren wieder zuruͤck, erheben ſich aber bald unverſehens in 
Ser “arg Stille, undifiegen fo angemein Pd in die 


en ... biste 


‘ 
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3. Ordn. 25. Bat, Weißer Storch. gr 


Häfen Luftgegenden, daß man fe in wenigen Augenblik⸗ 
den aus den Augen verdient: . Sie ſcheinen auch ihre gros 
fe Wanderung mit einem Fluge, wozu fie auch Kraft ges 
nng Haben, zu vollenden, denn man ſieht niemals andere 
ans nörbiichen Gegenden, weder auf der Hers noch Sins 
reife bey uns aucruhen oder fich ihrer Nahrung halber nies 
derlaffen, als die in unfrer Gegend gezogen und gebohren 
find. Ste bringen. einen zwenten Sommer in Aegnpten 
and in den Moräften der Barbarey zu; follen ſich auch im 
erften wieberum paaten, Er legen und eine zweyte Brut 
erziehen *) 


Viahrung. Ihre vorzäglichkte Nahrung ſind Waflers - 
and Hedenfröfche, Waſſer⸗ und Erd s Eydechfen, Blindſchlei⸗ 
chen und Ringelnattern. Sie frefien aber auch Wiefeln, Maul⸗ 
wörfe, Feldmaͤuſe, Fiſche, Heine Aale, Krebſe und anders 
Waſſerinſekten, Heuſchrecken, Regenwärmer, Schneden, 
tefen die Bienen, Kummeln und Wespen in unzähliger 
Birnge u von ben Biefenfräutern ab, und rauben junge 

D 2 Wach⸗ 


9) Lettered ſcheinen hech anfere Deutſchen Stͤrqh⸗ nicht zu 
thnn; denn es geſchieht ja fehr oft, daß Die Alten mit der 
„ nämlichen Anzahl Jungen, die fie das Jahr vorher erzogen 
hatten, wieder auf bemfelben Haufe, mo das Neit ſteht, era . 
feheinen. Haͤtten num die Alten noch eine Brut erzogen, ſo 
micſte ſich ja die Anzahl vermehrt haben, und es müßten 
igrer mehrere ankommen; auch würden ſich die vorjaͤhrigen 
Jurngen ſchon von den Eltern getrennt haben und nicht wie⸗ 
der in ihrer Geſchellſchaft erſcheinen. Daß fie fih, wie 
noch in vielen Naturhiſtoriſchen Werken und befonders in 
den SJagdbhchern behauptes wird, im Winter in Seen und 
Moriften verbiraen, ift ebenfalls ungegruͤndet. 


3." Möge Deutfchlanbe,  " 
Wachteln und Lerchen. Auch das Aas, das isften anf ben 
Biefen und in ben Gämpfen, wo fie ‚ihrer Nahrung : Hal 


er Hin und Her fhleichen, aufftöße, iſt ihnen eßbar; bi 


Kröten aber verabſcheuen ſie. Sie fpiegen erft alles mis 
ihrem ſpitzigen Schnabel tobt, und konnen den größten 
Froſch und die Tängfte Schlange auf einmal verſchlucken. 
Nach ben fliegenden Inſekten ſchnappen ſie in der Luft, und 
Köpfen zuweilen dazu Hoch in Die Hoͤhe. 


Diie Gezaͤhmten bekommen abgeſtandene Fiſche, Fro 
ſche, das Eingeweide von jungen Huͤhnern, Tauben und an⸗ 
dern Geſluͤgel, gekochtes und rohes Fleiſch. Ste ſaufen 
außerordentlich viel und ſpritzen ihren Unrath vor ſich hin 
zwiſchen ‚den Beinen weg, indem fe der Hinterleis von 
wär beugen. 


Y 


Sortpflanzung. Sie leben paarweiſe und Bauen 
ihre großen Neſter aus dürren Meifern.und Dornen auf 
bie Dachforſte, Schornfteine und abgeſtumpften Bäume, 
flechten die Materialien obgleich nicht kuͤnſtlich, doch feſt in ein⸗ 
ander, und da ſie die einmal gemachten Neſter alle Jahr wieder 
beziehen, fo beſſern fie ſie immer aus, und vergrößern fie fo, daß 
fie oft vier und mehrere Fuß Hoch werben. Ja man zeigt Ne⸗ 
ſter, von welchen man verfichert, daß fie feit Hundert Jah⸗ 
gen bewohnt wären, und an welchen an ben Seiten herum 
. unzählige Schwalbens und Sperlingänefter ſich befinden. 
‚Diejenigen abegglaͤubiſchen Landleute, weiche meynen, Daß 
es ein gutes Zeichen fey, wenn bie Störche auf ihren Dis 
ern nifteten, wenigſtens dadurch Feuersgefahr verhuͤte⸗ 
ten, legen ihnen, um bequem bauen zu koͤnnen, einen Pflug 
aber Kutſchenrad. auf dieſelben. 

Sobald 


! 


3. Orbnn25. Bett, Weißer Storch. 53 


Sebald Fe im Frähjahe ankommen, fanden’ fie : den 
nenen Bau oder die Ausbeſſerung bes. alten am, fchlafen 
und fiten beſtaͤndig in uud neben dem Neſte, und jagen als 
ten fremäen Beoſuch nid auch ihre eigenen vorjähtigen Jun⸗ 
gen durch Klappern, Verfolgen und grimmige Biße weg; 
Das Badischen legt zwey bis fünf ockergelbe laͤngliche Eyer, 
unb brätst fie mit dem Männchen gemeinſchaftlich in drey 
Baden und etlichen Tagen aus. Werde Eltern ſorgen 
treufich für ihre Jungen *). die vierzehn. Lage wollig 
find, und vertheidigen fie mit ihren fcharfen Schnäheln ger 
gen ihre Feinde. Anfangs legen fie ihnen halb zerpiffene 
Froͤſche, Eydechſen und Schlangen vor, wenn fie aber 
ſtark genug find, jelöft etwas zu zerreißen, fo tragen fie | 
ihnen auch die ganzen Thiere Iebendig bey. Wenn ihrer 
vier oder fünf ih einem Neſte liegen, fo wird gewöhnlich 
der Heinere und ohnmaͤchtige von den Abrigen heraus ge⸗ 
worfen ). Einen ‚jungen aufgezogenen Storch kann mans 

| BE. Zr Ge En : 


M Sonſt hielt man die Störche für Mufter einer wahren ehe: 
fihen Treue, und ergählte, daß fiedie Untreue eines Weib: 
gegen ihren Barten.auf eine feverliche Art mit dem Tode 
beftzaften. Sie follen fic in dergleichen Sallen gu hunder⸗ 
ten auf dem Selde verſammlen und um die Verbrecherin eis 
nen ordentlichen Kreis fchließen, auch bisweilen ein Paar 
Stunden verfannmler bleiben und mit ben Köpfen und Schnaͤ⸗ 
bein allerhand Bewegungen machen, gleichfam als wenn fie 
fich unter einander berathichlagten oder über bie, Miffethärey 
rin Bfurgericht hielten, eudlich aber über diefelben haufen⸗ 
weiſe herfallen und fie in Studen zerreißen. 

**) Es iſt eine Fabel, Daß der Storch jährlich ein Ey ober ein 
Junges zinfen müffe; fo nämlich drüdt ber aberglaͤubiſche 
Landmann, das Herauswerfen des Eyes oder eines ‚Zungen aus. 
Jenes wird aus Unvorſichtigkeit und dieſes aus Rue Pi 

— ah⸗ 


—8F 


Vögel Demtfhlande, . \ 

I: Zu | 
gewoͤhnen, daß er bed Tages aͤber auf die Wiefen nach feis 
nem Futter geht und bes Abends wiedet nach Haufe kommt. 
Allein er muß von den Wilden ſehr viel Verfolgung ande 
ſtehen, die allenthalben, wenn ſie thu antreffen, auf ihn 
beißen. Er ſieht vor dem erſten Mauſern graulich weiß 
ans, und.hat einen grauen Schnabel und graue Füße ; nach 


dieſen aber aͤndern ſich, wenn bie Federn ausfallen, Schue⸗ 


bel und Füße, und werden orangengelb, und Die bederſo 
Be wie bey den Alten weiß und; ifimen. 


geind⸗. Basen und weihen derfolgen die Deut 
in Neſte. > 
Auch werben fie äußerlich « von gelben und ‚weißen 
Milben und von der Stordylaus, und innerlich von 
swirn⸗ und madenwütmern geplagt. 


Tag und Sans. Sie find leicht zu ſchießen und 


mit Schlingen und Angelhaaken, an denen ein Froſch 
Hänge, auf den Wieſen, wo fie ihrer Nahrung halber oft 
Hinfliegen, zu fangen. Man hegt fie aber ihres Mugens 
wegen faſt allenshalben. Ä 


Nutzen. Obgleich das Fleiſch hin und wieder ges 
geſſen wird, fo ſchmeckt es doch unangenehm, ſchlammig, 
iſt sähe, ſchwer verdautilich/ und giebt eine ſehlechte Nahrung. 

Groͤ⸗ 


Nahrung von ſeinen elcwitern herausgeftoßen oder faͤlt 


leldſt herab, wenn es ſich von Hunger getrieben, wann die 


Alten fommen, gu weit auf den Rand des Neftes wagt, und 
noch nich geſchickt genug iR, ſich an erhalten. 


J 
N 


' 


3 . Ordn. 25. Gatt. Weiler Storch. 5% 
Sedgein Mugen ftiften fie durch ihrer texhrungs⸗ 
mittel, da fie manche ſchaͤdliche Unroinigkeiten wegräuien, 
und Felder und Wieſen von Schlangen und andern ſchaͤd⸗ 
lichen Thieren (Ungeziefer), z. ©. den verheerenden - Heu⸗ 
ſchrecken, die tie ſehr gern freſſen, reinigen. Daher ſie 
auch Schutz an vielen Otten haben, z. B. in Holland. Sie 
ſtehen ſtundenlang vor einem Diänfelgche oder einem Maul⸗ 
wurfshügel und fangen dieſe ſchadlichen Thiere, ſo bald fie 
hervorkommen. Auch:den Heinen Wieſeln sehen fie nad, 
und tödten fie, ob fi fie fie gleich nur im größten Junger 
verſchlingen. a 
Ben deu Mahomedanern ſtehen ſie in großet Ach⸗ 
tung und wurden in alten Zeiten von den Theſſaliern ſo 
geehrt, daß, einen dieſer Vögel toͤdten, ein Verbrechen war, 
das wit bem Leben bezahle werben mußte, 
In Egypten verzehren fle die nach der urberſchwem 
mung des Nils zuraͤckgebllebenen Aeſer und Amphibien. 
Das Fleiſch, Sett, die Aſche, Galle, ein ans th 
nen gezogenes Oehl, die Eyer, der Wiagen und Roth, 
mit welchen Theilen als Arzeneymisteln man fonft bie hart⸗ 
naͤckigſten Krankheiten hegen wolle, find a Ber 


Schaden. Diefer ift von wenig vdenem und er⸗ 
giebt ſich groͤßtentheils aus ihren Nahrung. | 

Daß e3: Aberglaube ſey, eine Feuersbrunſt oder 
ein Ungluͤck zu befürchten, wenn fie vor der eigentlichen 
Zeit ihrer Wanderung ihr Neſt verlaſſen, oder es gar weg 
und anf ein anderes Houe tragen. bedarf kaum einer en 
wähnung, 


v 


! 


GE Möge Deusfblanbse. 
Vamen Gemeiner Bruch Store; Maben Che 
her; Ebiger: Odebeer; Hennotier; Aehbahr. 
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"0 Aid 2. Der ſchwarze Storch. 
cCiconia nigra. 

Ardea .nigra, Lin. W 
J Le Cioogae air. Buf. 
. Ä ' The -black Stork Penn, . 
| Kennzeichen dr A 
| Er iſt ſchwarz, an Unterbruſt und Band weiß. 
2 2 Beſcſchreibung. 

Er iſt faſt fo groß, wie der weiße, mit ſchwaͤchern 
Sliedmaßen, ſonſt im Korperbau ihm ähntih. eine Lan⸗ 
ge iſt drey Fuß und ſechs Zoll, und die Breite ſechs Fuß und 


ſeds Zoll ). Der Sqhwan iſt zehn Zoll lang, und bie ges 
falteten Zluͤgel reihen bis zwey Drittel auf demſelben. 


Der Schnabel iſt ſechs Zoll lang, ſtark, an den Seiten 
gedruckt, ſcharf zugeſpitzt, und nad) der Spitze zu am Uns 
terkieſer etwas in die Hohe gezogen, und von Farbe Hochs 
roth; der Augenftern dunkelbraun; der Zügel, ein nadter 
Kreiß um die Augen, und- die ganze Haut hochroch; die 
nehförmigen Beine zehn Zoll hoch, der nackte Theil der 
Schenkel vier Zoll, die mittlere Zehe drep und-einen halben 
Fol, und die Hinterzehe vierzehn Linien lang; bie ganzen 
Füße dunkelroth, die Nägel breit, flach und hornbraun. 
Doch Haben fie diefe rothe Farbe am Schnabel und an den 


Fuͤßen 
IP. ME: Länge faſt z Fuß; Breite fa 6 Fuß. 





3 Ordn. 25. Gatt. Schwarzer Storh. 57 
Shgen nur dus Alter, eiwa dom dritten Jahre an; denn im 
der Jugend iR che Schuebel ſthemutzig olinengrau, an det 
Opiye weiß, und die rochen Beine find entweder ebenfalls 
slinengrän, oder, wen fi auch roch find, mi Grün üben, 
laufen. 

Der Kopf, Hals, bie ſehr langen, ſchmalen Schulter⸗ 
ſedern, der Mücken, die Deckſedern ben Flügel, bie Schwung; 
federn, bie mittefmäßigen obern Deckfedern des Schwanzes, 
und ber zugerumbete Schwanz find ſchwarz oder raum 
ſchwaͤrzlich; Die Fluͤgel und der zugerundete Schwanz; mit 
violettem und grünem Glange, bie Übrigen Theile aber blau⸗ 
glänzend; bie Kehle und der Hals, ber nach der Gruft zu 
mit langen, obgleich mehr abgerundeten Federn verfehen 
iR, als am weißen Storch, zuweilen mit gelblichweißen ' 
Sieden; die Gruft, der Bauch und die langen untern Deck⸗ 
federn des Schwanzes weiß. Vor dem britten Jahre fi nd 
" Kopf and Hals eben und unten rußbraun, roſtgelb gewoͤllt. 


Das Weibchen if etwas Heiner, nicht fo dunkel, als 
das Manuchen, und alfo ſchwarzbraun, hefonders an Kopf 
und Halcheller, und an dem Vorderhalſe gran gewoͤlkt, übris 
gens mit olivenfarbenem Schimmer. 


Sie haben mit dem vorhergehenden faft einerfep kebensett. 


Der ſchwarze Storch bewohnt viele Theile von Euros 
ya, und ik in Pelen, Lithauen, Preußen, der Schweiz, 
beu gemäßigten Theilen von Rußland und Sibirien bis zue 
Lena, wo nur Seen und Morde find, auch in Deutſch⸗ 
land an dergleichen Orten, .. B. im Brandenburgiſchen 
nicht felten. Länge dem Don hin foll er fehr haͤufig ſeyn; 
und auch bey Aleppo will manihn angetroffen haben. Im, 

D5 Zruͤh⸗ 


58... "Wögel Oeueſchtands. | 
Fraͤhjahr zieht er in großen Herrden über: Echweben Dad 
dem aͤußerſten Norden, ruht zuweilen daſelbſe in den · Mec⸗ 


gen aus, es iſt aber ein Wuunder, wenn er in eefenBanbe 
“ fein Neſt baut. Ehen dieß gilt von Thüringen, : wo man 


[4 


ihn alıch nur auf feinen Wanderungen fieht*), 06 mirgleich 
sinige Jäger haben verſichern wollen, vaß fie ihn auch im 
Sommer angetzoffen hätten, und deß er ſich ingroßen. Fels 
hoͤtzern, die ſumpfige Stellen haͤtten, ai ; 9 
Sothaiſchenſchen Amte Volkenrodee. 


Er lebt in Deutſchlaud ‚einzeln; und man Bei inleiner 
weitlauftigen Gegend ſelten mehr als ein Paar. an. 
As Zugvogel zieht er im September in tärmete 


I Laͤnder, kehrt im April wieder zurück, und ſteigt dabey fo 


hoch in bie Ruft, daß er. faſt fo Hein, wie Fin Syerlins, 
erſcheint. 9 


Seine Nahrung ſind getch- mafcr and aibere, 
befonders Waſſerinſekten, Gewürme und Fiſche, nach wel⸗ 


chen er nicht nur ind Waſſer wandert, ſondern auch uͤber 


demſelben herum flattere und plotzlich untertauchen ſoll. 


Auch die Wald⸗ und Waſſermaͤuſe haben einen großen Feind 


an ihm, da er fie ſehr geſchickt hinterſchleicht, durch ſeinen 


figigen Sander tödtet und ganz verſchluckt, ) 


Er baut fein Vet tief in den Waldern/ die m ums . 
‚pfige Gegenden graͤnzen, oder große Bruͤche haben, auf die 


Bäume. Bäume find auch diejenigen Derter, anf meiden 
er ſich niederlaͤßt und auruht. 


Die 
Die beyden, von denen ich die Beſchreibung genommen, 
wurden im Fruͤhjahr im Sothaiſchen geſchoſſen. 


* 
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Die Yanıyen laſſen ſich Wen fo aufziehen und erhal⸗ 
ten, wie bie. jungen weißen Stoͤrche. Sie find-im erſten 
Jahre fahl. im zweyten braun, und je aͤlter ſie werden, 
befto mehr fällt ihre rußbraune Farbe ins Schwarze. Erſt 
im ſechſten Jahre ein fie ihre behonſte, Mwasır, glaͤn⸗ 

. gende Farbe. “ W tn 
Die ſchwarzen Stoͤrche fi nd mehr ſcheu, als ER Weiz 
fen, und daher auch ſchwerer zu ſchietzen. | 


Ih Flaſch wird zwar hin und wieder gegeffen, I 
aber unſchmackhaft und ſchwer zu verdauen. BD 

Die rothe Zaut ihrer Fliße ſieht dem Chagrin aihn 
Ah, daher einige Barguſiniſche Coſaken die Def 
ſcheide mit derfelben Überzichen. - 

In Rußland trifft man eine Varietaͤt "an, die ſich 
Bloß burch die weißen mittlern Sehwanzſetern miterſcheidet. 


Die ſechs und — Gattung. 
Der Kranich. "Gros, 


Rennzeichen. 


De Schnabel hat ohngefaͤhr die Lange des Kopfs, 
un feinem Urſprunge, wo die Naſenloͤcher ſtehen, eine ſchwa⸗ 
che Zurche, und iſt an der Spitze etwas gewoͤlbt. 

Die Zunge ift fleiſchiger, als an den Helen, und 
te Zunge ber Hühner gleich, 


De 


6 Ba ige Däufeinee, 


WMDer Ropf if ehe mit Faem Sat, RN ie) 
Yen Reihern, und oft wit allerhand. Zierrathen verſehen. 


Die Süße find fang mit mittelmäßigen Zehen; bie 
Hinterzehe it kurz, und ſteht nicht auf der Erde auf; zwi⸗ 
ſchen der äußern und mittlern Vorderzehe iſt eine Falte vor: 
handen, wie bey den Reihern; die Naͤgel ſind mitzetmäig 


so und fpigig. 


Die Kraniche machen aleichſam die Mittelgattung zwi⸗ 
Nen den Reihern und Trappen aus, und unterſcheiden ſich 
auch in den innern Theilen von jenen, denen fie ſouſt zuge? 
fellet wurden; denn ihr Magen tft mustuläfer, das Gedaͤr⸗ 
me hat zwey Anhaͤngſel, da es bey den Reihern nur eine 
bat, und die Luftröhre hat verſchiedene Beugungen. 

Eine Art. 


Ci8) 1. Der gemeine Kranich. 

Grus communis. 
80 Ardea Gens. Lia. 
La Grue. Buff. 

The common Crane. Penn. 


Bennzeichen der Art. 


Mit bloßem warzigem Hinterkopfe, und grauem Leis 
be, ſchwarzem Oberkopfe und Schwungfedern, und ſaſtigen 


inmnmern Deckfedern. 
Beſchreibung 


Der Kranich iſt drey Fuß, eilf und ein Viertel Zoll 
lang, und ſechs Fuß, fuͤnf und einen halben Zoll breit, alſo 
oe grö⸗ 


3. Orda. 26. Sau. Gemeiner Eranich 6: 
größer als ein gemieiner Rether, aber ſhlanker von Eifehers 
Sant). Der Schwanz mißt acht Sch, und bie gefafteten 
Flügel reichen Did an Die Spitze deſſelben. Die Echwereif 


zehn bis wiif Pfund. Sein Körper hat ziemlich den Lig 
fang des Puterhahns, ift aber länger gebaut. 


Der Sqmabel iſt drey und einen halben Zoh lang 
grade, ſpigig, an den Selten flach und ſchwarzgruͤn; bie 
Zunge beeit, vorne hornig; der Augenflern Eofkawienbunum 
bie ſchlanken und langen geſchuppten Süße find ſchwarz, Die 
Schenkel vier Zoll hoch nadt, die Deine neun Zoll hoch, 
die mittlere Zehe vier Zoll und zwey Linien, und die Hintere 
ein Zoll lang, und die mittlere und äußere Zehe iſt bis zum 
erfien Gelenke mit einer Haut verbunden. 


Der Vorderkopf ik ſchwarz und wollig, der Hinterkepf 
halbmendftemig Tabl, warzig, roth und mie wenigen, Haar⸗ 
qhnlichen Federn beſetzt; im Nacken beſindet ich ein dau⸗ 
telafgranes Dreyec, in welchem ſich zwey breite weiße 
Otreiſen von jedem Auge verbergen, und von da zur Draft 
hinab anſen; Die Zügel, Wangen und ber Voerderhals find 
ſchwarrich afchgran;. der Unterhais, und ber ganze übrige 
Körper ift ſchoͤn aſchgrau, am dunkelſten aufden mittehmägigen 
„ern Deckfedern des Schwanzes; die großen Dedifebern 
ber Säge find ſchwaͤrzlich, die kleinern aber an den Fluͤ⸗ 
gelecken und die Afterflügel fiwarz; die Kehle und die Seiten 
des Halſes find ſchwaͤrzlich; bie vordern Schwungfedern 
ſchwarz, die hintern roͤthlichgrau; ein großer Buͤſchel ſcho⸗ 
ner, loſer, am Ende gekraͤuſelter Federn ohne Faſern, ent⸗ 
ſyringt am Ende der Flügel, verbreitet ſich über ben Schwanz, 

. und 


. DRM: Länge 3 M Buß; Breite s 29 Eu. 


6.25. Möge Deucſchtande. 

und. Wahn. noch Belieben aufgerichtet und-ichdegelegt wer⸗ 

ben, in Ruhe haͤngt er Über den Schwanz her, und bededt 
‚ Bun; -viefer ift zugermübet, gen aſchgrau und: an ben Bi 
gender. Federn ſchwaͤrzlich. 


Das Weibchen iſt etwas kleiner, am Hinterkopf richt 
fo kaht, Heller‘ aſchgrau, am Bauch ins roſtfarbene fallend, 
uud hat beſonders das Eigene, dag es nur mit einer graden 
und gewöhnlichen Luftroͤhre verfehen if, die bey dem Maͤnn⸗ 
chen zinen ganz beſondern Bau hat. 


Eigendeiten. Nachbem nämlich bey bielem denn Tokun 
Shen) die Luftroͤhre der Länge nach Äber dem Bruſtknochen wegs 
‚gegangen, macht fle zwey unterfchiedene Beugungen, geht wie⸗ 
der bis zur Hälfte des Bruſtknochens zurück, umd beſchreibt eis 
nen halben Bogen; währent daß fie indie Höhe ſteigt, Läuft 
fie wieder vorwärts, beugt ſich nah der Beuſthoͤhle, und 
theilt fich alsdann erst in diezwey gewöhnlichen Aeſte. Sie ift, - 
‚fo weit fie im Brufttnochen liest, unbeweglich, weil ſie al⸗ 
lenthalben as demſelben befeſtigt iſt. Oieſer Bruſtknochen 
hat keine ſcharfe Kante, wie bey andern Wögeln, ſondern 
Id rund, um der Luftroͤhre Platz zu verſchaffen. Die uns 
were Faͤche Hat oben und unten eine Hervorragung, um ber 
Buftrößre Raum zur Umbeugnuͤg zu geben Aus bies 
fem eisnen Qufträhren + und Bruſtknochenbau erklärt ſich 
bas fürchterfich ſtarke, Helle, ſchnarrende Geſchrey, das die 
Kraniche auf ihren Zügen hoch in ber Laft von ſich Hören 
laſſen, das wie Irrgorr Zlingt, und zum Aberglauben von 
‚wüthendem Heere und wilden Jäger Anlaß gegeben hat, 
Es iſt in der Nähe zum Taubmachen heftig. \ 
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Mertwürdig iſt auch ihe Flag. Ihre breiten Fühgel 
und leichten Slügelbeine machen, daß fie nicht nur fehr hoch, 
3. ®. weit über den Broden, ber doch drey taufend Zug 


hoch iſt/ ja oft fo hoch fliegen, daß man fie wohl Hören, 


aber ticht fehen kann, fondern auch in einem fort fehr lange 
Reifen thun koͤnnen. She Flug gefchiehe allzeit in zwey 
Reihen, die vorne in einem ſpitzigen Winkel zuſammen ſto⸗ 
fen. _ Einer muß daher jederzeit die Spige des Winkels 
machen, und man will beobachtet haben, daf wenn diefer 
die Luft; iu durchſchneiden muͤde ſey, ein anderer oder der nach⸗ 


folgenden feine Stelle eintehme uf. Dan bemerkt auf, - 


dag vor "dem großen Haufen in einiger Entfernung ein klei⸗ 
ner zur Anführung oder Recognoscirung voran fliegt, und 


verſchiedene an den Seiten und hinten nach, die mur aus, 


wenig Vogeln beffehen, zur Begleitung, und vielleicht zur 


Wade. Die legtern können aber auch wohl Kränkliche und. - 
Muͤde ſeyn, die den regelmäßigen Zug nicht mit zu machen 
im Sande find *): Der große Zug beſteht oft aus een 


Hunderten. 


Boa vähme bie Wachſamkelt des Kranihs, weil man 
bemertk,. daß einige, wenn ber große Haufe auf siner Wicfe 
oder im Felde weidet, ober ſchlaͤft, in einiger Entfernung 
mit aufgerichtetem Halſe und auf einem Deine ſtehen, und 
allemal zuerſt und mit einem heiſern Geſchrey auffliegen, 
I on wenn 

27 Die Rabenkrahen und: Bohlen machen in dieſer Abfiche 
anf ihren Reifen Die vielen Schwenfmgen, und bringen Das 
durch die letztern und Muͤden in den Vordertheil und in Die 


Mitte des Zugs, sie ich ſehr oft bemerkt habe, und dies 


Sammeln und Wechſeln iſt eigentlich bie Abſicht ihrer wien 
derholten Schenkungen: 


J 


\ 


un Bora —— 


wenn we era. Ban; Srsähee ‚ober Seräfeiiches bes 
werten. ' 


| Sie Babel dichtet Hinzu, daß diefe Schildwachen einen 
Stein zwiſchen die Zehen faßten, damit, wenn ſie ja ein⸗ 
ſchliefen, der Sein ihnen entfalle, und fie durch deſſen 
‚Schall aufgeweckt und wieder munter würden. Ihr ganzes 
Weſen und ihr Gang ift, wie beym Storch, ernſthaft und 
bedaͤchtig, doch werden im Fraͤhſahr die Alten und im Herbſt 
die Jungen zuweilen fo Iuftig, daß fie tanzend herum ſprin⸗ | 
gen, Steine und. Späne in bie Luft werfen, und fich ſtellen, 
als ob fie fie mit dem Schnabel auffangen wollten. Auf 
ihren Reifen fi find fie auch gefellig und freundſchafftlich⸗ ſonſt 
aber ſtreiten ſie ſich, beſonders die Männchen zur Paa⸗ 
drungszeit, fo heftig, daß fi fi e leicht hinterſchlichen und ges. 
fangen werden koͤnnen. 


Gegen Adler und Falken vertheidigen ſie ſich mit auß 
gerichtetem Schnabel, auf. welchem ſich jene, wenn men 
vorſichtig ſtoßen, zu ſpießen pflegen. 


Ohngeachtet ihrer Wildheit laſſen fie fg doch zäh: 

men, und fo wie ber Storch gewöhnen, auf ben Höfen und 

in Gaͤrten herum zu gehen. Man will einen zahmen Kra⸗ 

sich vierzig Jahre lang erhalten haben; daher man fle zu 
den ſehr alt werdenden Vögeln rechnet. 


) 


. Verbreitung und Aufenthalt. Im Sommer ber 

wohnt der Kranich vorzüglich das nördliche Europa und 
Alten, und geht ſelbſt bis zum Arktiſchen Kreis hinauf, im 
Winter aber findet man ihn auch bief im waͤrmern Aſien 
and in Afrika. In Deutſchland iſt er in denjenigen Ge⸗ 
x gens 
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genden gemein, bie eben und fumpfig find, 3. B. in einiges 
Brandenburgiſchen und Pommeriſchen; in Thuͤringen aber 
ſieht man ihn nur auf feinen Zügen und zuweilen im 
Obgleich-einige yon ihnen im Winter in Deutfchland 
und ſelbſt in Thüringen in fumpfigen, offenen Gegenden 
bleiben, fo muß man fie doch unter die Zugvoͤgel rechnen, 
bie im Herbſt, vorzuͤglich in der Mitte des Octobers fi 
in großen Schaaren verfammeln, ihre Anführer waͤhlen, 
ſich mit großem Geſchrey hoch indie Luft ſchwingen, und fir 
tärmere Gegenden, nach Stalien, und weiter nach Afrika 
ziehen. Im letztern fellen fie im einigen Gegenden die 
VFelder in unermeßlichen Schaaren fo verwäßen, daß die 
Einwohner mit ihren Kindern beſtaͤndig gegen fie zu Felde 
liegen muͤſſen. Dieß hat auch wahrfcheinlich zum Urſpruu⸗ 
‚ge der alten Babel von dem Kriege ber Pygmaͤen gegen die 
Kraniche Anlaß gegeben. Im März oder hoͤchſtens zu Ans 
fange des Aprils kommen fie wieder zuruͤck. Sie reifen 
gern des Nachts, "und zwar oft in der größten Dunkelheit. 
Zumeilen machen fie einen ganzen Tag in einem einfamen 
Sumpfe Halt, und fpagieren und quackeln in bemfelben 
herum, als wenn fie ſich über etwas berathfchlagten. — Ih⸗ 
ven Aufenthalt wählen fle in großen fumpfigen, brüchigen 
Gegenden, ımd lieben befonders diejenigen, bie mit eins 
zeinen Erienbäfchen bewachfen find. *- 


* 


Nahrung. Ihre Nahrungsmittel ſind augtzeſtreu⸗ 
te und gräne Sanı, allerhand Saͤmereyen, Juſekten, Ey 
dechſen, Fröͤſche, Schnecken, verſchiedene Würmer, Mu— 
ſhein, verſchiedene Kräuter, als anche, Klee und td: 

Bechſt. Naturgeſch ZI. 385. re 


d.. * ' 
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ze Wyirzeln. Auf den Saatfeldern, die ſie oft unvermu⸗ 
thet und des Nachts überfallen, thun fie im Herbſt und 
Frühjahr den Landmann großen Schaden, auch im Soms 
mer in den Erbfen und Bohnen. Kleine Kiefeln verfchlußs 
fen fie in Menge, um das Reiben ber Nahrımgemittel zu 
Veföcdern. Sie trinken fehr oft und viel. 


 Sortpflanzung. Das Weibchen legt zwiſchen gro⸗ 


Ge Binſenbuͤſche, auch in bie Erlenbuͤſche auf einige Kräuter 


- — 


und Stengel, im Mai zwey ſchmutzjggruͤnlich aſchfarbene mit 
Hellbraunen Flecken gewoͤllte Eyer, von ber Groͤße ber 
Schwaneneyer. | 


Die Jungen fommen m vier Wochen ans, und die 
Alten deriaffen fie, fo bald fie gehen können; aber ehe fie 
fi von ihnen trennen, weifen fie ihnen erft Stellen an, 
wo fie leicht umd überflüßig Nahrung finden. Und ob die 


Jungen gleich nod keine Schwingen haben, fo Taufen fie doch 
ſo ſchnell, daß ein Menfä fie kaum einholen kann. 


Man’ pflegte fonft junge Kraniche zur daltenbaize auf⸗ 
zuziehen, weil ſie gelehrig und leicht zu zaͤhmen ſind. 


Feinde. Der See⸗ und Fiſchadler verfolgen dieſe 


Woͤgel im Winter; auch plagen fie zuweilen aͤußerlich die 


Krannichlaͤuſe mad innerlich die Egelwuͤrmer. 


Jagd und Fang. Die Kraniche gehören in manı 
chen Gegenden zur hohen und in manchen zur niedern 
Jagd, und der rechte Fang geht zu Ende des Julius an, 


und age b bis ir weguiehen, Wo fie ſich hauſs men 


i Fel⸗ 
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Beiden einfinden und Schaden thun, iſt es jedem erlaust 
ße zu fangen und zuſchießen. 
| An denjenigen Orten, wo fie gewöhnlich ansrafen; Ä 
macht man tiefe, aber enge Gruben hin, wirft Seteaibe 
oder andere Kireung hinein, legt ‚eine flarte Schlinge 
von Pferdehaaren über diefelbe, und bindet ſolche an einem 
Stocke feft an. Wenn baun der Kranid mit feinem fans 
gen Halſe hinunter reicht, fo sicht er ſich denfelben mit den 
Schlinge zu. Andere ſtecken lange. papierne Duten in 
die Grube, legen Erbſen hinein und beſtreichen ſie oben 
mit Bogelleim. Will der Krarich die Erbſen heraus ho⸗ 
len, fo bleibt ihm die Dute am Kopfe Heben, er wird ge⸗ 
blendet, und kann alsdenm ie mit den Händen ergriffen 
werden. 
Zerner kann man bie Kraniche lebendig fangen, wenn 
man an einem ſolchen Orte, wo fie ſich kaͤglich aufhalten, 
einen Kreis von ſtarken pferdehaarnen Schlingen 
an Pfloͤcken befeſtigt, dieſe Pfloͤcke mit Erde bedeckt, das 
mit fe nicht zu.fehen find, und in die Dritte derſelben Ges 
traide hinſtreut; wenn fie alsdann in ben Kreis gehen, 
um das Getraide aufzuleſen, ſo bleiben ſi ſie mit den Beinen | 
in den Schlingen hängen. , 
Man läßt fie auch. durch abgerichtete Falken aus der 
Luft herabſtoßen; und bie Jäger pflegen ihrer mehrere auf 
einen loszulaffen. Um dieſen auszumweichen, fleigt der Kra⸗ 
mid, ſenkrecht in die Hohe, bis die Luft zu Licht wird, ihn 
zu tragen... Die Balken fegen ihm nach, und wie wohl fie 
nicht fo gut in diefer dünnen Luft fliegen tönnen, fo ſtei⸗ 
„gen ſie doch etwas über ihn, fallen alsdann blitzſchnell auf 


thn los wodurch dieſer mit finger Geſchrey, fi ſich zu 
E 2 ſen⸗ 


— 


. 
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Yenten und, endlich aufs außerſte gebracht, auf den Rüden 


zu legen und fo gut er kann, mit den Fügen und Schaabei 


zu vertheidigen'genöthigt wird. Hat der Jaͤger einen ge⸗ 
zaͤhmten Kranich in dieſe Noth gebracht, fo ruft er bie Falken 
zuruch ‚und macht auf dieſe Art dem Karıpfe ein Ende. . - 


"Wer fie mit der-Slinte erlegen will, ber muß ſich 
dem Winde entgegen an fie zu fchleichen ſuchen; ſonſt wit⸗ 
tern ſie ie ihn vermoͤge Ihres ſcharfen Geruchẽ von weiten: 


Angerdem werden fie auf eben die verſchiedenen Ar⸗ 


gen, wie die Trappen, vermittelſt ber Rarrenbuͤchſen 


Schießpferde, Weiberkleider u. d. 9. erſchoſſen. 


N 


Vutzen. 8 den Romern wurde ihr gieiſch 
fae wohlſchmeckend gehalten; fie muͤſſen ihn aber, wie 
die deutſchen Koͤche, durch Zubereitung und ‚Würze einen 
guten Geſchwack zu geben gewußt haben, denn fonft iſt es 
hart, foferig und unſchmackhaft, und erfordert einen guten 
Magen. Sonderbar ift es, daß es durch Einwaͤſſern noch 
zaͤher wirds. Der Kranich darf daher gar nicht ins Waſſer 
‘Fommen; wenn er am Spieſe oder in der Paftete muͤrbe 
und genießbar werden ſoll. Auch das iſt dieſem Wildpret 


eigenthaoͤmlich, daß wenn es klein gehauen und gekocht wird, 


eine Brahe daraus entſteht; welche ale Bruͤhen Übertrefi 
‘fen ſoll. Eime Kranichſuppe ſoll daher für folhe Patienten, 
"weichen der Arzt eine ſchleunige Wiederherſtellung der ver; 
lornen Kräfte anraͤth, oder bey welchen einer tödtlichen Ab⸗ 
mattung zuvoͤrgekonimen werden muß, die allerbeſte ſeyn. 
Auch vom Kranichbraten kann noch eine ſehr ſchmoackhaſe 
„und träftige Suppe erhalten werben, wenn der Krankch 

| ewa 
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ecwa zu alt wäre, und durch das Praten wicht märbe 
gemacht werden könnte. 


Su Polen und ber Tatarey werden pie fungen 
Staniche (Vipiones) zahm gemacht, gemäftet und gegeffen, 
umd fie follen alsdann ben Geſchmack der jungen Sänfe und 
Enten haben. 

Ans den Federn macht man Zederbuiſche, md die 
ſtarken Fluͤgelfedern werden zum Schreiben gebrauücht. 


Die Federn werden auch von den Tatarn in Gold 
sber Silber eingefaßt und ald ein vorzüglicher Pur auf ih⸗ 
te Muͤtzen geſteckt. J 


Der Kranich wird auch noch dadurch nuͤtzlich baß er 
viel ſogenanntes Ungeziefer, als Schnecken ıc. auscottet, 
Man Braucht jegt nichts mehr von ihm in der Me⸗ 


“ Schaden. Cr fällt in großen Schaaren des Nachts 
auf bie Getralbeſelder, feige grüne Saat und Börner, 
und zertritt die Felder fo, daß man glauben follte, es hits 
ein Regiment Soldaten daſelbſt vampirt. 


Der gemeine Mann hegt in manchen Gegenden eine 
Art Ehrfurcht gegen ihn, fo daß derjenige für gottlos ans 
sefehen wird, der einen toͤdtet; denn er betrachtet ihn als 
den beften Wetterpropberen und richtet nach feiner frühern 
oder fpätern Ankunft feine Felbarbeiten ein. Koͤmmt er 
balb, fo verfpricht er fih ein gefegnetes Jahr; bleibt ce 
aber länger aus, fo wird ihm bange wegen des Frühlings 
und der Erndte. Wie vi⸗l Nachtheil Aießt nicht oft aus 
€; a | 5 


\ 


—* 
q 


a6. Wögel Deutſhlands. 
dergleichen Aherglauten jr den armen einfältigen Lands 
ann! 

Namen. Sranig; Krand; Erst; Scheriau. 


Die fieben und zwanzigſte Gattung. 
+ ‚Der Nimmerſatt. Tantalus. | | 
Rennzeichen. 
Der Sehnabel iſt lang, vfriemenftenis und etwat 
krumm gebogen. 
Das Geſicht iſt bis hinter die Augen kahl. 
An der. Kehle iſt ein nadter Sack. 
Die Zunge iſt kurz und breit. | 
Die Vrafenlöcher find eyfͤrng. 


‚Die vierzehigen Süße find an dem een Gelate 
durch eine Haut verbunden. 

Die Voͤgel dieſer Gattung, weiche meiſt auslandiſch 
find, Haben viel Aehnlichkeit mit den Sönepren und den 
Olamen son ihrer Gefedbigtei, 

‚Kine Art. 


. .. 

3. Der Sichelfchnäbler: 
Tantalus Falcinellus, 
Le Courlis verd. Buff. 
The Bay Ibis. Pen. \ 


Kenn; 
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Kennzeichen der Art. 


Das Geſicht ift ſchwarz, die Flügel und der Schwanz 
find violet und bie Süße blau. 


Befhreibung. 


Seine Länge ift ein Zuß, acht und ein Viertel Zoll, 
und die Breite dren Faß, zwey Zoll *). Der Schwanz iſt 
vier Zoll lang, und die Flügel reihen bis’ auf fein Ende. 

Der Schnabel iſt vier Zeu fang und dunkelbraun; die 
Füße Blau, die Nägel ſchwarz, die Schenket zwey Zoll 
hoch von Federn enthtößt, die Mitteljehe drey Zoll amd die ' 
Hintere einen und einen halben Zoll lang, alſo groß und 
mit einer ſtarken Klaue verſehen. 

Das Geſicht iſt kahl und ſchwarzgruͤn; der Scheitel 
und Hals buntel kaſtanienbraun, erſterer mit länglichen 
weißen Strichen; der Oberleib dunkelgrün im verfihiebenen 
Lichte gold s und Fupferfarbig glänzend, tote Bronzirt;; bie 
Kehie, der Vorderhals und die Bruft kaſtanienbraun, der 
Hals mit weißfihen Streichen und die Bruft mit einem 
gruͤnen Goldglanze ; ber übrige Unterleib braun aſchgrau; 
die Schwung s und Schwanzfedern Blau, grün und kupfery 
farbig fpielend, doch ſchwaͤcher als die Übrigen Theile, letz⸗ 
tere bilden auch eine etwas gabelſoͤrmige Geſtalt. 


Er bewohnt haͤufig bad ſchwaͤrze und, Cabpiſche Meer, 
das ſuͤdliche Europa und die Seen und Flaſſe Italiens und 
des ſuͤdlichen Deutſchlands, und se höchftens bis Daͤne 
nemark hinauf, - . 

E 4 Er 
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‚17 \ Vogel Deutſchlands. 
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Er haͤlt ſich gern in Heerden bey den Seen auf, ven 
einzelg fih aber zur Bruͤtʒeit und geht an die Ufer der Fluͤſſe. 








Der kaſtanienbraune Sichelſchnaͤbler. | 
(Nunenius caftanens Briffonii *), 

der mit ihm einerley Vaterland hat, und oben und 

a ben Fluͤgeln und Schwanze glänzend kaſtanieubraun 

umd an der Bruſt grün if, kann wohl in nichts ale dem 

Geſchlechte verſchieden Ader ein junger Sichelſchnaͤbler ſeyn. 

Man hat ihn an den Ufern der Donau bemerkt. 


Die acht und zwanzigſte Gattung. 
| Die Schnepfo Scolopax. | 
Rennzeichen. | 
I Der Schnabel iſt faſt rund, ſtumpf, und merklich lan 
ger alt der Kopf. - 
Die Naſenloͤcher find ſchmal. 


Das Geſicht iſt Befiedert. 


Die Süße find vierzehig, und die hintere Zehe eefteht 
ans mehren Gelenken. u 
Die Schnepfen, deren es‘ in Deutfehland vierzehn 
Arten giebt, ſind theils wegen der Aehnlichkeit in der Far⸗ 
be, theils wegen der Verſchiedenheit in der Jugend⸗ und 
Alter⸗ 
Ariſo- in ein beruͤhmter Sranzbfifcher Naturforfcher 


..e® 
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Alterfente, ſchwer von einander zu unterfcheiben. Au 
Haben einige dem äußern Anfehen nach gar vieles mit den 
Strandlaͤufern gemein. Das am wenigſten veränderliche 
Mertmai geben die Füße. Ste waten in Meräften und 
in ſeichten Waſſern herum; doch halten ſich auch einige. 
gern in Waldern auf. Die Jäger theilen fie daher in zolzs 
oder Walbfchnepfen, und in Waſſer⸗ oder Sumpf 
ſchnepfen ein. Wegen ihres wohlſchmeckenden Fleiſches 
werden ſie vorzaͤglich geſchaͤtzt. 


Man Tann fe febg ſchicuich unter drey Familien 
bringen. 


Erfe Samtiie. 
Die unterwärts gek ammte mi Schnabel 


119) 1, Die Doppelfänepfe 
Scolopax arquate.' Lid, 
Le Courlis, Buff. 
The Curlew. Penn. 


(Taf. V.) 
Bennzeihen der Art. 


Der Schnabel ift gekrümmt, die Füße Rad dunkeloll⸗ 
sengrän, bie dunkelbraunen Fluͤgel mit weißen Bleden ge. 
zeichnet. | 

Beſchrelbung. 


Dieſer. Vogel, der bey den Jaͤgern unter dem Namen 
des großen Brachvogels und Keilhaakens bekannt iſt, iſt 
ahngefähr fo ſtark, obgleich länger, als eine kleine Henne, zwey 

€5 Buß, 


1 Voͤgel Deusfhlanee, 
Buß, vier Zoll lang, drey Fuß, sehn Bei breit), umd we 
und zwanzig bis ſi ſieben und dreyßig Unzen ſchwer, je nach⸗ 
dem er- mager · oder fett if, Dee Schwanz mißt--drey und 
drey Biertel Zoll, und die. aufammmengelegten re reis 
gen bis über das Ende daſelben. | 


Du Schnabel ift „fünf Zeil lang, und alfo einer ber 
‚Ungften nach Verhaͤltniß der Groͤße des Vogel, rund, 
"dünne, an den Seiten oben und unten mit einer Riefe bis 
kurz vor die etwas breitere ftumpfe Spige, vop der Mitte 
had) der Spitze zu abwärts geboßn, an ber Wurzel gelb⸗ 
ch, an ber Spise ofivendraun, am dbern weiter olivens 
braun als am untern "Kiefer; der Augenftern nußbraun; 
die Beine negförmig, etwas unter ber Mitte vorne über 
ben Zehen · geſchildert, drey und drey Viertel Zoll Hoch, über 
den Kuieen ein und ein Viertel Zoll Hoch nackend, die Zes 
Den, beſonders die aͤußere, bis zum erſten Gelenke mit ei⸗ 
ner Haut verhunden, alle Zehen mit einer Haut geraͤndet, 
Die mittlere zwey und die hintere drey Viertel Zoll lang, die 
ganzen Füße dunfelolivengeän, die Nägel bunkelbraun, , 


Die Farbe überhaupt "if weiß und dunkelbraun ges. 
fleckt. Der Heine Kopfund der. Obertheil des langen Hals 
ſes ſind gelblichweiß und dunkelbraun gefleckt, der Kopf am 
ſtaͤrkſten, der lange Hals am ſchwaͤchſten; ; um bie Augen ein 
weißer Kreis; der Oberrüden,- Die. langen Schulterfederg 
und die Dedkfebern der Flügel. dunkelbraun, die Federn au 
den Seiten roſtgelb eingefaßt, einige auch weiß gefleckt; der 
Mittelxuͤcken und die naͤchſten Steißfedern ſchneeweiß, letztere 
nur mie einigen dunkelbraunen Fängsftreifen ; der Unter 

leib 


*) Par. MB; Länge Aber 2 Fuß und Breite fa 3 1/2 Suf. 
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Ic weiß, am Halſeund der Bruft mit fehr regulären einen Hat: 
ben Zoll langen, yinfelförmig auslaufenden Bunfelbraunen 
©trichen, vie an den Seiten des Leibes fich [ehr verſtaͤrkern, an 
den Bauch aber nur einzelne Spuren zeigen; die Kehle, 
Schenkel und die mittelmäßigen Afterfedern find rein weiß; 
die erfie Ordnung Schwungfedern fehr dunkelbraun mit 
weißen Schäften, die zweyte Ordnung dunkelbraun mit weis 
fen Binden, und die dritte Ordnung, die aus fehr langen 
Federn beſteht, dunkelbraun mit roſtgelben Queerbändern, 
die in Der Mitte nicht durchlaufen. Die Degifedern der 
Unterflägel find weiß und dunkelbraun gefledt. Der 
Schwanz egal dunkelbraun und roͤthlichweiß bandirt, feine 
abern ziemlich langen Deckfedern eben fo, nur einzelner duns 
kelbraun geftreift. , 


Das Weibchen ift am Kopf, Hals und Bruſt Bing 
grau, zumeilen etwas ins Grüne glänzend, voller dunkel⸗ 
braunen, längfichen Striche, die zuweilen roͤthlichweiß ein 
aefaßt find; der Rüden bunfelbraun mit grauen und graus 
roͤthlichen Flecken befprengt. Ueberhaupt iſt das Weibchen, 
fo wie die Jungen beyderley Geſchlechts im erſten Jahre 
weit dunkler, als das alte Männden, 


Befondere Eigenheiten. Es find, fo wie faſt alle 
‚Schnepfenarten, ſcheue Vögel, dach in Vergleihung mit 
andern noch am leichften zu herüden; denn wenn man 
fi) wur auf die Art nahe zu fchleichen weiß, daß fie einen 
nicht von Berne bemerken, fo bleiben fie furchtfam ſitzen, 
buͤcken (kauen, druͤcken, hucken) fich nieder, glauben fi 
dadurch verborgen genug, und können gefchoflen werden. 


- 


Man 


16 Weoet Deufhlanne, Bu 


- Matt kann fe verfchiedene Jahre lebendig unterhal⸗ 
ten, wenn man ihnen nur gruͤne Kräuter unter Gerſten⸗ 
ſchrot und. Brod mengt. 


Sie fliegen nicht ſo ſchnell, wie andere Squepfen, und 


“find in der Luft leicht an ihrem langen gekruͤmmten Schna⸗ 


ß 


> 


bel, noch leichter an ihrem ftarfen, hellen, swentönigen Se: 


ſchrey zu ertennen, das ohngefähr wie Carly und Biesrie 
‚ Mingt, 


Verbreitung und Aufenthalt. Die Doppelſchne⸗ 
pfen finden fih in Europa bis Lappmark und Island bins 
auf, in dem noͤrdlichen Aſien und Amerika, auf einigen Sn 


ſeln ber Sabſee, und find in Thuͤringen und bem übrigen 


Deutſtehland bekannt genug. 


Die kurze Srutzeit über lebt jedes’ Paar eir fi ch al⸗ 
lein, außerdem aber halten ſie ſich heerdenweiſe zuſammen. 


In Deutſchland ſieht man fie mehrentheils ale Zug⸗ 
wögel, am Ende des Septembers ober Anfang des Oktobers, 
in großen und kleinen Heerden auf den Suͤmpfen und Rie⸗ 
den, oder Brachs und Saaifeldern mit der größten Schnel⸗ 
ligteit herumlaufen. Sie ziehen fih im Fruͤhjahr und 
Herbſt immer nach den Ufern des Meers, der Landfeen, 
Teiche, Fluͤſſe und nach den Suͤmpfen. . 


Da, wo große ſumpfige Riede find, brüten fie, und 
in einigen Gegenden Thüringens, z. B. um Langenfalza 
herum in großer Anzahl. Wenn es abwechfelnde Winter 
wie z. B. 1790, 91 und 92 giebt, fo find fie den. ganzen 
Winter nd in Thüringen, bald da bald dort an den 

fum; 





N 
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fmapfigen Ufern ber Teiche, Seen und Biäfe; und ers 
ſcheinen daher bey uns bald als Bu: ben als Strich⸗ und 
bald als Standvoͤgel. r 


Nahrung. - Die vorzäglichften Nahrungsmittel der 
-Doppelfchnepfenfind Gewuͤrme, Regenwürmer, Muſcheln, 
Schnecken; doch findet man and) Inſekten, Inſektenlarven, 
Kraͤuter, Graͤßer, Getraibeſpiten und kleine Kiefellörner 
in ihrem Magen ; letztere zur Beförderung ber. Verdauung. 
Sie fitegen ihrer Nahrung halber immer auf die Brad; 
fer, auf die Wieſen, ins niedrige Getraide, an die Ufer der 

Stäffe und in die Moraͤſte und' Suͤmpfe. 


Forepflanzung. Sie bruͤten im April, und das 
Weibchen legt vier blaßolivengruͤne mit braͤunlichen, auch 
ſchwarzlichen Flecken beſtreute Eyer in ein Neſt, das nur 
ans eizigen Sraßhalmen beſteht, und in Suͤmpfen auf eis 
‚nen trockenen Raſenhuͤgel angebracht iſt. Die Eyer wenn 
den drey Wochen bebruͤtet. 


t 

Die Jungen fehen 616 zum zweyten Sabre oben 
ſchwaͤrzlich und rothlichgrau geſleckt, unten grau und ſchwaͤrz⸗ 
ich gefleckt aus, und ſind beſonders an der Bruſt olivengruͤn 
überlaufen. Nach dem erſten Mauſern verwandelt ſich die 
ſchwaͤrzliche Farbe ins Dunkelbraune, und erſt im zweyten 
Jahre erhalten beyde Geſchlechter die oben angegebenen bes 
ſtimmten Barden. 


Sende. Verſchiebene Salkenarten verſpigen ſie 
auf ihren Zügen, und bie gemeinen Raben und Raben⸗ 
kraͤhen ſtoßen auf die Jungen und bie Eyer. 

Anh 


=] 


.” . 


76 a gel Deutlane. F = 


- Dan kann fi verfchiedene Jahre lebendig unterhal⸗ 
ten, wenn man ihnen nur gruͤne Kräuter unter Gerftens 
ſchrot and Brod mengt. 


Sie fliegen nicht fo ſchnell, wie andere Sqnepfen, und 


ind in der Luft leicht an ihrem langen gekruͤnmmten Schna⸗ 
bel, noch leichter an ihrem ſtarken, hellen, zweytoͤnigen Ge⸗ 


ſchrey zu ertennen, das ohngefaͤhr wie Carly und RKla⸗ rit 
‚Mingt. 


Verbreitung und Aufehtbalt. Die Doppelſchne⸗ 
pfen finden fich in Europa His Lappwark und Island bins 


"auf, in dem noͤrdlichen Aften und Amerika, auf einigen In: 


feln der Suͤdſee, und find in Thüringen und bem übrigen 


Deutſthland bekannt genug. 


Die kurze Brutzeit Über lebt jedes’ Paar für fih al⸗ 


lein, außerdem aber halten fie fich heerdenweiſe zufammen. 


In Deutſchland ſieht man fie mehrentheils als Zug: 
vwögel, am Ende des Septembers oder Anfang des Oktobers, 


in großen und Fleinen Heerden auf den Sümpfen und Ries 


den, oder Brachs und Saatfeldern mit ber größten Schnel⸗ 


ligkeit herumlaufen. Sie ziehen ſich im Fruͤhjahr und 


Herbſt immer nach den Ufern des Meers, der Landſeen, 
Teiche, Fluͤſſe und nach den Suͤmpfen.. 


Da, wo große ſumpfige Riebe find, bräten fie, und 
in einigen Gegenden Thüringens, z. B. um Langenfalza 


herum in großer Anzahl. Wenn es abwechſelade Winter 


wie z. B. 1790, 9I und 92 giebt, fo find fie den ganzen 
Winter hindurch in Thüringen, bald da bald dort an den 
fum; 
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kmofsen Ufern. der Teiche, Seen und gif: ; and en 
fheinen daher bey ung bald als Bug: beie als Strich⸗ und 


bald als Standvoͤgel. F 


Nahrung. - Die vorzuͤglichſten Nahrungsmittel der 
Doppelſchnepfen ſind Gewuͤrme, Regenwuͤrmer, Muſcheln, 
Schnecken; doch findet man auch Inſekten, Inſektenlarven, 
Kraͤuter, Graͤßer, Setraibefpigen'und kleine Kieſelkoͤrner 
in ihren Magen; letztere zur Beförderung der Verdauung. 
Sie ſtiegen ihrer Nahrung halber immer auf die Brachaͤk⸗ 
fee, auf die Wiefen, ins niedrige Getraide, an die fer der 
Sie und in die Moraͤſte und Sampfe. 


gorepflanzung. Sie bruͤten im April, und das 
Weibchen legt vter blaßolivengruͤne mit braͤunlichen, auch 
ſchwaͤrzlichen Flecken beſtreute Eyer in ein Neſt, das nur 
ans einigen Graßhalmen beſteht, und in Suͤmpfen auf sis 
‚nen trockenen Rafenhügel angebracht iſt. Die Eyer wers 
den drey Wochen bebruͤtet. 


Die Jungen fehen bis zum zweyten Jahre oben 
ſchwaͤrzlich und roͤthlichgrau geſleckt, unten grau und ſchwaͤrz⸗ 
ich gefieckt aus, und find beſonders an der Bruſt elivengruͤn 
Öberlaufen. Nach dem erften Mauſern verwandelt fi die 
ſchwaͤrzliche Farbe ins Dunkelbraune, und erſt imjweyten 
Sjahre erhalten beyde Gefchlechter die oben angegebenen ber 
ſtimmten Barden. 


Sende. Werfätedene Salkenarten verfolgen fir 


auf ihren Zügen, und bie gemeinen Raben und Raben⸗ 
kraͤhen ſtoben auf die Jungen und bie e 
Auch 


7. . od Dei: | 


. Aus plägen fe innerlich zußveilen die Bandwar⸗ J 
men. un 


WO Jagd. Sie gehören, wie ‚alle Sänepfenasten, 
aur niedern "Jagd. 


Um fie zum Schuß zu Hefommen, ' macht. man fich eis 
‚me Pfeife, ohngefaͤhr eines Daumens ſtark, vor bünnen 
Meffing, oben darauf loͤthet man ein Röhrchen von ber 
Die eines Pfeifenfttels, das, wo es mit feinem Ende in 
die Kapfel geht, ſpitzig iſt. In dieſes Röhrchen pfeift man, 
und hält dabey das Loch, das noch an der Seite angebracht 
iſt, mit einem Finger zu; auf dieſe Art eutſteht der zwey⸗ 
ſtimmige Ton ber Doppelfchnepfe. Wenn fie num ziehen, 
To fegt man ſich an einen verborgenen Ort und pfeift. So 
bald fie diefen Tom hören, nähern fie fich, glamben hier Kar 
meraden zu finden, und konnen leicht geſchoſſen werden. 
Da fie ſich ſehr genau zuſammen Halten, und den Geſchoſſenen, 
der noch lebt und ſchreyt nicht gerne verlaſſen wollen, ſo kehren 
ſie meiſt wieder um, und kommen abermals ſchußrecht. Dieß 
iſt auch faſt die einzige Art, wie man ihrer habhaft wer⸗ 
den kann. 


Nutzen. Ihr Fleiſch (Wulbpret) iſt im Herbſt von 
außerordentlich gutem Gefchmack, im Sommer aber ranzig. 

Die Eyer werben in] Holland als eine leckere Speiſe 
cheuer bezahlt und gegeſſen. 


Einige Landleute glauben bey Ihrem Geſchtey, dus fie 

aber auf ihrem Zuge im Herbſt und Frahjahr immer hören 
laſſen, an Aenderung des Were . 

F Wenn 


vr 
N 


\ ! 
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Wenn dieſer Vogel im Frühling anfängt, eine hehe Stim⸗ 

me mit Trillern von ſich hoͤren zu laſſen (mie er Das uieche, ha⸗ 

be ich noch nie von ihm gehoͤrt), ſo glaubt der Bauer in 

Island, daß das Winterwetter nunmehr vorbey ſey, wel⸗ 

ches aber doch bisweilen fehl ſchlagt, da man ihn alsdann 
einen Betrüger ſchilt. 


Er frißt auch manches ſchaͤdliche Inſekt uht Ba 
.! . . . . 
Namen. Der Wetterdogel; Brachvogel; * 


huhn; Giloch; Windvogel;. Gewittervogel; Gauͤthvogel; 
Geisvogel; Himmelsgeis; Goiſar; Brachſchnepfe; Kron⸗ 


ſcmepfe; Regenworp; ; Regenwulp); —— — 3J 


pfe; Srmmfemabel; Faſtenſchlier. 


t 


Koinderungen. Man trit een im Herbſt 
uf dem Strich 


1) Eine Abart, bie auf dent Leibe roſenroth bandirte 
dedetn hat, etwas Heiner if und ohütgefähr Lie Größe den 
Baldfhnepfe Hat. Man koͤnnte fie die sofensochpunds 
tirte Doppelfchnepfe nennen: . 


. 2) Die weiße Doppelſchnedfe (Le Courlis blanc). 
Se iſt san; weiß; ber Sana gran; die Füge gelb⸗ 
lichweiß. 


a (120) 2. Der 


. R . 
. a. 
J 84 
81 - 
⸗ N ° 
" [3 
’ [3 f} 


EN 
. (126) 3. Der Regemaogel. 
Scolopax Phaeopus. Lin, 
| Le Courlieu ou petit Courlis. Baf. | 
'* The Whimbrel, Penn. 


0... Benngeihen der Art. Fr 


de Schnabel iſt gekruͤmmt, die Füße find blaugruͤn⸗ 
lich, und auß dem Ruͤcken ſtehen der Laͤnge nach zugeſpitzte 
dunkelbraune Flecken. 


Beſchteibuns. 


Die Bänge dieſes Vogels iſt flebenzehn Zoll, die Aus⸗ 
dehnung der Fluͤgel zwey Euß, zehn Zoll *), und dad Ges 
wicht zwölf Unzen. Sie ift der vorigen fehr ähnlich, ets 
was. über halb fo groß, oder etwas größer als bie 
Waldſchnepſe. ‚Der Schwanz iſt vier und einen halben 
Zoll lang und die gefalteten Fluͤgel reichen faſt an de 
Schwanzfpige. 


Der Schnabel it deey und einen halben Ze fang, 
dünn, vimd, gebogen, am ber Spitze flark und ſtumpf, 
ſchwarz, die untere Kinnlade an der Wurzel roͤthlich; Der 
Augenſtern nußbraun; die vorn geſchilderten und hinten 
netzfoͤrmigen Fuͤße find gruͤn ind blaue ſchielend; die Beine 
" ziwey und einen halben Zoll, die kahlen Knie ein und einen 
Viertel Zoll Hoch, die Mittelzehe ein und drey Viertel 
Zoll und die Hinterzehe fieben Linien lang. 


. Der 
) P. Mi.: Länge 15 1/2 BON; Seite a 1/2 Gus. 
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Der Heine Sopf; lauge Kalt, ber Obertheil des Nik 
tens, die Schufterfebsen,. bie. Deckfeberh der Flaͤgel und bie 
Hruft find blaßbraun, an fehr alten. roſtgrau, mit der Lin 
ge nach jugefpigten ſchwaͤrzlichen oder dunkelbraunen Flek— 
ten, bie am untern Theil der Bruſt bogenweiſe ausge 
ſchweift und auf den Rüden und ben Deckfedern der 
Flügel an den Seiten etwas ausgezact find; auf den Kopf. 
hingeht der Länge nach eine weißliche Linie, welche auf jeder 
Seite durch eine ſchwarze begraͤnzt iſt; die ziemlich langen obern 
Deckfedern des Schwanzes find hellbraͤun mit dunkelbraunen 
abgebrochenen Queerbinden; das Kinn, der Ünterrien, 
Steiß, Bauch und die Vorderſchenkel ind weiß, aber Hinten an: 
den Schenken und an den Seiten figen deutlich dunkelbrau⸗ 
ne Flecken; bie langen untern Deckfebern des Schwanzes find 
genuch weiß; bie Schwungfedern ſchwaͤrzlich, auf Der ins 
nem Fahne weiß gefleckt, die hinten heilige und mit Map 
grauen Rändern ; der Schwanz hellbraun mit Feuer 
breiten Streifen und weißliher Spizhe. 


Das Weibchen hat einen aſchgrauen Kopf mit dunk, 
lern Strichen auf den Schaͤften der Federn hinab; der 
Augenkreis iſt gruͤnlichweiß; der After tft weiß mic ſchwaͤrz⸗ 
lichen Linien; der ganze Unterleib beſteht uͤbrigens aus lanzen 
frmigen —— Streifen, die am Ober sund Unterhalſe 
am dichteſten firhen ; die zweyte Ordnung der Schwungfedern 
dat auf der änfern und innern Kahne fünf bis #amölf weiße 
Bieten. 


Er gehört auch unter die Enepfen, die weniger 
ſchen find, doch ift er noch fiffig genug, um feinen Feinden 
das meiſtemal glücklich auszuweichen. | 


Dichſt. Naturgeſch 17.8, 8Drle⸗ 


a. WB Deutſchlands. 

Dieſer Vogel hat faſt einerley Onterland mit dem 
uorhergehenden,. bewohnt Europa, Amerika und bie Ufer 
bes Easpifchen Meeres. 

Nach That ingen fomtnt er nur als Jugvogel, sehe 
vom Anfange des‘ Septembers bis im December, wenn es 
nicht ſtart ſchnedet und friert, ſchaarenweiſe, doch zuletzt 
einzeinet, weg, und koͤmmt im März wieder zuruͤck. 


Sie lagern fi fi ch entweder auf der Saat oder auf ſum⸗ 
pfigen Flußufern. und zwar nahe zuſammen, laufen ſtrich⸗ 
weiſe hinter und neben einander her, und man kann daher 
viele anf.einen Schuß erlegen, wenn man fi fü ch ihnen nahe 
genug anfchleishen fan. 


AIhre Nahrung machen Schnecken, Regenwuͤrmer 
un) Erdmaden ans. Legtere verraͤth ihnen ihr feiner Ser 
xuch imter der: Erde, und ſie Holen fie mit ihrem langen 
Schnabel heraus; daher fie auch immer auf lockere Brach⸗ 
und Snatäder fliegen. Doch findet man auch Kraͤuter und 
‚ Pflanzen in Ihrem Magen. | 


In Thüringen niften fie wahrſchednlich nicht, vob 
man ſie gleich ſchon einzeln im Kuguf bemerkt. 


Jagd und Sanıl Det ger erkennt ihr Daſeyn 
vorzüglich an ihrem pfeifenden Laut: Büs, Güs, den 
fie beftändig ausſtoßen. Er fucht fich alsdann an fie zu 
ſchleichen, und fie mit-der Flinte zu erlegen, oder macht da, 
10 fie haͤpfig vorbey ziehen, einen Zeerd für fie. 

Sleich im Anfange des Sommers wird ber Dias das 
u (Stellplag) gebüngt und gepflügt, damit er im Herbſt 
i wie⸗ 
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wieder ‚ein wenig beraſet iſt, weil fie ſolche Orte mehr als 
die Brachacker und Wirfeufiehen. Die Huͤtte graͤbt man 
in die Erde. Die Maſchen im den Garnwaͤnden macht 
wan weit, damit ſie nicht leicht Luft fangen. Damit num 
die Regenvoͤgel nicht neben. dem Heerd nieberfallen, laͤßt 
man den Platz um denſelben beſtaͤndig umpfluͤgen. Es ik 
auch nöthig, daß mar mehr als einen Heerd habe, denn, 
wenn auf einen lange aufgeſtellt iſt, ſo wird er von den 
vielen Hin⸗ und Hergehen zertreten und unbrauchbar; 
man muß alfo die Netze gleich auf einen andern tragen 
innen. Zum Zange find algdann ein Paar Lockvögel und. 
ein Daar Läufer nöthig; diefe bekoͤmmt man entweder, ins 
dem man fie flügellahn ſchießt oder mit einem Lerchennetze 
des Nachts faͤngt. Dan gewoͤhnt fie an, ein Univerfafs 
futter. Wenn man fie aber nicht lebendig haben kann, ſo 
ſetzt man ein Paar ausgeſtopfte Baͤlge von ihnen auf den 
Heerd und pfeift mit dem Munde aus der Hotte, wie ein 
‚Regenvogel, wenn fie vorbeyſtreichen. Im Olteber ift deu: 
Kite Strich. 


Nutzen. Sb Steifch (Wildpret) diefes un 
if fehe wohlſchmeckend. 

Benn Regen bevorſteht, ſo ſoll er ſich mit einem be⸗ 
ſondern Geſchrey in die Luft erheben; daher ſein Name. 


Sonſt heißt er noch: Bey den Jaͤgern Saatvogel⸗ 
weil er vor andern Schnepfen gern auf der gruͤnen Saat 
liegt, mittlerer Brachvogel, und wegen ſeines Geſchreys 
Guͤsvogel; Regenwoip Regenwulp;: Gaͤthvogel; Weid⸗ 
und Wettervogel; Tuͤrkiſcher Goiſer; Taͤrkiſche Sqnefꝛ 
Blaubeerſchnepfe; Blaufuß (Pbecopun.) 

2 da 21) 3. Die 
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Kor 3. Die wöchbarchtge Shure. 
Scolopax ſubarquata. Lin. 
(Taf. VI.) 
Rennzeichen der Art. 


Der gekrummte Schnabel und die Fuͤße ſind —* 
‘der Unterleib roſtroth. 


Veſcrubun · 


dieſe ſchoͤne Schnepfe hat die Größe einer st 
droſſel und iſt neun Zoll Yang und ein Fuß, fünf Zoll breit H. 
Der Schwanz if; zwey Zoll lang und die zuſainmengeleg⸗ 
„ten Slügel reichen über bie Schwanzfpige dinaus. 


3 


ı De Schnabel {ft ein und drey Viertel Zoll Kaue, 
eund, dünn, von.der Mitte an ettoas abwaͤrts gebogen, 
ſchwarz, der Oberkiefer ftumpf augefpigt und etwas längee 
als der untere, die Naſenloͤcher ſchmal And laͤnglich die 
Augenbraunen and die Kreiſe um dieſeiben weiß; die mit 
Schilden beſetzte Füße ſchwarz, die ‚nadte, Haut über den 
‚Knien drey Viertel Zoll und die Beine ein und ein 
, Viertel Zoll hoch, die Mitteljche ein Zoll und die Hinter⸗ 
zehe anderthalb Linien lang, die äußere und mittlere Zehe 

im Winkel durch eine Meine Kant verbunden. 


Der Kopf iſt klein, der Hals mittelmäßig, oben duͤnn, 
wird aber batd ſtark, der Koͤrper rund, und Schnabel und 

‚Beine find duͤnn. 
Das 


oe 


H pP. Ms. Ränge 8 Zoll; Breite ı Suß 3 1/2 300. 
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Das Geſicht ift weiß, roſtfarbentoth gefledit, der 
Scheitel ſchwaͤrzlich mie hellroſtfarbenen Flecken; der Hin⸗ 
terhabs rothlichaſchgran mit ſchwaͤrzlichen Sprenkeln;, 
der Rüden und die Schulterfedern ſchwarz, roſtfar⸗ 
ben und weißlich geſprengt; der Buͤrzel dunkelaſchgrau, 
hellgrau geraͤndet, die mittelmaͤßigen obern Deckfedern bes 
Schwanzes weiß mit einzelnen ſchwarzen Queerbaͤndern; 
die langen untern Dedfedern des Schwanzes weiß mit. 
einzelnen dunfelbraunen Flecken; bie Wangen und der 
ganze Unterleib ſchon roſtfarbenroth, an den Seiten des 
Halſes! mit einigen ſchwarzen Puntten, Übrigens etwas 
weiß ’gemälft; die Deckfedern der Flügel dunkelroͤthlichaſch⸗ 
gran, weißgran geränder ; die erfte Ordnung Schwungfe⸗ 
dern und ihre Deckfedern ſchwaͤrzlich, erftere mit weißen 
Schafen. und letztere mis weißen Spitzen, bie hintern 
Schwungfedrern dankelbraun auf ber innern Fahne weiß, auf. 
der aͤußern weiß kantirt, die vier letztern und langen ſchwaͤrzlich 
wit rothgrauen Rändern und weißen Spitzen; die Unter—⸗ 
flügel weißgrau, an den Deckfedern duntelbraun gefleckt; 
der abgerundete Schwanz blaͤulich aſchgrau, auf. den Schaͤf⸗ 
ten der inwendigen Sahne und am. Rande ‚weiblich, unten 
weißgrau. 


Das Weibchen Hat gleiche Größe mit dem Männs 
den, ift aber auf dem Rüden ſchwarz, mit roſtfarbenen, 
weißen und afchgrauen ; Zledden, an der Kehle weiß unk 
om Bauche mit mehr Weiß gemifcht. 


Einige Eigenheiten. Diefe Sänepfe iſt ſchlau 
und ſcheu, laͤßt den Jaͤger, an die Erde niedergetuckt, ſo 
nahe an ſich kommen, daß er faſt auf ſie tritt, und fliegt 
. 53 dann 
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dann erſt bijtzſchuell in einem Zichzack fürt, daß er nur fel⸗ 


ten fo gluͤcklich iſt, eine mit der Flinte aus ber Luft zü 
ſthießen. Ihn Geſchrey, das ſie in Sefahr von fih giebt, 


klingt SP ip: . 


- Verbreitung und Aufenthalt. & iſt in m a5 
gingen eben feine Seltenheit. Auch wird fie beym Caspi⸗ 


ſchen Meere und am, Ausgange des Fluſſes Choper ans 


getroffen. 

Große Moste, fumpfige Biefen, und Diejenigen Den 
ter, wo Fläße und Teiche oft. austreten, waͤhlet fie zu ihn 
rem Aufenthalte. 


In der Mitte des eiezet, ı wenn der Eqmeſcaui, 
Immt fie in Thuͤringen in kleinen Hrerden an, und in der 


| as Sue dis Ofsobere wur fe wieder weg. 


Nahrung. Inſekten, Würmer, ‚eite‘ Schtecken 
mit und ohne Gehaͤuſe, Graßſpihen und Graßwurzeln, 
und im Fraͤhling auch gruͤne Saat dienen ihr zum Futter, 


und man ſindet fie‘ zu allen Jahrszeiten vollkommen fleis 


ſchig und eßbar. \ 


..8 onen. wor - 
: 4 J 


Fortpflanzung. Sie legt im April auf einen 
Maulwurfs⸗ oder Graßhuͤgel tn eine kleine Aushoͤhlung, 
ohne alle Zubereitung, vier bis fünf gelbliche mit'buntelbrans‘ 
‚nen Flecken gezeichnete Ever. Dieſe werben in ſechzehn 
Tagen vom Weibchen ausgedrätet, und bie. Jungen laufen 
ſogleich ind Gras und nehmen ihre von der Mutter vorges 
zeigte Nahrungsmittel anf j J 

4 Ä | Es 


8 


® 
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Es haͤlt ſchwer, wenn man auf eine Familie ſtoͤßt, die 
Jungen zu finden, ob man fie gleich vor ſich hinlaufen ſieht, 
fo gut wiſſen fie fich ins Gras zu verſtecken und anzudruͤk⸗ 
ten. Die Mutter fliegt dann weit weg, und ift ficher, daß 
die Jungen ohne ihre Huͤlfe der Gefahr entgehen werden. 


Seinde. Die bekannten Geinde der einen Sähnep: 
fen, verfhiedene Raubvögel verfolgen bie Alten und. yon 
den Rabenkraͤhen hat befonderd ihre Brut viel auszu⸗ 
Reden: . ' “ | | x 

Jagd und Hang. Nur im Maͤrz glädt es dem 
Jaͤger zumellen auf Sümpfen und Rieden eine im Laufen 
oder im Flüge mit der Slinte zu erlegen. 

Senf fängt man fie am ſcherſten mine, die 
man in ihre senößnlide Singe eilt. 


. Yiagen. She gieiſch aan wu de ducate 
fen Squepfengerichte. ur 


"4, Die Secchenfuepfe  ° - - 
Seolopax Pygmea. Lin, rn 
The Pygmy Curlew. Latbam, . 


Rennzeichen des Ast. 


Der gekrammte Sqhuabel und Die Züße fins Tewan, 
der Körper voftfachen, braun und weiß gefleckt, unten 
weiß Ka Zu Br Bu 7 En a 

MER Du , m. oe > 


4 | Be⸗ 


ss . Wigel Deufihlande. tt 
Seſchrabens 


An Größe gleicht fie der Bere. 
Kopf, Rüden und Dedfedern der Flügel fi nd braun, 
roſifarben und weiß gemiſcht; die Flügel und der Schwanz 
dunkelbraun, letzterer am Rande der dußerften Federn 
weiß, und die vordern Schwungfedern weiß .eingefaßt ; 
die obern Deckfedern des Schwanzes, der ganze Unterleib 
und die Seiten ſind weiß. 


Sie wohnt in Holland und ſoll auch in den nordli 
chen Deutſchland angetroffen werden. 


2 
.. 


® * ” ‘ 
o.t 21 - 2. 


Ä s . Die punktitte Schnepfe * | 
"Seolopax pundtata. 


J * 


Rennzeichen der Art. 


"Der Schnaͤbel iſt gekruͤmmt, die Kehle röchtich der 
Nücen braun, weiß punktirt, und die Füße find ſchwarz· | 


Beſchreibung. 


Ich wuͤrde fie (ment: fle andete eine Schnepfens und. 
nicht vielmehr eine Sergndläuferast iſt) für, das Weibchen 
der rothbauchigen Schnepfe gehalten Haben, wenn mir nicht 
Ber kürzere Schnabel, und die berräögtiigere Leibesgröge 
| im Wege ſtuͤnde. ——— 
| Dan ‚dat ne in den  Gegenben des Apr angetroffen. 
.- m ‘ ., pe 

* » nt 20 
©) Hei Profeffor Nau in —* Hat fie im 2. Sid bei, 
Naturforſchers S. 7. werk beſchrieben. 


* 22 
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Ihre Länge iſt zehn 200, fünf Linien und die Breite 
ein Fuß, fünf und einen halben Zoll *). 


Der Schnabel ift [hwarz, kurz, nur ein Zoll fünf Li⸗ 
nien fang, dünn, nad) der Spitze zu etwas unterwaͤrts 
gebogen, und der obere Theil etwas über den untery her⸗ 
sorfiehend. Die Naſenloͤcher find länglich, fhmal, und 
ofen an bie Burzel. Die Länge des ganzen Fußes, wel; 

cher an den nadten Theilen ſchwarz iſt, betraͤgt vier Zoll, 
zehn Linien. 


Der Kopf iſt rund; Stien, Scheitel und Genick ſind 


dunkelgrau mit einzelnen weißen langen Streifen; bee gan⸗ 


ze Rüden. geaubraun mit weißen Punkten; die Kehle raoͤth⸗ 


lich, die Gargel weiß mit granen Punkten; ber übrige, | 


Unterleib weißgelblich; die Fluͤgel von der Farbe des Ruͤk⸗ 


kens ohne weiße Punkte; die mittlern Schwanzfedern 
obenher weiß mit graͤulichbraunen Queerſtreiſen, die. bey⸗ 
den aͤußerſten auf jeber Seite weiß mit einem braunen 
Puntte **). 


2) Bar. ME: Länge 9 ıfa Zoll; Breite ı Fuß 3/2 Zoll. 


*5) Ager Wahrfcheinlichkeit nach iſt fie das Weibchen oder 
ein Tunges-von-dem punktirten Stranbläufer (f. unten 
yunftirter. Steandlähter), und die Befchreibung ift vielleicht 
von einem andgeftopften Eremplare genommen, mo Die 


gruͤnliche Sarbe, befonders an den nackten Theilen, gern vers 


liſcht und dunkel wird. 


97.7.0 Vögel Deusfihlante, . -:" .: 


Zweyte Familie. 
Mit geraden Schnabel. 


1122) 6, Die Walbſchnepfe. 
Scolopax Rufticola. Lin. 
La Becafle. Buff. 


The (Europaean) Woodcock; Bean. 


Bennzeihen der Art. 


Der gerade Schnabel iſt ar der Vurzel rötlich, über 
dem Hinterkopfe Inufen einige ſchwarzbraune aueerbinden, 
und bie Sqhentel ſind bedeckt. * 


Beſchreitung. 


An Sröße fin die Waidſchnepfen faſt den Rebhah⸗ 
nern gleich. Ihre Laͤnge iſt funfzehn und einen halben 
Zoll, der Schwanz mißt drey Zoll, die Flügel find zwan⸗ 
zig und einen halben Zoll breit *) uud Ir Ania halt 
zwoͤlf Unzen. | | Fe 

Der Schnabel # drey und einen halden zur Tang, 
gerade, weich, durch bie großen Riefen eckig, an der Spiz⸗ 
. 38 ſtumpf, au der vordern Hälfte gerieſelt, oben fleifchfars 
bengrau, unten grüngelh, an der Spitze ſchwaͤrzlich; die 
Mofenlöcher liegen an der Wurzel bes Schnabels, find 
Kein und länglih; die Augen ſchwarz, groß und ſtehen 
weit hinten und oben; bie Süße find vorn mit Schildern bes 

ſetzt 


#) Dar. 206: Länge etwas üher 43 300 und Breite x z/2 Suf. 


ur 4 
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feht, Hinten und an den Seiten wetzfoͤrmig, von Farbe 
gruͤnlich ind blane fallend, (gruͤnlichaſchgrau) "die ‚Klauen 
graubraum, Uber dem Kniee faſt unmerklich kahl, die Beine 
ein Zol, zehn Linien hoch, die mittlere Zeche einen Zoll, zohn 
Einien und die hintere ein halben Zoll lang, die Zehen mit 
einem anmerttich kleinen Haͤutchen verbunden 9 


Dee Rohr iR klein, ſchmal, ahaben mit einer Safer 
Ctirn, faſt eckig, vorn aſchgrau- roͤthlich und ſchwarz ges 
waͤſſert, auf dem Scheitel bis zum Nacken mit vier ſchwarz⸗ 
braunen und drey roftgelden Queerbinden gezeichnet; Ge⸗ 
ficht, Baden und Kehfe weißlich mit ſchwarzen Sprenkeln, 
und vom Schnabelwinkel bis zu dem Auge ein ſchwarzbrau⸗ 
ner Strich; das Genick und die Seiten des Halſes roſt⸗ 
gelb mit ſchwarzbraunen Queerlinien; der Oberruͤcken roth⸗ 
btaum, mit fhwarzen, feinen regelmäßigen Dueerfinien 
md Spritzun gen und roͤthlich weißen und ſchwarzen großen 
einzelnen Flecken; der Unterruͤcken und die ziemlich fingen“ 
obern Deckfedern des Schwanzes roftfarben mit ſchwaͤrzti⸗ 
den Queerbaͤndern; ; die Schulterfedern, wie der Ruͤcken 
nur an den Spitzen mit großen roͤthlichen weißen Sieden, 
bie hinten an dem Flügel weg ein weißfiches Band bilden: 
der Vorderhals und die Bruſt hellroͤthlich aſchgrau, der 
Bauch, die Seiten, die Schenkel And die Deckfedern der 
Unterflügel gelblich weiß, ale umtern Thelle bed Körpers 
mit feinen dunkelbraunen Wellen uͤberdeckt, der Hals am 
häufigften und bie Seiten noch Äberdieß mit einzelnen roſt⸗ 
gelben Stecken; die langen untern Deckfedern des Schwan⸗ 
zes roſtgelb mit weißen Spitzen und einigen winklich zuſam⸗ 
menlauſenden ſihwarzen Strichen; die Deckfebern der Fluͤ⸗ 
gi haun- Bit vermiſchten ſchwarzen, grauen und eins 

zes . 


1 
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zelnen rothlichgelben unregelmäßigen Bändern und Streü 
fen; die vordern Schwungfedern dunkelbraun, an ber Aus 
Bern mit groͤßern und auf der innern mit kleinern breusfs 
kigen roftforbenen Flecken, bie Schwungfedern der zweyten 
Ordnung von eben der Grundfarbe, aber roſtſarben ban⸗ 
"Dirt, die langen Hintern wie ber Racken gefaͤrbt der kut⸗ 
30, aus vierzehn Federn beſtehende Schwanz fhwarz, mit 
einer hellaſchgrauen Spitze, und beeyeaigen ſatarienbrau⸗ 
nr "Stechen an dem Rande der dedern. 3*rÆx2 


Das Weibchen it etwas größer ‚ aber blaͤſſer von 
Farbe; Schnabel und Beine find fleiſchfarbenaſchgrau, und 
auf den Deskfebern ber. Zuge befinden fi 9 viele große 
weiße Sieden. 


Eigenheiten. Die Walbſtziepfen find ſcheue Us 
gel, bie ſich nicht leicht vom. Jager hinterſchleichen laflen; 
boch verlaͤßt das Weibchen dieſe Schuchternheit, wenn es 
auf den Eyern ſitzt, wo e⸗ ohne viele Mühe mit der Hand 
gefaugen werben fann.. Wegen ihrer Schwere und ihrer 
fpigigen ſchmalen Fittige fliegen fie fehr ungeſchickt, übers 
- werfen fih aus Uebereilung in der Luft und halten daher 
ſich faſt immer auf der Erde auf. Nur ſelten ſieht man 
fie auf einem Baume ſitzen. She Ruf, den fie aber mehr 
im Fruͤhjahr als Herbſt auf ihren Neifen, wenn fie des 
Morgens aufbrechen, hören Safien, ift dem Gefchüppe der 
juugen Huͤhnchen gleih und klingt ohngefähr dumpf wie 
Raͤtſch, Meſch· 


Verbreitung und Aufentheit. Sie find übers 


all in Europe bekannt, Halten ſich im‘ Gommer in den 
noͤrd⸗ 
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nördlichen und nordlichſten Gegenden, and in-Afien auf, - 
wandern tn Gerößi nad) ben Fiblihen Prwsinzen mad bis 
nach Aka 


Ob man gleich die Thuͤringiſchen Waldſchnepfen nicht 
eigentlich unter die Zugvogel rechnen kann, weil diejenigen, 
die hier gezogen werden, wenn der Winter nicht gar zu 
kalt iſt, nicht auswandern ; ſo muß man doch dieſe Vogel⸗ 
art im ganzen genommen, dahin zählen, weit fie in gro⸗ 
Gen Heerden ans ben mehr nördlichen Gegenden nach den 
füdlihen Provinzen von Europa, und:fogar bis nach Afri⸗ 
fa ziehen. In Stalieg kommen daher im Herbſt große 
Heerden biefer Voͤgel an, beichäfftigen den Jäger deu Wins 
ter Über und verfchaffen den Italiaͤnern vortreffliche Gerich⸗ 
te. Mach Sardinien wandern fie beſonders ſtark. Auß 
überwintert ein Theil derfelben in England und Frankreich, 

wenn ihnen die Kälte ihre Nahrungsmittel nicht verfagt, 
und fle dadnurch zum Wegzuge nöthigt. | 

Die Wanderung fängt in der Mitte des Oktobers au, 
in Thüringen, wenn der erſte Schnee auf den Gebirgen 
faͤllt, und fie fommen im März und April wieder zuruͤck. 
Die Jäger nennen diefe Zeit den Schnepfenſtrich, benn 
fie fliegen alsdann in großen und Meineri Geſelſſchafften, 
des Abends und Morgens durch gewiſſe beſtimmte Thaͤler, 
und werben von den Segen im Zluge, ber niedrig und 

Anf biefen Hei teifft man fe am erften in ben eius 
jenen Hogenden Feldhölzern an, wo fie bes Abends und 

. Morgens an den Seiten derſelben ſich auf das Feld bege⸗ 

ben. Eie halten fi aber gewoͤhnlich nicht lange auf, denn 

wenn ber Wind won Abend) weht, und warme Abendrögen 
| kom⸗ 


O4 Vogel Deutfßlonde, " -, 
kommen, fo iſt der, Strich in wenigen Tagen vorbey. Sie 
ftellen des Nachts ihre weiten Reifen ar, Dian bat auch 
vemerkt, daß fie nicht, wie die hochſliegenden Zugdoͤgel ber 
Luft entgegen fliegen, um das Sträuben der Federn zu 
nerhindern, fondern mit derſelben, damit fie ihren ſchwe⸗ 
| ‚zen Körper mit fortwälgen helfe, 

=. Ya Sommer ſachen fie meiſt hohe gebirgige Waldun⸗ 

gen, Inder. Maͤhe von feuchten Wieſen, Suͤmpfen und 

Mbraͤſten auf, um daſelbſt ihre Ex: m. legen, und ihre 
Jungen anquuehen. 


— 


, Nahrung. Ihre Nahrung beſteht aus Regenwuͤr⸗ 
mern, nackenden Schnecken, allerled Erdmaden, Miſtka⸗ 
vern und andern Sufekten, zarten Graf, und. weichen 
Sunipfgeaßtourzeim, - Am Tage ſuchen fie dieſeibe in Hoͤl⸗ 
zern und Hecken, bes Nachts aberigehen fie auf die Wie⸗ 
fen und Aecker, in die Sämpfe, ins Schilf und Riedgraß, 
beſonders auf bie Trifften,. wo das Vieh geweidet dat, und 
auf die Viehhakten, weil ſich Hier unter dem Kuhmiſte allers 
Hand Inſekten für fie aufhalten. Ihr Lieblingsfutter ma⸗ 
chen die kleinen Miſtkaͤfer aus welche ſie im Pferde s und 
Hornviehmiſte finden. 


Sortpflanzung. G&ie brüten nur einmal bes Soms 
mers und zwar in hohen gebirgigen Gegenden, im Graſe 
oder Moofe. In ſechzehn Tagen bringen fie drey oder vier 
unge aus. Das Neft iR eine bloße aufgeſcharrte Ders 
tiefung, mit etlichen Reifen oder Halmen umlegt. Die 
Ener find ſtumpf, ſchmutzigblaßgelb, am obern Rande blaß⸗ 


viotet und braunroth gefedt. Die Jungen laufen fogleich, 
u wenn 





I 
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wein fie as den Eyern gefihläpft Find, mit der Mutter 
‚nach den wiedrigen Thaͤlern und Suͤmpfen, wo Buchholz 
in der. Nähe iſt, und man finder Immer bie leeren Schaa⸗ 
ien noch im Neſte. 


'Seinde. Bo viele Shdjfe find, kommen nicht vid 
Schnepfen auf. Sen fo muß die junge Brut fehe viel 
von den Berfolgungen der Baummarder, Iltiſſe und 
Wieſeln leiden. Biete Raubvoͤgel begleiten auch die Et⸗ 
wachſenen anf ihren Wanderungen. Aenferlich leiden fie 
zuweilen von längfichen grauen Kaͤuſen und inwendig von 
Bands und Aragerwürmern. 


Jagd und San. Sie gehören zur niedern Fand, 
und da fie immer den nämlichen Weg nehmen, den fie eine, 
mal gekommen find, und fh immer auf gleiche Welfe aus 
den Hoͤlzern und Gebuͤſchen In das freye Feld und an das 
after begeben, befonders gern in den Weidengebuͤſche fih 
aufhalten, durch alfe glatten und ebenen Gaͤnge, die durchs 
Buſchholz vom Vieh getreten find, laufen, fo werben ſie 
auch leicht durch Vetze (in Holland) und Schlingen ge⸗ 
tangen und durch Schießgewehr erleget. 


Die Blebs oder Stoßgarne werden auf folgende 

Art gemacht. Die Maſchen find von einem Knoten zum 
andern drey und drey Viertel Zoll weit. Das Netz wird 
wit dreyhundert Waſchen angefangen, und gerade fortge⸗ 
ſtrickt, bis es die Hoͤhe von drey Klaftern bekoͤmmt, oder 
es wird vier und zwanzigmal herum geſtrickt. Hierzu ge⸗ 
hoͤrt grober Zwirn von gutem ausgehechelten Flachſe. Oben 
und unten wird ed mit feinem Bindfaden verbauptmafchet, 
und 


56 - - Voͤgel Deutſchlande. 
und Kachher rethet man die Muſchen alle anf Aıfstelmäßtgen 
.» Bindfaden. Allemal zwiſchen zwölf Maſchen wird ein 
Ning in den Bindfaden eingeſchleift, doch fo, daß ber 
Bindfaden allemal angezogen wird, und die Mafhen bu⸗ 
fenreich zwifchen die Ringe fallen. Berner wird eine 
Hauptleine, eines Heinen Fingers dick, von guten Hauf 
gemacht, welche zwölf Klaftern lang iſt; an dieſe wird das 
Garn mit den Ringen befefligt; und fo ift denn das ‚Sara 
fertig.“ Dergleithen Garne. macht man zehn. his zwoͤlf 
Städ, (nach erforderlichen Zalle,) damit man den oer bes 
Schnepfenzuges gehoͤrig befiehen kaun. 
Hierauf ſucht man nun eine Gegend aus, wo "bie 
Schnopfen gewöhnlich hin und her ſtreichen, denn fie fallen 
des Abends aus den Holzern nach der grünen Saat her⸗ 
aus, und des Morgens wieder zuruͤck ins Holz. Auch neh⸗ 
men fig an ſolchen Orten gerne ihren Zug bin, wo in Ge⸗ 
birgen, oben hinaufwaͤrts Gründe zufammen fchießen, und 
alsdann Flächen von Wiefen find, über den Flächen aber 
wiedet Vorhoͤlzer, kleine Buͤſche, Bruͤche, Wieſen oder 
Saatfelder ſich befinden; imgleichen wo platte Heiden, ober 
Waͤlder und Wieſen, junge Schlaͤge und Dickiche dahinter, 
wie auch, wo Feldhoͤlzer ſind, da ſie von einem Feldholze 
zum andern ziehen. Mithin muß man des Frühjahts, im 
März, und im Herbft, im September und October, einen 
ſolchen Ort ausfuchen, da man fich des Abends und Mor⸗ 
gens vor das Holz ſtellt, und Acht giebt, wo em Zug von 
Schnepfen hingehet; dahin werden nun bie Garne, eine 
kleine Strecke vom Holze entfernt, geſtellt, und zwar fo, 
daß fie nach der Queere des Zuges zu fiehen kommen. Hier⸗ 
zu nimmt man feine glatte Stangen, die eines Arme dick, 
. : und 
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and zehn Ellen hoch find. Alsdann ſtoͤßt man Loͤcher mit 
einem Pfahleiſen, die fo weit find, dag die Stangen leicht 
aus ind eingeſetzt werden koͤnnen. 


Die Stangen legt man mit den untern Spitzen an 
bie Locher, bindet an die erſte Stange die Hauptleine, und 
läßt fe auf und an der andern Stange angebunden. Als⸗ 
bdann wird die erſte Stange aufgerichtet, und das Garn 


nach der andern Stange zu aufgezogen. Unterdeſſen bin⸗ 
det man an ber andern Stange die Hauptleine des andern ' 


Garnes an, und ziehet bie Leine an der dritten. Stange, 
und angebunden, laͤſſet das. Garn auch auf, und fo wird 
ein Garn an das andere an den Hohen Stangen angebuns 


den und aufgerichtet, daß alfo, wie oben gemeldet, der Ort - 


des Zuges queer vor mit biefem Garne beſtellt iſt. 


Wenn die ganze Wand oder Reihe der Garne ſteht, 
fo muͤſſen an beyden Enden, oben an den letzten Stangen, 


Bandfeinen angebunden, und an einem Heſtel angezogen” 


und befeftige werden, fo daß die ganze lange Wand mit 
den Oberfeinen ſtraff fiehet. Unten bleiben die Garne frey 
Hängen, wie die Lerchenklebgarne oder Tagnetze. Jedoch 
wenn es windig iſt, fo ziehet man durch die unterfien Mas 
ſchen einen Bindfaden, und hänget denſelben an die Stans 
gen an, daf der Wind die Garne nicht in die Höhe treis 
bet. Der Binbfaden muß aber etwas hoch gebunden ſeyn, 
daß das Garn Buſen faſſen kann, ivenn eine Schnepfe 
einfliegt; überhaupt muͤſſen auch die Garne nicht zu tief 


nad) den Boden herabhängen, indem die Schnepfen nicht ' 


leicht fo tief ziehen, daß fle darunter weafliegen follten. 
Je höher. aber die Garne find und fichen, defto beffer iftes. 


Dechſt. Naturgeſch. III. Bb. G— Sind 
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Sind die Garne fo aufgeſtellt worden, fo ftellen. ſich 
gegen Abend oder früh Morgens ein ober ein Paar Jaͤ⸗ 
ger neben die Garne, in einen von gruͤnen Reiſern ge⸗ 
machten Schirm, damit ſie nicht ſo frey ſtehen, doch aber 
einer gegen den andern die Garne uͤberſehen können. Man 
nimmt auch Flinten mit ſich, damit man, wenn ja bis—⸗ 
weilen eine Schnepfe über die Garne zoͤge, diefelde durch 
den Schuß einholen koͤnne. 


Wenn es anfaͤngt, Abend zu werden, oder des Mor⸗ 
gens der Tag anbricht, ſo kommen die Sthnepfen gezogen, 
ſchlagen und verwickeln ſich in die Garne. Hierauf eilet 

der Jaͤger herbey, und hebet die beyden Stangen deſſelben 
„ Sarnes, wo bie Söynepfe hängt, gefchwinde heraus, und 
legt ſie um, damit er die Schnepfe ausloͤſen kann. Mars 
muß aber dabey ſehr geſchickt und hurtig ſeyn, damit die 
Stangen mit dem Garne gleich wieder aufgerichtet werben, 
wenn etwa mehrere Schnepfen kommen. 


Die Garne bleiben wenn es nicht regnet, ( fiehen, 
und man hängt. fie, wie oben gemeldet if, unten mit eis 
nem Bindfaden an, daß fie vom Binde nicht in die Höhe 

getrieben und in unordnung gebracht werden. 


Dean hat noch eine andere Art dieſe Garne außzuſtel⸗ | 

fen, welche zwar etwas mehr Eoftet, aber doch beym Stei⸗ 

len und Ausloͤſen der Schnepfen bequemer ft. Die Netze 
werden, wie vorhin gemeldet worden, verfertigt; an bey⸗ 

den Enden der Hauptleinen muͤſſen Schleifen ſeyn, worin 

‚u Knebel eingefnüpft werden koͤinen. Die Stangen ſind 
‚gegen zehn Zoll Höher, in denfelßen werden oben zwey 

‚ Kolben oder Mollen gemacht, im jeder Role wird eine feine 

ges 
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gezwirnte Leine gejogen, woran an einem Ende ein hölzer: 
ner Knebel if. Diefe Leine muß aber faſt . einmal fo 
tung, als die Stange both fenn. \ 
Alsdann ſtͤßet oder / ſtellt man die Einoen nach der 
Lange ihrer Garne feſt ein. Vorher aber iſt oben über den. 
Rollen sine Hauptleine gemacht, von einer Stange jur ats 
dern, fo lang als fonft das Garn iſt, imgleichen auch zwey 
Bindleinen auf beyden Seiten feſt angezogen. Wie denn 
auch au ber erſten und letzten Stange von der ganzen Wand 
eine Windleine ift, womit die ganze Wand der Länge nach 
auch feft angezogen; und an Nefteln gebunden wird; de 
denn die Stangen, durch die ganze Wand, ſowohl auf den 
Seiten, als nach der Länge, mit Windleinen ftraff ud 
wohl befeftigt fiehen, und in den Rollen die Aufziehleinen 
mit den Knebeln vorher eingezogen find. Auch muß in 
bieten Leinen. in der Mitte eine Schleife feun, und in dee 
Stange unten ein Haken, woran die Leine gehängt wer⸗ 
den kann. Das Ende von der Leine wird befonders an dee 
Stange angebunden, und fo iſt denn alles zum Aufftellen 
eingerichtet. 
Gehet man nım des Abends oder Morgens mit den 
Degen zur Stellung, fo nimmt man. die eine Schleife von 
der Oberleine des Garnes, und hängt fie an den einen 
Knebel, zieht die Leine mit der darin befindlichen Schleife 
unten an ber Stange in den Haaken, läßt bie Oberleine 
auslaufen, macht dieſelbe mit ihrer Schleife an der andern 
Stange, und auch an den Knebel, weicher an der durch 
bie Rolle befindlichen Leine iſt, zieht alſo dns Netz oben 
diefer Stange auch hinauf, und eben fo wird das andere Me 
sberarn gleichfalls ander Leine, welche durch die andere Rol⸗ 
G 2 le 
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Te geht, eingeknebelt, hinauf gezocen, und eben ſo an bein 
Haaken mit der Säisife befeftigt. 


Auf biefe Art erfährt man mit den andern Garnem, 
und an den, Stangen, ſtellt man ſich alsdann, wie vorher 
erwähnt, vor ober gleich den Garnen, ımd erwartet bie 

Schnepfen auf dem Zuge. Fliegt nün wine Schnepfe ein, 
ſo geht man ſogleich hinzn, und hängt die Leine von dem 
Haken ab, läßt fie gefehwinde herunter, und loͤſet fie ger 
ſchwind aus, ſtellt aber das Garn an der Leine durch die 


Rolie fogleich wieder auf. 


Es geht noch gefchwinder als bey der erſten Art, da 
man die Stangen umtegen muß; aber wegen der Haupt⸗ 
Mind⸗ und Aufztehleinen, wie auch dee Rollen, koſtet es 
etwas mehr. Indbeſſen ift es den’ Sarnen zuträglicher, 
‚weil man diefelben des Abends aliemal ſehr bald herunter 
laſſen, zuſammenſtreichen, und abEnebein, auch immer ing 
Trockne bringen kann. Es iſt aud) fehr bald wieder aufges 

ſtellt, weil die Stangen immer fefte fichen bleiben. Wenn 
min. auch folche Gegenden bat, oder auswählt, die nicht 
.fehr breit find, und wo alfo die Schnepfen durch ſchmale 
Gänge ziehen, da hat.man nur wenige Garne näthig, und 
Ya iſt es eine fehr artige und nügliche Art von Schnepfens 
fang, die man auch noch Überdieß über Viehtrifften und 


dergleicen gebrauchen kann. 


‚ Die Schnepfen werden auch, it den gewöhnlichen 
AHübnerfledgarnen *) gefangen. Wenn man derſelben 
fünfzig bis fechzig hat, fo kann man eine große Strecke das 


mit rn oo 
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Mit dieſen Sted garnen gehet man Wi die Hits 
zer, wo die Schnepfen gern den’ Tag Über liegen; am bes 
fien aber iſt es in Dickigen, "und auch ſtehenden Hoͤtzern; 
auf flachen jungen Schlägen Inufen fie nicht fo gu. Man: 
ſteckt die Steckgarne in einer Reihe, fo lange fie reichen’ 
wollen. Man muß aber auf) .biöweilen Winkel ſtechen, 
daß man eine Spindel herauswaͤrts, und Die andere her 
ein in die gerade Reihe bringe, beſonders wo, Steige find. 
Bern num bie Garne gerichtet find, alsdann nimmt man 
eiliche Leute, welche Hacken oder Karte Etangen in den 
Haͤnden haben, legt fie in eine Ede von den Sarnen ab: 
und an, in riner Reihe. Mad) diefem fangen fie an’ zu . 
treiben, rufen einander zu: Picke bo! und fioßen mit den 
©tangen, oder ſchlagen mit den Hacken auf den Boden. 
Indeſſen muß nicht fehr geläemt und gefchrien "werben, 
fondern fie bleiben in ihrer Ordnung, und fiampfen vor 
ſich Hin nach den Sarnen zu, ganz gemaͤchlich. Wenn bie-- 
Schnepfen das Pochen und Schuͤttern bes Erdbodens bes 
werten, machen fie fih auf und laufen nach den Sarnen 
zu, woſelbſt fie Hineinfchläpfen, aber weder durch noch wies 
ber zuruͤck können, und alſo warten muͤſſen, bis man ſie 
«ustöfet. 

Auf diefe Art kann man in einem Tage etlichemal 
treiben. : Man hat dabey ein großes Vergnügen, und, 
wenn ber Zug gut ift, ſtarke Ausbeute. Ob es gleich fcheint, 
daß die Stedgarne viel often, jo kann doch ein fleißiger 
Säger hierzu bald kommen, wenn er Flachs kauft und ſpin 
nen laͤßt, und die Garne bey Gelegenheit ſelbſt ſtricket: 
man kann dieſelben viele Jahre brauchen. Die Steige 
muͤſſen auch hierbey ſehr reinlich gehalten werden. 


Man 
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. Mat tem fie auch auf fölgende Art in Schleifen 
Cauftohnen) fangen. Maͤn macht nämlich von Weiden, 


| i Safer und dergleichen ſchwachen Ruthen, Heine Horten, 


welche ſechs Ellen lang und eine oder auch nur drey Vier⸗ 
. wel Ellen doch find. Wenn nun ber Schnepfenzug angeht, 
ſo ſchlaͤgt mon bie Korten in einer Reihe weg, zwey und 
äwey dichte neben einander, und laͤßt dazwifchen allemal 
fleden bis acht Zell Raum. In dieſen Oeffnungen tehre. 
man auch Steige durch, bindet alsdann einen Stock von 
einer Horte zur andern queer uͤber, acht Zoll hoch’ von: der 
Erde. Hieran werden bie drey . Schleifen von Pferdehaa⸗ 
“sen gemacht, und bie Schleifen zum Zangen aufgezogen. . 


Wenn dergleichen Horten einmal gemacht ;find, fo 

kann man fie, wen der Schnepfenzug vorbey ifl, mit den 
Pfaͤhlen allemal. aufheben, und ins Trockne bringen; fie 
koͤnnen viele Jahre gebraucht werben, und man darf nur. 
die Horten allemal wieder hinſchlagen. Man braucht quch 
nicht alle Jahre Reiſig oder Holz zu werfen, fündern nur 
die Schleifen aufzuziehen, und gerade hinzuhängen, fo 
. ftellen fie fich wieder recht ‚gut. 


4 


Auch kann man mit dieſen Horten in ben Schlägen 
‚ gut ankommen, da fonft die Reiſer, nebenher zu werfen, 
weit zu tragen wären. Sie find auch uͤberdem fefter auf 
dem Boden, indem die Schnepfen durch die Reiſer Teiche 
durchkriechen können. Wer viele Schnepfen fangen till, 
ber fhlage etliche Striche dergleichen Horten buch bie 
Hoͤlzer oder Büfche, befonders, wo die Kühs und Viehla⸗ 
ger im Sammer in den Wäldern find. 
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In den Gegenden, mo die Schnepfen zwiſchen ben 
Vachholderbuͤſchen, oder an die Heinen Bruͤche und naſſen 
Necke fallen, kann man fie auch in Faufdehnen oder Schlei⸗ 
fen auf folgende Art fangen. ‚Man ſchneidet Stoͤe, weh . 
che einen Finger dick, und auf zwanzig Zoll lang find, 
föneidet fie an einem Ende ſpitzig, gegen das andere Ende 
hinauf ſticht man mit einem Meſſer durch den Stock, und 
ziehet eine Schleife von Pferdehaaren gebreher durch, weis - 
che aber an einem Ende einen doppelten ftarfen Knoten 
Bat, damit fie fich nicht durch den Stock ziehen kann, am 
andern Ende aber ift ein Oehr zu einer Schleife. Diefe 
Stoͤcke mit den Schleifen ſteckt man zwifhen die Wachhols 
berbüfche, in welche und um ‚welche Steige gehen, und an 
die oben genannten Orte, fo; daß die Stöcke wie ein Dreys 
ect ſtehen, doch muͤſſen fie oben nicht dichte zufammen Toms 
men; alsdann ziehet man bie Schleifen zum Sangd auf, 
Doch fo, daß fie nicht ganz auf den Boden fommen, damit 
die Schnepfen, wenn fie im Laufen find, diefelben gerade 
treffen muͤſſen. Die Stoͤcke ſteckt man, daß ſi ie wie ein 
Geländer ftehen. 

Dean kann auch eine ganze Menge folder Lauſdohnen 
durch die jungen Schlaͤge und Dickige, auch Steige durch⸗ 
ſtecken. In dieſem Zeuge kann man nicht nur Schnepfen, 
ſondern auch die Krammetsvoͤgel in Menge fangen. Im 
Winter, wenn ber Vogelfang vorbey iſt, kann man fie wies 
der aufheben und die Schleifen ausſtreichen, daß ſie gera⸗ 
de hängen, wodurch fie ſich deſto beſſer wieder aufftellen 
laſſen. Dabey tft noch zu merken, daß man auch mit eis 
nem flumpfen, oder von Dornen gemachten, Beſen glatte 
Steige nad) den Dohnen zu kehre, auf welchen die Schnes 


vfen r gern hinlaufen. | 
4 Leichs 


\ 


hi 


108,  Bögel Dentfchlands: | 
” Keichtee iſt es, wenn man felhe Schnepfengänge 

mit Tannenreiſern beſteckt und alle dreyßig Schritt ein 
Zauffaͤrtchen aufkratzt, und darüber auf ‚swey Stoͤckchen 
zwey Haarſchlingen ſteckt. Man kann diefe Wege ſchlan⸗ 
—geln, oder in Zickzack laufen laſſen, ‚und flundenweit durch 
einen Wald führen... 


Ber ein Liebhaber vom Schießen ift, und nicht die 
Beit oder Geduld hat, Zeuge gu machen und zu ftellen, für 
den iſt das Schnepfenſchießen. Wenn der Zug ans 
. seht, To ſtellt man fich mit ein Paar Flinten (wozu 
die Doppelflinten,. mit zwey Laͤufen beſonders gut find,) 
. an folche Orte, wo die Gchnepfen des Abends und Mörs 
gene von einem Dickige zum andern ziehen. Man kann 
fie bald hören, indem fie, wenn fie gezogen kommen, ihre 
Ankunft mit einem öftern Kaͤtſch, Raͤtſch rufen melden. _ 
Man muß fih aber aud) immer. fertig alten, damit man 
fie im Fluge herunter ſchießen kann, denn fie halten ſich nicht 
lange auf. * Defters geſchieht ea aber, daß fogleich wieber 
ein neuer Flug Hinter her Eimmt, daher iſt ed am beſten, 
daß man noch eine andere geladene Flinte bey ſich babe, 
damit man auch unter dieſe [hießen finne., 
Hat man einen’ gut dreßirten Huͤhnerhund, fo. kann 
man mit dewſelben die-jungen Köfger, welche wegen ihrer 
Hoͤhe zu uͤberſchießen find, gbfuchen. Steht der Hund 
gut, ſo zieht man mit der Flinte nach, laͤßt den Hund eins 
feingen, daß er die Gchnepfen aufjage, und ſchießt als⸗ 
dann hurtig nach. 


- Man kann auch das Schnepfenfchießen anf folgende 
Art anftellen. Man nimmt einige Jungen, welche fi 
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in ene gReihe ſteaͤlen/ und.mit Klappern ben Waid dutche 
treiben, und durch dieſes Laͤrmen die Schnepfen aufjagen 
muͤſſen, weiche alsdann von den n angeſtcüten Jaͤgern geſhels 
ſen werden. 


Da die Waldſchnepfe unter bas wilde Geflügel gehött, 


aufwelches der Säger feines Wildprets halber fein vors \ 


zügliches Augenmerk gerichtet hat: fo hat er auch auf vies 
lerley Drittel gedacht ſich ihrer zu bemächtigen; und dahin 
gehört denn auch noch der Bang in Gallen. Cs gefchiche 
daffelbe an folchen Orten, wo das zahme ieh, fo lange, 
der Schnepfenſtrich dauert, nicht hinkommt. 


Die Fallen werden auf folgende Art gemacht. Man 


ſchlaͤgt einen Pfahl, welcher eines Daumen dick. iſt, To in 


die Erde, daß er mit der Kerbe, welche an der einen Sei⸗ 
te eingeſchnitten iſt, vier Zoll über der- Erde ſtehet. Hiorzu 
wird eine Zunge gemacht, auch von einem ſtarken Stocke, 
fieben bis acht Zoll lang, etwas breit geſchnitten; an einem 
Ende iſt an der ſchenalen Seite der Zunge eine flache Kerbe 
eingeſchnitten, und auf der Zunge und deren breiten Gelte 
iſt auch eine Kerbe. Hierzu kommt das Stellholz, weiches. 


drey Zol lang ſeyn kaun. Dieß find die drey noͤthigen 


Stoͤcke zur Falle. Alsdann werben von ſechs langen Pfer⸗ 
dehaaren zwey Gchleifen gedrehet, wie zu einer Dohne, 
jedech kann man auch die Schleifen von feinem Meffings 
drath machen, denn biefe ftellen ſich leichter und befler. 
Diefe zwey Schleifen bindet man an eine dünne Leine, 
oder an ſtarken Bindfaden. Zugleich wird das Stellholz 
and) mit einem Bindfaden an diefe Leine ngbft den Schleis 
fen gebunden. 


N 
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Dieſe Ballen werden num auf den Wildpretsſteigen, 
sder wo das Vieh. Steige gemacht hat, geſtellt, und neben 


dem Steige wird bee Pfahl eingefchlagen, daß alſo bie- 


Zunge queer über den ‚Steig reiht. Neben dem Steige 
wird, an einem, anderthalb Zoll dicken Stocke, die Leine 
mit den Schleifen und dem Stellholze gebunden. Die Aufs 


‚ftellung gefchieht fo, daß man den Stod, woran das Stells 


Bol; und die Schleifen ſind, herüber nach der Falle Hin 
beugt, fo daß man das Stellholz mit einem Ende in die 
Kerbe im Pfählchen, und mit dem andern auf der Zunge 
in die Kerbe bringen kann. Die Zunge muß aber unten 
frey ſtehen, daß ſie leicht niedergetreten werden, und auch 
ſehr loſe ſiehen, kann. Neben der Zunge ſtellt man zu bey⸗ 
den Seiten die Schleifen, ſteckt auch wohl von der Seite 
ganz dünne Reißchen, daß die Schleifen vom Degen fi 


nicht ſelbſt zuziehen. Auf. bepden Seiten der Falle muß 
der Steig mit, einem ſtumpfen Beſen fleißig gekehrt werben, 


daß fie vecht glatt und ſchwarz ausfehe, weil die Schnepfers 


dem ſihwarzen und frepen Erdreich gerne nachgehen. Wents 


nun die Schnepfe auf den Steig hinlaͤuft, und auf bie 
Zunge tritt, fo ſchnellt der ‚gebogene Stod in die Höhe, 
und fie wird von der Schleife erwwiſcht und gefangen. 


Hierbey iſt aber zu bemerken, ‚daß neben den Fallen 
und Steigen auch allerley Reifer und Holz geiworfen wird, 


‚damit die Schnepfen nicht neben den Steigen weglaufen, 


und man wirft ganze Striche queer durch die Dickiche, oder 
Derter, wo die Schnefen gerne liegen, und ſtellt alsdann dns 
zwiſchen fo viel Fallen, ald man nur anbringen kann. In 
dieſen Fallen fangen fih die Schnepfen fehr gut, und es 


vird einem die Mühe reichlich belohnt. 


Nu—⸗ 
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TJunen: - Ihe Fleiſch iſt von Ägeraus angenehmen 
Geſchmacke, zart, leicht verdaulich und geſund und fie wer⸗ 
den unter das befte wilde Geflügel gerechnet. Wan ist 
fie gewoͤhnlich mit den Eingeweiden. 


Da ihnen ihr feiner Geruch die Engerlinge unter 
ber Erbe verraͤth, fo werben fie. auch dutch Verminderung 
 berfelßen und durch Aufſuchung der Schnecken nüglih. - 


| Namen: Gemeine Schnepfen ; Schneppen; Holy 
ſchnepfen; Buſchſchnepfen; Waflerrebhühner ; Beraftn 
pen; Schnepphuͤhner. 


Abänderungen. Da die Schnepfen unter diejenis 
gen Vögel gehören, die man in Menge antrifft, fo finden 
ſich auch verfchiedene merkwuͤrdige Spielarten unter ihnen. 
Es gieht daher: 


1) Weiße Schnepfen (Scolopax eandide),, fo wie 


2) ftrobgelbe (Scolopax pallidifima firamines) ; 


3) mie roͤthlichem Ropfe, weißen Zeibe und 
braunen Slögeln (Scolopax ruficeps) und 


4) geſchaͤckte (Scolopax varia), die mit allen 
Schnepfenfarben unordentlich gefleckt und gemifcht find. . 


Hier zeichnen fi) vorzglich die geoßen weißen Flek⸗ 

Ten auf den Rüden und auf ben Schulterfedern aus. Auch 
gehört Hieher eine Waldfchnepfe, bie ich erft neuerlich fahe. 
Sie hatte einen gelblich weißen Kopf, bis auf den, wie ges 
wöhntich bandirten, Syinterhals, weißen Rüden, Schulter⸗ 
federn und Deckfedern der Stügel; ber Unterleib iſt weiß 
mit 
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mit kaum ſichtbaren dunkeln Queerlinien; die Schwung⸗ 


federn graubraun, roſtgrau gefleckt und die Schwanzfedern 
dunkelbraun, mit einer großen weißen Spitze. 
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.. 7» Die Mittelfchnepfe, 
u J Scolopax major. Lin. #%) 
ur The great Snipe, Penn, 


" Rennzeichen der Art. 


Der Scheitel und die Beine find ſchwarz, aſterer 
durch einen blaſſen Streif in zwey Theile getheilt, und ein 
blaſſer -Streif befindet ſich ebenfalls üser und unter den 


Augen. 
5 0 Beſchreibung. 
| Man findet. diefe Schnepfe, „die achtzehn Zoll lang 
iſt *), und ihrem Lörperlichen Umfange nad) das Mittel 
zwiſchen der Waldfchnepfe und Heerſchnepfe Hält, von wels 
- er Eigenfchaft fie eben den Nahmen erhalten hat, in dem 
Arctiſchen Gegenden, Sibiriens, feltner in England und. 
Deutfchland. Dean trifft fie auch in Cayenne an; wenigs 
ſtens hat fie Latham unter denjenigen Voͤgeln sefunden, 
bdie aus jener Gegend gefchickt wurden. ' 
| Ihr Schwanz iſt zwey Zoli zwey Linien fang und bie- 
zuſammengelegten Schwingen bedecken ihn halb. 
Ag Unzen ift ihe Gewicht. | 
“ Der 


) Ih möchte fl fieber mit Srifch Scolopaz media nennen. 
vr Par. MI: Länge 16 Zoll, 
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Der Schnabel hat gerade die Geſtalt wie an der Waldb⸗ 
ſchnepfe, iſt gerade, ander Spitzze etwas ſtaͤrker, ſchmutzig 
gelblichgruͤn, an der Spitze ſchwarz. Die Fuͤße ind 
ſchwaͤrzlich und geſchildert, der nackte Theil ber Schenkel 
ſechs Linien, die Beine ein Zoll zehn Linien hoch, die mitt⸗ 
lere Zehe ein Zoll Li Linien and bie hintere ron Linien. 
lang. 

Der Lopf ifl ber Länge nah durch eine roſtrothe 
Linie getheilt ; diefe Hatzu beyden Seiten eine breite ſchwar⸗ 
ze, und fowohl über als anter jedem Auge Läuft eine roſt⸗ 
sothe dritte weg; der Ruͤcken, bie Schultern und Sie Des 
febern der Flügel find roſtroth, ſchwarz wellenfoͤrmig ge⸗ 
ſtreift und letztere ſi ind auch weiß eingefaßt; der Hals und 
die ruft gelblich weiß mit halb Freisfärmiger schwarzer 
Einfaffung; dee Bauch zur Seite ſchwarz geſprenkelt; bis 
weichen Schenkel; und Afterfebern wellenförmig ſchwarz 
gezeichnet ; bie vorbern Schwungfedern dunkelbraun ; der‘ 
Sqh wanz roftfarbig, ſchwarz geſtreiſt, die zwey wittelſten 
Sedern ausgenommen. 

In ihrer Lebensart ſoll fie mit der vorhergehenden 
Art ganz uͤbereinkommen. 

Man nennt ſie auch die große Sqneyfe⸗ 

Es find ſchon verſchiedene Jahre, daB, ich mich erinnere, 
eine aͤhnliche Schnepfe geſehen zu haben; ich hielt fie aber das 
mais für eine Heerſchnepfe und qchtete nicht fo genan. auffie,aid ° 
ich wohl Härte thun follen, und als ich gethan haben würs 
de, wenn ich Friſch's Figur (Taf. 228) gefehen gehabt Hätte. 
Doch muß ich geftehen, daß mir bie Abbildung von Friſch 
grade wie eine junge Waldſchnepfe ausſieht. Vielleicht daß mir 
das Gluͤck bald wieder ein anderes, der obern Beſchreibung 


ag chee Exemplar in die Haͤnde führt, da ich nicht weit: vom 
einem 


nv 
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einem fumpfigen Ried entfectit wehne, wo ſich alle Safe 
| ſelten⸗ Schnepfen au ihren Wanderungen ſehen laſſen. 


⸗ 


I 9) 8. Die Heerfihnepfee 

| Scolopax Gallinago. Liu. 
' La Becafline. Buff, 

Tbe common Snipe. Pen, 


af. VI) 
\ Kennzeichen der Art. 


Der Schnabel iſt gerade "und mit Erhabenheiten be 
fest; auf dem Kopfe find einige ſchwarze Linien, und die 
“ güße braungruͤn. 


Beſchreibung. 


u Diefe Schnepfe hat oßngefähr die Groͤße einer Sud 
tef, iſt zwoͤlf Zoll lang, der Schwanz zwey und drey Viertel 
Bol und bie Breite der Fluͤgel achtzehn und einen halben Zoll*). 
Die wiegt ſechs Unzen. 

Der Schnabel ift-drey Zoll lang, srade, dünne, an 
der Spitze breit, und ein Zoll long, mit lauter edigen 
Knoͤtchen beſetzt, der Oberkiefer rund ablaufend und etwas 
vorragend, von unten an zwey Drittheile weis grüngeld, 
das übrige gegen die Spige hinaus ſchwarz; der Augen 
fern nußbraun; die Beine ein und einen halben Zoll hoc), 
bie Schenkel einen halben Zoll Iang nackt; die Mittel 
zehe anderthalb Zoll und die Hinterzehe fünf Linien, die 
Zehen ganz gefpalten, die ganzen Fuͤße braun ine gruͤnli⸗ 
che fallend und die Naͤgel ſchwarz. — 

er 


) Par. Mb: Länge 10 Zoll; Breite 16 Zoll. 
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Der kleine Kopf Bat: nicht bey allen Exemplaren eis 
nerley Zeichnung; bey: einigen if det Scheitel ſchwarz 
mit roftfarbenen Federſpitzen, alſo roſtfarben uͤberlaufen; 
in des Mitte dieſes Grundes laͤuft eine roſtgelbliche Linie 
der Länge nach bin; über die Augen ein roſtgelber Strich 
vom Schnabel bis zu ben Augen oben eine weiße breite und 
unten eine ſchwarzhraune Linie; andere haben einen ſchwar⸗ 
"zen Scheitel, zu beyden Seiten deſſelben einen rofifarbenen 
Streifen, der unter ben Augen duch einen dazınifchen bins 
laufenden · durchſchnitten wird, und von den Nafenlihern 
geht durch bie Augen weg wieder ‘in ſchwarzer Streif, 
woburd alfo der Kopf durch fuͤnf ſchwarze Bandſtreiſen .ges 
ziert wird, und dieß find die alten Männchen. Auch trifft 
man Eremplare an, deren Kopf mit drey ſchwaͤrzlichen oder 
dunkelbraunen und brey ſchmutzig roſtbraunen Längsfireis 
fen befegt iſt; und bießfcheinen die einjährigen Maͤnnchen 
zufeyn. Die Wangen und das Kinn find weiß," erftere mis 
einzelnen ſchwarzen Punkten; der Oberhals dunkelbraun 
und dachziegelroth gefbrenkelt; die Kehle und der Unterhals 
ſchwarz und roftgel6 geſleckt; weil die Federn fchwärzfich 
find und nur toftfarbene lanzetförmige Spigen haben ; bie 
Gruft und der Bauchfind weiß; der Ruͤcken und die Schuß 
tern dunkelbraun mit vielen roſtfarbenen Queerlinien und 
vier der Länge nach laufenden roftfarbigen Streifen, bie . 
an den Seiten blaf auslaufen und in der Mitte ſchwarz 
find; die obern Deckfedern des Schwanzes grau, ſchwarz 
und roſtfarben gemifcht, und fo lang, daß die Schwanzfe⸗ 
bern nur einen halben Zul vorfehen; die Seitenfedern 
weiß mit dunkelbraunen Queerbinden; die Schentelfedern 
grau; der After dunkelbraun und roftfarben geſtreift; Die 

. | grös 
J | 


‘ 


u ge Damme: 


‚größeren Deckfedern und verdern Schwungfedern ſchwaͤrz⸗ 
lich oder dunkelbraun mit weißen Spitzen, bie letzten 
Sqhwungfedern dunkelbraim, mit weißlichen und gelblichen 
Streifen; bie kleinern Deckfedern dunkelbraun mit röthlis 
chen Spitzen; die erſte Schwungfeder mit einem weißen 
Sehaffte, und einer äußern weißen Sahne; die Unterflügel 
weiß und ſchwarz geſprenkelt; die vierzehn Schwanzfedern 
an der Wurzel [hwarz- nach der Spitze zu oraugengelß 


' mit wen dunkelbraanen Streifen. 


Fr, .’ 

. Dat Weibchen fest am Kopfe und Unterleibeetwas 
—* ans, und ſcheint immer etwas groͤßer zu ſeyn; bes 
fonders find die ſchwaͤrzlichen und gelben Streifen am Ko⸗ 
pfe theils undeutiicher, theils heller und der Unterleib iſt 
von der Bruft an ganz.weiß, nur am "After mit einigen 
ſhwachen dunkelbraunen Queerſtreifen.. 


.Beſondere Eigenheiten. Dieſe Schnepfe iſt au⸗ 
herordentlich ſcheu, und dabey auch liſtig. Sie bleibt fo 
lange als moͤglich in ihrem Stande im Graſe auf der Erde 


“ niedergetuckt, ‚and ſieht, ob man vor ihe vorbey gehen will ; 


Köımmt man ihr aber zu nahe, fo fliegt fie blitzſchnell auf, 

ſchwingt ſich mit einem ſchwankenden Tiuge hoch in die 

Luft und fliegt ſehr weit, ehe fie ſich wieder wie ein Pfeil 
- gerade herab auf bie Erde flürzt, und ſchreyt dabey unauf⸗ 

— Maͤckeraͤ und Ret, Bet, daher ſie auch an man⸗ 
chen Orten KRetſchnepfe genanns wird. 


Bey anhaltender ſchoner Witterung ſteigt ſie. oft fehr 
- 506, fo dag man fie kaum mehr ſehen kann⸗ waͤlzet und 
—6 tau⸗ 
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taumelt ſich im Fliegen herum und macht alsdann das trau⸗ 
rige oben angegebene Geſchrey *), als wenn eine Ziege mit 
grober Stimme medere ; daher der Nahme Himmelszie⸗ 
ge, (Capella coeleflis,) den ihr fchon bie Alten gegeben 
haben, entftanden ift, und welcher zur allerley Aberglauben 
Anlaß gegeben hat. Das Weibchen ſitzt alsdann mehren⸗ 
theils in der Gegend auf der Erde, mo ſich dad Maͤnnchen 
in der Luft herum taumelt und diefes fällt Hierauf zu ihm 
herunter und zwar fo ſchnell, daß man es deutlich. hören, 
aber kaum fehen kann. - i 


Verbreitung und Aufenthalt. Eie bewohnt Ens 
zopa bis Island hinauf, das nördliche Amerika, geht füs 
gar bis Grönland hinauf und iſt in allen Theilen von Rußland 
und Sibirien bekannt. In Thuͤringen iſt ſie beſonders 
im Fruͤhjahr und Herbſte gemein. 


Sie iſt ein Zugvogel, zieht im Auguſt und Eehin⸗ 
ber ihrer Nahrung halber vom einem Orte zum andern und 
dm Detober ganz weg, und koͤmmt zu Anfang des Aprils 
wieder. Aſien foll ihr Winteraufenthalt feyn. Doch weiß 
man auch, daß fie den Winter über in England fih aufs 
hält. Dieß find vermuthlich diejenigen, welde den Som 
_ mer in den noͤrdlichſten Gegenden zubringen. Ä 


Am Tage liegt fie in fumpflgen Wiefen im Graſe 
Binter den Binfenhügeln (Binfenhörkten, Kufen,) gemeis 
| Bu niglich 

H Mit dem Schnabel, md nicht mit ben Fluͤgeln, tie mar 
„neuerlich behauptet hat; denn ich habe fle dfters auf alten 
Baumſtruͤnken, ja auf den höchften verdorrten Buchen und 

Eichen dieſen medernden Ton von fh geben hören. | 

. Schfl, Warez ı II, 3». 
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niglich ganz ſtillo; des Nachts aber beſuchet ſie offene Pfuͤz⸗ 
zen und Teiche. In moorigen, ſumpfigen Gegenden iſt ſie 
alſo ſehr gemein, wenn ſie beſonders mit Gebuͤſchen bewach⸗ 
ſen, oder Holzungen in der Naͤhe ſind. 


* 


. 113 


Ylabhrune. Regenwuͤrmer, Schnecken, Inſekten 
und Inſektenlarven ſind freylich ihre liebſte Nahrung; doch 
freſſen fie auch Getraide, zumalen Hafer (daher der Nas 
"me Haberbock) und weiche Sumpfgraswurzeln. 

Sorepflanzung: In die vom Waſſer ausgeſpuͤlten 
Erdhoͤlen legt das Weibchen im April oder May vier bis 
fünf ſchinuzig olivengruͤne, mit braunen Flecken beſetzte 
Eyer. Sie baut dazu kein kaͤnſtliches Noft, ſondern lege 
nur einige Öraßs und Strohhalmen zuſammen, und bräs 

tet die Eyer allein in drey Wochen aus, 


Die Jungen laufen aus dem & davon, und. werden 
von der Mutter in fumpfige Wiefen geführt undihre Nah⸗ 
zung ſelbſt zu fuchen angewieſen. —— 
Die Streifen am Kopfe find vor dee erſten Mauſer 
inch nicht deutlich, auch oft in der Anzahl verſchieden. 


⁊ 


Feinde. Die junge Brut leider von Rolkraben, 
Kraͤhen und Elſtern, und die Alten werden von Zar 
bichten und Falken perfolgt. Auch findet man die ge⸗ 
meine quͤhnerlaus vft in ſolcher Menge auf ihnen, beſon⸗ 
ders wenn ſie von einem bekommenen Schuß oder ſonſt 
kraͤnkeln, daB fie ganz damit bedeckt ſind. 


W Jagd 











’ 
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Jagd und Sang. Sie find wegen ihres ſchwan⸗ 
kenden und ſchnellen Fluges ſchwer zu ſchießen. Doch ſtel⸗ 
len ſich die Thuͤringiſchen Jaͤger auf ihrem Wegzuge im 
Herbſt an ſolchen Orten, wo ſie im Sumpfe liegen, oder 
wo fie vorbey ziehen, des Abends an, und ſchießen fie, weit 
fie alsdann nicht in die Höhe ſteigen, im Fluge. 


. Da wo fle ihre gewiflen Sänge in Vinfen Bas . 
ben, ſtellt man ihnen Schlingen din und im Grafe 
Stecknetze. 


Wenn man ˖des Abends Meine Schlagnetze an bie 
Grabenufer legt, und mit friſchem Schlamm bedect, fo 
kommen fie in der Morgendaͤmmerung, ſuchen ihre Nah⸗ 
"rung, Wuͤrmer u. d. gl. in demſelben und koͤnnen leicht ges 
fangen werden. Diefe Schlagnetze find eben fo gemacht, 
wie die zum Entenfange (f. 2 Bd. ©. 694.) aber nur 
den vierten Theil fo groß und mit engern Mafchen. 


Nutzen. Daß ihr Fleiſch (Witdpret) zu den Des 
likateſſen gehört, ift eine bekannte Sache. Man macht fie 
auch, wie die Waldichnepfen, unausgenommen zu recht. 


Ihre meckernden Ziegentoͤne ſollen Veranderuns 
des Wetters andeuten. 


Wenn der Bauer in Island im Fruͤhlinge fie % 
Bet, Bet! ‚pfeifen Hört, fo Hoffe er anhaltendes gutes 
Wetter. 


Namen. Die Velaſſi ne; Heerdſchnepfe; Waſſer⸗ 
Kaufe; : Sumriſqueyſe; Riedſchnepfe Oobbelſchnepfe: 
9 4 Graß⸗ 


Woͤgel Deutſchlands. 


| Geiffänenfes Moosfchnepfe ; Waſſerhuͤhnchen Bruch / 
ſchnepfe; Himmelsgeis; Schnibbe; das Haarekenblatt; 
der Haberbock; das Haberlaͤmmchen; Schnepfchen; bey 
gen Sigern: Heine Pfuhlſchnepfe. on 
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a“ 24) 9, Die Ofrhithaerſte 
Scolopax limofs, Lin. 
La Barge commune. Buff. 
_ The leffer Getwit. Pen, 


Bennzeihen der Art. 


Der Schnabel ift lang und gerade, an der Wurzel 
roͤthlich, die Füge find dunkelbraun, und die hintern 
Schwungfedern haben einen weißen Flecken. 


J Beſchreibung. oo. 

Miefe, Schnepfe, welche die Jäger gewöhnlich aber 
mit Unrecht, fuͤr das Männchen der Heerſchnepfe ausgeben 
hat die Größe einer Taube, iſt fiebenzehn und einen Hals 
Ben Zoll lang, ber Schwanz, der ein wenig gabelfätmig 
Hl, mißt zwey und einen halben Zoll, die Breite der Fluͤ⸗ 
gel, Die zufammengelegt über die Schwanzfpige hinausreis 
hen, iſt zwey Buß, drey Zoll XL und dns Gewicht neun 
Unzen. 


Der Schnabel iſt vier Bol Tan, duͤnn, gerade, am 
der Spibe ſtumpf, zwey Drittheil von der Wurzel an roth⸗ 
seid, 


Var. Ms. Laͤnge 15 1/53 3043 Breite 2 Süß. 


N 
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gelb dos Abrtge ſchwarz und um feine Wurzel herum lie 
gen beſondere blaßbraune Federchen; die Pupille iſt ſchwarz 
und der Augenſtern grauweiß; die Schenkel ſind uͤber an⸗ 
derthalb Zoll weit nackt, die Beine zwey ol hoch, die Miss 
teljehe zwey Zoll, die hintere ſechs Linien lang und die ganzen - 
geſchilderten Füße mit den Nägeln dunkelbraun oder · ſchwarz. 


Kopf, Ruͤcken, Deckſedern der Flügel und Schulter⸗ 
federn find braungrau, mit söthlichen und ſchwarzen Punk— 
ten beiprengt, der Kopf ift am bellften; der Steiß braun; 
der Hals hellroſtfarben, unten bkaun geſtrichelt; die Kehle 
roſtfatben; die Bruſt graulich weiß mit braunen Queers⸗ 
ſtreifen; der Bauch und After weiß; die vordern Schwung⸗ 
federn Khwarz, an des Wurzet weiß, die hintern weiß mit 
Kraunen und grauen abgebrochenen Queerflecken; dieſe 
bilden einen weißen Fleck auf den Fluͤgeln; die. zwölf 
Schwanzfedern find an der Wurzel weiß, gegen das Ende zu 
ſchwarz, die acht mittlern mit, grauen and die Übrigen. mit 
weißen Spitzen ‚die beyden. äußern find, da die meis 
Ge. Farbe der Wurzel nad), den Außenſetern immer mehr 
waͤchſt, faſt gen; meiß. 


Das Weibchen iſt am Leibe etwas dunkler, am * 
pfe und Nacken aber etwas bein, faft aſchgrau, Bunte 
braun befprengt. ü 


In ihrer Lebensart kommt fie gar fehe mit bet vor⸗ 
hergehenden uͤberein. 


Verbreitung und Aufenthalt. Man trifft dieſe 
Schnepfe vorzuͤglich in dem noͤrdlichen Europa an, fie 
geht bis nach Island und Grönland hinauf, und zieht im 
Herbſt hrerdenweis nach dem natıden Rußland, 
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Ste fängt im Auguſt fhen an zu ziehen, und hewohee 


die Meeresufer, feuchte Wieſen und andere funpfige Ger 


Sidup, Seiup! 


ol 


senden und man hört fie befonders des. Abends hell ſchreyen: 


Nahrung. Getraide frißt ſie nicht, ſonſt aber al⸗ 


lerhand Gewuͤrme und Inſekten, Graß⸗ und Graßwurzeln. 


Fortpflanzung. | Sie ‚niftet in naſſen Wiefen - und 
Sünipfen auf trocknen Kfgeln und legt etwas hellere Eger, 
als bie vorhergehende Schnepfe, mis melden fe nf eis 


Feinde hat, 


Jagd. Mean fänge fie ih Schlingen und Stecknez⸗ 
zen, oder ſchießt ſie, indem man ſie am Tage durch Stoͤ⸗ 
berhunde aus dem langen Graſe, in welches ſie ſich gern 
verſtecket, heraus jagen läßt, oder in der Abend und Mor⸗ 
gendaͤmmerung an den Pfügen und Moraͤſten aufſucht. Sie 
fliege nicht fo ſchnell und auch nicht fo weit, mie bie vori⸗ 
ger fondern fällt gleich wieder nieder, 


Ein eigner Bang mit Rlebgarnen iſt folgender. 


ran ſtrickt vier Klebgarne, aber etwas enger ald zu 

den Waldfchnepfen, Hierzu werden Stangen eingeftoßen, 
an welchen oben Rollen find, In eine Reibe ftellt man 
zwey Sarne und die Oberleinen werden durch bie Roller 
pben an den Stangen burchgezogen. Die andern Stans 
gen flelt man auf funfzig Schritt weit gerade ben erſtern 
gegen Über. Die Garne merden ganz herunter bis auf 
’ den 





, 
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den Bruch oder Sumpf gelaſſen. Aledenn ſucht man die | 


EStelle ven einem Ende gegen bie Garne zu mit Stoͤber⸗ 
bunden ab. Auf jeder Seite fi igt ein Mann, der ſich von 
etwas Schilf einen Schirm gemacht hat mit.der Oberleine 
des Garns in der Hand. Wenn nun die Schnepfen nad 
den Sarnen zufliegen, fo ruͤcken fie. die benden Männer 
ſchnell in die Höhe, muͤſſen aber fo genari zu Werke gehen, 
daß die Schhepfen über die erften Garne hin, und alfo 
zwifhen die Garne hinein fiegen, da fie denn entweder 
von den vorderften in bie hinterſten oder von „den Hinter; 
fen in die vorderften gefchrecft werden. Diefer Fang ers 
fordert freylich etwas Genauigkeit, geht.aber immer gut 
von Ratten. Man kann die Garne lange brauchen, went 
fie nue immer wieder getrodnet werden, Der Ort, wors 
aufdie Garne unten zu liegen kommen, muß auch gut ges 
fänbert und von Schilf, Binfen 'u. d. gl. entblößt feyn, 
damit fie beym Aufziehen nicht hängen bleiben, oder zer 
rifien werden. 


N 


Yunen. | Wegen Ihres fehr angenehm ſchmeckenden 
Fleiſches iſt ſie wohl eines Schuſſes, oder wo ſie haͤufig 
iR, dieſer beſondern Veraũſtaltans fie zu fangen, werth. 


Derfchiedenheiten, Men findet in manchen na⸗ 
turhiſtoriſchen Werken *) folgende Beſchreibung von der 
Pfuhlſchnepfe: Der Schnabel iſt etwas zuruͤckgebogen; 


Kopf umd Hals find aſchgrau; Wangen und Kinn weiß; 


— 


Ruͤcken ganz braun; auf den Fluͤgeln eine weiße Bindez - 


Rumpf und Steißfedern weiß; die mittlern Schwanzfet 
H4 dern 


) 3. B. in Pennants Arctiſcher Zoologie. 


N 
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dern ſchwarz; bey den uͤbrigen wird das Weiße bis zu den 
aͤußerſten immer mehr die Hauptfarbe. 


Dieß ſcheint qer eine ganz eigne Art (die Jadekra) 
zu ſeyn, und nur in die noͤrdlichſten Gegenden nad) Schwe⸗ 
den, Island und Grönland zu Haufe zugehoͤren; wenig⸗ 
ſtens wird fie, fo viel mir bekannt, in Deutſchland nie 


ongetroffen. .75. — 


Namen.Die gemeine, Keine —R die 
Bekaſſine; die Otickup. | . 


Scolopax Gallinula. Lin. 
La petiteBecafline on laSourde, Buff, 
The Jack,. Penn. | 


| (123) 10, Die Heꝛelchnepfe. | 


Aennzeichen der Art. 


Der Schnabel iſt gerade, en der Spitze etwas hödes 
rig, die Füße fallen ing Grüne und über die Augen läuft 
ein gelber Strich · 


Beſchreibung. 


Dieſe kleine Schnepfe, die auch ſtumme Schnepfe 
heißt, weil ſie keinen merklichen Laut von ſich giebt, iſt et⸗ 
was groͤßer als eine Feldlerche und etwas kleiner als eine 
Rothdroſſel, acht und drey Viertel Zoll lang, der Schwanz 
ein und drey Viertel Zoll: die Fluͤgel find ausgefpannt viers 
zehn und einen halben Zoll breit *) und reichen zuſammen⸗ 

ge⸗ 


*) Bar. Me. Länge 8 208; Breite 13 Zoll. — " 
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gelegt faſt bis auf die Schwanzſpitze. Sie wiegt etwas 
mehr als zwey Unzen. | 


Der Schnabel iſt ein und drey Viertel Zoff lang, 
ſcharf vertieft, vorn platt und hoͤckerig, an der Spitze fcharf, 
braun, ins granliche ſpielend und an der Spitze ſchwarz. 
Die Füße ſind vorn geſchildert, Hinten iretzfoörmig, und oli⸗ 
venbraun, die Klanen ſchwarz, die Schenkel fuͤnf Linien 
weit nackt, bie Beine ein und ein Viertel Zoll hoch, bie 
Mittel;che vierzehn Linien und bie Hintere vier Linien lang, 
alle Zehen vällig getzennt. 


— 


Der Scheitet iſt ſchwarz, roſtfarbig aberlanfen; die 
Wangen find ſchwaͤrzlich mit grauen Sprenteln ; vom Schnas 
bei aus läuft um dem Kopf herum eine boppelte blaßgelbe 
Linie; die Zügel find dunkelbraun ; der uͤbrige Oberleib iſt 
glänzend purpurroͤthlichblau, am Unterruͤcken und Gteiß 
am ftärkften und auf den Deckfedern der Fluͤgel am ſchwaͤch⸗ 
fen, d. h. die Farbe ift aus ſchwarz und rothgelb zufammens - 
gefegt und mit einem goldgrünen und violeten Slanze übers 
z0gen; vier btaßgelbe Linien faufen vom Halfe an über 
dem Rüden der Laͤuge nach bin; die ziemlich langen obern 
Dedfedern des Schwanzes haben weiße Spigen; der Hals 
iſt weiß, braun und dachziegelroth gefprenkelt; der übrige 
Unterleib mit den langen Afterfebern tft weiß; die fm 
len Schulterfedern find: dunkelbraun und vörhtich gelb ges 


fleckt; die vordern Schwungfedern bunfelbraun mit weißen - | 


Schaͤften, die hinteren hellbraun mit weißen Spigen und 
weißen Hand der innern Fahnen, der nach ber Wurzel zu 
ſehr breit iſt; von den zwoͤlf Schwamfedern ſind die zwey 
mittlern ſchwarz mit hellbraunen Spitzen, die uͤbrigen braun 
mit gelben Flecken. 
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Die. Sedern find fehr fein, und gleichfam haarig (da⸗ 
her der Name!) und hre Farbe zieren ſie ohnehin gar 
ſehr, — 


Eigenheiten. Ob ſie lei ſe (ge iß, wie die 
mehreften Schnepfen, fo flieht fie doc) den Jaͤger nicht von 


‚ Weiten, fondern verbirgt fi fih nur ‘vor ihm zwiſchen den 


Binfen s und andern hohen Sumpfpflanzen, laͤßt ihn ſo na⸗ 
he kommen, daß er ſie faſt mit dem Fuße beruͤhrt, und 

fliegt alsdann zickzackfoͤrmig und ſo blitzſchnell auf, daß er 
erſchrickt, und nicht hurtig und ficher gemug fein: Gewehr 
nach ihr abfeuern kam. 


⸗ 


Verbreitung und Aufenthalt. Sie tommi in 


. Europa, Amerika und in Aſien bis nach Syrien vor. In 


Deutſchland gehört fie fchon unter die etwas feltnern Vögel, 


umd ich habe fie nut zweymal gefehen, ob mir gleich ein Jaͤ⸗ 
ger ſchrieb, der mir die letztere ſchickte, daß er fie mehrmas 
ken gefchoflen Habe *). 


Sie Hält ſich in den eiwin und um die Teiche und 


Seen herum auf, 


Nahrung. Die Nahrung beſteht aus allerhand 
Inſekten und Gewuͤrmen, die fie im Schilfe, Riedgraſe 
in Dfügen und Moraͤſten auffucht, auch finder man Graß 
und Graßwurzeln in Ihrem Magen. 

| gort 
N 


*) Man fieht hieraus, wie nuͤtzlich es ſeyn wuͤrde, wenn der 
Jaͤger ſich mehr der Naturwiſſenſchafft befleißigte ; wir wuͤr⸗ 
den in kurzer Zeit über die wichtigften und verborgendſten 
Grgenftände der Natur Eich, erhalten. 


⸗ 
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Fortpflanzung. ' Bier bis fünf grungelbe, dunkel⸗ 
Braun geflecfte Eyer findet inan von ihr in einem Binſen 
ſtrauche. | .. 

Jagd. Man trifft fie faſt immer nur einzeln am, 
und muß fie daher durch den Stoͤberhund am Tage auftreis 


ben, ober des Abends im Mondſcheine, wenn fie aus dem 
Brude lest, im Fluge erlegen. . 


Vutzen. Das Fleiſch wird für fehe delikat gehalten, 


Benennungen. Das Waſſerhaͤhnchen; die Rohr⸗ 
ſchnepfe; Waſſerſchnepfe; bey den Jaͤgern die Halbſchnepfe. 


(126) 11. Die Strandſchnepfe. 
Scolopax Totanus. Lin. 
La Barge griſe. Briſſ. 
.. The ſpotted Redſhank. Penn. 


Bennzihen der Art. 


Der Schnabel ift faft grade, die Faße ſind roth, die 
Augenbraunen, die Bruſt, der Bauch und die Decſedern 
des Schwanzes ſind weiß. 


Beſchreibung. 


Sie Hat ohngeſaht die Größe einer Taube, iſt bis ſech⸗ 
zehn Zoll lang, davon der Schwanz drey Zoll hält, und 
zwey und zwanzig Zoll breit *). - @ 

er 


) P. ME: Länge 14 Zoll; Breite faſt 20° 300. 
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Der: Schnabel ift etwas uͤber zwey Zoll lang, duͤnn 
, artd dunkelbraun; bie Augen find nußbraun; die gefhifders 
ter Füge am lebendigen Bogel hochgelb oder roth, bey fets 
nem Tode aber gleich grau oder dunkelbraun; bie Beine 
ehr und einen halben Zoll hoch, der nackte Theil der Schen⸗ 
kel ein and einen halben Zoll, die mittlere Zehe vierzehn, 
und bie hintere vier Linien lang. IR 


Dee Scheitel und Obertheil des Halſes find aſchgrau⸗ 
braun mit dunklern Otrichen, welche die ſchwaͤrzliche Mitte 
der Federn bildet; eine weiße Linie geht vom Schnabel bis 
zu den Augen; der Rüden iſt dunkelbraun und ſchwarz ges 
fleckt; die mittelmäßigen obern Deckfedern des Schmwanzes 


find weiß; Augenkreife, Kinn und Kehle weiß; Wangen 


und untere Seite des Halfes weiß mit Eurzen dunkelbraunen 
Streifen: Bruſt, Bauch und fangen Afterfedern weiß; 
Die Deckfedern der Flügel und die Schulterfedern dunkelgrau 
"nie, fhönen dreyekigen weißen Flecken; bie vordern 
Schwungfedern dunkelbraun mit hellern innern Bahnen, 
Die mittlern eben fo mit weißlichen Spisen, und die vier 
Iestern langen weiß gefledt; der Schwanz fchtwärzlich mie 
weißen Queerftrichen, die mittlern ganz dunkelafchgrau, und.” 
die zwey Seitenfedern von der Wurzel an bis zur Jälfte j 
san; weiß. 


| Das Weibchen ift da, wo das Maͤnnchen ſchwar; iR 
mehr braun. 


„\ Dieſe Schnepfe ſchreyt in ihrem Fluge ſtark: Tait, 
tait! und in der Angſt: Gaͤtſch, Gaͤtſch! laͤuft außer⸗ 
ordentlich geſchwind mit ihren langen Fuͤßen, laͤßt ſich nahe 
kommen und leicht mit dem Schießgewehr erlegen, vers 
ſteckt 
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ſteckt ſich nicht, wie die andern Schnepfenarten, fenberns 
entläuft eutweber ihrem Feinde, oder fest mit Seſchrey 


Diefe Echnepfe hat Europa und Nordamerika zu ihrer 
geymath. Eie haͤlt ſich mehrencheild an den Ufern des 
Meeres auf, in Thüringen aber trifft man fie auch, wie 
wohl felten, auf ihrem Zuge in der legten Haͤlfte des Märs 
368 und im September und Oftober truppweife anden Ufern 
der Zlüffe, Seen und Teiche, vorzüglich an folden an, wo 
vieles Nieds und Binfengraß wählt, in weichem fie fi 
verbergen kaun. | 


pe gletſch iſt ſche ſhmachan. 


Namen. Bey den “Jägern: der große Rothſchen⸗ 
&el; fonft die gefleckte Pfahlſchnepfe; das Meerhuhn. 


——  _ 


Da ich mehrmalen gefunden Habe, daß die Amerikani⸗ 

When Varietaͤten der Zutopäijchen Vögel auch in unfern Ges 
genden angetroffen werden, und auch die oft für Warietäten 
ansgegebenen Amerikaniſchen Vögel in nichts ais im Ges 
ſchlecht und Alter verfchieden find; fo wird es wicht übers_ 
flügig fen, bier noch der Amerikanifchen Varietaͤt zu ers 
wähnen, um den Jäger Am Ddachforſchen zu reizen. Man 
nennt fie - 


Die gefleckte Strandfchuepfe. 
The boned Snipe. Penn, * 
Ihre 


vVennant in feiner Arttiſche⸗ Zoologie NO. 374. Unbert. 
von Zimmermann B. 2. S. 434 N. 291. 
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6. Wögel Deutſchlands. 


Ihre Länge ift ſechs Zoll. Der fehe dünne Schnabei 


‚tft etwas über zwey Zoll lang; die Weine find fang und am. 


tebendigen Vogel hochgelb, zumellen roth. Augenkreife, 
Kinn und Kehle find weiß; - eine weiße Linie geht vom 
Schnabel nach) den Augen; Wangen und untere Seite des 
Halfes find weiß mit furzen dunkelbraunen Streifen; Scheis 


‚tet und Obertheil des Halſes braun mit weißen Strichen: 


Dedfedern der Flügel, vordere und hintere Schwungfe⸗ 


dern und Schultern ſchwarz mit ſchoͤnen dreyeckigen weißen 


Sieden; Schwanz ſchwarz und weiß geſtreift; Sruf und 
Bauch weiß. 


Dieſe Schnepfe römmt im Fruͤhjahr nach der Hud⸗ 
busbay, frißt kleine Schaalthiere und Wuͤrmer, und haͤlt 
‚ns an den Ufern der Ftüffe auf. Sie Heiße daſeibſt bey 
den Eingebohrnen, wegen ihrer Stimme, Sas fas ſchuh. 


Herr Zatham (von deſſen allgemeiner Ueberſicht 
der Vögel der zwente Band won mir überfegt, und mit Ans 
merkungen verſehen, foeben die Preſſe verkaffen hat) fagt **), 
daß er ein Eremplar aus Hudſonsbay befommen Habe, weis 
ches er nur dem Geſchlechte nach verfchleden halte. Der 
Schnabel an derſelben iſt zwey und einen halben Zoll lang, 
Braun, und grade fo, wie ander Regenſchnepfe (No. 13.) 
geftalter; die Weine gelblichbraun; der ganze Vogel ſtaͤrker 
gefleckt; an den Kopf weniger Weiß, als an den oben be⸗ 
ſchriebenen; die Flecken auf den Fluͤgeln ſehr deutlich; aber 
die vordern Schwungfedern dunkelbraun und nicht gefleckt. 


(127) 12 


*) In feiner General Synopfis of Birds — ſo heißt das Drigi- 
nal, das ich in der Weigel: Schneiderifchen Kunſtbuchhand⸗ 
fung in 4:0 mit treu nachgenhmten "Abbildungen gezicrt, 
uͤberſetzt liefere — Vol. II. P. I. p. 149. ° 
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ı (127) 12. Die rorfüßige Schre;fe. - 
Scolopax Calidris. Lin. 
Le Chevalier. aux pieds rouges. Buff 


The Redfhank or Poolfnipe. Penn, 
Bennzeihen der Art, 


Der Schnabel iſt geade und roth, die Füße orangen⸗ 
rath, und Die Schwungfedern ber zweyten Ordnung meiſt 
u 

Beſchreibung. 


Sie haͤlt zwoͤlf und einen halben Zoll in der Länge, ein 
Fuß acht Zoll in der Breite*), und der Schwan; iſt drey 
Zoll lang. Die zufammengelegten Flügel reihen His zur 
Schwanzſpitze. 


Der Schnabel iſt über zwey Zol fand, blaßroth und 
nur ander —pige ſchwarz; der Augenftern rothbram; die ' 
geſchilderten Fuͤße glänzend otangengelb ober roh, die 
Klauen ſchwarz, die Schenkel ein Zoll und vier Linien weit 
nat, die Beine ein und einen halben Zoll hoch, die Mits 
telzehe ein Zoll fünf Linien und die hintere acht Linien lang. 


Die Bedern bes Oberleibes find graubraun, aſchgrau 
und ſchwarz gezeichnet, und haben einen grünen Wieder⸗ 
Rhein; die fchwarze Zeichnung ift auf den Schulterfedern 
am färkften und wellenfoͤrmig, auf den Oberruͤcken ſpitzwink⸗ 

Üih, auf dem Scheitel aber nur ftrichförmig ; über die Aus 
j gen 


9 Par. ME. : Lüge etwas über 11 Zoll; Breite 11/2 gud. 
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gen geht ein weißer Strich; die Wangen find graubraun, 
ſchwaͤrzlich geſtrichelt; Die fangen untern Deckfedern des 
Schwanzes ſind ſchneeweiß; der Unterleib iſt weiß, nur 
der Hals iſt roͤthlich aſchgrau mit weiß geraͤndeten Federn, 
und die Seiten ſind grau gefledt; die vordern Schwungfe⸗ 
dern ſind ſchwarzbraun, gegen die Spitzen zu weiß geſaumt, 
die mittlern auf der aͤußern Fahne dunkelbraun, auf der 
"Innern aber weiß und grau geftreift, und weiß eingefaßt, 
die vier Iehtern find dunkelbraun und ſchwarzgefleckt; bie 
zwölf Schwungfedern dunkelbraun mit weißlichen Spisen, 
die vier mittelften aber und die beyden aͤußerſten auf beyden 
Seiten haben fhwarze Queerlinten. 


Man tvrifft dieſe Eqneyfenært in Europa, Amerita, 
Sibirien und Sina, vorzuͤglich an den Seeufern an. Doch 
haͤlt ſie ſich in Thuͤringen, und vielleicht in ganz Deutſch⸗ 
land auch an den Seen, Moraͤſten und großen Zeichen auf. 


Gie lebt nicht an fo großen Geſellſchafften, wie die 
vorhergehende, mit weicher fie ſonſt in ihrer Lebensart viele 
Aehnlichteit Has, iſt nicht ſcheu, fondern verläßt Ah auf 
ihre langen Füße, durch weiche fie im Schilf und Graß ihs 
zen Geinden mit unglaublicher Schnelligkeit zu entkglüpfen 
weiß. ‚ 


c 


Sie haͤlt ſich in ſumpfigen Begenden auf, nifter 
‚ bafeföft, legt vier weißlichgeüne, ſchwarzgefleckte Ener, und 
währe ſich von Regenwürmern unb kleinen Erd⸗ und Waſs⸗ 
ſerſchnecken. 


Kufmerkfame Beobachter koͤnnen ihr Mer leicht finden; 
3 denn ſie ſchwebt, ſobald man ſich Venen nähgrt, in weis 
tem 
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ten und engen regulären Kreiſen um daſſelbe herum: man 


darf es daher nur in dem Wyizunts⸗ ve ger Kreiſe fen, . 


fo wird man es ſinden. 


Die Jungeft fehen, ehe fie fihmanfern, auf dem Ober⸗ 
leibe graubraun aus mit grünem Schimmer, und haben am 
Kopfe bis zur Mitte des Ruͤckens Längsfreifen, übrigens 
aber bis zur Schwanjfpige Queerftreifen: am Unterleibe 
find .fie hellgrau und haben unzählige Längsftreifen, bie am 


- After, anden Seiten und an der Bruſt am dichteſten ſtehen. 


Latham giebt in feiner allgemeinen Ueberſicht der 
Voͤgel folgende Beſchreibung von ihr. 
Der Kopf und Hinterhals ſind dunkelaſchgrau; der 


Rüden und die Schulterfedern glänzend gruͤnbraun; die 


Dedfedern der Flügel ſchwaͤrzlich und braun gemiſcht, und 


mit weißlichen Flecken bezeichnet; die Enden der zweyten 
Drdmung der Schwungfedern, bie beyden mittelften aus | 


genommen, weiß bis einen Zoll vor die Spitze, die Schaͤfte 
ſchwaͤrzich, vier ober fünf von ben innern meße oder wenk 


ger weiß geſleckt und mit dunkeln Rändern; über die Augen, 


geht ein weißer Strich, und zwiſchen dem Schnabel und 
den Augen ift. ein dunkler Fleck; Kehle und Vorderhals find. 
mit Beinen dunfeldraunen Strihen bezeichnet; der übrige 
Unterleib, ber Unterräden und bie Seiten find weiß mit 
feinen duntelbraunen Sprenkeln; bie Deckfedern bes 
Schwanzes und die Schwanzfebern ſelbſt haben eine unzaͤh⸗ 
lige Menge ſchwarzer Queerlinien; man zähle zwölf bie 
dreyzehn auf jeder Feder. Die Deine find orangengel6, und 
die Nägel ſchwarz *). J | Sie 
2) Dieß ſcheint ein junger Vogel zu ſeyn. Die Beſchrei⸗ 

bung Pat auch faſt woͤrtlich auf Friſchens Abbildung Taf. 240. 

Bechſt. Naturbeſch. u. De. J 
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130° MWögel Deurfhlanbe: 
Sie wirb auch Nethfuß, Rothbein, und von den Jaͤ 


‚gern ber Kleine Rothſchenkel genannt. 


Pa | , 
“ (128) 13, Die Regenfchnepfe. 
Scolopax Glottis. Lin. 
La Barge variee.. Buff. 
The Greenfhank. Penn. 


Bennzeihen der Art. 


Der Schnabel ift unten an ber Wurzel roth, der Um 
terleib weiß, und die Füße find gruͤn. 


Beſchreibung 


* Dieſ⸗ Scqhnepf⸗ hat Zaubengröhe if vierzehn und 
‚einen halben Zoll lang, und zwey und ein Wiertel Fuß 
Hei *). Der Schwanz mißt zwey und einen halben Zoll, 
“die zufammengslegten Flügel reichen etwas über bie Schwanze 
feige hinauc, und-das Gewicht iſt fünf bis fieden Unzen.. 


Der Schnabel ift faſt drey Zoll lang, grade, mır at 
der Spitze der oberm Kirmilade etwas nieder gebogen, To wie 
die untere daſelbſt fih etwas aufwärts biegt, fehr dann, 
unten an ber Wurzel roth, das Übrige braun und nach der 
Spitze zu ſchwarz; der Augenſtern ift rothbraum; die Füße 


ſchwarzgruͤn, die Klauen ſchwarz, die Schenkel funfzehn 


Linien weit nackt, die mittlere Zehe ſechszehn, Die hintere 

ſechs Linien lang, und die mittlere Vorderzehe hänge mit 

Ber äußern durch eine eine Haut ein wenig zuſammen. 
Dee 


— 


=) Par. Mo. Länge 12 1f% Zoll; Breite 2 duß 6 1fa Bol. 





3. Ordn. 28. Gatt. Regenfijnepfe: 13% 
Der Kopf und Obertheil des Halſes find aſchgrau mit. 


dunkelbraunen längtichen Streichen, die auf ber‘ Mitte jes 
ber Feder, und auf dem Kopfe am dichteften fiehen; eine 


weiße Linie Täuft.über jedes Auge; bie Deckſedern ber Zluͤ⸗ 
gel, die Schultern und der Obertheildes Ruͤckens find braͤun⸗ 
lichaſchgrau mit dunkelbraunen faſt ſchwaͤrzlichen eyrunden 
Flecken, die auf den Rüden ſich dm dunkelſten umd ſtaͤrk⸗ 
ſten auszeichnen; die Bruſt, der Bauch, After, Untertheil 
des Ruͤckens, Steiß und die mittelmäßigen obern Deck⸗ 


federn des Ochwanzes weiß; die vorderen Schwungfederm 


dunkelbraun, auf der innern Fahne mit weißen Flecken, die 
vier erften faft ganz ſchwarz nur mit Heilen Echäfften; die 


hintern graubraun und weiß geftreift; ber Schwanz; weiß . 


mit wellenförmigen dunfelbraunen Queerſtreifen, bie ats 
ben etwas kuͤrzern aͤußern Federn am ehren, an den mitt⸗ 
lern aber am dichteſten ſtehen. 


Dieſer Vogel bewohnt in Europa, Aſten und Ameri⸗ 
ka die Ufer bes Meeres, der Seen und Fluͤſſe. In Deutſch⸗ 
land ift er auf dem feften Lande felten; doch niſtet er in 
Spöringen an den Ufern des Schwanenfees ohnweit Erfurt. 


Diefe Voͤgel kommen zuweilen in unzähliger Menge 


an die Küften von England, und auch Fleine Heerden, die 
vermuthlich aus dem Norden kommen, balten ſich ben 
Winter daſelbſt im dem morafligen Gegenden, bie in 
der Nachbarſchafft des Meeres liegen, auf. In Thürins 
gen ziehen fie zu Ende September weg, und kommen 
im Anfange des Aprils wieder. 


Sie naͤhren ſich von mancherley Gewuͤrmen und In⸗ 
ſekten, die Be das Waller ausfpielt, theils an dem 
e er Sa Srhiß⸗ 
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eitfirafe gefunden werben, auch von Simpfgrasfaamen 
und einigen Kräutern. 

Das Neſt findet man im, Ss ans Binfen. Die 
ſechs Eyer, die ſie legen, find ſchmutzig ſtrohgelb mit leber⸗ 
farbenen und purpurblauen Einzelnen großen und kleinen 

Flecken und haben die Groͤße der Rebhuͤhner Eyex. 

Das Fleiſch hat einen ausgeſuchten Geſchmack. 

Dieſe Schnepfe heißt auch große Phulſchnepfe; Gruͤn⸗ 
bein; Meerhuhn, uud wird oft mit der vorhergehenden 
Schnepfe verwechſelt. 


Dritte, Familie, | 
"Dt aufwärts gekruͤmmtem Schnabel, 
(1 2 9) 14. Die. Geiskopfichnepfe: 


on | Scolopax Aegocephala. Lin, 


La Barge Aboyeufe ou la grande 
Barge roufle. BE 
The common Godwit. Pen. 
Rennʒeichen der Art. 


Der Schnabel if etwas aufwärts gebogen, über den 
Augen ein roͤthlich weißer Strich und der Ruͤcken licht⸗ 
braun. 

Beſchreibung. 

Sie iſt fiebenzehn Zofl lang und zienllich vie. De 
Schwanz hält uͤber drey Zoll,. und bie Fluͤgel klaftern zwey 
und einen halben Fuß *), und reichen uſammengelegt faſt 


) Par. Ms: Ling 15 Zou; Breiten 7 ö 
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Bis anf die Schwanzfpige- Ahr Gewichte iſt zwölf Uni - 
gen. W | 
Der Schnabel ift vier und ein Wiertef Zoll lang, 
wei), dünne, gerade, an der Spitze etwas aufwaͤrts gebo⸗ 
gen, bie untere Kinnlade etwas Jabgefürzt, die Sarbe 
an der Wurzel blaßroth, übrigens ſchwarz; die Beine ans 
derthalb Zoll hoch; der nackte Theilder Schenkel vierzehn Li⸗ 
nien; die mittlere Zehe ſechszehn Linien und die Hintere 
finf lang; die ganzen Füße fhmupig dunkelbraun grün 
oder ganz dunkelbraun, die Nägel ſchwarj. u 


Kopf, Hals, Rüden, Dedfedern der Stügel und - 
Schulterfedern röthlich braun mit einem großen heildunfels 
braunen Fleck in der Mitte jeder Feder, ber Kopf wird da; 
durch Har röthlich Braun und dunkelbraun, der übrige Obers 
leib aber gröb lerchenartig gefleckt; uͤber die Augen laͤuft 
ein roͤthlichweißer Strich hin; der Unterleib iſt weiß bis 
zum Bauch mit ſchwarzen Queerwellen und am After ſchwarx 
geſleckt; die ſechs erſten Schwungfedern ſind dunkelbraun, 
mit einem weißen Fleck an der Wurzel, und ehhiem weißen 
Schaft auf der erſten Feder; die hintern Schwungfe⸗ 
dern ſind auf der aͤußern Fahne roͤthlichbraun eingefaßt 
und auf der inwendigen weißlich mit graubraunen Baͤn⸗ 
dern; die zwölf Schwanzfedern weiß, die zwey mittelſten 
dunkelbraun geſtreift, die uͤbrigen aber auf der aͤußern 
Seite ganz und auf der innern bloß gegen die Spitze zu. 


Das Welbchen iſt auf der Bruſt blaßroͤthlich of | 
gran, und auf dem Rüden, heuer. 


Man trifft dieſe Schnepfe im noͤrdlichen und ſuͤdli⸗ 
den Europa und im Norden von Aflen und Amerika an, 
53 Ä den 
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den ſandigen Ufern des Meeres und der großen Er » 
®. an der Donau und Weſer, an. 


Nah Thüringen und überhaupt nah Deutfchland 
kommt fie mehr im Winter als im Sommer. In abs 
wechfeinden und gelinden Wintern ficht man fie faft alles 
zeit in bdiefer Jahrszeit an den Ufern ber größern Fluͤſſe 
Deutſchlands. So im inter 1799. | 


Yemen. Die Uferfönepfe ; gemeine ran 


N 





Man beſchreibt unter dem Namen des 


rothen Geiskopfs 
(Limoſa rufe. Briffon. - ‚ 
Lae grand Batge rouſſe. Buff.) 


einen Vogel, welcher mir entweder eine junge noch unges 
„ anauferte Geiskopfſchnepfe oder das alte Weibchen deffelben 
‚au ſeyn ſcheint. Ich will die Beſchreibung zur naͤhern Ver⸗ 
gleichung hieher ſetzen. 


Groͤße und Geſtalt des Schnabels iſt wie bey bdem 
pben befchriebenen. Der Oberleib ift dunkelbraun, alle 


Federn roſtroth eingefaßt; über bie Augen laͤuft ein roͤthlich 
weißer Streifen; die Kehle und der Hals ſind roſtfarben; 
Ber untere Theil des Ruͤckens und der Buͤrzel "weiß, 
dunkelbraun gefleckt; die Deckfebern des Schwanzes and 
ber Schwanz ſelbſt ſchwarz umd weiß geftzeift; der 
Untertheil der Bruſt ift weiß; die Afters und Seitenfes 
‚dern find in die Queere ſchwarz geftreift; einige von ben 
dußern Deckſedern der Flügel find am Ende weiß einges 
(st; 


| 
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faßt; die vorden Schwungfobern ſchwarz mis weißen 
Schaͤften unk an den drey erſten mit einer. weißen Queer⸗ 
Sinde ein Dritthell vom Ende bezeichnet, die hintern roſt⸗ 
roh, eingefaßt und gefledt.. Man trifft and melde mit 
ganz weißer, und andere mit blaßroftgelber Bruft an; auch 
haben einige einen weißen Steiß, After und Kinn, 


Die neun und zwanzigfte Gattung, 


Der Strandlänfer. Tringa. 
Rennzeichen. 
Der Saabe iſt (kuͤrzer als bey den eenm 


wit dem Kopfe von ziemitch gleicher Länge, faſt rund, dünn, 
vorn etwas ſtumpf und am Oberkiefer winklich geformt. 


Die VNaſenloͤcher find ſchmal. 
Die Fuͤße ſind vierzehig, wo die Hinterzehe nur ein 


Gelenke hat, Höher als die andern am Schienbein figt, und 
nicht auf der Erde ruft, auch wohl dreyzehig. 


Der Hals iſt lang, rundlich, der Kopf elein, und, 
der SScywaßs ziemlich kurz. | 
Die Vögel diefer Gattung lieben die Eampfe, mb 
Kefonders das Lifer (ben Strand) ber Fluͤſſe und anherer 
Gewaͤſſer, und faufen und fliegen geſchwind. | 
| | 3a ESie 


ihr Fleiſch richt fo ſchmackhaft. In Deutſchland find fies 


—R 
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ſehr, daher ſie auch die Jaͤger und Koͤche gewoͤhnlich zu den 


J 


Sie aͤhneln den Schnepfen in vielen Stuͤcken gar 


Schnepfen zu zählen pflegen. Durch obige Kennzeichen 
unterſcheiden ſie ſich aber hinlaͤnglich von ihnen; auch iſt 





benzehn Arten bekannt *). 


Da dieſe Gattung ſehr weitlaͤuftig iſt, und die vielen 
Arten derſelben noch ſehr auffallende Unterſcheidungsmerk⸗ 


male am Schnabel und Füßen haben, fo fann man fie der 
beßern Urberfiht belher in vier vamiuien abtheilen: 


Ef Samitie 


Steandtäufer, deren Schnabel etwas fützer als der 
Kopf, oder mit demſelhen gleich lang iſt: Riebitze. 


(130) 1. Der gemeine Kiebik. 
| Tringa Vanellas. Lin. 
Le Vannean. Buff, 
The Lapwing or baflard Plover, Pen. Ä 
Kennzeichen der Art. 


, Mit rothen Fuͤßen, niederhangendem hederbuſche und 


warzer Bruſt. 
u r Ber 


©) Es herrſcht noch große AUnbelinmthet und Verwirrung 
in der Naturgeſchichte dieſer Voͤgel. Ich habe, ſo viel mir 
„möglich, Ordnung und Wahrheit In dieſelbe zu bringen ge⸗ 
fucht. : Daß ich fie ind Reine gebracht han, baran zweifl⸗ 
ich aber ſelbſt. 


⸗ 
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Beſchreibung. 


Seine Lange beträgt einen Zug, ‚wen und einen hals 
ben Zoll, der Sämwanz mißt davon fünf Zoll, und die Fluͤ⸗ 
gel breiten fich zwey Fuß, fieben Zoll weit aus *). Das 
Gewicht ift acht Unzen. 


Der Schnabel ift etwas über einen Zoll lang, geras 
de, faft rund, oben und ımten mit einer Haut bis an die 
harte Hornſpitze überzogen, mit gleichen Kiefern, ſchwarz; 
die in tiefen Rinnen liegenden Nafenlächer find lange ofs 
fene Rigen, durch die man auf beyden Seiten durchfehen 
kann; die Zunge ift ganz, beyde Ränder erheben fih und . 
machen in dee Mitte eine Rinne; der Yugenftern ift nußs 
braun ; die Beine vorn mit Schilden bedeckt, an den Geis 
ten und hinten aber neßförmig und zwey Zoll hoch/ der kah⸗ 
le Deil der Schenkel netzfoͤrmig und drey Viertel Zoll, die 
Mittelzehe, die mit der aͤußern und hintern durch eine klei⸗ 
ne Haut verbunden iſt, anderthalb Zoll lang, die Hinterze 
de drey Linien lang; bie Fuͤße dunkelroth oder rothbraun, 
die Nägel ſchwarzblau. 


Der faſt viereckige Kopf hat einen ſchwarzen ins ges 
ne glänzenden Scheitel und einem am Hinterkopfe ent: 
fpringenden bünnfedrigen, horizontalliegenden, aber -am, 
Ende in die Höhe gefchlagenen Federbuſch, der aus ohnges 
fähr zwanzig Gebern befteht, wovon vier drittehalb bis 
drey Zoll lang, die uͤbrigen aber um die Haͤlfte kuͤrzer ſind; 
das Geſicht mit der hohen Stirn iſt ſchwarz und weiß ge⸗ 
ſprengt; ein Streifen uͤber den Augen, die Wangen und 
Seiten des Halſes ſind weiß; ; die Schlaͤfe und der Nacken 

J5 roͤth⸗ 


D Par. Ms: Länge ı Guß, ı Zoll; Breite a 1/3 Fuß. 
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roͤthlich hellgrau; unter den Augen weg bis zum Rat 
ein ſchwarzer Streifen; der Roͤcken und die Schultern glaͤn⸗ 
zend dunkelgrün, letztere mit glänzend dunkelpurpurrothen 
Spitzen; die kurzen ober Dedfebern des Schwanzes oran⸗ 
gengelb, die Dedfedern ber Flügel ſchwarzgruͤn und ſtahl⸗ 
blau glänzend; die etwas einwaͤrts gebogenen Schwungs 
federn ſchwarz, die vier erſten an der Spitze mit einen gro; 
‚Gen roͤthlich weißen Fleck und einer dunkelbraunen Ends 
kante, die der zweyten an ber Wurzel ſchoͤn weiß amd, bie 

drey letzten wie die Ruͤckenfarbe; von ber Kehle bis Über 
die Hälfte der Bruſt ift die Farbe ſchwarz; die untere Haͤlf⸗ 
se der Bruſt, ber Bauch und Die Schenkel find ſchoͤn weiß; 
die mittelmäßigen untern Deckfedern des Schwanzes oran; 
gengelb; der Schwanz gerade, bie äußerten Sedsen weiß 
Dis auf gn dunfelbraunes Streifchen auf’der breiten Fah—⸗ 
ne, die Endhälfte der übrigen ſchwarz und die Wurzelhaͤlſ⸗ 
te rein weiß, die Spitzen roͤthlich weiß geränber. 


Das Weibchen iſt wenig vom Maͤnnchen verſchie⸗ 
‚ben, hoc) hat es eine weiße (wenn es alt iſt, ſchwarzge— 
fleete) Kehle, eine weißgefleckte ruf und einen kuͤrzern 


bederbuſch.· 0 


Beſondere Eigenſchafften. Der Kiebitz fliegt 
nicht nur vermittelſt feiner großen breiten Fluͤgel fedr | ges 
ſchwind und mit verfhiedenen Schwenkungen, wobey er 
immer feinen Namen ausruſt, ſondern läuft auch vermös 
ge feiner langen Beine ſehr geſchwind und zwar ruckweiſe. 
Seine Sorfihtigleit und Schlauheit macht, daß ihm der 
Zaͤger im Sigen nicht leicht beyfommen kann; defto drei⸗ 
Mrr und unbefonnener ift er aber, wenn ſich ein Menſch 
wder Hund feiner Brut nähert, wo er fich diefen vermeins 

oo. ten 
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tem Räubeen mit der größten Schnelligkeit faſt 58 auf dem 
Kopf herab fihwinget, fie oft eine halbe Stunde weit in 
kreisfoͤrmigen Schwenkungen verfolgt, und dabey im Fluge 
feichter zu fchleßen iſt. 


Er iR geſellſchaftlich; man findet daher meßtere Paar | 
re in einem. Heinen Bezirke, und im Auguft formirt er 


fon ganze Schaaren. Er läßt fh zaͤhmen. BE 

Derbreitung und Aufenthalt. Dieſer Vogel iſt 
in den meiſten Theilen vdn Europa gemein, geht bis zır 
den Zeroeinfen und ſeibſt bis Island hinauf. Gegen Süs 
den erſtreckt er fich bis Perfien und Egypten, zieht aber im 
der ſtarken Hitze im Sommer nach ten Ländern um Woron 
neſch und Aſtrakan 9). j 


u Ueberal, mo ſumpfige und waͤßrige Wieſen, Riede, 
moorige Heiden und. feuchte Anker find, trifft man die 
Kiebitze au. .- 

Son 


*) Linne‘ glaubt daher, daß biendrdlichen in diefen füblichen 
ı Gegenden übertinterten, und daß dieß unfere Sommtervd« 
gel wären; allein ed iR dieſe Behauptung daher unmahrz. 

ſcheinlich, weil fie zur ſpuͤt wegriehen und zu früh wieberfont- 
men, nnd in denjenigen Ländern, wo die Sümpfe. nice 
feicht zufrieren, 3... in Sranfreid gar nicht wandern. 
Denn fo viel ft ausgemacht, daß in Italien eine große 
Menge Kiebine Mich im Winter auf den unigepflügten Aek⸗ 
kern und an den Ufern der Stüfle, Teiche imd Exen aufhal⸗ 
ten, 3. B. in Sardinien und gegen das Fruͤhjahr hiefe Ge⸗ 
genden wieder verlaffen, und dieß find denn aller Wahr: 
ſcheinlichkeit nad) unfere nördlichen Kiebitze. Ihr Aufent⸗ 
galt wäre alfo dad füblichfte Europa. 2 . 


’ 


% 


fang. Sie werden ſechszehn Tage lang emfig von dem— 
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Schon im Auguſt, wenn ihre Heckzeit vorbey if, 
ſchlagen fie ſich, wie oben erwähnt wurde, in Heerden zus 
ſammen, und ftreifen, bis ber erſte ſtatte Froſt und Schnee 
kommt von einer Gegend zur andern; alsdann verlaſſen 


‚fie und den Winter über, kommen aber in der erſten Hälfte 


des Märzes ſchon wieder zuruͤkk. Wenn alsdann noch des 
Het Schnee einfaͤllt, und fie ſich ſchon an ihre Stände vers 
einzelt haben, fo begeben fi fie ſich wieder in Heerden zufams 
men and verfammeln ſich bey’ den warmen Quellen. In 
Deutſchland find .fle alſo allesbinge Zugpögel, ob fie es glei 
in waͤrmern Laͤndern don Europa, wo kein anhaltender 


Shhnee und Froſt herrſcht, nicht ſeyn mögen. . 


Nabrung. Ihre Nahrung beſteht aus verſchieder 


nen Arten von Waſſerkaͤfern und andern Inſekten, kleinen 
Waſſerſchnecken, und Regenwuͤrmern, die ſie nicht nur in 
Menge auf den Wieſen, ſondern auch auf den friſchge⸗ 
pflügten Aeckern aufſuchen. Sie jteffen auch allerhand 
Waſſerpflanzen, Brunnenkreſſe, Bachbungen u. d. gl. 


Fortpflanzung. Sie würden ſich ganz | außeror⸗ 


| Bentlich ftark vermehren, wenn ihrer Brut nicht fo fehr von 


Menfhen und Thieren nachgeftellt würde. 


Das Weibchen Tegt des Jahrs zweymal, und wenn 
fie ihm. entwendet werben, auch mehrmal, drey bis vier 


u grüngelbe, ſtark ſchwarzbraun und ſchwarzblau gefledte 


Eyer in einen Binfenftraud, auf einen Graßhuͤgel, oder 
Maufmurfshaufen, auch ins Schilf an die Teichufer, ohne 
ein beſonders Neſt zu machen, bloß in eine kleine Vertie⸗ 


ſel⸗ 
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felben bebruͤtet und bas Männchen hatt unterdeſſen n der | 


Nähe des Neſtes Badhe, verräth aber durch fein Sn 
daſſelbe ſehr leicht. 


Die wolligen Jungen laufen gleich, wenn ſie ausge⸗ 


bruͤtet ſind, aus demſelben und werden von der Mutter an⸗ 


gewieſen ihre Nahrung felbſt zu ſuchen, wenn fie ihnen die⸗ 


ſelbe erſt etliche Tage vorgelegt hat. Nur jetzt kann das 
Geſchrey des Vaters bey Annaͤherung eines Feindes nuͤtz⸗ 
lich ſeyn, damit ſich die Jungen ins Gras verſtecken. 


Sie laſſen ſich leicht aufziehen und an. Lieye mit Milch 
angemacht gewoͤhnen. 


Feinde. Die arohetk und kleinen Wieſeln, 
Spitzmaͤuſe/ Kraͤhen und Dohlen tragen ihre Eyer weg. 

Sie werden auch von braunen und-weißen Mil 
ten, bie fehr haͤufig auf ihnen ſitzen, geplagt. 


Gang. Man rechnet fie jur niederen Jagd. Da 
fie in der Luft weitlaͤuftige Kreife um den Ort ihres Aufı 
enthates befchreiben, fo kann fle der Jäger hier am leichte 
ſten ſchießen. 


Wenn man fe fangen will; ſo ſtellet man Schlingen 
von Pferdehaaren in die Binfengänge, durch welche man 


fie oft laufen ſieht, oder neben ihr Neſt. “ 


Man beftellt auch im Herbſte, wenn fie ſich in Schar 
sen gefchlägen haben, für. fie . e Zeerde, bie an Triff⸗ 
ten in der Naͤhe neu gepfluͤgter Aecker ſtoßen, auf die ſie 
gern ihrer Nahrung halber fallen. Die Garnwaͤnde wer⸗ 
den von groben Zwirn gemacht und weil ſi ſie ſehr ſcheu ſind, 

mit 
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mit Gras, dünner Erde oder trocknen Pfewemit beſtreut, 
auch die Leine, woran die Schneller befeſtigt ſind, werden 
grün gefärbt, und die Huͤtte wird fo weit ale möglich ents 
“ferne. Man hat wenigſtens Einen lebendigen Kiebitz noͤ⸗ 
thig, den man an einen Bindfaden bewegen kann, und et⸗ 
liche ausgeſtopfte Baͤlge, die auf den Heerd geſetzt Werden. 


Went die Garne anfgeftellt find, und der Heerd wit 
Regenwuͤrmern beftesut iſt, ſo bleibt ein Mann bey. ber 
Site, und ein Paar andere treiben behufam und Seife die 
Kiebitze, die in der Nähe ſich aufhalten nach dem Plage zu. 
Sobald eine hinlaͤngliche Anzahl auf dem Heerde iſt, fo 
geſchieht erſt der Ruck; denn, wenn man ihn zu fruͤh chut, 
ſo fliegen die übrigen, Die ia der Nähe waren, fort, und 
laſſen fich nicht wieder herbey reißen. 


In Frankreich fängt mar viele mit Rlappnetzen 
und lockt fie durch das Epielen eines Opiegels an. 


Vutzen. Ob fie gleich mongenehen riechen, fo iſt 
ihr Fleiſch doch ſchmackhaft, leicht verdaulich und geſund; letz⸗ 
teres vorzüglich für diejenigen, welche an der Gicht und 
dem Podagra leiden . Sie werden im Kerbfte ſehr fett. | 


Die undefefienen Eyer werden ya den Delikateſſen 
gerechnet, fi find leicht aufzuſuchen, ba fie die Voͤgel ſelbſt 
durch ihr Geſchrey verrathen und naͤhren arme Kinder in 
ben Gegenden, mo fie häufig gefunden werden, eine Zeit⸗ 
lang. Einige finden fie roh befonders ſchmackhaft. Auch 
fie follen den mit Gicht und Podagra Sean Perſonen 
eine heilſame Speiſe ſeyn. 

Die 
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Die alten Riebitze werben im Bremifchen mit bes 
ſchnittenen Flügeln den Gartenliebhabern in ber Stabt 


verkauft, und von diefen in die Gaͤrten zur Vertilgung 
manderley Würmer und Inſekten geſetzt. 


Man fagt,' daß fie die Rrähen, ˖welche in Schwe⸗ 
den und Norwegen ben Lämmern die Augen aushaden, " 
verjagten, wenigftens find fie auf der Inſel Bothland 
deshalb privilegirt. 


Yıamen. Der PR Kievitz; Kybitz; Kabitz; 
Sins; Gibitz; Gyfitz; Bi; bie Zifigenz; Kiebith; Bein; 
vogel; Selapfau, 


Abdnderungen. Ich ah einmal einen ganz wei⸗ 
Gen Riebitzʒ CTringa vanellus candidus) geſehen; kaum 
daß die dunkeln gewoͤhnlichen Farben etwas gewoͤlkt durch⸗ 
ſchimmerten. Der Schnabel war graugelb, und die duße 
sin. 


(131) 2, Die Gamberte. 
Tringa Gambetta. Lin. 
La Gambette. Buff. 
The Gambet. Pen. 


Rennzeichen der Art. 


Mit rothen Schnabel und "Süßen, aſchgrauen und 
geiihunten Oberleibe und weißen Unterleibe. 


Be⸗ 


- 
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Sie hat die Groͤße eines Wachteltonigs, iſt iR. deeyſehn 
und einen halben Zyll lang, der Schwanz drey Zeil, und 


die Breite der ausgeſpannten Fluͤgel zwanzig: Zoll *). Lens 
tere ‚reichen bis an die Vmwaniſpite . 


Der Schnabel iſt geſtaltet wie am Kiebitz, vierzehn 
Linien lang, von der Wurzel an bis in die Mitte roth, 


an der übrigen Haͤlfte ſchwarz; der Augenftern geldgrün, 


mit fehwarzen Ringen umgeben; der nadte Thoil der 


‚Schenkel, die gefhilderten Beine und Zehen roth oder 
rothgeib, die Klauen ſchwarz, der nackte Theil-der Schen⸗ 


. 
\ 


kel mißt funfzehn Linien, die Beine drittehalb Zoll, bie 
Mittelzehe ſechszehn Linien und die hintere fünf Linjen.- 


Der Kopf, Hals und Rüden find aſchgraubraun mit 


dunkelgelben runden Flecken ſtark beſetzt ; bie Deckfedern 


. der Flügel und Schultern aſchgrau, roſtgelb eingefaßt; de 


Bruſt und der Bauch fehmugig weiß, erſtere mit länglis 
chen, 'erdfarbenen Flecken; bie kurzen obern Deckfedern 
und mittelmäßigen unteren Deckfedern des Schwarzes und 
die Schenkel weiß; die vordern Schwungfedern dunkel 


"braun mit hellern Echäften und. fhmusig weißen inner 
Rändern, die Äbrigen afchgraubfaum mit weißen eyrunden 


und ſchmutzig roſtgelber Einfaflung; der Schwanz buntelı 
braun mit verlofhenen fchwärzlichen Queerlinien, roſtgel⸗ 
bem Rande und Spitze. 


Verbreitung und. Aufenthalt. Dan finder fie 
an den Thuͤringiſchen Fluͤſſen z. B. an der Saale, und 
font überall in Europa. Sie geht auch bis and Eismeer 
” . zwi— 
P. Mo.: Länge 12 Zoll; Breite 18 Zoll. 
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jewifchen Afien und Amerika hinauf, und Gewohnt Scandi⸗ 
navien und Island. Im lebtern Heißt er feiner Dtimm 
wegen: Stelle! 

Sie Halt fih an ben Ufern des Meers und der Fluͤſſe 
auf, zieht im September und October weg und kommt im 
May wieder. Auf ihrem Zuge geht fie auf die serfägten 
Belder und auf Sumpfwieſen. 

Man kann Re zähmen und mit gefüchtem Fleiſche uns 
terhalten. Im April und Auguſt erwacht aber immer deu 
Trieb zur Verwechslung ihres Aufenthalts und fie ſtoͤßt ſich 
dann gewoͤhnlich den Kopf ein, wenn man fie in einen 
Käfig ſteckt, der eine hoͤlzerne Decke hat. u 

Ihre Ylabrung befteht aus Gewuͤrmen und Inſeeten. 


Sang und “Jagd. Der ſtartſte Etrich von dieſen 
Vögeln if im October, und man richtet auf fie und den 
grünen Regenpfeifer (Charadrias pluvialis) in großen 
ebenen Gegenden einen Brachvogelbeerd auf. Des 
Platz dazu muß gleich im Anfange des Sommers geduͤngt 
und gepflägt werden, damit er im Herbſt ſchon wieder ete 
was beraſet iſt, denn auf ganz friſch gepflügfe Aecker fallen 
Pe nicht gern; deßwegen läßt man die Hecker um den Heecd 
herum beftändig umpflügen. Die Wände mäfen groß 
feyn und ziemlich weite Maſchen haben, damit fie keinen 
Bind fangen. Die Huͤtte wird in bie Erde gegraben. 
Man Hat dazu ein Paar Lockvoͤgel von der Gambette und 
dem grünen Regenpflifer nöthig. Sind jie nicht lebendig, 
au haben, fo nimmt man ausgeftepfte. und ahmt ihrem. 
Lockton mit einer Pfeife sder dem Munde nad. Wenn 
man einen lebendigen Lockvogel haben will, ſo fucht man 
ihn mit dem Lerchennege des Abends zu zudecken. . 

Bechſt. Naturgeſch. LIT. Do. Anch 
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Auch ſchießt man zumellen ge Biügelinfen, die 
‚ noch gut zu Lockvoͤgeln ſind. 


um 


Nutzen. Ihr Steifh wird unter die Delikateſſen 
gerechnet. 


VNamen. Sie werden von den meiſten Jaͤgern in 
Denutſchland Duͤtchen oder kleine Brachvoͤgel ges 
nannt; ſonſt haben fie noch folgende Baum: Rothe Reu⸗ 
ter; Gambettftsanbvögel 
3. Der Steinbreber. 
Tringa Interpres et Morinella. Lin. 
Le Tourne - pierre ou Coulon-chaud 
‘ou Coulon-chand de Cayenne 
ou Coulon-chaud gris de Ca- 
yenne. Buff, | 
The hebridal Sandpiper, Pen. 


1 Rennzʒeichen der Art. 
Die Fuͤße ſind vrangenroth, der Re iſt mit einem 
ſchmarzen Bande geziert. 
Beſchreibung · | 


An Größe gleicht er der Schwarzdroſſel. Die Läns 
ge ift neun und einen halben Zoll, dee Schwanz zwen und 
einen halben Zoll und. die Breite der ausgefpreiteten Fluͤ⸗ 
gel, die zufammengelegt die Schwahzfpige berühren, achts 
zehn Zoll *) Das Gewicht ift drey und eine halbe Unze. 

| Der 


” Bar. ME: Länge 8 ı/2 Zoll; Breite 16 zou. 
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Der Schnabel iſt zmälf Linien lang, kuͤrzer ald der 
Kopf, an der Spige unmerflich in die Höhe gebogen, _ 
ſchwarz, an der Wurzel roth; die Beine kurz, glänzend 
orangenroth, die Klauen ſchwaͤrzlich; die Zehen find fa 
gänzlich frey, der nadte Theil des Schnabels ift vier ei⸗ 
nien und bie Beine find ſiebenzehn Linien hoch, die Mie⸗ 
telzehe dreyzehn und die hintere vier Linien lang. 


Der Körper iſt klein, weniger zuſammengedruͤckt als bey 
ſeinen Gattungsverwandten; die Stirn weiß; der Schei⸗ 
tel weiß, ſchwarz gefleckt; die Seiten des Kopfs weiß; eine 
ſchwarze Linie geht uͤber die Stirn, laͤuft unter jedem Auge 
nach dem Mundwinkel fort, und ſenkt ſich dann an jeder Seite 
bis in die Mitte des mit einem breiten ſchwarzen Halsban⸗ 
be umgebenen Halſes; der Obertheil des Ruͤckens, die Schu 
ter s and Afterflügel find roftfarbig, ſchwarz gefleckt; beruntere 
heil des Ruͤckens und die langen Deckfedern des Schwans 
zes weiß mit etlichen ſchwarzen Queerfizeifen; die Kehle, 
Bruſt, der Bauch und After weiß; die kurzen Schenkel 
roftgelb; die Deckfedern der Flügel afchgraubraun, bie gros 
Gen weiß geraͤndet; die Schwungfedern der erſten Ordnung 
ſchwarz, die der zweyten ſchwarz mit weißen Spitzen und 
weißen innern Kanten, bie ber britten Ordnung wie der 
Ren, weiß gefleckt; vonden zwoͤlf ſchwaͤrzlichen Schwanz⸗ 
federn die zwey mittlern an der Wurzel weiß, und die uͤbri⸗ 
gen mit weißen Queerflecken, die an den Außern immer 
größer werden, und.daher die ganze Geber eher. wie als 
name erfcheint. 


8a Di . 


17T Voͤgel Deutſchlands. 


Das weibchen if: oben mehr dunkelbraun, und uns 
"ton an dem Halſe und der Bruſt ebenfalls dunkelbraun 9 


Verbreitung und Aufenthalt. a Deutſchland 
"Trifft man dieſe Wögel nur auf den Inſeln des Baltiſchen 
Meeres an, wo fie im Fruͤhjahr hin und im Herbſte wieder 

wedziehen. Sonſt bewohnen fie Überhaupt "das nördliche 
Europa, Aften, und Amerika. 


Sn England heißen fie Steinwoälzer oder Seemor 
‚nel, in Gothland aber und an den Inſeln Heiligholm und 
Claſen in der Oſtſee Dollsnerfcher. 


Sr wohnen an dem Seeftrande und wenden day 
Jelbſt die Steine um, (daher ihe Name) um unter denfels 
. den Würmer, Schnecken, Inſekten u d. gl. zu ihrer 

Nahrung aufzuſuchen. 
| Ihre Eyer, deren fie drey bis vier legen, haben bie 
Große der Taubencyer, find laͤnglich zugeſpitzt, afchgrany 

grün, mit dunkelbraunen Flecken und Punkten. 

Sie legen fe auf den Sand und verfolgen zur Brub ' 


zeit Menfchen und Hunde mit einem hellen Geſchrey, wie bie 
Kiebitze. 


Die Jungen find unten weiß, oben aſchsrau auie 
ſchwaͤrzlichen Streifen, und erſcheinen in der Mitte des 
Julius. 

Sie 

5) Diejenigen: Gteindreher, denen die weiße Stirn fehlt, find 
altem Vermuthen nach die Qungen, und diejenigen, wel⸗ 
che. fehr viel oder far nichts ald Weiß auf den Unterrüden, 


den Steif und den obern Dedfebern des Schwanzes baden, 
And vielleicht ſehr alte Deich 
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Eie heißen auch: Kebridifche Strandlaͤufer; Mor⸗ 
neiſtrandlaufer: dollmetſchende Strandvoͤgel; Egwariſcns 


bel. 


. Die Morinelle 
“ (Tringa Marinella. Lin.) 


beſchreibt man theils ald eine eigne Are Strandlaͤufer, 
theils ald eine Varietaͤt von dem Steindreher. Ich glaus - 
be, da ich fie einmal beyfammen gefehen habe, fie find nur 
dem Geſchlechte nach verſchieden, und die Morinelle iſt das 

Weibchen. 


Hier iſt ihre genanere Beſcheeibung. 


Der Scheitel, Oberhals, Ruͤcken, die Deckfedern der 
Slägel und die Schulterfedern fi find weiß, die Jedern der 
ſettern blaß fantiet; Stirn, Kehle und Gurgel weiß; Der 
Varderhals und die Bruſe tief braun, an ben Seiten weiß 
gefedt; ber. Unterruͤcken, Steiß, Bauch, die Schenkel 
und ber After weiß; die. obern Deckfedern des Schwanzes 
theils weiß theils braun; die vordern Ochwungſedern braun. 
mis weißen Schäften, .einige.banen weiß kantirt, und die 
Wurzeln von allen. Schwungfedern vou ber vierten an 
‚weiß, diefe weiße Farbe waͤchſt bis jur neunzehnten Feder, 
welche mit den Übrigen gänzlich weiß if; der Schwanz von 
der Wurzel an bis zum Hälfte weiß, bie beyben mittiern find 
von dein Ende His zu der weißen Spike Braun, bie vier 
folgenden ebenfalls braun doch ſchmaͤler, und die letzte Feı 
der iſt ganz weiß, mub hat nur einen braunen Fleck auf 
Ber intern sehn, Ä 


a 
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4. Der gefleckte Kiebig. 
Tringa macularia. Lin.” 
La Grive d’eau. Buff. 
The fpotted Sandpiper. Pfn. 
Bennzeiden der Art. 


- Die Wurzel des Schnabels und die Süße find fleif@s 
zoth, und ber Körper ift oben ſchwarzgefleckt. 


.* Befſchreibung. 
Er gleicht an Größe einer Schwarzdroſſel; iſt neun 


Zoll lang, der Schwanz zwey Zoll, die Fluͤgel klafters 16 


Zoll und legen ſich zwey Drittheil uf den eawan; zus 
(ammen *), 


Der. Schnabel tft fo Tang als der Kopf, zwoͤlf Linien, 
von der Wurzel bis über die Haͤlfte fleifchfarben, übrigens 
bunkelbraun; der nadte Theil der Schenkel, Beine und 
Zehen ſchmutzig fleifcheoth, die Klauen ſchwarz, der nadte 
Theil der Schenkel fünf Linien lang und vierzehn Linien 
hoch, die mittlere Zehe zehn Linien lang und die hintere vier. 


Der Scheitel, Obertheil des Halſes und Körpers, und 


‚bie Deckfedern der Fluͤgel ſind olivenbraun mit dreyeckigen 


ſchwarzen Flecken, die auf dem Kopfe am kleinſten und 
(hmälften ſind; über jedem Auge eine weiße Linie; die 
untere Seite vom Halfe bis zum Schwanze weiß mit brau⸗ 
nen gleden; über die Flügel Läuft eine boppelte weiße 

Queer⸗ 


"Par. Ms: Lange fat 8 Zoll; Breite 14 Zoll. 
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Aucerbinde; die Schwungfedern find ſchwaͤrzlich mit weis 
ben Spigen; yon den zwaͤlf Schwanzfedern find die zwey 
mittlern dunkelbraun grünlich Überlaufen mit einer braunen 
Linie an der Spige; die Übrigen weiß’ mit dumkelbraunen 

Das Weibchen unterſcheidet ſich durch nichts, als 
daß der Unterleib keine Flecken hat. 


In Deutſchland bewohnt er einzeln die Ufer der 
Oſtſee, ſonſt die noͤrdlichen Laͤnder von Europa und Ameri⸗ 
ka, und iſt ein Zugvogel. 


Namen. Der gefleckte Strandvogel. 


(132) 5. Der graue Kiebig. - 
Tringa Squatarols, Lin. - 
Tringa varia? Lin. * 
Le Vanneau Pluvier. Buff. 
Le Vanneau vari&? Buff. 
The grey Sandpiper. Pen. 


Bennzeihen der Art. 


Mit ſchwarzem Schnabel, grünlichen Beinen, ober 
graulichem und unten weißlichem Körper. u 
u Beſchreibung. | 
Er Hat ohngefähr bie Größe einer Taube, iſt Dre 
zehn und einen halben Zoll (ang, der Schwanz mißt drey Zoll, 
” 84 und 


’ . 
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amd Die Vreite iſt wey dußz, zwey Bol*). Sein Gewiqt 
haͤlt ſieben Unzen, und die Be gehen vier Linien 
Aber den Schwanz hinaus. 


Der Schnabel ift ſtark, funfzehn Linien fang, ſchwarzz 
die vorn beſchilderten, hinten aber netzfoͤrmigen Fuͤße ſind 
ſchwarzgruͤn; die Klauen ſchwaͤrzlich, die Hinterzehe iſt aus 
Berordentlich klein, die Schenkel eilf Linien hoch nackt, 


. bie Beine anderthalb Zoll hoch und der mittlere Zehe vier⸗ 
> gehn Linien lang. 


Auf dem erften Anblick hat er gerabe bie hellgraue 
Barbe und Zeichnung, wie eine deldlerche im Herbſt, wenn 
Se ſich kaum gemauſert hats 


Der Kopf, Rüden, bie Schultern und bie Dear 
der Flügel und die kurzen obern Deckfedern des Schwan⸗ 
zes ſind ſchwaͤrzlich mit rothgrauer Einfaſſung und mit ei⸗ 
mem gruͤnen, etwas weiß gemiſchten Ueberzuge; bie — 
“gen und bie Kehle ‚weiß mit Dunkeln Längsftreifen ; 
übrige Unterleib, die Seiten, Schenkel, und-Iangen unten 
Dedfedern des Schwanzes bald rein bald fhmugig weiß: 
Bie vordern Schwungfedern dunkelbraun oder ſchwarz, an ih⸗ 
zen Innern Fahnen nach dem Buͤrzel zu: weiß, Die hintern 
dunkelbraun und weiß geftreift und die letzten der dritten 
Ordnung ganz dunkelbraun; der Schwanz ſchwarz und 
weiß geſtreift, bie Außer nur mie Einen ſchwarzen Streis 


fen, die andern aber mit mehreren, mit fünf bis ſechſen. 


Auf feinen Zuͤgen beſucht er die Meeresufer von 
Deutſchland, haͤlt ſich aber ſonſt vorzüglich In den kaͤlteſten 
Vonen der alten und neuen Welt des Sommers über auf. 


* Par. m. Ange 12 So; Breite faſt 2 Suß. * 











Er fliegt in großen umd Meinen Heerden ımd iſt zus 
geilen im Herbſte in Thüringen in ſolchen ſumpfigen Gegen⸗ 
den, wo große Teiche und Seen in der Nähe find, nicht 
feiten. Ja er fol ſogar den Bommnerüber einzeln ba bleiben 
und brüten. 


Sonft niftet er gewähnti im Außerften Norden. 


Seine Nahrung machen Gewuͤrme, Inſekten und 


Bumpfgrafwurzeln ans. | 
Er ſchreyt aft und wiederholt hell Giehrt _ 
Weil man fein Fleiſch für ſehr ſchmackhaft haͤtt, ſp 
wird er gern gefangen und geſchoſſen. 


Er heißt auch: Brachamſel; grauer Stzautauſer 
Parker; Sraungefleckter Straudvogel. 


⸗ 





Der geflecte Ricbig 
a ringe varia. Lin.) 
wird theils als eine eigene Arc, theils als eine Darieräe 





des vorhergehenden befchrteden, Mir ſcheint er entweder 


das Weibchen, ober ein nach ungemauferter ‚junger grauer 
Kiebitz au ſen. N 

Er wird folgendermaßen berieben. 

Der Schnabel und die Beine find ſchwarz; dee Kopf, 
Hinterhals, Rücken, und bie Schuiterfedern braun, - alle 
Federn weiß geflecit und geraͤndet; ber Steiß weiß, 
- wit Gran und Blaßgelb eingefaßt die Kehle weiß ; der Vor⸗ 
derhals graubraun, weiß geraͤudet; Bruft und Bauch 
weiß; die Seiten weiß ‚mir gelblichen Flecken; die Deckfes 


bern der Slhgel wie der Ruͤcken, und. bie größern dunkel⸗ 
. Ä 85  . vraun 


u ‘ | | 
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a. ige Densfchlande. - 


Braum mit weißen Spigen: bie Afterflügel und bie vor⸗ 
dern Schwungfebern  bunfelbraun, von ben legtern bie 
fünfte bis zur neunten weiß an der Spike, die folgender 
gehen ing Sraubranne über und ſind äußerlich. weiß einges 
faßt; die Schwanzfedern braun und weiß geſtreift, die 
äußern garz weiß, außer einen laͤnglichen braunen Strei⸗ 
fen an ber äußern Bahn. 


6, Der rothbeinige Kiebig. 
| Tringa erytbropus. Lin. 
“ The'red-legged Sandpiper. Latham. 
. Bennzeiden der Arc. + 
Die Füße find roch und der Bauch ift rußfarben. 
Belhreibung 
O5 dieß wirklich ein Deutfcher Vogel if, weiß man 


noch nicht gewiß ; doch führe ihn Herr Bergrath Scopo⸗ 


li unter feinen Crainiſchen Vögel auf. 


Er tft größer als der Rampfhahn und hat einen ſchwar⸗ 
zen Schnabel, rothe Fuͤße, und die Schenkel ſind den igrößs 
ten Theil ihrer Lange nackt. 


Die Stirn iſt roͤthlich weiß; der Oberleib und die 


Deckfedern der Flügel aſchgrau braun; ber Bauch rußfar⸗ 


ben; die Seiten und der Steiß roͤthlich weiß; die erſten 
fieben Schwungfedern ſchwarz, die übrigen weiß; dee 
Schwanz roͤthlich weiß mit einer ſchwarzen Binde am Ende. 


. Zwey⸗ 
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Zweyte Samilie. 


Strandlaufer, deren Schnabel etwas laͤnger iſt, als 
der Sopf: Eigentliche Strandläufer. | 


 G33) 7, Der Kampfhahn. 
Tringa Pugnax. Lin. 
Le Combattant ou Paon de Mer. Boff. 
The Ruff. Pen. 


‚ Bennzeihen der Art. 


Das Serge it mis ſteiſchrothen Waͤrzchen beſetzt 
und bie drey Seitenſchwanzfedern find ungefleckt. 


Beſchreibung. t 


Der Kampfhahn hat ungefaͤhr die Groͤße einer Tan 
be. Seine Länge beträgt einen Fuß, der Schwanz hält 
drey Zoll und die Flügel meflen ausgebreitet zwey Fuß, drey 
Zoll, zuſammengelegt aber reichen ſie bis an de Schwanz⸗ 
ſpitze. *). 

Der Schnabel iſt anderthals Zoll farig, gewoͤhnlich 
ſchmutzig rothbraun, an der Spitze ſchwarz, ſonſt auch 
grau oder ſchwaͤrzlich; der Augenſtern nußbraun; der nack⸗ 
te Theil der Schenkel und die Fuͤße roth oder gelb, bey 
den Jungen grau ; die Klauen ſchwaͤrzlich, die Schenket 
funßzehn Linien weit nackt, die Beine zwey Zoll had, die 
mittlere Zehe ein Zoll, acht Linien und die hintere fünf -. 
Linien lang. | 

* : . .. 
) Par. M8: 10 12 Zoll: Breite 2 Fuß. Dat 
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6... Möge Deutfihlante, © 
Das Geſicht ift mit fleifhigen rothen Waͤrzchen bes 
5.fegt, bie theils ſichtbar da liegen, theils unteriden Federn 
perborgen find, ber Kopf rothgelb oder afhfarben und 
ſchwarz goſleckt; der Hals aſchfarbig oder weiß; der Nas 
ken, Ruͤcken und bie langen Schulterfedern, roſtgelb 
mit ſchwarzblauen, glaͤnzenden, herzfoͤrmigen und andern 
— Sieden; ein Kragen ‚von langen fein zerſchlieſſenen Federn 
Zuf den Vordertheilen und am ben Seiten des Halſes und 
"ein langer Buſch am Nacen iſt dunkelaſchfarben, in bie 
Aueere roͤthlich geftreift, oder bloß weiß, bie Sebern kruͤm⸗ 
men fih am Ende etwas einwärts; die Halfter und Keh⸗ 
fe find weiß und graudunt; bie Bruft weiß oder roſtgelb 
und ſchwarzbunt; dee Bauch weiß; die Deckfedern der 
Fluͤgel dunkelaſchgraun eder graubraun; die großen Schwung⸗ 
federn roͤthlich oder dunkelbraun mit weißen Schaͤften, bie’ 
Fleinern theils braun, theils graubraun; bie Schwanzfe⸗ 
. "Der braun oder graußraun; ‚bie langen Achfelfedern und 
Langen untern Dedfebern des Schwarzes weiß; bie obern 
Deckfedern des Schwanzes wie ber. Rügen und mittels 

mäßig fang . a 
—Doch kann man nichts beſtimmtes von feiner Farbe 
qugeben; denn es giebt eine ſolche Derfchiedenheit in der⸗ 
feiben, welche Alter, Geſchlecht, Jahreszeit, und andere 
umbefannge Umſtaͤnde hervorbringen, daß man faft nicht 
grey Wögel anteifft, Die einander ganz gleich fehen, und 
Ä es ift dieß ber einzige wilde Vogel, welcher in Ruͤckſicht der 
acbe fo ſehr wie das Hausgefluͤgel abänders *). Aſchgrau, 
u | _ . Roſt: 


WVielleicht befommt dieſer Vogel doch nach einer beftimm- 
„wm Anzahl von Jahren, etwa im vierten eine ſtaͤtige Sarbe ; 
. und 


— 
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Noſtfarben, Bet und Schwarz auf allerhand Art welt einaw 
der vermiſcht— ſad aber immer die Hauptfarben. 


Auch das Weibchen ſcheint eine beſtaͤndigere Zeich⸗ 
nung zu haben. Es iſt blaßbraun; der Rüden mit ſpiz⸗ 
zig ſchwarzen Flecken; Bruſt und Bauch weiß; der. Hals 
glatt ohne Kragen; das Geſicht ohne fleifchige Druͤſen; 
der Schnabel roch und nur an der Spige ſchwarz; die + Süße 
roth und wur die Klauen ſchwats 


Eigenheiten. Ihren Mamen haben dieſe Voͤgel vean 
ihrer großen und Hartnaͤckigen Streitbarkeit und Neiguns 
zum Kaͤmpfen, die man beſonders zur Begattungszeit ar 
ihnen bemerkt. Ste ſtraͤuben dabey ihre Halskrauſe in die 
‚Höhe, ziehen ben Kopf in ben Nacken, und gehen wie wuͤ⸗ 
thend and mit hohen Sprängen auf einander toß.- Etliche 
Mannchen in einem Korbe zuſammengeſetzt, fechten auf Les 
ben und Tob mit einander, und es Beibt, wenn man fie 
lange beyſammen läßt, zuletzt nur ein einziges uͤbrig. Marz : 
hat au wohl won Haͤhne fo hitzig mit einander kaͤmpfen 

und es kaͤme darauf Art, Pr nicht meine Vermuthung ge⸗ 
gründet ſey, wenn Jäger oder andere Perſonen, in ſolchen 
‚Gegenden, wo fie ſich Häufig aufhalten, einmal en Paar 
(das wie alle Dögel,menn es nicht geftört wird, itumer einerleg 
Stand behaͤlt) erliche Fahre deobachtete. Die Galfen va» 
züren ja aud bis: ins dritte Jahr. Nenn ih nich nicht 
(ehr irre, fo find nad) meinten Beobachrungen diejenigen 
Kampfhähne Sie alten, welche einen weißen Kragen habenz 
denn theils IR ihr Fleiſch fehr hart, welches doch immer 
die Eigenfchaft eines alten Vogels iR, theils habe ich auch 
fo gezeichnete mehrere Jahre Hinter einander af einem 
Brüteplage bemerkt. 


ı 3 
‘ 
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1 Zu Vẽdel Deutfplande, 2 


gehen, "gaß.äfnen der Iager umbemerft ein Mey über den 
Kopf geworfen und fie gefangen hat. Und demohngenchtet 
eben fie die Geſellſchafft ihres Gleichen, fo daß, wo man 
ein Paar antrifft, auch gewiß mehrere in der Naͤhe woh⸗ 
nen. Bie fliegen immer gefellfchafftlih herum; fo bald fie 
ſich aber niederlaſſen, ſo fangen auch die Zweykaͤmpfe an. 
Die Weibchen leben friedlich beyſammen, und ſehen oft den 
hitzigen Kriegen der "Männer mit Verwunderung, auch 
‚wohl mit unwillen zu, denn man ſieht fie zuweilen fo uns 
muthig dazwifchen fpringen, als wollten fie fagen: Macht 


‚doch den Streit einmal ein. Ende. 


Sie laſſen ſich leicht, beſonders Jung zähmen, und 
was das fonderbarfte ift, fo bemerkt man in der Stube bey 
jungen Aufgezogenen gar nichts von ihrer Streitſucht; da, 
wie bekannt, die Voͤgel, welche im Freyen freundſchafftlich 
bey einander leben, doch im Zimmer ſich immer zanken und 
heißen. Die Gefangenſchafft bewirkt ei Dies das grade 


* 
Be a Ders 


>» m. Kein Vogel 3. 3. taigt Th im Sreuen geſellſchafftlicher 
und freundfchaftlicher gegen einander, ald das Blaukehl⸗ 
chen, und fo bald man zwey beyfammen ind Zimmer bringt, 
‚und wenn ed aud ein Paaͤrchen und zwar im Srühjahr if, 
mo fid) alle Voͤgel paarweiſe friedlich vertragen, fo fallen fie 
‚... ‚gleid) fo übereinander her, daß in etlichen Tagen das ſchwaͤch⸗ 
fte ſterben muß; denn fie treiben gleich den Streit fo. weit, 
„daß der ſtaͤrkere Vogel nicht eher ruht, biser den ſchwaͤchern 
im eigentlichen Verſtande unter fi, und zwar auf dem Ruͤk⸗ 
fen liegend unter ſich hat, wo er alsdann ſo lange auf ihn 
beißt, bis er ſelbſt muͤde iſt, und alſo gendthigt iſt, loszulaſ⸗ 
fen. Es waͤhrt aber keine ſechs Minuten, fo geht der 
Zwepkampf wieder an, und dauert fo lange, bis eine Parthep 
ſein Leben verliert: 


⸗ 
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Verbreitung und Auftnchale: Er ſſt in ganz Ew 


vopa und Sibirien bekannt genug. Im Sommer geht en 
bis Island hinauf. 


In Deutſchland findet man ihn vorzuͤglich in Pos 
mern und Brandenburg, aber auch allenthalben da, two Mo⸗ 
säfte und Seen find, z. B. in Thuͤringen beym Schwanen; 
fee ohnweit Erfurt. Auch in Holland, Schweden, Prew 
fen und dem nördlichen Rußland iſt er gemein. 


Da fie Zugvoͤgel find, fü verfaffen fle Deutſchl and img 
Eeptember und fonymen zu Ende des Aprils ober Anfang 
des Mays erſt wieder an. 


Ihren Wohnplatz wählen fie allezeit an ber Seekt, 
ſte, oder in großen Suͤmpfen, und Gegenden, wo die aus⸗ 
fretenden Fluͤſſe ftäte Mordfte machen, und an den feuch⸗ 
ten Ufern der Seren. | J 

Ben urid nach dem Regen gehen fie auch auf die Keks 
fer ihrer Nahrung halber. . 


Viabrung. Diefe befteht vorzüglich aus Regenwuͤr⸗ 
mern, und allerhand andern Gewuͤrmen, Inſecten und In⸗ 
ſectenlarven, die fi in wäflerigen Gegenden finden, aus 
Schnecken, wovon fie die Meinen mit ſammt ben Gehaͤuſen 
verſchluclen, und aus einigen Waſſerkraͤutern und ihren 
Wurzeln. u 


Sorepflanzung. Das Weibhen legt im Mai feis 
ne vier bis ſechs Eyer im fumpfige Wiefen und Riede auf 
einen trocknen Raſen, oder in einen Sinfenftrand und 

| ee 7 17, 


1 
8 


. \ \ j ’ 
16%: .Woͤgel Deutſchlande. 
Grhtet fie in ſechszehn bis achezeha Tagen allela and. Sie 
find weiß mit breiten ſchnutzig rothbraunen dlecken. 
Die Jungen laufen ſogleich, wie die Schnepfen da⸗ 
won. Im zweyten Sommer erſt bekommen bie Maͤnnchen 
Die dicke Halskrauſe, und die Fleiſchwaͤrzchen im Geficht 
ſchwellen ihnen nicht eher auf, als bis Re ſich zum erſten⸗ 
"al pahren wollen. Letztere fchrumpfen un am Linz 
nach der Grütegeit weder pt 


m erften Jahre find alfo die Minngen nicht von 
den weinen zu unterfheiden. _ 


Heinde. Die Se werden von -Babenträhen 
weggeneze. 


gang. Sie Kap items ihren Kämpfen leicht zu 
ſchießen, ob fie gleich ſonſt zu den ſheuen Voͤgeln gehoͤren. 


Man fängt fie lebendig in Kauffhlingen von ſchwar⸗ 
‚gen Pferdehaaren, welche map auf Ihre Kampfplaͤtze legt, 


Daß fie in ihrem GStreite oft fo higig werden follen, 
daß ihnen der Jäger ein Vetz Überwerfen kann, iſt oben 
ſchon erwähnt worden; ich habe es am niemals ſelbſt 
serhn. . 


Nutzen. Das Fleiſch der Zaͤhne, de wit eini⸗ 
ge Zeit mie Milch und Brod in finſtern Staͤllen gemäftee 
worden ſind, tft trocken and nicht ſonderlich ſchmackhaſft, des 
ſto wohlſchmeckender aber ſind die Hennen. Wenn man 
bey dieſen Vögeln zu dem obigen Maftfutter noch Haufſaa⸗ 
men eingeguelit und etwas aut chut. fo ‚werden fie de⸗ 
fonders delikat. F 

ie 
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Die Eyer ſind r mopfämsen, wie die Kiebitz 


ever. 

Sie freffen mande dm: Wenfgenn und Tieren laͤſti⸗ 
ge Inſeeten und Wuͤrmer. 

Die lebendig gefangenen Aähne werden im Bros 
mifchen an ‚einem Flügel beſchnitten, amd an Gartenlieb⸗ 
Haber in ber Stadt verkauft, die fie germ theuer bezahlen 

und in ihren verfchloffenen Gärten .Herum Taufen laffen, . 
we dieſe Vögel nicht den geringften Schaden thun, im 
Gegentheil Regenwürmer, Echnecken und ſchaͤdliche In⸗ 
ſecten fleißig auffuchen, ſich völlig damit nähren, und durch 
ihre wunderlichen Seberden und Stellungen noch uͤbet⸗ 
dieß manches Vergnuͤgen gewaͤhren. 


Yiamen. Das Streithußn; Heidehuhn; der Haus 
teufel; Renomiſt; Brauſehahn; Moͤnnick; Streitvogel; 
Struußhahn; Seepfau; die Weibchen im Bremiſchen 
Beginen. 


Abaͤnderungen. Wie ich oben ſchon bemerkte, ſo iſt die 
Verſchiedenheit in der Farbe dieſer Vögel erfiaunend groß. 
Beſonders auffallend aber iſt eine Spielart, nämlich: 

Der weiße Rampfhahn (Tringa pugnax candi-. 
da), An demfelben ift entweder das Gefieder ganz fchnees 
weiß, ober die Flügel find nur allein ſchwach dunkelbrann 
gezeichnet. 

Er iſt das, was bey andern Voͤgeln die ſogenannten 
Kackerlacken find. Da wo dieſe Vögel in Menge woh⸗ 
zen, triffe ntan auch diefe Spielart je zuweilen an. 

\ 
Bechſt. Yarurgefh. III. 3%. & (134) 8. Der 
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E77 Wösgel Deutihlanbs. 

(1 N 8 Der punktirte Crankänie. ur 
- Tringa ochropus. Lin. 

Tringa littorea? ine 
Le Becaffeau 60 Cul-blanc. Buff. 
The. green Sandpiper. Pen. 


| Bermzeichen der Art. 


Die gage ſind granlich; die Bauch⸗ md GSteißfe⸗ 
dern und die obere Haͤlfte der Schwanzſedern weiß; der 


Ruͤcken olwenbraun. 


Befhreibung. 


Beine Ränge mißt faft drenzehn Zoff, der ‚Schwanz 
zwey und einen halben Zoll, die Breite, der Fluͤgel, die, 
wenn er fie zufammen gelegt hat, bis zur Schwanzipige 

reichen, zwanzig Zoll *). Das Gewicht iſt ſechs Unzen. 


Der Schnabel iſt etwas über anderthalb Zoll Tang, 
dünn, an der Spise etwas herabwaͤrts gebogen, und ſchmu⸗ 


ig dunkelgrün, an der Spike ſchwarz; der Augenfteen 


nußbraun; die Füße dunkel; oder aſchgraugruͤn; die Bei⸗ 
ne an der vordern, hintern und Außen-Seite geſchilbert, 
an ber innern aber netzfoͤrmig, und anderthalb Zoll hoch; 
der nackte Theil ber Schenkel ein Zoll lang; die mittiere . 
Sehe fünfzehn und bie hintere vier Linien lang, und etwas 
einwaͤrts gekehrt; die mittlere und Anßere an der Wurzel 
mit einer Heinen Haut verbunden. 


* 


| Der 
=) Par, Mi: Länge etwas uͤber 2 Sol; Breite 18 Zoll. 
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Der Kopf it kiein, der Hals lang und der Körper 
Mark und abgerundet. MDer Scheitel und Oberteil des 
Halſes find mehr aſchgrau ala bunfelbraum und weiß ges 


ſtrichelt; ber übrige Oberleib, die Schultern, der Steiß und. 


die hintern und kleinern Deckfedern der Flügel, und bie 
fegten Schwungfedern find dunkelbraun mit Heinen roͤth⸗ 
lich weißen drey ; und viereckigen, und dergleichen dunkelbrau⸗ 
nen ins Schwarze Übergehenden Flecken, und ſchillern ine 
Srüne; die obern ziemlich langen Deck federn des Schwan⸗ 
zes find weiß, an der Wurzel ein wenig dunkelbraun: eis 
ne weiße Linie geht vom Schnabel nach den Augen; Aus 
genkreiß, Kinn und Kehle find weiß; Wangen, Unter 
hats und die obere Haͤlfte der] Bruft weiß mit kurzen buntes 


braunen Strichen; Unterbruſt, Bauch, Scheattel und bie 


mittelmaͤßigen Afterfedern weiß; die Seiten vorne weiß 
und buntelhraun bandiet, hintenfo wier die nutrru MDeckfedern 
ber Fluͤgel dunkelbraun und in die Queere tweiß-geßrefft: die 
erſte und zweyte Ordnung der Schwulfgfebern mit ihren Deck⸗ 
federn ſchwaͤrzlich; der Schwanz gerade, weiß, von dr Mitte 
an nach ben aͤußern Federn zu abnehmend ſchwarz bandirt, ſo 
daß die dußere ganz weiß iſt, die zweyte ein ſchwarzes 
Band und einen ſchwarzen Punkt hat, die dritte ein und ein 
halbes Band/ die vierte zwey Baͤnder, die fuͤnfte zwey 
und ein halbes, die ſechſte drey und ein halbes Band,‘ an 
den beyden mittelften fiad auch bie Spigen ſchwaͤrzlich, an 
den Übrigen aber weiß. Wegen der weißen Deckfedern des 
Schwanzes und der weißen Hälfte der Schwungfedern ents 
fteht an dieſen heilen ein zwey Finger breiter weißer 
Fleck, den man befonders im Fluge ſehr vr bemerken 
kann. 


84 Das 


Ds 


54°  Bögel Deutſchlands. | 

Das Weibchen If am: Halſe und: Köpfe dunkler und 
an:den Fluͤgeln und Schwanze heller, «als auf dem Müden, 
and die weißen Sieden reden nicht fo haufs. 

Beſondere Bigenfaften. Bor der Paarungsz ett 
ſeben diefe Wögel einzeln, während derſelben paarmweife, 
und nach derfelden in kleinen Heerden von vier bis. acht 
Dtqcken, fliegen ſehr ſchnell und föreyen babey unaufhoͤrlich 
und, laut: Guͤ, Bü! 


Sie find fcheu, laufen hurtig, verkriechen fich nicht bey 
Annäherung eines Menſchen, fondern fliegen eiligft und mit 
großem Geſchrey davon. Ste riechen ſtark nad) Bifam, und 
aus Di ausgehälgten behalten dieſen Geruch noch lange. 


Veeberirmng und Aufenthalt. ei. abi Eu 
ropa, Mordamerita und Sibirien zu Kaufe. Sn Deutſch⸗ 
land und beſonders in Thuͤringen trifft man ſie an allen 
Fluß: Ser s und großen Teichufern an. 


. ‚Sie ziehen im Auguft und September weg, und man 
fieht fie alddann an den Teichen und Fluͤſſen truppweiſe. 


Die mÄffen auf ihren Wanderungen außerordentlich “ 


hoch fliegen, denn ich Babe fie in der dunkelſten Nacht fehr 
hoch: in der Luft ihe heil und mweittönendes Bi! rufen 


+ 
Hören, ; 


F Wenn üb ei einer von fhret Geſellſchaft vom Zuge ver⸗ 
tert, fo fieht man ihm oft ganze Tage lang in dem Umkrei⸗ 
fe von einer Stunde hoch in der Luft herum fliegen und 

Angſtlich nach feinen Sammeraben ſchreyen. Er ſchwingt ſich 
N ® ler 
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atsbaı auch wohl zu aubern Gtkaublänfern herab, ſteigt 
eber fogleich, als er feinen Irrthum bemerkt und feine Kanıs. 
merabden nicht findet, wieder in. einem ſchneckenlinienartigen 
Fluge in die Hoͤhe und ſchreyt dann deſto aͤngſtlicher. 


Nahrung. Ihre Nahrung beſteht in den Gewuͤr⸗ 
men und Inſekten, die der Wind ans Ufer treibt, wo ſie 
ſich befinden, als aus kleinen Schnecken und den verſchiede⸗ 
nen Inſektenlarven, die ſich im Waſſer befinden. Man 
muß fie alfo auch allezeit an derjenigen Seite eines Ger 
waͤſſers aufjuchen, das. dem Luftzuge entgegen fteht. Au 
ferdem leſen fie aber auch noch Kegenwürmer auf den 
Ufern und in nahen Wiefen auf. 


Sorpfanzung. Sie niſten be, wo es srl Schilf⸗ 
graß giebt, in welchem fie ſich verſtecken koͤnnen. Das 
Weibchen legt fünf bis ſechs grünlich weiße braungefleckte 
Eyer, auf das bloße Graf oder in den Sand, und bruͤtet 
ſie in drey Wochen aus. 


Die Jungen find am Oberleibe dunkelbraun, alle Fet 
dern roſtgrau eingefaßt, und nur einzeln weiß gefledt; . dis 
Dedfedern der Flügel find dunkler als der Rüden; ber 
Hals und bie Bruſt ſind gruͤnlich weiß mit vielen dunkel⸗ 
braunen Otrichen; der Schwanz iſt ſchwarz und weiß ges 
ffeeift, und fowohl die Deckfedern deſſelben als auch die 
Warzeln haben noch ſchwaͤrzliche Bänder und-find nicht 
weis, wie bey den Alpen. 


N 


Feinde. Viele Falken, auch die Fuͤchſe, Marder 
und Iltiſſe ſtellen ihnen nach, jene am Tage, dieſe des 

hachts. . en 7 
L23 Auch 


166... .Wögkl Deutkflaube: 
Auch habe ich eine  eeihe mube auf ihnen * 
funden. 


pr 


Jagd und gang. Sie laffen ziemlich nahe an ſich 
ſchleichen, und koͤnnen daher durch den Squs getoͤdtet 
werden. 


Da ſie, ſo wie die drey folgenden Arten *) an den 
Ufern auf dem Sande und Schlamme hin und her laufen 
id ihre Nahrung an und in dem Waſſer, ſo weit es ſeicht 
iüſt, ſuchen; fo kaun man denſelben nicht beſſer ankommen, 
als mit Laufdohnen, welche man drey Fuß weit ſo neben 
einander ſtellt, daß einige in dem Waſſer, andere guf dem 
Trocknen fiehen. Wenn man auf diefe Art verfchiedene 
Stellungen längs dem Ufer bin macht, ſo kann man ihr 
km Herbſte viele fangen. 


In Frankreich werben ſie als eine Detitateffe‘ ‚mit 
Netzen und Zeimruchen an den Ufern der Fluͤſſe gefangen. 


Nautzen. Ihr Sleiſch wird für ſehr ſchmackhaft ges 
halten; doch habe ich gefunden, daß es nicht immer dieſe 
gute Eigenſchaft beſitzt, denn im Fruͤhjahr hat es einen 
unangenehm bifamartigen Geruch und Geſchmack. 


Yıamen. Man verwechfelt fle oft mit ber oben bes 
ſchriebenen Strandſchnepfe (Scolopax Totanus), Der 


grüne 


%) Diefe und bie drey folgenden Arten haben viel Aehnlich- 
keit im ihrem Yeußern, unb in ihrem Aufenthalte, und wers 
Den daher von den Jaͤgern, Vogelſtellern und Sichern mit 
Dem allgemeinen Namen Sandläufer belegt. 








Ba 
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grüne Strandlaͤufer; Weißarſch; Steingaͤllel; in Thuͤrin⸗ 
gen und bey den Jaͤgern: der größte Sandlaͤufer. 


Abänderungen: Man trifft auch 1) Strandlaͤufer 
von diefer Art an, deren Unterleib und Rumpf ganz weiß - 
ift, die man alfo punftirte Strandläufer mit weißen 
Unterleibe nennen könnte. 


2) Der UÜferftrandläufer (Tringa Tittoreg Lin.) 
iſt vielleicht nichts als ein noch nicht gemauferter junger 
oder ein einjähriger weiblicher punktirter &trandläufer. 
Die Flecken auf dem Rüden find flat weiß roftfarben, 
der Schaft der erften Schwungfeber ik -weiß (er iſt aber 
bey allen pumttirten Otrendlaͤufern heller als die übrigen 
und als die Federn), die hintern Schwungfehern haben 
weiße Spigen und die Süße find Geaeie in Kabinetten) 
braun. 


3) Man findet auch welche (einzeln geflete Strand ⸗ 
Uufer) die nur ſehr wenige weiße Flecken auf dem Rüden 
und den Deckfedern der Fluͤgel haben, und an weichen der 
Sqaft der erften Schwungfeder ſchwarz iſt. Es ſchanen 
junge Weibchen zu ſeyn. 


. - r “ “ 
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(135) 9. Der gemeine Strandlaͤufer. 
Zu \ Tringa Hypoleucw. Lin. on 


La Guignette ou la petite Alouetid 


de Mer. Buff. 
The common Sandpiper. Pen. 


Caf. YAL): | 
 Bennzeichen der Art. | . 


Der Schnabel iſt dunkel und glatt, bie Deine find‘ 
gruͤnlich, dir -Aötper jſt oben teſ braun mit ſchworzen 
BWelenuumien: > ann weiß. 

X . | 


Befipreibung. 


Er aſt acht und ein. Drittel Zoll fang; der Swan. 


awey Zoll und die ausgebreiteten Fluͤgel ein Fuß zwey und 

einen halben Zoll *). Die zuſammen gelegten Fluͤgel ge⸗ 
hen bis einen Dritiheif, in den Schwanz hinein, und das 
Gewicht iſt zwey Unzen. 


Der Sch nabel iſt ein Zoll zwey Linlen lang, dunkel⸗ 
braun oder ſchwarzgrau, gerade, ſchmal, ſpitzig und an der 
Sit⸗ etwas uͤbergekruͤmmt; der Augenſtern nußbraun; 
die Süße blaß blaugrün; bie geſchilderrten Beine ein Zoll 


hoch, die Schenkel einen halben Zoll hoch kahl, die Mittel⸗ 


\'zehe ein Zoll zwey Linien lang und die Hinterzehe vier. Lis 

nien, die mittlere und äußere bis zum erften Gelenke mit 
einer. Schwimmhant verbunden. 

j a Der 

*) Par. ME. Länge 7 a Jo; Breite 13 Zoll | 
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Der Rupf und Hals ſiud mittelmägie und dee Käcyer 
ſchmal. Der Leib tft oben graubraun oder tieſteaun, auf 
dem Rhdoen, den Schultern, ben Dedfedern ber Flügel 
unb deu mittehnäßigen Deckfedern des Schwanzes glänz, 
zend feibenartig, am Rande ber Federn erſt mit einer 
fhwärzfichen und an der Spitze mit einer roſtgelben Binde, 
- die auf den Dedkfedern der Flügel am deutlichften find, ges 
jiert; die Kopfs und Halsfedern find mit weißlichen Kaͤnt⸗ 
chen beſetzt; daher auch diefe Theile heller [deinen ; der ganze 
Oberleib ift fo dicht mit Federn und zwar kleinern Federn 
beſetzt, als bey der folgenden Art, daß nicht nur diefe Theis 
le dicker erſcheinen, fondern auch dicht mir ſchwaͤrzlichen 
und roſtgelben Bellenlinien bedeckt find; von oben Schna⸗ 
belwinkel Aber die Augen weg läuft ein weißlicher. Strich ; 
die Augenlieder find weiß; der ganze Unterleib iſt weiß, 
doch fällt die Kehle und der Hals ind Weifgeaue ugp.an 
den obern Theilen der Bruſt ziehen ſich die tieflnguncm 
Hals ſedern herein und bilden hier zwey dergleichen Flecken, 
fo daß nur in der Mitte ein weißer Längäftreifen bleibt, 
die mittelmäßigen untern Deckfedern bes Schwanzes ſind 
ſchneeweiß; bie Schmwungfedern fehr dunkelbraun, die erfie 
shne Flecken, die übrigen bis auf die vier legten laͤngern 
Schulterfedern haben alte auf der inwendigen Fahne in 
der Meiste einen. großen weißen Fleck, dieſe letztern aber 
find tief braun und Haben einen ſchwaͤrzlich und roſtbraun ges 
tüpfelten. Rand, bie mittlern find mit weigen Spigen verſe⸗ 
hen; die Dedkfedern der erften Ordnung find weißgefleckt, 
und bie großen. tie fbraunen Deckſedern haben weiße Spizs 
zen; der Schwanz iſt zugeſpitzt, etwas keilfoͤrmig, weil Die 
aͤußern Sedern. kürzer find, die drey aͤußerſten Federn weiß 
mit dunkelbraunen Binden, die vierte laͤßt dieſe Dinben ing 
Ir | 25 Graue 


$ 


troffen wird. 


170 Voöͤgel Darckchlande. 


Graue verlaufen und hat nur eine weiße Spitze, DIE vier 
mittlern endlich find ganz dunkelbraun mis vörhliher usb 
ſchwaͤrzlicher Kante, wie getüpfelt; die untern Deckſedern 


der Flaͤgel. dunkelaſchgrau weiß gefledt. 


Das Weibchen ift etwa⸗ größer als das Wannchen 


mit einem hellern Schnabel, einem hellern Oberleibe und 


mit undeutlicher Zeichnung bes Ruͤckens und der Decfe⸗ 


dern der Blügel, 


Ligenpeiten. E if. ein göfefiger Vogel der in 
Heerden zu zwanzig und mehrern auf ſeinen Bel ange⸗ 


- 


Ste find außerordentlich den, und fo Bald 'fie auf⸗ 
fliegen, fo fchreyen fie unaufhörlich Ziduͤ! und' zwar teils 
Betas. Zuweilen ſteigt einer von: benfelben ſehr Hoch im 
bie Luſt, ruft etlichemal Gi, Gb, Goͤgö! malt einige 
Batbzirkelfärige Schwentungen, und ſtuͤrzt fi, wiederum 
wie ein Pfeil gerade herab zu ber uͤbrigen Heerde. Da 
dbieß auf ihren Wanderungen geſchieht, fo erkundigt ſich 
Diefer vielleicht nach dem Luftzuge in den höhern Gegenden, 


Sie fie aufihren Reifen befteigen, oder wilift te zum Abmarſch 


kommandiren. 

Man kann fie mit Regenwuͤrmern, kleinen Erdſchnek, 
Ten, gekochtem Fleiſche und mit Gemmeln in Milch ges 
weicht, Innge im Ziwmer ud auf bem Hofe lebendig 
erhalten. 

Ste laufen außerordentlich ſchnell, bewegen den Kor⸗ 
per, vorzuͤglich den Hinterkoͤrper, beſtaͤndig ſo ſchwankend/ 
daß es ſcheint, als wenn er in Angeln liefe und die Beine 
yu ſchwach waͤren / ihn zu tragen. 

Der 


9. Drbn. 29. Gatt. Gemelaer randläufer. x71 


Der Lanbmann und Jaͤger nennt dieſen Voget auch 
weohl zuweilen Limmeldziege ober wilden Jaͤger, wenn er 


eine Heerde des Nachts in ber hoͤchſten Luſtgegend ihr Si, 


Verbreitung und Aufenthalt. ' Er bewohnt En 
ropa, Oibirien bi6 Kamtſchatka, und das nördliche Amerts 


Ba bis Eayenne heras. In Thuͤriugen trifft man ihn im 
Auguſt in großer Menge an den ‚Seen, ‚Btifen und Zei . 


hen an, fonft aber nur einzeln. 


N 


Als Zugvoͤgel verlaſſen fie uns im September, rotten 


fi aber [on im Auguſt zuſammen und machen fi zur 
Reiſe fertige. Sie ſchreyen alsdenn am Tage und des 
Nachts unaufhoͤrlich; Hiduͤduͤdͤduͤdi! Sm Anfange des 


Mais kommen fie wieder. Sie ziehen des Nachts und 


man hört fie alsdenn, wie gefagt, Hoch in der Luft ſchreyen. 


Wo an FSluͤſſen, Seen und Teichen fandige oder ſtei⸗ 
nige Ufer ſind, trifft man fie an, zu Anfang des Augufte 
in Menge. | 


Sie haben aller Wahrſcheinlichkeit nach ihren Win⸗ 
teranfenthalt in ben füdtichen Europa, beun’borf findet man 
fie im inter wichet. 


Yıabeung. Reine Waſſerſchnecken und ans fifer 
zeſchwemmte Waſſerinſekten machen ihre Nahrung aus. 


Sie leſen fo unaufhärlih Nahrungsmittel auf und vers 


ſchlucken fie in folher Menge, dag man kaum glauben folls 
ge, daß fie der Magen alle zu faſſen, und in einer folchen 


Be Ä Sn. 
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Beſchwindigkeit zu verbauen ini Stande wäge.: "Wo fih 
‚aber im Herbſt eine Heerde einige Tage an einem Teichu⸗ 
fer aufhaͤlt, ſo iſt auch ſogleich das ganze Ufer: vor ihrem Un⸗ 
Kath, das nichts als eine weiße fläßige Materie if, beſchmutzt. 


‚ Sortpflanzung.: In Teichen, Sluͤſſen und Seen 
findet man auf Juſeln und Stellen, die mit Waſſer ums 
geben find, im Sande nier bis Fünf gelblichweißr mit run⸗ 
den braunen Flecken gezeichnete Eyer liegen. Ein eignes 


.  Meftimahen fie nicht. Sie bruͤten vierzehn Sage und die 


sungen laufen gleich bavon. J 
Auf einer Inſel, die mit tiefem Waſſer kumgeben tft, 


kann man ſie daher leicht fangen, weil ſie nicht ſchwimmen 


koͤnnen. Sie ſehen gleich wie die Alten aus, nur iſt der 


Unterleib ſchmutziger weiß, und die Wellenlinien des Ruͤk⸗ 
kens deutlicher, wenigſtens die roſtbraunen. 


Feinde. Die Heine Wiefel und verſchiedene Arten 
Raubvoͤgel verfolgenfie, befonders bie jungen, welche abet 
fehr geſchickt füch unter das Ufer ins Schilf und Graß zu 


verkriechen und unfichtbar zu machen wiſſen. 


. Jagd. Sie find wagen ihrer Scheuheit fehr ſchwer 
zu [hießen ; und wenn ſich auch ber Zaͤger an einen Trupy 
anzufhleichen weiß, und es wird ihn nur einer gewahr, 
ſo fängt er ein fo ängftliches Geſchrey an, daß die ganze 
Geſellſchaft wegfliegt. Und das beſchwerlichſte bey diefer 
Jagd if, daß wenn fie an einem Teiche fisen, fi e 'allezei: 
gerade gegenüber auf das entgegengeſetzte Ufer fliegen, und 
man alfo viel Zeit und Muͤhe wördig hat, thnen wieder na; 
de zu tommen. 

. Wenn 


r . . 
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Wenn man an dem Plate, wo fie immer herum lau⸗ 
fen und ihre Nahrung fuchen, Leimruthen ſteckt, diefe mit 
Regenwuͤrmern behaͤngt, ſich von weiten ſo ſehen laͤßt, daß 
ſie genoͤthigt werden ohne Furcht nach dem Fangorte hin zu 
laufen, ſo bekommt man zuweilen etfice auf einmal. 


Wenn ſie zu lange oder von mehrern Perſoren ver⸗ 
folgt werden, fo ſetzen fie ſich auf die dichte ſtehenden und 
ſchwimmenden Waflerpflanzen, und kommen gar nicht mehr 

ans Ufer, bis ſie fih wieder ganz fi cher ſehen. 


Nutzen. Ihr Fieiſch bu einen werfen Se 
ſchmack. 


VNamen. Der Sandpfeifer; das Strandiduferlein; 
das Pfiſterlein; die Holländer nennen ihn Haarſchnepfe, 
fo wie auch einige Deutfche Jaͤger. In Tpüringen heise 
er: Der gemeine Sandlaufır. 


\ \ 


% . 


(136) 10. Die Meerlerche. 
Tringa Cioclun. Lin 
L’Alouette de Mer, eu Cincle. Bufk 
. “. The Parre. Pen, 
j | «of. IX.) 
Kennzeichen der Art. 


Der Schnabel iſt ſchwarz und glatt, bie Füße find 
dunkelbraungruͤn; über die Augen geht eine weiße Linie, 
und durch diefelbe eine duntelbraune und die Bruſt iſt dun⸗ 
kelbtraun gef, j 

Bu 


Im... Wei Detitinne: 
| Befggeibung: | 


Die Länge diefes Strandlaufers if ſi eher und einen 
halben Zoll, die des Schwanzes zwey Zoll; die Breite der 
Flügel, bie gefaltet Bis faft an die Schwanzfpige reichen ein 
Fuß zwey · Zoll *) und. das Gewicht zwey Unzen. Zu 


| Der Schnabel if etwas. über ein. Zoll lang, eund, 
vorn ein Wenig abwärts ‚gebogen, mit einer glatten ſcharfen 
| Hornſpitze und mit Naſenloͤcherriefen perſehen, die bis an 
dieſe Spike reichen, ®von Farbe dunkelbraun, an der Spitze 
ſchwarz und der Unterkiefer ven der Wurzel an bis in die 
Mitte weißgeld; der Augenftern hell nußbraun ; die Nugens 
Gieder weiß; die Füße ſchwarzgruͤn, vorn an den Schienbei⸗ 
nen ins fleiſchbraune Übetgehend, die Nägel ſchwarz, die 
"Beine vorn gefihildert, an den Seiten und hinten aber 
wetzfoͤrmig and ein Zoll hoch, die Schenkel eimen halben 
Zoll nackt, die Mittelzehe ein Zoll lang, und die Hintere 
drey Linien, bie mittlere und äußere duch eine Kleine Haut 
verbunden. 


Der ganze Oberteib rn mit den Deikfebern‘ der Flaͤget, 
Schulterfedern and hintern Schwungfedern iſt dunkelaſch⸗ 
grau, am Kopfe heiltoſtfarben und ſchwaͤrzlich gewaͤſſert, arn 
Hinterhalſe der Länge nach ſchwaͤrzlich geſtrichelt; auf dem 
Ruͤcken, den langen großen Schulterfedern, den Deckfe⸗ 
bern der Fluͤgel nud den obern ziemlich longen Deckfedern 
des. Schwanzes und den Hintern Schwungfedern mit 
ſchwaͤrzlichen Queerlinien Befegt und beilcoftfarben kantirt, 
feidenartig ins Grüne glänzend, befonders über dem 

Schwans 


” Par. Me: Länge 6 3/4 Sol; Breite etwas über 12 Zeil. 
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Schwanze; Die Febern des Qberleibes ſind groͤßer id bey 
der vorigen Art, ſtehen auch einzelner und bie: ſchwaͤrzki⸗ 
chen Queerbinden, die zicht bloz an ber Bpige jeder Feder, 
fonderu auch in. der Mitte derſelben hinlaufen, find an den 
Seiten gezgett, und laſſen in-der Mitte auch einen ſchwaͤrz⸗ 
lichen Schaft; Äber die Augen laͤuft ein roͤthlich weißer 
Etreif, der. Hinter denſelben ins Beilcoftfachene ſallt, und 
durch dieſelben geht ein ſchmaler duntelbraunex; die Backen 
find dunkelbraun, ſchwarz geſtricheit; ber gabʒe Unterleiß 
ift ſchneeweiß, am reinfien an den langen Deckfedern des 
Schwanzes, an der Kehle fehr fein, an dem Halſe und der 
obern Haͤlfte der Bruſt ſtaͤrker dunkelbraun geſtrichelt; die 
erſte Ordnung der Schwungfedern mit ihren Deckfedern 
iſt ſchwarzbraun, an den Spitzen etwas heller auslaufend, 
bie erſte Schwungfeder nach dem Ende zu über die Hauſte 
mit einem weißen Schafte, die Übrigen auf, ber Innern 
Fahne mit großen weißen Flecken und weißen Spigen; ih⸗ 
re Deckfedern mit weißen Spigen und bie Dedfedern der 
erfien Ordnung weiß; die zweyte Ordnung Schwungfe⸗ 
Gern in ber Mitte mit einen großen weißen Flecken, weis 
Gen Spitzen, übrigens dunkelbraun; die ımtern Deckſedern 
der Flügel weiß und dunkelbraun geflecft ; bie weiße Zeich⸗ 
sung auf den Bhügeln macht zwey weiße Flecken, und. bey 
ausgebreiteten Flügeln oder im Fluge zwey weiße Queerbins 
deni; der Schwanz ift keilformig, die drey mittlern Federn 
find graubraun mit ſchmalen ſchwaͤrzlichen Bändern wie der 
Nüden, die mittelfte mit vöthlidh weißen und die beyden 
andern mie weißen Spigen; die übrigen Seitenfedern 
weiß mis fünf ober ſechs dunkelbraunen Vaͤndern. 


‘176 Bsgel Dentſchlande. 

"Das Weibchen unterſchetdet ſich gar" merklich vom 
Mannchen *). Es iſt um einen ganzen Zoll länger und 
nach Verhaͤltniß breiter und ſchwerer, hat einen anderthalb 
Zoll langen Schnabel, iſt überhaupt heller, am Oberkopfe 
und Halſe mehr gran als braun, anf dem Kopfe und Ruͤt⸗ 

ken bloß der Länge nach ſchwaͤrzlich geſtrichelt und die Heils 
roſtfarbenen und ſchwaͤrzlichen Striche auf den Fluͤgeln find 
mehr verwaſchen ober zetriſſen; die Kehle iſt weiß; ber 
AUnterhals und die Haͤlfte der Bruſt dunkelbraun geſtrichelt 
und mit etwas roth vermiſcht; die vier mittlern Schwanz⸗ 
‘federn ganz graubraun; alle Sedern ſchillernd; über den 
Augen ein weißlicher ent. 


| merkwuůͤrdige Eigenſchaften. Dieſer Vogel, der 
einen ſehr ſchnellen, aber niebrigen, Flug hat, iſt weniger 
ſcheu als die uͤbrigen. Er laͤßt fſich ſehr nahe kommen und 

wenn 


*) Mens man dieſen Vogel beſchrieben findet, fo iſt es ge 
woͤhnlich das Weibchen. Der Unterſchied beyder Geſchlech 
ter iſt aber wirklich fo auffallend, wie ich, ihn hier angege⸗ 
ben habe. Ich habe mich zur Begattungszeit derſelben 
mehrmalen gu bemächtigen geſucht und ihn immer fo befim: 
den. Es erklärt diefe Beobachtung einigermaaßen bie er: 
ſtaunende Derfchiedenheit, die in den Beſchreibungen der 
Heinen Strandiäuferarten herrſcht, und warnt befonders 
davor, diefe Boͤgel nicht im Herbſt auf ihren Zügen zube 
fchreiben, weil alddann außer der faft unbemerkbaren Berfdyie: 
denheit der Karben des Geſchlechts, auch die der Jugend- 
farbe Verwirrung verurſacht. Hierzu kommt noch, Daß man 
biefe, fo wie die vorhergehende und folgende Art, Die doch 
wirklich nach den genaueften Beobachtungen von einander ver: 
ſchieden find, wegen ihrer Zarbenähnlichkeit fehr Teiche mit 
einander verwechſeln kann. 





r « 
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Kenn er alsdann abfliegt, ſoſchreyt er hell und unangenehm, 
faft wie eine Nauchfchwalbe: 3 36 35; 34 35-311 ſetzt ſich 
batd wieder hin, und zwar mehr als die andern auf einen 
erhabenen Ort, entweber an. die Pflöcke, die an den Zeichen 
fiehen, ober uf die Flechten an denſelben, oder auf den 
hoͤchſten Rand, und bewegt den Hinterleit immer, wie eine 
Bachſtelze den Schwanz. 


Verbreitung und Aufenthalt. Es iſt in Deutſch⸗ 
land, wenigſtens in Thuͤringen, ein ſehr gewoͤhnlicher Vo⸗ 
gel, der auch im übrigen Europa, in Nordamerika, in Suͤ— 
birjien und am Vorgebirge der guten Hoffnuns angetroſſen 
werden ſoll. 


As Zugvogel koͤmmt er erſt in der Mitte des Mais 
Bey uns an, niſtet einmal, und zieht tm September ſchon 
wieder weg. Er hält ſich nicht in großen Truppen zuſam⸗ 
men, fondeen man ficht ihn nur in Geſellſchafft von dreyen 
bis fünfen, alfo mehr familienweife, im Herbſt wegziehen, 
sund im Fruͤhling wieder antommen. Im Sommer findet’ 
man ihn paarweife an Teihen und Seen, bie ſtark mit 
Schilf und Be bewachſen nd, im Herbſt aber auch 
an den Stan. . . " 


Yoaprung. Sie Nahrung diefer Stranläufer be⸗ 
ſteht in Inſekten und Inſektenlqrver, und Heinen. Echnecken, 
die ſie von den Steinen an den Ufern ableſen. 


Fortpflanzung. Sie legen vier und faͤnf gelblich⸗ 
weiße, blaß und dunkelbraun gefleckte Eyer In die Löcher dee 
Ufer auf die bloße Erde, und Bedten fie in drey Wochen aus, 

Dehft. Naturgeſch. LIT Vd. M Seins 


« 
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178 | Vögel Deutſchlande. F 
Feinde ſind verſchiedene Raubehiere und > Banbı 
‚vögel. 


ang und Jagd. Da fie nahe an ſich kommen laſ⸗ 
fen, fo kann man fie feicht bucch Schießgewehr eriegen. 
Wenn fie fi) in Binfen verbergen, fo kann man fie durch 
einen Hühnerhund aufjagen Taffen, und im Fluge, ba fie 
niedrig ftreichen, ſogar im Mondſchein, Foieben. 


Nutzen. Das Fieiſch iſt fer ſchmackhaſt. 


| Ylamen. ‚Der Steinpicker; in Thuͤringen ber bun⸗ 
ce oder mittlere Sandlaͤufer. Man verwechſelt fie oft 
mit der Haarſchnepfe (©. Scolopax Gallinule). 


@ 37) 11. Der kleine Sirandfäufer, 


Tringa pufilla. Lin. 
_ The little Sandpiper. Pen. 


Caf. X.). 
Rennʒeichen der Are. 


Der Schnabel iſt dunkelbraun, die Füße find grün 
tichgrau, der Ruͤcken roſtfarben geſchuppt, die äußern 
Schwanzfedern mis weißen Spigen, _ 


Beſchreibung. 


Er iſt nicht größer nis ein Rothkehlchen, fechd und eis 
won halben Zoll lang, der Schwanz zwey Zoll, Die Breite 
der 





\ 
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der Flügel ein Fuß, ein Zoll, nnd zuſammengelegt reichen 
die Flügel bis an die Schwanzſpitze)y. 


Der Schnabel ift zehn Linien lang, rund, ſcharf zus 
gefpigt, braun, an der Spitze ſchwarz, und unten an ber 
Wurzel grünlih; die ſchmalen linien formigen Nafenlöchen 
biegen in Riefen, die bis zu der ſchwarzen Spitze gehen; 
der Augenftern iſt graubraun; die Fuͤße grüngrau mit 
fhwarzen Nägeln ; die Beine vorne gefchifbert, hinten aber 
und an den Seiten negförmig, acht Linien hoch, der Schens 
kel einenhalben Zoll Yang kahl, die Mittelzehe zehn Linien, 
und die Hintere drey Linien lang. 


Der Oberleib ift aſchgraubraun, der Sof roſtgelblich 
beſpritzt **), auf dem Ruͤcken, den Schultern und Deſckfe⸗ 
dern der Fluͤgel jede Feder an der Spitze hellroſtfarben halb⸗ 
mondfoͤrmig eingefaßt, daher geſchuppt; über den Augen 
ſtehen weiße Punkte; die mittelmaͤßigen obern Deckfedern 
des Schwanzes find ſchwaͤrzlich; die Kehle weißlich, der 
Hals und die Halbe Bruſt find röchlich aſchgrau; der Bauch 
und die mittelmäßigen untern Dedkfedern bed Schwanzes 
weiß, doc letztere befohders an den Seiten dunkelbraun ges 
fleckt; die Schwungfedern ſind ſchwaͤrzlich, inwendig Helfer, 
die erſte hat einen weißen Schaft, und die ziwenteund drite 
te Ordnung haben gelbliche Spigen und weiße Wurzeln; die 
großen Deckfedern Haben alleweiße Spitzen; die zwälffpigigs 
zulanfenden Schwanzfedern machen einen etwas keilfoͤrm⸗ 
gen Schwanz, indem die aͤußern Federn merklich kürzen 

„Ma ſind 
*) Bar. Me.: Länge 5 3/4 Joll;-Breite faſt 1 Fuß. | 
*", Diejenigen, die in noͤrdlichern Gegenden wohnen, fallen 
einen ſchwarzen Scheitel haben. 
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find, als bey allen andern einheimifchen Strandlaͤufern, die 
aͤußerſte iſt weiß, die folgenden eben ſo, verlieren ſich aber nach 
der Wurzel zu ins roͤthlichgruͤne, und die vier mittelſten 
ind wind. 


Dat Weibchen ift wiederum etwas größer, und Aber 
Haupt heller; der Kopf und Hals ift mehr aſchgrau als 
braun, jund die Einfaffung der Fluͤgel und Rüstfebern fe 


gerbtigweiß. 


Die ungen, werden noch nicht gemaufert find, kaben 
auf dem Oberleibe um jede Feder eine halbmondfoͤrmige 
| ſchoͤne weiße Einfaflung, und fehen wie die jungen Ler⸗ 
hen aus. , 


Sigenheiten. Diefer Kleine Strandlaͤufer ift von 
„ außerordentlicher Schnelligkeit im Fliegen und chen. Er 
häfe fich außer der Zeit der Fortpflanzung tenppweife zufams 
men, und ſchreyt im Laufen und hiegen bel: Fi i! 

31112 
Ich habe auch wohl nuweilen einjeine in Sera 
der Weerlerche angetroffen. 


Verbreitung und Aufenthalt. Man giebt dieſem 
Vogel von Domingo, als feiner eigentlichen Heimath, den 
Dramen: die Eleine Meerlerche von Domingo (Lat. 
Linclus dominicenfis minor; franz. la petite Alouette 
@e Mer de St. Domingne); allein man trifft ihn auch in 
dem noͤrdlichen Europa, in land und Neuland an, und 
4a Thüringen gehört er eben nicht zu den feltenen Vögeln. 


0 Er 
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Er koͤmmt im Mai beh uns an, niſtet im Teichen ), 

und macht ſich im Auguſt ſchon wieder auf den Ziege und 
zieht von einem Teiche zum andern. Als 


Nahrung nimmt er allerhand ‚Serwärme und. Inſek/ 
. sen, bie er an Ufern der Aeiche und ZUM auffucht, zu Fe 


Da er febr ſcheu ift, fo muß man ihn Binterfehfeicheni 
wenn man ihn durch einen Schuß erlegen will, 


y 


Wan kann ihn aber auch mit feinen Angeln fangen, 
woran einige Waſſerſpinnen als Koͤder ſtecken, und die man 
mit einem Bindfaden. aufs Waſſer wir, und ans Ufer 
ſchwimmen laͤßt. , , 
| | . 

Nutgen. Sein Fleiſch ſchmecht fehr- gut. 1 
Namen. Der Zwergreuter; in Thaͤringen und bey 
ven Fagern: der Fleinſte Sandläuftr,.. ‚das 4 Ganblden 
ferchen, a6. graue Sandlaͤuferchen. 


.n 
’ 


z3, Der grünes Strandlaͤufer. - 

Tringa Calidris. Lin, ’ 

Bu La Maundeche, Ruff. 0 
The dusky Sandpiper, Latham. 


| Bennzeichen des Akt. 
Der Sehnabel und die Füße find ſchwaͤrzlich, ber Kira 


per unten olivengeün, bir Gteiß gefledt. 
5 M 3 Su . 


"3 habe aber fein REM noch nicht mden Binnen. - 


183 ——— 


Blieſen Steandläufer findet wan als einen Zugvoget 
an den Seanzöfifchen und Deutſchen Seetuͤſten. 


Er iſt zehn und ein Viertel Zoll lang, der Sawan⸗ 
was über zwey Zoll lang, und die Fluͤgel breiten fi ein 
Buß, acht Zoll weit aus einander, und gehen zufammenger 
legt vier Einen über die Schwanzfpige hinaus *)- Er hat 

alſo ohngefaͤhr die Groͤße einer Taube. 


Der Sqhnabel iſt ſechzehn Linien lang, chon 0 
der Wurzel grau; die Fuͤße ſind ſchwaͤrzlich oder ſchwarz⸗ 
braun, die Naͤgel ſchwarz, die Zehen breit und dick, der 
nackte Theil der Schenkel acht Linien, die Beine ein und 
ein Drittel Zoll Hoch, die mittiere Zehe ein Zoll lang, und ı 
die hintere nur vter Linien. 


"Am Oberleibe find bie Sch ſchwarzbraun mit blaß 
—— Kande, am Unterleibe ollvenbraun, def 
. ben Jungen und. Weibchen mehr beaun als grün; die 
Steiffebern graubraun mit weißlihem Nande und dunkel 
Sraunen Queerſtreifen; die Seiten fhwarzbraun mit wei 
. Sen und blaß Eaftanienkraunen Queerſtrichen; die vordern 
Schwungfedern oben dunkelbraun und unten grau, am Raus 
de weißlich, die übrigen theils graubraun, mit weißem Rani 
de, theils braun; die Schwanzfedern graubraun mit wei⸗ 
tem Rande, bie deyden mittlern ausgenommen. 


Er Heißt er: Der gräne emnbwgrl; ; (bie Waldı 
aſchnepfe.) 


I 13. Der 
P. Mo.: Lange 9 Zoll; Breite 10 300. 


x 
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13. Der Kanutsvogel. 
Tringa Canutus. Lin, 
Le Canut. Buff, 
The Koot. Penn, 


Rennzeichen der Art. 


Der Schnabel iſt ſchwaͤrzlich, die Zehen find ganz ger 
fpalten, und über die Flügel geht eine weiße Queerlinie: 


Beſchreibung. 


An Größe gleicht er einem Staar, er iſt naͤmlich zehn 
und drey Viertel Zoll lang, der Schwanz zwey und ein 
Viertel Zoll und die Breite der Fluͤgel ein und zwanzig 
ZoAr). Sentere reichen zuſarmengelegt bis an die Schwanzs 
frige, Sen Gewicht iſt vier und eine halbe Unze. 


Der Schnabel ift ein und ein Viertel 304 lang, 
ſchwarzbraun; ber Stern nußbraun; die Rüge und Klauen 


blaͤnlichgrau, auch anders gefärbt, die Beine vierzehn Linien . | 


Hoch, der nackte Theil der Schenkel fieben Linien, die Zehen 
ganz gefpalten, die mitlere ein Zoll und die hintere drey 
Linien lang. 


Der Scheitel und Obertheil deb Körpers iſt aſchgrau⸗ 


braun. Der Unterruͤcken und Steiß afchgraumit Weiß gemiſcht, 


das nach und nach größere halbmondfoͤrmige Flecken macht; 
ano der Wurzel des Schnabels und den Augen eine weiße 
M 4 Linie, 


®) Bar. Mi: Länge 9 aa 300; Breite 39 Zoll. | 
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Linie, unter den Augen eine dunkelbraune; bie untere Geis 
ee des Halſes und die Bruſt weiß, ſchwar, gefledt; bie 
"Seiten, der Bauch und die Schenfelweißmit ‚großen, (wars 
gen, mondfoͤrmigen Queerfleden ; die vordern Schmwungfe 
dern fchwärzlich, die übrigen dinkelbraun mit weißer ober 
grauer®pige ; die Deckſedern dunkelbraun, die großen mit wei⸗ 
Gen Spitzen, und etwas weißen Raͤndern daher auf den Fluͤ⸗ 
geln eine weiße Queerlini«; die ſechs erſtka Ochwungfedern 
am Rande ſaͤgenartig gezaͤhnelt; die zehn. mittlern Schwanz 
federn dunfelbraun, die beyden äußerften weiß. 


Das Weibchen ift an der Stirn, der Kehle und dem 
Unterhatfe aſchgraubraun; auf dem Rüden und an den Schul, 
terfedern dunkelbraun und grünfichweiß gerändet ; der 
- Schwanz; aſchgrau mit weißer äußerer Geber auf jedeg ' 

Beite: 
| Diefe Voͤgel laufen —*** hurtig ur und munter am Waſ⸗ 
fer auf und ab, und beiwegen, wie mehtere ihrer Gattungsyers 
Wandten, den Schwanz immer, wie die weißen Bachſtelzen. 


Sie bewohnen in Europa vorzüglich Norwegen, eis 
nige Provinzen von England, weiter einige Seen im Bram 
denburgiſchen den See Baital, und Nordamerika, 


. Sie find vom Auguft bis zum November an den Ce 
kaͤſten bisweilen fo häufig, dab man fieinunzähfiger Menge 


in Vlegen fängt, und verfchwinden gewöhnlich beym erſten u 


ſtarken rofl. 


Ste werden leicht fett und geben eine belikate Speife. 
Man mäfte fie auch wie dig Kampf hennen, und ihr sieh 
wird dieſen noch vorgezogen. 


1FD FR 
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Sie heißen n: graue Vaſerhuhrer; Canntaſtrand⸗ 
voͤgel. 

Der Name Kanut ſoll vom König Ranut kommen. 
der ihn fuͤr einen großen Leckerbiſſen hiett. 


Man verwechſelt ihn auch zuweilen mit der Men 
lerche. 


EN 
? 





Wenn die Friſchiſche Abbiidung Taf. 237, wie eg - 


ſehr wahrſcheinlich ift, hierher gehoͤrt, ſo iſt noͤthig, daß 
ich ſie etwas naͤher beſchreibe weil fie in einigen Stuͤcken 
vielleicht bloß dem Alter und Geſchlecht nach, von ber ob 
yon Beſchreibung abweicht. allein 
Größe und Geſtalt iſt gerade wie beym punktirten 
Strandla ufer. 

Die Saͤnge iſt zehn und ein halber Zoll*), der Schwam 
mißt ein und drey Viertel Zoll, und die Fluͤgel reichen faſt 
bis an die Schwanzſpitze. 

Der Schnabel iſt anderthalb Zoll ang, duͤnn, am 
Oberkieſer etwas uͤbergekruͤmmt und ſchwaͤrzlich von Farbe, 
die Fuͤß⸗ find dunkelgruͤnlich, der nackte Theil der Schen⸗ 


kel einen halben Zoll hoch, die Beine ein und drey Viertel 
Zoll hoch, die mittlere Zehe ein Zoll und drey Linien und 


die hintere vier Linien lang. 


Der ganze Oberleib iſt dunkeſbraun oder viel dunkel⸗ 
aſchgrau, theils mit aſchgrauer theils mit roͤthlichgrauer 


Einfaſſung der Federn; dee Kopf iſt weiß gefleckt; Me 


ESchlaͤſe find dunkelaſchgrau; won den Naſenloͤchern laͤuſt 


Bis uͤber die Augen eine breite weiße Linie, und unter ders 
Ä M 5, on li 
*) Par. ME: 8 12 Zoll. k 


4 


n 


186 - .  MWögel Deurfihlande, 


ſelben (duft vom Mundwinkel an bis zu den Augen eine 

dunkelbraune; Kinn und Wangen find weiß; ber Werder 
Hals iſt bis zur Bruſt weiß; dicht dunkelbraun der. Länge 
nach geſtreift, und an den Seiten wird die Grundfarbe 

graulich; der übrige Unterleib iſt weiß, am After ſchwaͤrz⸗ 
lich gefleckt; die Deckfedern der Flügel find dunkelaſchgrau, 

crvothgrau geraͤndet; die Schulterfedern mit rothlichen Kan⸗ 
een; die untern großen Deckfedern der Fluͤgel und die hin⸗ 
tern Schwungfedern haben unordentlich geſtellte weiße drey⸗ 
eckige Flecken, welche ſich beſonders an den Spitzen zeigen, 
daher die Flügel’ nach dem Buͤrzel zu weiß gefleckt find; 
die Schwungfebern find dunkelbraun, rothgrau gerändet; 
der Schwanz iſt weiß und ſchwaͤrzlich geſtreift mit weißlis 
er Op 


14. Der afchgraue Seubtäfe. 
* Tringa cinerea. Lin. 
The afhcoloured Sandpiper. Penn, 
Rennzeichen der Art. | 
Er ift oben aſchgrau, unten weiß, mit dunkelgruͤnen 
Büßen, und ſchwarzgeflecktem Kopfe. 
Beſchreibung . 


Er iſt eilf und ein Viertel Zoll lang*) und fünf Un⸗ 
zen fhwer. Die Flügel bedecken mnſannmengelegt zwey 
Drittheil des Schwanzes. 


Der 
") Par. Mi: 10 Zoll. 
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Der Schnabei ik ein und einen halben Zoll lang, —8 
de, dnn und bunkelbraun. Die Beine find dunkelbramm 


grün, und bie Zehen mit einer ſchmalen feingeferbten Haut 


eingefaßt; - das nadte der Schenkel iſt einen halben 
HE, die. sorn geſchilderten und Hinten netsförmiges 
Beine ud ein Zoll, zehn Linien hoch, die mittlere Zeche iſt 
ein Zoll zwey Linten lang und ‚die hintere vier Linien. Der 


Kurf iſt duntelbraun aſchgrau, ſchwarz gefleckt; ber Hals 


aſchgrau mit dunkelbraunen Strichen; der Ruͤcken und bie 
Deckfebern ber Fluͤgel mit ſchwarzen aſchgrauen und weißen 
concentriſchen Halbcirkeln ſchoͤn gezeichnet, bie Deckfedern 


des Schwanzes ſchwarz und weiß geſtreift; die Bruſt und 


ber Bau rein weiß, die erſtere ſchwarz gefleckt; dee 
Chan; aſchgrau, weiß eingefaßt. Man fagt, daß er in 
Daͤmnemark brüte: daß er es in der Huadſonebay en weiß 
man gewiß. . 


Das nördliche Europa und Amerika find fein Vaters 
land, nach Deutſchland tommt er, wie nach England, im 


Winter zuweilen in großen Heerden. 


Gewohnlich wird er. mit dem Banutsvogel für ch 


Werley gehalten. 
Man citiet gewöhnlich bey dieſer Fiäur ſriſch Taf. 


| 237. Friſch neunt ihn den brgun⸗ und weißbunten Sands 


Lufee mit gruͤnlichen Zügen und feine Figur hat bie oben 
von mir ©. 185 angegebene Zeichnung. 


Daß man mit der Naturgeſchichte des | Banutsvo . 
gels, des afchgrauen Sandläufers und des Friſchiſchen 


braun⸗ und weißbunten Strandlaͤufers mit grüns 
lien Süßen noch wicht aufs Reine ift, wird nur gar r 
' ei 


⸗ 


88° ° < Bögel Deutſchlands. 
einleuchtend. Ich kann aber hier auch weiter keine Ans: 
kunft geben. Mir hat es fonft immer’ gefhienen, als wenn 
der Friſchiſche Vogel einjunger punktirter Strandlaͤufer 
fen; bis ich mich nachher duch Vergleichung immer mehr 


8 


‚und inehr überzeugte, daß er wohl ein Ranutsvogel ſey, 


wofür er auch in der Beſchreibung dazu ſelbſt ausgegeben 


wird. Doch ſcheint man ‚bey Angabe feiner Eigenheiten 


ihn ‚auch in der. Beſchreibung wieder mit den gemeinen 


Sandläufer verwechſelt zu haben. 


ı 5. Der ſchwarze Strandlaͤufer. 
Tringa atta. Lin. | 

. Man weiß nichts von ihm, ald das wenige und un 
wellftändige was ber verſtorbene Profeſſer Sander zu 
Carlsruh uns im 13. Stuͤck des Naturforſchers mitge⸗ 
“heil hat. 

Er tommt an den Ufern des Rhein vor. 

"Kopf und Hals find ſchwarz, Ruͤcken und Flugel blaß⸗ 
veaun mit untermiſchtem Schwarz, Graf und Bauch 
find grau, der Steiß iſt grau und weiß und ſchwarz wel⸗ 
len foͤrmig gezeichnet. 





So wenig man aus dieſer Sanderſchen Beſchrel⸗ 


Sung des ſchwarzen Strandlaͤufers eine hinreichende 


Sandlaͤufer Taſ. 236. ſeyn fol. Dez digur nach ſcheint 


Vorſtellung von dem Vogel, den er meynt, erhalten kann; 
eben fo wenig kann man auch- beſtimmt ſagen, was Sch 
fhens hochbeiniger grau und weiß marmorirter 


er 








4. Ordn. 29. Bart. Schwarzer Stranbläufer, 189 


er mehe zu den Schnepfen als zu den Strandlaͤufern 
bören, bean ber Schnabel ift faft dreymal länger ats 
Kopf. Auch if die Farbe in der Abbildung ſchwaͤrzlich 
umd nicht gran, wie ber Titel fagt. Sch will biefen Vo⸗ 

gel hier nach der Abbildung etwas näher beſchreiben. T 


Seine Länge iſt dreyzehn Zoll 9. 


Der Schnabel drittehalb/ Zoll lang, gerade, an ber 
Wurzel Kart, oben fchwärzlich, unten nach dee Wurzel zu 
seh; die Süße find gefchildert und braungelb, der nadte 
Theil der Schenkel acht Linien und die Beine drey Zoll 
hoch, bie mittlere Zehe ein Zoll ſechs Linien und die hinte⸗ 
ze fünf Linien lang. Kopf, Kinters und Vorderhals find 
ſchwaͤrzlich mit weißgrauen Federraͤndern; der Rüden, bie 
Schulterſedern nnd die legten Schwungfedern ebenfalls 
ſchwaͤrzlich mit weißer Einfaffung und halben. weißen Qucers 
fireifen ; die Dedkfedern der Fluͤgel dunkelaſchgrau, hell ges 
rändem der Unterleib nach dem Bauch zu heller auslau⸗ 
fend; Bauch, Schenkel und After weiß mit dunteln Queer⸗ 
Binden; die Schwungfedern ſchwarz, die erſten mit weißen 
©chäften, alle an der Spige weiß geränbet; ber Schwanz 
ſchwarzlich und weiß geftreift und an der Epige weiß. 





| Wenn es eine Schnepfe iſt, wie mir es vorkommt: 
ſo hat ſie mit der 
Dunkelbraunen Schnepfe 
Scolapax fuſea. Lin. 
La Barge brune. Buff. 
Dufky Snipe. Pen. 


D Bar. ME: IL If Zoll. 





190. Wögel Deutſchlands. 
e Aehnlichkeit. Ich will zur Vergleichung die Be⸗ 







J —5 der Schnepfe beyfuͤgen. Die Größe iſt die oben 
- angegebene. Der Schnabel iſt zwey und drey Viertel Zoll 


lang, an der Spitze ein klein wenig nieder gebogen, ſchwarz 
am Unterkiefer blaͤſſer; die. Beine find braun. Die Far⸗ 


be iſt am Oberleibe dunkelbraunſchwarz, die Feberränder 


weißlich; ber Kopf ift am fehwärzeften und ungemifht; die 
Schulterfedern und Deckfedetn ber Flügel find am Rande 
weißgeſleckt; ber Unterthril des Rüdens und der Steiß 
find weiß; Wangen, Kehle und Vorderhals tief aſchgrau; 
von da wird dieſe Farbe immer nach und nach heller, und 


pie Federn find hier und da mit etwas weiß gemiſcht und 


eingetaßt; die Schwungfebern find braun, inwendig blaß, 


"und am dußern Rande grau gefledt, einige von den bintern 


auf beyden Seiten; die zwey mittiern Schwanzfedern find 
dunkelbraun, in bie Queere weißlich geftweift, die Abrigen 


‚braun, weiß tn bie Queere gefireift. 


Diefer Vogel bruͤtet innerhalb des Atctiſchen Kreiſes 
und wandert nach Rußland und Sibirien. 


(1 38) 16. Der Alpenftrandläufer. 
Tringa alpina. Lin, 
, La Brunette. Buff, 
The ‘Dunlin, Pen. 


Bennzeichen der Art. 


Drer Schnabel iſt ſchwarzlich, der Rüden roſtfarbig 


und ſchwarz gefleckt, die äußern Gchwanzfebern find grau 
und bie Fuͤße dunkelbraun, 


J 


3. Ordn. 29. Base, Alpenſtrandlaͤufer. ı9ı 


Beſchreibung. 


Er hat die Größe eines Staart, ik aber weit dicker, 
acht Zoll und zwey Linien lang, und fünfzehn und einen 
halben Zoll breit ). Die Flügel reihen bis and Sqwan⸗ 
ende. Sein Gewicht iſt vier Unzen. 


Der Schnabel ift vieszeßn Linien fang, dünn, am ber 
Spitze etwas dicker und ſchwaͤr; lich; die Fuͤße find dunkel⸗ 
braum oder ſchwaͤrzlich, der nackte Theil der Schenkel fies 
ben Linten, und die geſchilderten Beine ein Zoll hoch, die 
anistiexe Zeche eilf und bie hintere drey Linien lang. 


Der Kopf ift rund, und der Scheitel ſehr erhaben; 
der Leib nicht zuſammen gedruͤckt, ſondern fleiſchig und 
rund; die Fuͤße ſind mittelmaͤßig hoch und ſehr duͤnne und 
die Hinterzehe iſt ſehr klein. 


Die Federn des Scheitels ſind dunkelbraun mit roſtfar⸗ 
benen Raͤndern; bie Kehle iſt ſchmutzigweiß; von dem 
Schnabel nach den Augen laͤuft eine ſchmutzig weiße Linie, 
und unter dieſer eine andere von bräunlicher Farbe; der 
Hals ift gran, mit dunkelgrauen Fleckchen. Die Rüdens 
und Schulterfedern find ſchwarz, und haben theils roſtfar⸗ 
bene, theils weißliche Raͤnder; auch befinden ſich auf dem 
Rüden Hin und wieder ganz aſchgraue Federn, die fürs 
zern Deckfedern ber Fluͤgel find ſchwaͤrzlich mit Klaßroftgels 
ben Rändern; bie längern ebenfalls ſchwaͤrzlich, haben aber 
weiße Spigen, die einen fehräglaufenden weißen Queers 
fireif auf den Fluͤgeln Bilden; die vier erfien Schwungfe⸗ 
dern find an ber dußern Fahne und an der Spitze ſchwaͤrze 

en : lich 

H Var. Mo: Länge über 7 Zoll; Breite uͤber 131/2 Zoll. 
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Ach, an ber innern grau, mit weißen Schaͤften; die fol⸗ 
genden bis zur zehnten, die noch am erſten Fluͤgelgelenk 
ſteht, haben außerdem noch an der Wurzel der aͤußern 
VFahne weiße Ränder, und find auch an der Wurzel der in⸗ 
nern Fahne weiß; von bet eilften bis zur zwanzigften falı 
len die weißen Ränder an der dußern Sahne weg, und fie 
bekommen dafür weiße Nänder an der Spige; bie letzten 
Schwungfedern eder die dritte Ordnung derſelben find ſehr 
Lang, von ſchwarzbrauner Farbe mit roftfarbenen Raͤndern; 
auf der Unterfeite find die vordern Schwungfedern grau, 
die hintern weiß mit grauen Spitzen; die untern Deckfe⸗ 
dern der Fluͤgel weiß; die Bruſt weiß mit ſchwaͤrzlichen 


| , Sieden, bie an den Seiten derjelben am dichteften ſtehen 


und daſelbſt faft in einen Fleck zufammen laufen *); der 

Bauch und die langen untern Deckfedern des Schwanzes 
weiß; der Steiß ſchwaͤrzlich, braun gewoͤlkt, an den 
Seiten weiß; bie letztern mittelmaͤßigen obern Deckfedern 
des Schwanzes ſchwarz; der Schwan beſteht aus zwoͤlf 
Federn, wovon. die beyden mittelſten zwey Linien länger 
hnd als die übrigen und ſpitzig zu laufen; dieſe beyben find 
fhwärzlich mis weißes Rande an der Außern Fahne; die 

übrigen weißgrau mit weißen Rändern; die Diabeine grau 
7) Das 


’®) Aber eine ordentliche Duweerbinde, wie fie Briffon und. 
Pennant in ihren Beichreibungen angeben, bemerkt man 
nichts vielleicht Daß fie noch den Winter uͤber ganz herum 
lauft und Dunkler wird; ich Habe nur Vögel geſehon, Die im 
Herbſt, im September und; Dctober, geſchoſſen wurden. Es 
kann aber auch fen, daß diefe Münner einen jungen Vogel 
beſchrieben haben. Kurz ich bin in der Sache noch Nicht ins 
Reine, und muB es abwarten, ob ich fo gluͤcklich bin, dam 
Fruͤhjahr ein Baar Vögel diefer Art zu erlauten. . 


* 


| N 
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Das weibchen hat auf dem Ruͤcken faſt lauter grauo⸗ 


Zedern, und nur an den Schultern ſtehet ein dreyeckiger 


Fleck von roſtfarbenen eingefaßten Federr. Auf der 
Bruſt hat es weit weniger ſchwaͤrzliche Flecken, und die 


obern Deckfedern des Schwanzes haben roſtfarbene Nine 


ber, Abrigene koͤmmt es mit dem Männchen überein. 


| De die Beſchreibung dieſes Vogels ey andern Na⸗ 
neforfchern etwas abweicht, ſo will ich fie für meine Leſer, 
beſonders fuͤr die Jäger jur Vergleichung, hieher. ſetzen. 


Der Kopf, Hintertheil. des Halſes und Racen ik roſt⸗ 
farbig mit großen ſchwarzen Flecken, oder, wenn man lies 
bee will, die Federn find ſchwarz “mit ‚großen eoftfarbenen 
ändern: ber Untertheil des Halſes weiß mit ſchwarzen 


©trihen; bie Dedfedern der Flügel aſchgrau; die Bruſt | 
und der Bauch weiß mit einem fchwärzen halbmondfoͤrmi⸗ 


gen Flecke; der Steiß graubraun; die. Schwungfedern 
braun und zum Theil am Rande weiß; der: Schwanz if 
aſchgrau, nach den Seiten zu am hellften, und die beyden 
mittlern Federn am langſten und dunkelſten. 


Er wird mit unter den Schleſt ifchen Voͤgeln aufgefuͤhrt, 
ſonſt bewohnt er eigentlich die Lapplandiſchen Alpen, (da⸗ 


ber er auch der Lapplaͤndiſche Strandlaͤufer genannt 


wird,) Grönland, Island, Scandinavien, die Gwiriſchen 


Alpen und beſucht auf feinen Wanderungen die Kuͤſten des 


Caspiſchen Meeres. Bey uns in Thuͤringen iſt er im 
GSeptember und October gemein, beſonders auf dem Schwa⸗ 
nenfee-bey Erfurt. Er fol auch ſogar, wie die Jäger ver⸗ 
Scheren, in 1 Tharmgen niſten. 


/ 


Zei. Naturgeſch. UT: 23%, N | Cie 
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Dieſe Vögel halten ſich in Thuͤringen an den Ufern der. 


Seen, großen Teiche und Släfle auf,. und ſuchen da ihre. 


Mahrung in allerhand Inſecten. "Auf finder man in ih⸗ 
rem mustulöfen Magen eineeßtenge ‚Quarztiefeln. 
Sie find auch mit einer Art grauer Räufe be⸗ 
Bi haſtet. 
Sie laſſen nicht leicht an ſich m Su tommen. 


| Verfhiedene Benennungen. Dunlin; Lappläns 
bisher Kiebitza Alpenfirandvogel. 


J u . . 
Dritte Familie, 
Str anblauſer, denen die Hinterzehe ſehlt. 


a 2 17. Der Sandläufer. 


Tringa arenaria. Lin. *). 
| La petite Maubéche grife, Buff. 
tn The Curwillet or Sapderling. Pen, 


_ Bennzeihen der Art. 


Der E nabel und · die Süße. find ſchwarz, der Körper 
grau, unten weiß,, mit einer grauen Linie vom Schnabel 


w zu den Augen. 
‚De 


*) Er Me in der 13. Ausgabe von Pinne/s Naturſottems noch 
einmal unter dem Namen Sonderling. (Charadeius Cali- 
dris) beichrieben. re, 
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Beſchreibung. 


Seine Länge if ſieben und einen halben Zoll, desSchwan⸗ 
zes zwey Zoll, und feine Breite über funfjehn Zoll. Seine 
Flaͤgel gehen vier Linien weit über bie Schwanzfpige hin⸗ 
‘and, und er wiegt ohngefähr zwey Unzen *). 


Der Schnabel iſt vierzehn Linien lang und ſchwarz 
und der nackte Theil der Schentel und die gefchilderten Füße 
und Klauen find ebenfalls ſchwarz, doch ſchimmert die rothe 
Farbe durch. Er macht ſich dadurch vorzuͤglich kenntlich, 
daß er keine Hinterzehe hat, der federloſe Theil der Schen⸗ 
tel iſt vier Linien und bie Beine find ein Zoll hoch, und 
die Mittelze he zehn und einen halb zoll lang. 


Der ser iſt weißgrau, ſchwaͤrzlich gefleckt, weil 
jeber Jederſchaft ſchwaͤrzlich it; Stirn, Wangen und Schlaͤfe 
weiß; zu beyden ‚Seiten läuft vom Schnabel bis zu dem 
Augen eine graue Binde ;"von unten iſt der Leib ſchnees 
weiß und die untern Deckfedern reichen bis ans Ende des 
Sqhwanzes; bie,ziemlih langen. obern Deckfedern des 
Schwanzes blaßgrau; die oberſten kleinſten Deckfedern 
der Fluͤgel und die größten Schwungfedern find ſchwaͤrzlich, 
bie folgenden Schwungfedern an ber Wurzel weiß, übrigens 
ſchwaͤrzlich, die Hintern. mit weißen Epigen, bie naͤchſten 
em Leite braun mit weißem Rande ;vonden zwölf Schwanz 
federn find die zwey mittlern graubraun, bie übrigen grau 
und alle weißfich geränter. . 


"Am Weibchen find die Heinften Deckfedern und bie 
größten Schwungfedern braun, und Srten und Unterleib 


ſind grauli 
grautich weiß. . F 


"ya. finge kon 4 800; Breite 13 aa. 


⸗ 
⸗ 
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Er bewohnt die ſandigen Ufer der Meere und Stüffe 
von Europa und laͤuft und fest truppweiſe an demſelben 
herum. 

Auch an den ufern des Cetpiſchen Meeres und in 
Nordamerika wird er angetroffen. 


„ Im September findet man ihn auch einzeln an ben 

ſteinigen. und fandigen Flüffen in Thüringen, die weite 
Betten haben und flach laufen; im Fruͤhjahr und Sommer 
aber nie. Er beruͤhrt alſo Thaͤringen nur ur feinen 


Meifen, oo . 


Man barf diefen Vogel nicht mit dem Mm Strandpfels 
fer (Charadrius Hiaticula Lin.) beffen Jungen er fehe 
«ähnlich fieht, verwechſeln. Der duͤnncke Kopf und das 
ganze äußere Anfehen und Betragen macht ihn, nach mei⸗ 
nen jetzigen Beobachtungen, zu einem Strandlaͤufer 
und nicht zu einem Regenpfeifer. Doch bin ich ſelbſt 
noch nicht ing Reine mit der Geſchichte dieſes Vogels. Man 


bat mir oft Vögel. gebracht, die man für Sandläufer aus⸗ 


9; 3 allein es waren allezeit junge Straͤndpfeilet· 


Vierte Familie. 
Stranplaͤufer, deren Faͤße belappt find: Senemd⸗ 
waſſerhuͤhner. 


Dieſe werden, fo viel wir bekannt iſt, niemals in 
Deutſchland angetroffen. Sie kanfen nicht nur ar den 
Ufern weg, fondern (Grimmen auch. 


Die 





’ 
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Die dreyßigſte Gattung, 


Der Regenpfeiſer. Chatadrius. 

| | Rennzeichen. 
Der Sonabe iſt ang, rund und ſtunipf. 
Die Naſenlocher ſi nd md. 
Die Süße find oreyehis⸗ Sangfüge, ohne Hinter/ 


Die meiſten halten fi gern an den Muͤndungen ber 
Fluͤße, und im Geraͤuſche des Waſſers und Regens auf, und 
machen gemeiniglich ein ſtarkes Geſchrey, 


Sieben Arten. 


a 40) 1. Der nie 
Charadrius Oedicnemus. Lin. 


Le grand Pluvier ou ‚Courlis de terre, 
Buff. : 


The thikkneed Buftard. Pen. 
" Bennzeidyen der Art. . 


Er ift blaßgrau, die zwey erften fhwarzen Schwung, 
federn find in der Mitte meiß und. Übersund unter hen Aus 
gen befindet fich eine gelblihe Queerbiude. 


RZ Beſchrei⸗ 


a8. Möge Deurfchlände: 


| Befhrlibung. 1 

Die Lange dieſes Vogels iſt achtzehn Zoll und die Aus⸗ 
dehnung der Fluͤgel betraͤgt zwey Fuß, ſechs und ein Vier⸗ 
tel Zoll . Der Swan; mißt ſechs Zol und die zufams 
mengelegten Flägel bedecken dom Drittheile des 
Schwanzes. 

Der Schnabel iſt anderthalb 300, gerade, an dee 
Spitze etwas dicker, von der, Wurzel bie zu den laͤnglichen 
Mafenlöchern gruͤnlich geld, nach der Spitze zu ſchwarz; die 
Augen find groß ; der Vegenbogen und das untere Augen⸗ 
lied gelb; die Faße gruͤngelblich oder olivengruͤn, die Klauen 
Hein i und ſchwarz, die Beine gefchuppt und zwey und eis 
nen halben Zoll lang, unter dem Knie ungewöhnlich dick, 
daher er auch den Namen Dickfuß (Oedicnemus) hat, 
die Schenkel ein Zoll weit nackt, bie Mittelzehe ein Zoll, 
fünf Linien fang, die mittlere. und äußere Zehe mit einer. 
Heinen Haut bis zum erſten Guede verbunden, die turzen 
Naͤgel hornbraun. 

Auf dem erſten Anblick hat er gerade bie Lerchenfarbe. 

Det ganze Oberleib milden Dedfedern der Flügeln, 
: ben langen Schulterfebern und ziemlich langen. Steißfedern ift 

blafgrau, alle Febern in der Mitte find braun, am Rande roſt⸗ 
gelb; uͤber und unter den Augen läuft eine weißgelbliche Binde 
din, und von dem Schnabel an erſtreckt fi) unter ben Augen 
weg bis zu den Ohren ein dunkelbrauner oder ſchwaͤrzlicher 
©treifen; der Unterleib ift gelblich grau ober fahl, umd 


am Halſe, Bruſt und Schenkein haben die Federn eben⸗ 


A, falls wie am Oberleibe dunkelbraune längliche Flecken ; dielans 
gen untern Dedfebern des Schwanzes find gelblich weiß; die 
vordern Schwungfedern ſind ſchoarzlich von der Mitte an, 


auf 
var. Mo. "Länge: 16 304; Breite 2 zuß 3508 . 
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” 3. Ordn. 30. Gatt. Steinwälzer: 199 Ä 
auf der innern Fahne nach der Wurzel zu Weiß, die bins 
tern dunkelbraun, weiß gerättdet; die großen Dettefen . 
Haben weißliche Spigen, daher auf den Flügeln mit Huͤlfe 
ber weißen Wurzel der Schwungfedern zwey weisliche Streis 
fen entftehen, die im Ruben nicht fo ſichtbar fü find, als wenn 
der Vogel fliegt; von den zwsif Schwanzfedern ſind die 
ſechs mittlern grau mit duntelfeaunen Queerbinden, die 
drey außerften vuf beyden Seiten weiß, die erſte mit einer 


ſchwaͤrzlichen Spige, die beyden folgenden mit drey bis vier 
einzeln ftehenden abgebrochenen ſchwarzlichen Queerſtreifen. 


Das Weibchen ſieht noch mehr einer Zeldlerche aͤhn⸗ 
lich, als das Maͤnnchen; denn es iſt am ganzen Oberleibe 
roſtgrau mit dunkelbraunen laͤnglichen Flecken; an den Bak⸗ 
ten braun; am Unterleibe ſchmutzig weiß mit einzeln längs’ 
lich eyrunden Laͤngsflecken, die an der Kehle am egalften 
ſtehen und am kleinſten find, an den Seiten auch ſehr einzeln 
ſtehen aber am groͤßten find, - 


Diefer Vogel hat eihe freifchenbe, der Sylbe Blunt! 
aͤhnlich klingende Stimme, die er im Fluge oft hören läßt 
und die des Abends eine halbe Stunde weit erfhallt. Er 
laͤßt fich auch des Nachts hoͤren wenn es regnen will. Sein 
Flug iſt ſehr mittelmäßig. on 


En wird einzefn am Rhein, ander Doyan und andern 
großen Fluͤſſen Deutſchlands angerroffen. Er geht nicht 
höher nach Sem Norden hitauf ‘als bis nach England und 

den Niederlanden. Sonft bewohnt er die naſſen Felder in 


Afrifa, den Drient, Perfien u. d. 9. In dem fÜblihen 


Enropa lebt er das ganze Jahr hindurch. u 
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a0. Mögel Deutſchlande. 


Er wandert zuweilen und haͤlt ſich ‚ohne Unterfäich 


aufttrocknen und naffen Feldern auf. Berzäglich liebt ee 
* die Schaftrifften. Nach Thuͤringen koͤmmt er gewoͤhnlich 


im Herbſt, und zwar nicht ſelten; doch habe ich auch vori⸗ 
pt Jahr eine Heerde zu Ende bes Februars vor dem 
Walde gefehen. Er wird alsdann truppmeife auf den. Aek⸗ 
kern angetroffen. Er Auft fhnell und laugeehe er auffliegt. 


Seine Ylabrung find Maͤuſe, Froͤſche, Kroͤten, Ins 
ſecten, Schnecken, und andere Gewuͤrme, und er geht als 
le Morgen bey Anbruch des Tages auf die Regenwärmers 
agd, die zur Begattung aus der Erde hervörkriechen. 
Er verfieht außerdem die Kunſt noch, diejenigen Steine 
umzumenden, unter welchen Würmer liegen, oder Inſec; 
wen ſchlafen, fich haͤuten eder verwandeln. 

Er legt fein Veſt, das bloß in einer kleinen Aucheh⸗ 
lung auf der Erde beſteht, auf Wieſen und Feldern an, und 
bruͤtet im füblichen Gegenden noch im October zwey bis drey 


rüunde, aſchgraue, mit olwenfarbigen ‚Seen bezeichnete 


Eyer aus. 
Ob es gegründet ſey, daß er aͤuch in 1 Xhfiringen auf 
‚Fünpfigen Haiden nifte, wie manche Jaͤger behaupten, kann 


ich nicht aus Erfahrung entſcheiden. So viel weiß ich aber, 


daß die Jungen, die man im Herbſte ſchießt, einen ſchmuz⸗ 
ag afchgrauen Schhabel und dergleichen Füße haben, und 
am Operleibe ſchmutzig rothgrau oder braun geſteckt und am 
‚Unterleibe hellgrau mit unregelmäßigen ſchwarzlichen Flek⸗ 
‚Xen bezeichnet find. 


Man kann junge und afte fange Zeit mit Semmeln, 
Bleiſch und Wuͤrmern lebendig erhalten, doch werden fie 
bald durch ihr teifgendet Geſchrey unertraͤglich. | 

Sein 








’ 
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3. Ordn. 360. Gatt. Strandreuter. a0* 
Sein Fleiſch ft eine vorteefflihe Speiſe. 
Er heißt noch: Steinpardel; Geanſchnaͤbler; &rietz 


Griel; die Jäger nennen ihn großen Brachvogel und 
wegen feines Geſchreys Su 2 


% 


(143). 2. Der Strandreuter. “> 
Charadrius Himantopus **), Lim, 
LEchaſſe. Bf. 
The long- legged Plover, Pen. > 


.. Benszeigen der Art. . 


Die Füße find ſehr lang, biegſam und blutroth, der 
Aude⸗ ſchwaͤrzlich, und der Schnabel ſchwarn. 


Befhrelbung. 


"Pet Stramdreuter tft etwas ſraͤrker als ein Kiebig, 
aötzehn Zoll lang, und zwey Fuß, ſechs und ein Vier 
tel Zoll breit **) und wiegt vier. "bis fünf Unzen. 
De: Schwanz ift drey und winen halben Zoll Lang, und. 
bie zuſammengelegten Flügel reichen bis uͤbet die Schwan⸗ 
ſpitze hinaus. 

N5 Der 
H Er darf aber nicht mit dem GSluthhuhn (Fulica fiftulans) 
„vermechfelt werden. f. unten. 


m Der Name Himantopus rührt yon Plinius her und be 
deutet, daß die Beine eine lederartige Biegſamkeit haben. 
**r) Bar. ME: Laͤnge 16 Zoll; Breite 2 3/4 Fuß. 
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203 -MWögel ı Deusfehlande. 
De Schnabel tft zwey und drey Wiertel Zoll lang, 
ſchwarz, dünn, an det Spitze did,” der Oberkiefer vorn 


twas abergekruͤmmt; der Stern roth; die dünnen Füße 


blutroͤth, die Nägel jchwarzlich die Schenkel uͤber den 
Knieen vier Zoll weit nackt, und nur oben ein wenig de 
fiedert, die geſchilderten Beine fünf Zoll hoch, die Mittels 
zehe sin und brey Viertel Zoll lang, und die aͤußere und 
mittlere Zehe durch eine kleine Dan akt einen Gliede ver⸗ 


bunden. 


Die Stien und ber Augenkreis find weiß; der Scheis 
tel, Obertheil des Halſes, der Rüden und. die Deckſedern 
‚der Flügel ſchwaͤrzlich mit einem grünen Glanze, letztere 
wit einer weißen Queerlinie; der Naden weiß und grau 
gefleckt; der Steiß und die ganze untere Seite weiß; die 
Schwungfedern dunkelbraun, auf der innern Seite mit einem 


breiten weißen Rande; die vier legtern ſchwaͤrzlich mit feis 


nem grimen Glanze; der Schwanz graufich- weiß, die aus 


nn. herſte Feder laſt gaͤnzlich weiß. 


Man findet auch Strandreuter, deren ganzes Gefie⸗ 
der weiß iſt, ausgenommen die Fluͤgel und der Ruͤcken, 


bis zum Buͤrzel, und glaubt, dieß ſeyen die Weibchen; we⸗ 


⸗ 


nigſtens koͤnnen beyde hiet beſchriebene Vögel nur dem Ges 
ſchlechte nach verſchieden ſeyn, da man ſie ſe oft beyſammen 
antrifft. 


Dieſen Vogel, welcher ſich durch ſeine unfoͤrmlich 
langen und ſchwachen Beine, die duͤnnen Streifchen Leder 
gleichen, vor allen Voͤgeln auszeichnet, finder man mehr 


im füdlichen als nördlihen Europa. Er wird. daher auch 


{ und 


e 


nur vorzäglih an den füdfichen Käften von Deutſchland 


nn 


* 3. Orbn. 30. Gatt. Strandreuter. s03 


und an der Donau angetroffen, und koͤmmt felten nach Thäs 
ringen *). Uebrigens wohnt er in Amerika von’ Tanertis 
kut an bis nach Jamaika, in Sina, Indien, in der Tata⸗ 
rey und am Caspiſchen Meere — allenthalben an Sbempfen, 
Flöfen und Meeresufern. 


Er wandert aus den nördlichen in die ſuͤdlichen Ges 
genden, und (äuft und fliegt vermöge feiner lengen qe 
und Beine ſehr ſchnell. 


Seine VNahrung machen Stiegen, Rüden und an⸗ 
dere Bafferinfekten aus. 


Namen. Riemenfuß; Riemenbein; Stelzenlaͤn⸗ 
fe; Langfuß; Langbein ; Duͤmbein; fremder Vogel. 


N 
. . 


(1), 3. , Der Haldenpfeifer. 
Charadrius "apricarius, Lin. 
„ Le Pluvier dor&.d gorge noire; Buff, 
The Alwargrim Plover. Pen, 
Bennzeihen der Art. | 
Der Oberleib if dunkelbraun und ſchoͤn glänzend 
srangengeld ni die Kehle und der Baur find ſchwmarz. 


‚Befgreb 
0) Ich Babe "P numein einzigesmal FR ob mich gleich | 


aufmerffame Jaͤger haben nerhiern wollen, daß fle ih, 
mehrmalen anderrofen hätten. 


502 . | . Bögel Deutſchlands. | . 
| Beſchreibung. 


Seine Lange if. ein Fuß, fünf Linien *) und er 
gleicht an Groͤße ohngefaͤhr einer Taube. Der Schwanz 


' ift drey Zoll lang, und die gefalteten Fluͤgel zen etwas 


. 


über feine Spige hinaus. 


Der Schnabel iſt ein Zoll, zwey Linien lang, gegen 
—5 zu ein wenig kolbig, ſchwarz; die großen Augen 


haben braune Regenbogen; bie Fuͤße find dunkelaſchgrau, 


die Schenkel acht Linien hoch nackt, die Beine netzfoͤrmig 


und zwey Zoll hoch, die Mittelzehe einen Zoll, zwey Linien 
lang und die aͤußere und mittlere Zehe haͤngen durch eine 


Beine Haut bis zum erſten Gelenke zuſammen. 


Die Stirn iſt weiß; aus jedem Winkel deſſelben 
geht eine weiße Linie über die Augen weg, fällt an den 
Seiten des Halſes etwas bauchig herab, und beyde laufen 
an der Bruft zufammen ; der ganze von ihnen eingefchloffes 
ne Raum, bie Bruft, der Bauch, die Seiten, die Schen⸗ 
gel und ber After find ſcharz, nur legterer hat einige 


rundliche weiße Flecken; ; der Scheitel, Hintertheil des 


Halſes, die Schultern, der Ruͤcken, wie auch die Deckſe⸗ 


»federn der FSluͤgel und die mittelmaͤßigen Deckfedern 


des Schwanzes dunkelbraun, ſehr ſchoͤn glänzend orangen⸗ 
gelb gefleckt, (jede Feder iſt dunkelbraun mit einigen rund⸗ 
lich orangengelben Flecken an der Seite und eben ſolchen 


hellern Bledlen an der Spike); die vordern Schwungfedern 


fpisig, dunkelbraun, in ber Mitte an ber innern Fahne 


weiß, aſchgrau eingefaßt, die hintern ſtumpfer, ſchwarz 
und dunkelbraun meergeſreiſt mit * weißen Spiben; ; die 
. EL; 

» Par. 8: Länge 11 ı 300. Ä — 
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3. Ordn. 30. Gatt. Haidenpfeifer. ses. 


zwoͤlf Schwanzfedern zugerundet, ſchwarz und dunkelbrann | 
geftveift, ihre Ränder zu beyden Selten (faſt immer) mit 
acht gelben Sieden geziert. 0 


Das weibchen hat bunkelbraune Schlaͤfe. 


Er bemohnt das noͤrdliche und noͤrdlichſte Europ, 
Afien und Amerika. In Deutfchland wird er ale einheimiſch 
bloß in den noͤrdlichſten Gegenden z. B. in Pommern ars . 
getroffen, in füdlichen ner zuweilen als Zuͤgvogel. 


Sein Aufenthalt ſi find meiftend duͤrre, offene Geb, 
der. Im October ſanmlet er ſich in ungeheure Heerden 
und zieht in ſuͤdlichere Gegenden, fo weit berab, daß er , 
felb in Gujang ift defehen worden. Im May kehrt er 
wieder zuräd.- 


b 


Am gruͤhjehr und Herbſt naͤhrt er ſich von Inſek⸗ 
ten, Schnecken und andern Wuͤrmern und ſucht deshalb 
bie Aecker ab. Sonſt frißt er auch Heidelbeeren. 


Er baut fein Neſt auf den Anhöhen bey Suͤmpfen 
und legt feine bunten Eyer ohne alle Unterlage hin. 


‚Man finder eine Laus anf ihm⸗ die man Shah 
| Baidenpfeiferiaus nennt. 


Sowohl fein Fleiſch als feine Eyer werden fuͤr ein 
wohlſchmeckendes Eſſen gehalten. 


Er beißt noch: Grillvogel; geidikufer: fpwarigeß: 
Ser Ackervegel; goldgrüner Degenpfeifer. | 


Bu (143)4. Det 


We Def 


aA 43) 4. Der Geldrehenpfelſr. 
u 8  Charadrius pluvialis. Lin. 
7° De Pluvier dort. Bufk ° 
.-. The Golden - Plover. Pen. , 


" Bennzeichen der Art. 
Iſt gen ſhwaryich und gel gef und unten 
fi | 
wos i“ s Beſchreibung · 


| Er dat aöngefäßr. die Größe. einer Felbtauße, iſt zwoͤlf 
7 Zoll laug, und zwey Fuß, eilf Zoll breit *). Der Schwanz 
iſt drey und ein Viertel Zoll lang und die zufammen gelegs 
ten Flügel berühren die Ernie deſſelben. Das Gewicht iſt 
zehn Unzen. 
Der Schnabel iſt ein Zoll, zwey hLiaien lang, gerade 
und ſchwaͤrzlich; der Augenſtern dunkelroth; die Fuͤße ſind 
netzformig, etwas Aber und an den Zehen. geſchildert, von 
Farbe ſchwaͤrzlich oder dunkelaſchgrau, die Kniee zehn Li⸗ 
nien hoch nackt, die Beine ein Zoll, acht Linien hoch, die 
Mittelzehe ein Zoll 5 Linien lang, mit ber dußern bis zum 
erften Gelenke verbunden. , 


Die Hohe Stirn und bie Gegend vom Schnabel bis 

"zu den Augen find ſchmutzig weiß und dunkelbraun gefledt; 
der Scheitel IE ſchwarz, gelblich gefleckt; der Augenkreis 
. weiß; die Wangen und Seiten des Halſes find dunkelbraun 
und rörhlich gefleckt ; der Oberhals ift grau, gelblich übers 
| | \ (aus 
var. Mo: Länge 10 3/4 Boll; Breite 1 Buß, ao Zou. 
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3. Ordn. 30. Gatt. Goldregenpfeifer. 207 . 


laufen; der Ober s und Lntereidlen, usb. die Deckfedern 
der Flügel ſchwaͤrzlich, ſchoͤn gelblichgrun gefleckt; der Uns 
terhals und die Gruft dunkelbraun mit grünfichen Striche: 
der Bauch und die Schenkel weiß; die Seiten weiß und 
dunbkelgrau gefledt; die vordern Schwungfedern dunkels 
braun mit weißen Sdchaften nach der Spite zu, bie mittlern 
dunkelbraun an den Spitzen weiß geraͤndet, die langen his 
terken, wieder Rüden; die Deafedern der erſten Ord⸗ 
nung und die großen der zweyten find ſchwarzgrau mit weis 
fer Einfaſſung; die zwölf Schwanzfedern ˖ſchwaͤrzlich, die 
‚dugern mit weißlichen, bie mittelſten aber mit gelbgruͤnen 
Queerbinden; ; ihre ziemlich langen :dhern Deckfedern 
ſchwarzlich und gelblichgruͤn ſchoͤn geſtreift; die Unterfluͤgel 
und die langen Achfelfedern ſchoͤn weiß; hie mittelmaͤßigen 
untern Deckfedern des Schwanzes weiß, an den Seiten ein⸗ 
zeln abgebrochen dunkelbraun in die Queere geſtreiſt. 


\ 


Das Weiber iſt an Saden, Hals und Berufe Hei 
Braun, an den Seiten weib gerändet ; bie Kehle weiß; der 
Schwanz dunkelbraun, mit weißlichen ueerbinden und 
roͤthiichweißen Spitzen. 


Rinige Eigenheiten. Es iſt ein dußerſt ſheuer 
Vogel, dem der Jäger ‚bloß mit Lift beyzufommen vermag. 
Er fäufe und fliege‘ ziemlich ſchnell, und pfeift im Fluge 
und ſdend des Abends hell: Tial 


Verbreitung umd Aufenthalt. Diefer Vogel if . 
nicht allein in Europa, Aſien und Amerika Bis in den hoͤch⸗ 
- en Norden verbreilet, ſondern ann auch gegen Ss 

den 


. | 1 
2 Wogel Deutſchlands. 


den, Eyrien, Sina, ie Infeln Java, Tougatabn, Owel⸗ 
gi, York und St. Dominge. 


Sm nördlichen Deutſchland Grütet er, durch das miit⸗ 
lere und füdlichere zieht er aber’ nur. | J 


Sein Aufenthalt {ind feuchte. Wieſen, Sümpfe, Teiche 
ufer, und Aecker. Auf feinem Zuge, der im Herbſt vom 
September anbis in die Mitte des Decembers, wenn es nicht 
zuſchneyet, bauert “, und im Zrühjahe in März und April 

Fäaͤllt, läßt er ſich gern aufgrünen Saatfeldern nieder, daher er 
von den Jaͤgern Saatvogel genannt wird. Er zieht in 

greßen Schaaren aus den, noͤrdlichen nach dep ſaͤdlichen Ge⸗ 
genden, und macht allenthalben Kalt. Im Winter It er 
in Saelſcaſt der Lorbiee in Vallen. 


Nahrung. Er niet fih von Aegemihrmer, 
Scehnecken, verſchiedenen Inſecten und ihren Larven, und 
man findet auch kleine weiße Seſeln, und wi Saat in 
einen Magen. 


" Sortpflanzung. & lebt im Coramer einſam und 
legt in ſumpfige Gegenden feine vier Eyer, die ſpitzig, 
ſchmutzig Heil ofivenfärbig find, mit ſchwaͤrzlichen Sieden, j 
auf einen troduen Hügel in. ein Heihes geſcharrtes und 
mit etlichen Halmen umlegtes Loch, oder auf den Inſeln 
auf die unbefüchten Berge, und brutet De in awanzig Ta⸗ 
gen aus. 
An 
In den ahwechſelnden Winter 1792. habe Ich ihn auch im 
Januar erhalten, wo er ſich auf einen Sumpf geſett harte, 
des Nachts angefroren war, und des Morgene, da er ih 
nicht losreißen konnte, mit den Haͤnden ergriffen wurde. 


. 8 
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3, Ordn. 30. Gatt. Golbergenpfeifer. "209 


An den „Jungen Voͤgeln ſind bie Fiecken nicht voͤllig 
ne ſondern uthen ſich mehr ins graue. 


Jagd und Fang. Er gehört zur mittlern oder 
niedern Jagd, und wied auf dem Anſtand geſchoſſen. Der 
Giger lockt ihn naͤmlich durch eine nieffingene Pfeffe, vie 
. feitten zweyſtimmigen Laut von ſich giebt, ſchußrecht. Eine 
ſolche Meife iſt Daumens dick undeanderthalb Zoll lang. 
An das obere Ende derſelben wird ein Roͤhrchen gelithet 
von der Dicke eines thönernen Pfeifenſtiels, welches an 


dem Ende, das in der Pfeife ſteckt, ſpitziger fehn, und 


dben ein Kleines Loch, daß mat darein pfeifen kann, haben 
muß. An der Seite iſt noch ein Loch, auf welches mar 
einen Finger hält, um dadurch einen swepfimmigen 8 Laut 
hervorzubringen. 


Ben die Bigel ziehen, fo nähern. fe a6 fo aleich 
bem Orte, wo dieſer Ruf herkoͤmmt, in Hoffnung, daſelbſt 
‚einen von ihren Kammeraden zu. finden. Man ſchießt 
alsdann unter fie, und es geſchieht oft, daß fie nad) dem 
gzeſchoſſenen fliegen, um: ihn nicht zurück zu. laſſen; wenn 


matt, daher zfoep geladene Flinten oder Doppelflintenbeyfih 


Bat, fo kann. man noch einmal nad) Ihnen‘ ſchießen. 


Man -fängt fie auch in flachen Feldern auf eignen 
Heerden, die mit etwas Gras bewachſen ſind und um ſich 
herum gepfluͤgte Aecker haben, wenn man einige ausgeſtopf⸗ 
te oder angeläuferte Lockvoͤgel hat, und fie durch Nachah⸗ 


mung ihrer Locktoͤne herbey ruft. (ſ. oben Fang der Sans 
bette (Tringa’Gambetta Lin.) ©. 145.) ' 


ZiäR. Natorgeſc. 117 ” » Ss 
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210. Vögel Damfhlande,. : 
In Jtalien, namentlich in Gardinien hat man fol⸗ 
gende fuͤt deutſche Jaͤger nachahmungewürdige Art, diefe, 
Vogel zu fangen. Cetti giebt fie in,jeiner Naturgeſchich⸗ 
te von Sardinien (Ueberſ.) 2. Bd. S. 264. an. 


‚se fast, um. den Goldregenpfeifer aufzufachen, darf 
man nur auf die nämlichen.Orte gehen, wo ſich der Kies 
big aufhält: Er findet, fich, fo wie dieſer, auf friſchgeackerten 
Feldern, und ſucht feinen Unterhalt gern in Eümpfen, in 
die er geht und in denfelben herum watet, welches der Kies 
Bis nicht thut, indem er ſich nicht wie diefer gern in Mes 
raͤſten beſudelt. Auch wirb ihm der Jäger in den Weinber⸗ 

gen antreffen. Dieſer muß aber nicht der Lobensart des 
faullenzenden. Seldarbeiters nachahmen, welcher ſich tft, 
wenn die Sonne ſchon gie‘ aufgegangen iſt, aus feiner 
Härte heraus bewegt. “Der Sofdregenpfeifer erfordert eis 
nen Hurtigen und, wachſamen Jaͤger. Der erfie beſte 
Vauin iſt beym Fangg der bequeme Poften, wenn zwey oder 
drey Jaͤger mit oinander ſich damit befchäftigen-mwollen. Es 
werden Stärke in bie Erde geſteckt, und auf die Spitze 


Vvon jedem ein ausgeſtopfter Goldregenpſeifer gebunden; 


auch bindet man bloß Kiebitze zum Locken an die Ruthen. 
Sobald der Jäger, welcher ſich verſteckt /haben muß, etwas 
vxon Brachvoͤgeln in der Naͤhe merket, fängt er an zu pfei⸗ 
" fen, wie der Vogel pfeift (welches mit der. eben befchtiebenen 
Pfeiſe geſchehen kann) und macht bie- Lockvoͤgel flattern. 
Die Goldregenpſeiſer unterlaſſen nicht herbey zu fliegen, 
und wenn eine hinlaͤnglichs Anzahl auf der Erde beyſam⸗ 
men ſitzt, ſchießt der eine los und der andere ſchießt auf die, 
ſo beym erſten Schuß die Flucht ergreifen, hinterdrein. 


o 
. 


Nuz⸗ 
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Vutzen. Das Fleiſch derſelben iſt fo ſchmackhaft, 
baß man fie in einigen Gegenden, wie die Schnepfen, mit 
den Eingeweiden ißt. | 

„ Sie vermindern auch das ſchaͤdliche Gewuͤrm. 


Derfhiedene Ylanen: Grane Regenpfeifer: Par⸗ 
del; Pardervoͤgel; Grillvoͤgel; Faſtenſchleyer; Dittchen; 
Den; mittlere auch große Brachvoͤgel; Keylhaken: 
vrachhennl. 


Man findet von ihnen auch einige eo. 
Abänderungen: 1) der große Boldregenpfeifer: 
(Ch. pluväalis major.)' Er if vierzehn‘ Zoll laug #0 | 
.2) Der’ Fleine Boldregenpfeifer (Ch pluvialis 
minor.) Er iſt ohngefaͤhr von der Größe und Stärke eis 
ner Tupteltaube. Vielleicht iſt es ein Junger. Die ds: 
ger nennen ihn den Fleinen Brachvogel. Er ii unten 
ganz weiß-- 
3) Dre Sodregenwoget mit ſchwarzer ruf. 


(144) 5. Der Mornell. 
. Charadrius Morinellus. Lin, 
Le Guignard, Buff. 


. The Dotterl, Pen, 
. Rennzelchen der Art. 


Mit bunkelorangengelber Bruſt, uͤber welche eine 
weiße Queerlinie, ſo wie über die Augen geht." 


02 ... Be - - 


”) & if in biefiger Gegend gefchoffen, und ic) babe ihn ſo 
eben vor mir. 


. ara. Woegel Deufhlande:" 
Befhreibung.. . 


Er gleicht an Größe einer Schwarzdroſſel. ‚Seine 
Länge iſt zehn und drey Viertel Zoll und die Breite achts 
zehn und einen: halben Zoll ). Der Schwanz ift zwey und 
einen halben Zoll laug, und die gefalteten Flügel teichen 
faſt an die Spise deſſelben. Das Gewiſht iſt pier Unzen. 


Der Schnabel iſt zehn Linien lang imd ſchwarz; die 
netzfoͤrmigen Füße dunkelbraun, der nackte Theil der Schen⸗ 
kel ſechs Linien hoch, die mittlere Zehe eilf Linien lang 


„amd die aͤußere mit der mittlern durch ein Haͤutchen Bis 


"qum veiten Gelenke verbunden. 


"Die Stien iſt dunkelbraun und gran gemifht; der 
Scheitel ſchwarz: vom Schnabel laͤuft über jedes Auge el⸗ 
ne weiße Linie: Kehle und Schlaͤfe find weiß; der Nacken, 
Racken, die Schultern und Deckfedern der Fluͤgel und die 
ziemlich langen. Deckfedern des Schwanzes braungran, buns 
kelgelb eingefaßt; die Gurgei aſchgrau oliverrfarben, mit 
einet ſchwarzen Linie begraͤnztz die Bruſt, die Seiten und 
‚ der Bauch dunkelorangengelb, erſtere mit.einerweißen.Queers 
Linie und. leßterer in der Mitte ſchwarz; die langen Afters 
federn und die Schentel roͤthlichweiß; ; die Schwungfedern 
Bunfeldraun, ‚die Hintern inwendig weiß gerändet: - der 
Schwanz dunkel olivenfarbig, eine dunkelere Binde nahe 
an ber Spitze und die Enden. ber äußerften Sedern weiß. 


Das Weibchen iſt etwas "Größer, dunkler, auf dem 
Sheitel Aunfelbraun, an der Bruſt aſchgrau und der 
Ihwarze Fleck am anche ſehtt, oder iſt weiß gefledt. 

Die⸗ 
2 8. Bs.: Länge 9 Va 3005 Breite 16 193 Sell. 


! 
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Dieſer Vogel iſt gar nicht menſchenſchen, lund beſon⸗ 
Ders wegen feines Nachahmungetriehes, vermittelft wol , 
Hemer, wie der Affe, ‘auf eine fächerliche Weiſe, alle Be 
wegungen der Menfchen und Thiere nachahmt, merfmürs 
big. „ Er heiße auch) deshalb der Poffenreißer. Reckt 
naͤmlich der Sjäger den Arm aus, fo thur er es mit feinen » 
Fluͤgein, und geht er fort, ſo ahmt er ihm ‘auch hierin nach 


und thut einige: Schritte, :&eime Dummheit mit Neus 


gierde vereinigt bringt ihn aber auch gewoͤhnlich in die - 
Hände des Vogelſtellers und Jaͤgers. Wenn daher, dieſe 
Perſenen ihren Seerd zum Vogelfange zu recht machen, 
fo koͤmmt ex nahe Berzugeflogen, feht ihnen bey ihrer Ass 
beit zu, macht allerhand lTächerfiche Bewegungen und geht 
ohne Scheu in das aufgeftellte Net. Schießt man. eis 
nen von dieſen Vögeln, fo koͤmmt die ganze Schaar herbeys 
geflogen, betrachtet ihren todten Kammeraden, uyd mar 


Bann ihrer mit einem zweyten Schuffe mehrere erlegen. Ie 


England fängt man fie oe Licht und‘ treibt " Piaagenwei 
fe in die Nehze 


Er bewohnt das mimernacheich⸗ Europa und Afien, 
und koͤmmt auf feiney Zügen, nur in die ſatlichern Gegen⸗ 
"den, und nad Dentſchland. 


Zu Ende des Auguſts verläßt er naͤmlich die ſumpfi⸗ 
gen noͤrdlichen Gegenden, ‚fammiet ſich in großen Schaa⸗ 
ren, und beſucht die ſuͤdlichern. Er hält ſich alsdann auf 
den gepflügten Aeckern und in Weinbergen gern anf. 3% 
Ende des Aprils geht er wieder in feine nörbliche BSeymath. 


Seine Nahrung find Rearen, Käfer, Holzwhtmer 
and Erdſchnecken. 


v 


o3 Aus 


. 


Süße in nd gelb. 


214 | ige Deutfhlane: 


‚Aus feinem Gleiſche bereitet man ein wohiſchmecen⸗ 
des Gericht. * 


Er beißt noch: Mornellchen: Morinell 


rm beſchreibt auch eine Varietaͤt von bieſen 


E Vogel: : 


Der engliſche Mornell. Bu 

.- "  Charadrius Morinellus anglicanus. ° 
⸗Seine Regenbogenfarbe im Auge iſt weiß und die 
Süße find grünlich ; der Scheitel ift wit weiß, graubraun 


u und blaßgelb gemiſcht; Vorderhals, Bruſt, Bauch, Seiten 
und Schenkel find blaßgelb und weiß gemiſcht; die zwey 


mittlern Schwanz federn braun und die übrigen weiß. 
=. Sollte es nicht ein junger Mornell ſeyn? 
-. (145) 6, De Sttandpfeifer. — 
Chnuaradrius · Hiaticula. Lin. 
Le Pluvier à collier. Buff. 


The ringe Plovet. Pen. 
, af. XL) . 


oo. Rennzeichen der Art.. 
Die Stirn iſt weiß, ‚die Oberbruſt ſchwarz und die 


% 


Beſchreibung. | Bu - 
An Größe gleicht dieſer Vogel faft der Rothdroſſel. Seine 


daͤnge iſt acht und ein Viertel Zoll und die Breite der Fluͤ⸗ 


gel 
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get ſeqzehn Boll *). Der Schwang miht zwer und einen 
halben Zoll „und die afeltesen Glügel Feten foft an bie 
©pise befeben. 


e 
. \ 


Der Sänakel iſt ah Linien (ang, gerade, an Re 
Spitze oben und unten etwas dicker, von der Wuͤrzel bis 
in die Mitte orangengelb, nach der Spitze zu ſchwarz, der 
obere Kiefer ein wenig laͤnger als der untere; die Naſen⸗ 
loͤcher ſind laͤngliche Nitzen; der Auͤgenſtern iſt nußbraun ʒ 
die geſchilderten Fuͤße ſind oranengelb, die Naͤgel ſchwarz⸗ 


der · nackte Theil der Schenkel ſechs und einen halben Zaf 


Hoch, "die Beine einen Zoll, zwey Linien hoch, die Mittels 


zehe einen Zoll lang, und mit ber Äußern durch eine Heine - 


Sant vie zum erſten Selente verbunden. 


Die. hohe Stirn it weiß: ; hinter derſelben ein m Seite 
ſchwarzes Queerband; die obere Schnabelwurzel mie 


ſchwarzen fammtartigen Haaren beffeidet; hinter den Aus 


gen ein ſchmaler weißer Streif bis hinter die Ohren; dee 
_ Scheitel ift graubrgun (lichtbraun); die Kehle weiß und 
verbindet ſich mit einem breiten weißen Bing, der den 
Hals umgiebt; unter demfelben fteht ein ſchwarzer, ber auf 


ben Oberhalſe ſchmal und ſchwaͤcher, am: Unterhalfe aber . 


und an der Oberdruſt breit und dunkler iſt; der Ruͤcken ſammt 
den Schulterfedern und Veckfedern der Flügel iR grau⸗ 
braun (lihtbraun); var ben mittelmäßigen obern Deckſe⸗ 
federn des Schwarzes find die mittlern aranbrann und bie 
zur Seite weiß; der Übrige Unterleib und die Seiten ſtud 


⸗ 


ſchon weiß; die unsern Deckſedern des Schwanzes fang; 


die vordercn Schwungfedern find dunkelbraun mit ſchwaͤrz 
u.” 04 llichen 
” * me: Länge (fa Bei; örrie 14V Bol 
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Hader Epigen,. bie. vier erſten mie weißen Schaͤſten in ber 
Mitte, die vier folgenden mit weißlichen laͤnglichen Ilecken 
‚An.der Mitte, von den mittlern Schwungfedern find zwey 


I weiß und zwey weißuͤch, die hinten‘ faugern aber wieder 


dunkelbraun ; von ‚den länglichen Achſelfedern find eints 
ge graubraun mit Weißen Spigenden ; die Unterdeckfe⸗ 
dern’ ber Flügel weiß, und ihre Schmwungfederh grau; ber 
zugerundete, aus zwölf. Bebern beftehenbe Schwanz iſt dun⸗ 
kelbraun, nah ben Spitzen ſchwarzlich, die Spigen find 
roͤthlich weiß, die Außerfte Feder iſt weiß, die folgende vor dem 
Ende mit einem dunfelbragnem Flecken und die dritte” "mit 
noch einem größern verfehen, 


Das Weibchen iſt etmas kleined, hat einen Wwar⸗ 
zen Schnabel, ſchwarze Zügel, dunkelbraune Wangen, ei⸗ 
nen ſchmaͤlern und mehr dunkelbraunenals ſchwarzen Ring am 
Unterhaiſe und an der Oberbtuft; dievordern Schwungfedern 
dunkler: bie Beine gelb; der Schwanz ift nach der Kur 
zel zu heller: übrigene iſt es dem Mäuncen gleich H. 


Emige Eigenheiten. : @s if ein ſcheuer Vogel, 
Ber die tieſen weit ausgeſtreckten, ſteinigen Ufer ſchnett 
durchlaͤuft, in kurzen Abſaͤtzen fliegt, und went. er ſitzt, ins 
werden Schwanz, wie eine Bachſteige bewegt. Auf Tei⸗ 
Wen laͤßt de ſich auch auf den Waſſergraſern nieder, die 
ihn tragen. Er laßt im Fliegen und zur. Paarungszeit ei⸗ 
nen Bellen einfachen Ion: Bu Fol Gun! u voR 
19 Ben nl 
I: Ver⸗ 


Aus dieſer Befchreibung bed’ Weibchens erhellet, dab eb 
wohl nichts anders als der, ala eine eigene Att‘befchriebene 
Alexandriniſche Kegenpfeifer CChäfadrius Alexapdrinns 
Lin.) dep, 


LG 
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‚ Verbreinung und Aufenthalt. Er wehnt in Eur 
ropa allenthalben, und ift is Deutichland gemein. In 
Aſien iſt er in den nördlichen Theilen, und in Amerika in 
den gemäßigterh zu Haufe, Auch iſt en von den Seefah; 
rern bis Oweihi, einer der r Sardwichinſehn angerzofien 
werben. * 

| ein Aufenthait find die fandigen und fleinigen Ufer 
der Meere, Seen, Leiche und Hlöfe: : Er ſchlaͤſt mehren: 
theile am Tage in Uferhoͤhlen, kommt dann bey Saͤnnen⸗ 
untergang hervor und feftens fein Ruͤl BA Ale Zugvo⸗ 
gel ſtreiſt er vom Auguſt am allenthalben herum und ner 
life uns zu Ende des Oetobers. Er zieht in klginen Beer⸗ 
den von fechs bis zwolfen. Zu Ende bes Marzes und Aus 
tur bes Aprii⸗s iſt er wieder das. 

Nahzrung In benen Magen findet: man aller. 
dans Waſſerin ſeeten und Gewuͤrme, NRegenwuͤrmot, * 
Voſſorſchu eden und kleine weiße Kieſelchen.e 

2 

Bortpflanzung. er ‚vermehrt (gr nur einmigk bes 
Fade, 

Das. Welbchen legt im May drey bis fünf Eyer, die 
roͤthlich grau und fein und grob. araubraun oder ſchwaͤrzlich get 
fleckt find, vis Gras, oder Schilf ang Ufer, ohne ein bea 
fonderes Neß Du. magıeu und bruͤtet fie iv vierzehn, Tas. 
gen aus. 

Die Jungen ſind das erſte Jahr mertlich kleiner ala 
die Alten und haͤben ‚Folgende Farbe: Der Schnabel iſt 
ſchwarz; die Fuͤße graulichgelb auch zuweilen graulich x 
de Stirn roͤthlich weiß; ; die Zügel ſchwarz und meißhunt: 
D5 an de - 


D 


m 
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Die Backen dunkelbraun, tiehutcdderlauſen der Scheüel und 
Hinterkopſ graubraun, alle Federn weißrothiich gelb einge⸗ 
faßt; Kehle und Ring um den Hals weiß ;-die obere Bruyſt in 
ber Mitte roftfarben und dunkelbraun gefleckt, an ben Geis. 


ten ſchwarzbraͤun nach hinten einen ſchwaͤrzlichen ſchmalen | 


- 


ing bildend; Ruͤcken und Dedfedern der Flaͤgel gran⸗ 
Sraun,.alle Federn weißroͤthlich gelbeingefaßt; die obern Deck⸗ 
federn des Schwanzes theils weiß, theils grauhraun der 
Bauch weiß; die Echwungfedern ſchwaͤrzlich, bie: mittiern 
ſtark weiß‘ eingtfaßt, die letztern hellroſtfarben kantirt; 
der Schwanz. an ber Wutgel lichtbraun, ‚nach der. Spitze 
au ſchwaͤrzlich: die aͤußerſte Feder ganz weiß, die zwey fol⸗ 
genden mit fhwärzlichen Flecken in der Miste,. die übrjgen 
mit weihent die zwey mittelſten mit. roſtfarbenen *. 


Da die Jungen vor dem Ilis und den Waſſerratten 


See ſicher in. them Meſte liegen, ſo verlaſſen ſie es bald, 


ſetzen ſich ialsdann auf eine Klippe, oder einen audern ers 
habenen Ort. am Ufer, und laſſen ſich ‚von ws Stern 


vollends groß füttern. . 


| — und Fang. Dan t kan fe mit der Sie 
Hinterfhleichen. 

Wenn ſie ſich beſtaͤndig an einem Orte auffaften, fo 
darf man nur die Stelle mit einigen Regenwuͤrmern beles 


- gen und Zeimruchen darum herum. ftelien, fo kann man 


be, wenn man behutſam verfaͤhrt, hineintielben. 


Nuz⸗ 


a) Pr “auf Biefe art wird zuweilen der Alexandriniſche 
Regenpfeifer (Charadrius Alexandrinus Lin.) beſchreiben. 
Es kann alſo ſeyn, daß uns die Reiſebeſchreiber. nichts als 
einen jungen Orrandpfeifer unter bite Namen befchrieben 

Has 


\ 


“4 
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Nutzen. Das Fleiſch ſchmeckt ſehr angenehm; und- 


Buch die Vertilgung der Muͤcken und Macentarven ven 
. den n fie auch nuͤtzlich 


. Vlamen. Uferlerche; Seelerche; fprengtißter Grill⸗ 
vdel, Koppenriegerlein; Kobelregerlein; Sandoogelz 
Bantregertein; Zulfß; ; Seiegpenäl. be 

Abänderungen. Man findet Auch, zuweilen Re⸗ 
genpfeifer (vielleicht junge), welche auf dem Ruͤcken 
und am Bauche aſchgrau find. Doch wird darunter 
vorzüglich eine Varietaͤt verſtanden, melde man aus 
Amerika erhaͤlt. Dieſe beſchreibt man folgender Seftalt; 


- Die Größe iſt wie. beym gemeinen e Ynöpfeifer, 
Der Schnabel ift fhwarz‘; das‘ Kinn und der Vordethal⸗ 
bis zur Bruſt weiß, welches Weiß um den unsern Theil bes 
Halſes als ein Halsband läuft; das übrige Gefieder iſt 
dunkelafehgran ; bie Endhälfte des Schwanzes iſt ſchwarz, 
die Spitze gelbroth geſaͤumt; die Fuͤße ſind blaß. 

Dieſe Varietaͤt bewohnt Cayenne, und'die Hud⸗ 
ſensbay. Auch koͤmmt ne von Oweihi. 


RV 


haben, nd diefer Vogel wind he auch in Eon an⸗ 
getroffen. 
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m De ſthieyende Regenpfeiſer. 
| Charadrius vociferus. Lin. 
Le Kildir, Buff. 
The noify Plover. Pen. 


; . Rennzeichen der Art. . . 


Di⸗ Kehle und den Hals ungiebt ein weißer Ring, han 
folgt ein ſchwarzer, und unter dieſem an, der Bruſt ein weis 
ger und ſchwarrer Hatitrenn Die Füße ſind gelb. 


| zeſchreibung.. 
* An Vrotz gleicht dieſer Vogel der cenſdneyle, u 
et ef zo iang 9. J 


Der Schnabel iſt ſchwarz, aber einen Zoll lang; die 

Angen find fotoarı, bie Augenlieder roth; die‘ Weine blafı 
gelb. . — 
Die, Stirn und der Raum vor und hinter den Au⸗ 
gen. fint ſchwarz; ein breiter ſchwarzer Streifen geht vom 
Schnabel unter jedem Auge durch bis zum Sintertheile des 
Kopfs; der Vordertheil des Scheitels ſchvarz; der Sins 
gertheil nebſt Genick, Nacken, Rüden und Deckfedern der 
vlagei findt dunkelbraun; die Steißfedern fo fang, daß fleüber 
‚ brey Theile des Schwanzes bedecken, ſchinutzig vrangen⸗ 
gelb, die letztern ſchwarz mit weißen Schaͤften und Säw 
mer ; die Sähtöungfedern dunkelbraun; der Schwanz zu⸗ 
gerundet, ſchmutzig orangengelb, nahe am Ende mit einem 
f chwarzen Bande, und an der Spitze weiß. 
Maͤnn⸗ 
‚9 Par· Mo: * ʒo 


— 
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Mannchen und Weibchen ſehen ſich einander gleich. 
Man trennt diefen Negenpfeifer auch Silloipe, weil 

fin Geſchrey faft wie. dieß Wort klingt. 
Sawſt glaubte man, dag fein Daſeyn bloß auf Ameri⸗ 

fa eingeſchraͤnkt ſey, in neuern Zeiten hat man ihn aber auch 

am Rhein entdeckt. In Amerika bewohnt er Neuyork, 

Virginien und Chrolina, und bleibt -im lebtern das ganze 

Jahr hindurch. | 


Nach Meinort kommt er im Frühjahr, gr u bi⸗ 
vier eyer und bleibt lange daſelbſt. 


Er iſt eine Plage für die’ Jäger, denen er durch ſtin 
Geſchrey, wenn ſie ihm nahe kommen, das Wild aufjagt. 


Man führe rioch·eine Varietaͤt an, die ſich in Ste 
Domingo aufhalten ſoll, und. die man den 


Regenpfeifer mit dem Halskragen 

(Charadrius torquatus Lin. 

Le Piuvier à collier de St. Doutoge, Buff) 
Kennt; . 


Er ift einen Zoll Kleiner als der letztere. Der Schna⸗ 
bel iſt blaugrau, an der Sie fowar, ı und die Süße find 
ebenfalls blaugraü. 


Die Stirn in Verbindung mit einem Streifen, det 
durch die Augen geht und fi in einiger Entfernung hinter 
derſelben endigt, iſt weiß; hinter ber weißen Stirn zwis 
ſchen dem Auge ift ein weißer Fleck; der übrige Kopf iſt 
graubrgun, gelbroth geraͤndet; dad Kinn, die Kehle und 
ber Vorderhals And weiß, am letztern macht die weiße dar⸗ 

\, | be 


J 


v 


223,Nögel Deutſchlande. 


1 


be ein Halsband; zwiſchen dieſem dit ein ſchwarzes Hals⸗ 
band, das voru ſehr breit iſt; der ührige Unterleib iſt weiß, 


. ausgenommen ein ſchwatzes, roſtgeflecktes Queerband an 


der Bruſt; der Ruͤcken und die Schultern find graubraun, 
wie ber. Kopf; der Buͤrzel und die obern Delhem des - 
Schwanges gelbroth; die vier wittlern Schwanzfedern 
"Braun mit gelbrothen Spiken, die andern gelbroth, ausge⸗ 
nommen die äußere, welche ganz weiß iſt; alle, die zwey 
mittlern ausgenommen, haben, nahe an der Spitze ein 
ſchwarzes Queerband; einige von den Deckfedern der Fluͤ⸗ 
gel ſind gelbroth, die andern aber weiß geraͤndet; die gro⸗ 
ßen Schwungfedern ſind auf der aͤußern Fahne ſchwarz, 
auf dem Scaſt⸗ nahe an dem Ende weiß gefledt. 

’ * Zu 


d 


pie e ein und dreyligtte Gattung. 
Der Wafferfäbler Recprviroftra, | 


Bennzeigen, 


dDer Sqnabel iſt zufammengeböct, flad, in bie 
She gekruͤmmt, zugefpigt und mit einer biegfsmen Spiz⸗ 
ze verſehen. 
Die Fuͤße haben drey oder vier Zehen, bie mit, einer 


Eqhwimmhant verbunden ſind. 
Die Naſenloͤcher find enge und durchſichtig. 
Die Zunge iſt kurz. 


Eine Art. nt 
a 1. Der 


r 
[4 
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U. Der gemeine Wafferfäbler 2 — 
Recorviroftra Avocetta. Lin. 
L’Avocette. Buff. 

The Scooping Avofetta, Pen, . 


Rennzeichen der Art. ‚ 
Der Särper iſt ſehwarz und weiß gefleckt. 
V. ſqreibung 


Et hat ohngefahe die‘ Sröße des Biesiten, iR den 
höher; ein Fuß, zehn Zoll (ang, und zwey Fuß neun ZB ° 
breit *8)Y. Das Gewicht dreyzehn Unzen. 


De .. 
#) Da es einem Plane zuwider ift, in dieſer prattifhen Na, - 
turgefchichte auch auf Kritik zu fehen, fo Übergehe ich auch 
bis auf eine andere Gelegenheita alles dahin einfchlagende. 
Doc) muß ich hier auf etwas nufmerkfam machen, das viels 
leicht naanchem von meinen Lefern nicht unangenehm fep 
wird, daß ich namlich den talianifchen Aurrier (Corri. 
ca italica. Lin.) für nichts als den Steinwalzer halte, den 
man Fuͤße von unſerm gemeinen Waiferfäbler angefegt hatte, . 
Denn memand ald Aldrorand erwähnt diefes Vogel; ds . 
le andere -Schriftftetler haben. biefem nachgefchrieben. Cr 
müßte alfo gänzfich ausgeftorben oder ausgerotteg feyn. Zu 
bepden hat man wenig Grund. Ich glaube daher, es iftein * - 
niſammengeſetzter Vogel aus dem Steinwaͤlzer und dem ge⸗ n 
meinen Waflerfäbler. -Mit beyden kommt die mangelhafte 
Beſchreibung noch am meiſten überein, und beÿde haften ſich 
auch in jener Gegend auf, und haben ohngefähr die Sitten, 
die man dem Italiaͤniſchen Kurrier zufchreibt. Mehreres 
hiervon ſ. im 4. Bande bey bet Trauevammer (Emberize\ - 
huctuoſa. Lin.) ., : . ‚ ’ 
‚© Par. ME: 18 Bot; ? Breite 30 gen. : 


— 


% 
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Der Schnabel iſt vier Zoff Tang, dünn, hiegſam, ige 
ie bis zur Hälfte aufwaͤrts gebogen und var; Mar 
Hat diefen Schnabel fat immer zu krumm gezeichnet, fo 
daß er faſt dein Bogen eines Halbzirkels ausmachte. Der 
Bogen betraͤgt aber in-feiner Krümmung nur drey Zefl, 
und.der. Chotde Yon det Spige His an das Ende des Schna⸗ 
bels fehlt zu been Zoll nur.eine einzige Linie. Die Nafens 
loͤcher find. ſchmal und durchſi tig; der Stern, nußbraun; 

die Fuͤße ſehr Hoch, mit einer poppeften gezaͤhnelten 
Schwimmhaut verbunden, die aber nicht · ganz die Zehe 
J ausfällt, ſondern nur bis zue Haͤlfte geht, und von Farbe blaͤu⸗ 
lich oder braynroth iſt; der nackte Theil der Schenkel ein Joll, 
die Beine deey und zwey Drittel Zoll hoch, die mittlere Ze⸗ 
he eilf Linien. and die hintere drey Linien lang und ſteht 
ſo jo. daß ſie die Erde nicht erreicht. 


Der Kopf. Hintertheit des Malſts, eine Queerbinde 
Über die geoßen Dedtfedegn ber Flügel, pad ein Srecif auf 
dem. Rüden von den Schuttern bis zum Steiß, die vom 
bern Schwungfedern und die legteve Reihe der Lleinften, 
> bie an den. Rumpf ſtoßen, fi fi nd ſchwarz:; das uͤbrige des 
Dalſes, die mittlern Schwungfebern, die Echuitern, die 
Bruſt, der Bauch und Schwanz weiß, blaͤulich angelau⸗ 
fen; auch über den Augen und awiſchen denfelben ſteht 
ein weißer SI. Br j 


das Wewdchen | etwas Einer and auf. ben 
J Schultern dunkelbraun ſeyn. 


Es iſt ein’ Eurdpãiſchet and Aſtatiſchet werel der 

ſich vorzuͤglich in Europa an den füdtichen, ĩ in Aſien aber 
an den gemäßigten Meeresufern eufgält . Dog finder 
man 
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wan ihn auch an den Schwediſchen md Aetinuigen Sa ' 
küften und auch an det Oftfer. 


Sein Aufenchals find die Ufer und Shmpfe a an grd⸗ 

Sen Fluͤſſen, Seen und an den Meeren. Aus dem noͤrd⸗ 

lichen Europa zieht er im Herbſt in dad füdliche. Im Wins 
ter iſt ee auch an den fehneefegren Ufern Englands häufig. 


Er naͤhrt fi von Heuſchrecken, Muͤcken, Krebſen, 
Muſcheln, und von Wuͤrmern, die er mit ſeinem Schna⸗ 
bel aus dem Schlamme hervorzieht. Er geht dabey mit 
ſeinen langen Beinen bis an den Leib ins Waſſer, und A 
daher oft genöthigt feine Schwimmfüße zum Schimmen zu 
gebrauchen ; doch gefchteht leßteres nur immer am Ufer, tief ins 
Waller hin wagt‘ er ſich mit feiner geringen Schawimmkraſt 
nicht. Doc) behauptet Linne“ (in feiner Orländifchen Nete 
ſe ©. 100.) daß er fo gut, wie eine Ente ſchwimme. 


Das Weibchen lege zwey weiße, gruͤn überlaufene 
and ſchwarzgefleckte Eyer, von der Größe der Taubeneners 
und da bepde Gatten, wenn ſich Menfchen ihrem Mefte nds . 
dern, denselben, wie'ber Kiebitz, über dem Kopfe herum⸗ 
fliegen und immer Twit, Twit! ſchreyen, fo koͤnnen fie 
leicht geſchoſſen werden. 


Wan findet eine Laus auf ihnen, Die man bie waß⸗ 
ſeſabieriaus nennt. 

Ihr Seife und ir Eyer find Bier, und letziere 
werden in einigen Gegenden (in Bas Poitou) wie beh 
und die Kiebigeyer geſammlet und gegeſſen. 


Die Alten brauchten ihr Fett in der Arzenep. 


Beh, Naturgeſch. IM. 20, P- u Nat 


.. ) 
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Namen. Waſſerſabel; Sahelſchaabel, — 
ie; Avozette: Kremet. 


3 


| ‚ Die zwey und dreyßigſte Gattung. 


Der Audernficher Hacmatopus. = 
| Rennzeidyen. ' 


- Der Schnabel iſt zaſammengedrhet w und * um der | 
Ä Spitze einen Keil vor. 


Die Naſenlocher ſind ſamel⸗ 
Die Fuͤße find Lauffüge, 


2 


ine Arts . | | | 
— (146)° I» Die Meer en a 
Er FB Haematopus Oftrelegus, UV.— 
Lnuitrier. Buff. . 
The Pied Oiftercätcher, Pen, 
' (Taf XII.) 


Rennʒeichen der Art. 


| Der Oberleib iſt ſchwarz, der Unterleib wei, und 
det Schwanz ats der Wurzel: weiß und an dee Spige 


a. 
dom Belöreibung. 


An Größe übertrifft dieſer Vogel eine Kraͤhe, ſeine 
Lange iſt achtzehn Zoll und die ie Vreite drey Fuß, neun Zoll 
| he . und 


— , 
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md neun Linien lang ©). Der Schwanz if fünf Zoll 
fang und bie Fluͤgel reichen zuſammengelegi * auf dep 
Biertheile des Schwanzes. | 


Der Sqhnabel iſt drey und einen halben Zoll lang, ger 
rade, am Grunde enge, am Ende keilförmig julaufend, an 
der Wurjel voli Zähne, an der Spitze (die bey den alten 
adgeftumpft if) aber ungezähnt, orangenroth, zuweilen‘ 
Halb ſchwarz; der Regenbogen hochroth; die Füße find mit 
“einer rauhen fehuppigen Haut verwahrt, ſtark, die und 
kömugig fleifcheoth, die Nägel ſchwaͤrzlich, ber nadte Theil 
der Schenkel vier Linien, die Beine zwey Zoll hoch, und 
die Mittelzehe ein und zwey Drittel Zoll lang. 


«Der ganze Kopf, Hals und Rüden iſt ſchwarz, ei 
weißer Fleck unter den Augen und ein dergleichen halb 
—— Queerflecken an der Kehle; der Unterräß 

ten, Steiß, ‚bie Unterflügel, die Bruſt und der Übrige Uns 
serie weiß; bie. kleinen Deckfedern der Flügel ſchwarz, 
Die mittlern mit weißen Spigen und die großen weiß, das 
ber ein weißer Queerftreifen über bie Flügel läuft; die vors 
dern Schwwungfedern dunkelhraun, aufı der innern Fahne 
eißgefleckt, die Hintern weiß; der Schwanz grade, das 
untere Theil weiß, das Ende ſchwarz. 


Maͤnnchen und Weibchen find von einerley Farbe/ 
nur daß bey letzterm der Ruͤcken mehr dunkelbraun als 
ſchwarz if. 

Einige Eigenheiten. Die Meereifter laͤuft mehr 
am Stande herum—, als daß ſie ſchwimmt. 
Pr Wenn 
N Bar. IE. Länge 16 20; Breite‘ ? fa Guhe 


3 
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72 Wen Ebbe iſt, fü bezeigt fie ſich ſehr froͤhlich ns 
munter und ruft mit einem beſondern, von Ferne angenehm 
- Kingenden Ton Quii! Vorzuͤglich Tat fie ſich beym Ans 
fange der Abend⸗ und Morgenfluth hören. 


Wenn fie einen Jäger; oder ſonſt einen Feind gewahr 
wird, ſo erhebt fie ein lautes Sefchrey und reitzt Dadurch 
. die Sänfe und anderes Waflergeflügel zur Flucht. 


Verbreitung und Aufenchale. Sie it ſehr weit 
verbreitet; denn fie bewohnt die Europdifchen, Aſiatiſchen 
Ind Ameritanifhen Seekuſten, Neuholland, Seeland, 
Seuerland, die Ufer des Caspiſchen Meerd und der Wolga. 
Dr Deutfchland teifft man fie an der Ofifee, auch im Bran⸗ 
denburgifchen an ben Seen an. Nach Thüringen verfliegs 
Ge ſich aͤußerſt feiten. | Ä 


Im Herbſt rottet fie ſich in große Haufen zufammen, 
und zieht auch aus einigen Gegenden weg, koͤmmt aber im 
Fruͤhjahr bald wieder zurück, und ihre frühere oder ſpaͤtere 
| Ruͤckkehr wird für eine baldige ober fire Erſchemans des gur 
| een Fruͤhlingswerrers gehalten. 


In England iſt ‚fie das ganze Jahr und wind Gefons 
suis an der weſtlichen Küfte Häufig angetroffen. 


ze Vrahrang. Ihre vorzäglichfte Nahrung machen die 
Auftern aus, die fie mit befonderer Geſchicklichkeit, ohne 
u an dem ſcharfen Rande ihrer Schaalen zu befehädigen, 
bricht und befonders zur Zeit der Ebbe aufſucht. Sie 
hlägt fie, wenn fie nicht anders brechen wollen, . gegen 
teine und Selen. Sonft frige fie auch Mietmuſchein, 

| " Sem 














J ” 
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Seeſchuecken, allerhand Has, dad an ben Otrand gewors 
- fen wird, und bey Island auch den Uſerwurm (Lumbri- 
cus littoralis), ben fie mit ihrem langen Schnabel ans 
dem Meerſchlamme geſchickt hervorzuſuchen weiß. Diefor 
Nahrung halber trifft man fie auch faft immer nur an bew 
Kuͤſten und einen Seehäfen an. 


Sorepfanzung Unter allen Waſſervdgeln legt für 
am erſten ihre drey bis fuͤnf graulichgruͤne mit ſchwarzen 
Strichen und Flecken befetzte Eyer. Man findet ſie auf 
dem nackten Boden am Ufer, Sie werden drey Wochen 


bebruͤtet. 


Dem Raben, der die Eyer rauben will, jagt fie weg, 
‚ und einem Menfhen fliegt fie ſchon, wie der Kiebitz, von 
‚ferne entgegen, und ſchwebt mit einem ſtarken Geſcheey um 
ihn herum. 


Derjenige alſo, der ihr Neſt da ſuchte, mo fe um 
ihn herum fliegt, würde ſich vergeblich bemühen; wenn er 
„aber gerade auf deu Ort zugeht, wo der Vogel her und dıf 
ihn zugeflogen kam, fo wird er alsdann bem Neſte nahe 
feyn, wenn sr zu fchreyen aufhört, den Kopf niederhängen 
laͤßt, und weit weg vors und ruͤchwaͤrts fliege. Sobald er 
‚bemerkt, daß man die Eyer gefimden hat und fie wegnimmt, 
fo eilt er heibey, bewegt. die Fluͤgel laugſam und ſchreyt 
jaͤmmerlich. | 


Die Zungen Ennen, ehe fie fi zum erflenmal mans 
fern, nicht nur ſchwimmen, ſondern auch unterfauchen, und 
erhalten fogleich die Farbe der Alten, außer daß die ſchwar⸗ 
ze darde ins braͤunliche fälle, und der weiße dleck unter den 


— P% Au⸗ 


x 
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Augen und ber weiße Kehiftreifen fehlt. Wenn ſie ſich 


"zum erſtenmal wauſern, fo erſcheint das Weiße an der Keh⸗ 


le ſchwarz gefprentelt: Sie laſſen ſich jung leicht zaͤhmen, 
gehen mit den Enten aus und kehren auch mit ihnen mies 
der zuruͤck; alt aber kann man fie nicht leicht auf dem Ho⸗ 
fe oder in Garten erhalten, ip wild find fie. 


Man findet eine Laus auf Br Vogel, die Meerel⸗ | 


| ſterlaus gengnnt wird. 


Vutzen. Sein Fleiſch ſchmeet gut, beſonders, 
wenn man die Haut vorher abgezogen hat. Er wird daher 


m Island gefangen und gefpefßt. 


Chen daſelbſt werben auch die Bart gekochten are für 


einen Leckerbiſſen gehalten. 


Schaden. Die Bamtfhadalen Halten es für die 
‚größte Sünde, ihn zu töbten, weil man dadurch die Wit⸗ 


terung verderbe, und ſchlechtes Wetter 'verurſache. 


VNVamen. Auſterfiſcher; Auſterſammler; Auſter, 


mann: Aufterdieb; Auſterfreſſer; ſchwarz und weiße 


Schnepfe. 


Verſchiedendeiten. Man findet 1) ganz ſchwar⸗ 
ze ‚(Haematopus Oftralegusniger);; Siefe tommen vorzuͤg⸗ 


dich in Suͤdindien vor, 


3) Solche, bie eine ganz weiße Behle, 


3) Oder unter der Reblenur einen weißen Streis 
fen, wie einen halben Mond haben. Letztere find die ges 


woͤhnlichſten und alten. (ſ. oben.) 


2 
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Die drey und dreyßigſte Gattung. 
Dos Sandhuhn *). Glareola, - 


Bennzeihen, 


Der Schnabel: ift ‚kart, kurz, gear an der Ei 
ae gebogen. 


Die Vaſenloͤcher liegen an der Wurzel des Sana 
bels, find kintenförmig- und krumm, 


Der Rachen if weit | - 


\ 


Die Süße find breit gedrutkt. vierzehig, die Zehen 
Sang, duͤnne, und an der Wurzel mit einer kleinen Haut 
verbunden. | | 


Der Schwan; ift mit zwoͤlf Federn verſehen und gas 
belfoͤrmig. 
z3wey Arten. Zr 


1. Das Defterreichifche Sandhuhn. 
Glareola auftriaca. Lin. | rd 
\ (Hirondo pratineola. Lin.) 
1a.Perdrix de mer. Buff. 
. The auftrien Pratiucole. Latham. 
(Taf. MI.) J 
94 Reim -. 
8) Wan weiß noch nicht viel Zuvezlitiaet von dieſer ganzen 
Gattung. 


2348 “ | Vogel Deutſchlands. 
| Bennzeihen ‚det Art. , 


Es iſt oben graubraun, unten voͤthlich grau, Kiun 
und Kehle ſind weiß und c am Halſe fahr e eine fhwarze » 
Queerlinie. J 


Beſchreibung. 


Dieß Sandhuhn Hat vhngefaͤhr die Größe dee 
Schwarz droſſel, iſt zehn und drey Viertel Zoll lang, und 
zwey Fuß ein Zoll breit *). Der Schwanz iſt vier und einen 
halben Zoll lang, fehr gabelförmig,. und die Flügel tagen ein 
wenig über fein Ende hinaus. 


Der Schnabelift einen Zolllang, oben erhaben, an der 
Spige zu! Seite zuſammen gedruͤckt, an der Wurzel roth, 
Übrigens ſchwarz; die Füße mit den Nägeln fi ind fleiſchroth, 
die Knie vier Linien weit nackt, die Mittefzehe ein Zoll, 
eine Linie lang und mit der aͤußern bis zum erften Gelenke 
mit einer Haut verbunden, und die hintere fünf Linien lang, 


Der Oberleib ift glänzend graubraun, ber Steiß roͤth⸗ 
lichgrau; das Kinn und die Kehle weiß, mit einer ſchwart 
gen Linie umgeben, die ſich an dem hintern Augenwin⸗ 
kel anfaͤngt; der Unterhals roͤthlich weiß, und der übrige 
Unterleib roͤthlichgrau nach dem Schwanze zu immer hel⸗ 
ler auslaufend; die Seiten verwaſchen kaſtanienbraun; die 
obern Deckfedern der Fluͤgel weißlich; die vordern Schwung⸗ 
federn dunkelbraun ; die folgenden graubraun, einige ins 
. wenbig braum und ſchief weiß eingefaßt; von den zwölf 
| Ocwanzfebern ſu ind die vier aͤußern an der Wurzel weiß, 965 
gen 


*) Bir Po Fänge 91% Sof ; Breite 1 guß, zo 1a! ZoR. 
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gen die Epitze zu dunkelbraun, die uͤbrigen dunkelbraun und 
graubraun geraͤndet, die aͤußerſte quf der aͤußern Sahne 
au weiß. 
Diefe Vögel bewohnen in Deutſchland Sälefien, 
Oeferreich und die Gegenden der Dorau; font S— 


fat, Lothringen, die Nachbarfchaft des Easpifchen Meat, 
and verſchiedene Oftindifche Lander. 


Sie leben heerdenweiſe an den Ufern ber Fktuͤſſe 4 
B. an den Rheinufern bey Strasburg) und Seen, auf 
. Cümpfen und wäßrigen Wieſen. 


In den großen trocknen Ebenen in der Gegend des 
Caspiſchen Meeres findet man fie in großen Heerden. 


Ihre Nahrung beſteht aus Waſſerinſekten und Ges 
. ® . 


Sie beißen noch: „Koppenriegerie; Kobelregerlein; 
Biefenfhwalben. 


2. Das Sandhuhn mie dem Halsband. 
Glareola torquata. Lin. 
La Perdrix de mer ä collier. Buff. 
The’ collares Pratincole. Latham. 


\ Rennzeichen der Art, 


Oben iſt #8 graubraun, unten weißlich und Hat einen 
ſchwarzen Fleck auf dem Vorderkopfe. 


p 5 Borlececſſhrei⸗— 


234 Voͤgel Deutſchlands. 
Beſchreibuns. 


Es iſt Heiler als das vorhergehende Meerhuhn,*und 
wird unter ben Schleſiſchen Vögeln mit aufgezaͤhlt. 


Der Schnabel ift ſchwarz, die ‚Süße find. blaßgelb, 
nach andern ſchwärzlich. 


Es iſt oben graubraun; unten weißlich; auf dem 
Vorderkopfe ſteht ein ſchwarzer Fleck; ein Fleck um die Au⸗ 
geni; Kehle und Unterhals find weiß; ein dunkelbrauner 
Ring umgiebt den Hals; die vordern Schwungfedern ſind 
ſchwaͤrzlich, die hintern und die Schwanzfedern graubraun. 


Bein Aufenthalt find immer..bie Ufer des Meeres, 
der Fluͤſſe und Seen. 

Hier fol es in den Sand fieben langliche Eyer (gen 
Es foll ein Geraͤuſch machender unruhiger Vogel ſeyn. 

Er beißt auch noch das Riegerle und Sandregerlein. 
Einige halten ihn fuͤr eine Darietdt von der 001 
tigen Arc; ic glaude aber vielmehr, es iſt dad Weibs 
chen oder ein Junges von dem gemeinen Strandpfei 
fer (Charadrius Hiaticula, Lin.) damit gemeint. Daf 
die Füße an dieſem nur. dreyzehig ſind, thut nichts, denn 
von jenem find fie nirgends, ſo viel ee weiß, alt vierzebig 
angegeben. ' L. 2 
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3. Das gefleckte Sandhuhn. 
Gliareola naevia. Lin. 
La Giarole. Buff. , 
The fpotted Pratincole. Latham. 


Kennzeichen dev Art. 


Schnabel und Füße find ſchwarz, der Bauch und Aß 
ter Ford, weiß und ſchwarz gefledt. 


Beſchreibung. 


Es wird als ein Deutſcher und insbeſondere als ein 
Schleſiſcher Bogel aufgefüher, und hat die Größe bes 
Defterreichifchen, Meerhuhns. | . 

Schnabel und Füße find ſchwarz. | 

Der Oberleib iſt braun mit bunfelern undentlichen ieh: 
Ten, der Kopf und Hals aber noch uͤberdieß mit weißlichen 
Flecken bezeichnet; der Unterleib tft rothhraun, am Baus 
de, den Seiten und dem After rörhlich weiß und ſchwarz 
gefledt und an.der Bruft und dem Anfange des: Bauches 
weiß gefleckt; die vordern Schwungfedern fchwarz, bie bins 
tern ſchwarz und aſchgrau; der Schwanz weiß, an ber 
Spitze ſchwarz. 

Namen. Rothknnſſel; Rothknillis. 


Aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt dieß wiederum feine 
eigene Art Vögel, fondern etwa ein Weibchen oder Jun⸗ 
ges von einem Strandläufer, oder einer Schnepfe _ 
Die Alten waren fo nachläffig in ihren Vefchreibungen, 
daß man faft-immer in Verlegenheit geräth, werk man 
ihre Vögel gehörig ins Syſtem einpaffen ſoll. 


Die 


— 


2360 WvVoͤgel Deutfihlande, - 


on 


Die vier. und dreyßigſte Gattung. 


J Das Waſſerhuhn Pulica, 


Rennzeichen. 


Se Schnabel iſt erhaßen rund; der Rand bes 
Oberkiefers gewolbt, und uͤber den untern herſchlagend; 
der untere hinter der Spipe mit einer Hervorragung vers 
gehen.’ 

Die Naſenloͤcher find lngiig uud Kögen in elite 
Furche g 
Die Stirn iſt kahl und PP | ’ 

Die breitgedructen Süße haben vier Zehen, die bey 
einigen gefpalten, bey andern, mit einer sunbgelappten 
Haut befegt find. . 

, Die inländifchen Waſſerhuͤhner haben auch an den 
Fluͤgelbug einen kleinen ſcharſen Stachel (ob die auslaͤndi⸗ 
ſchen auch, weiß ich nicht.) \ 

Der Kopf tft Hein, der Hals lang und dünn und der 
Leib ſchmal und gleichfain zuſammen gedruͤckt. ® 


Die meiften leben bey Moraͤſten, Zeichen und Seen 


im Schilf und Rohr, niften dafelbft und naͤhren ſich vor 


Zuͤglich von Waflerpflanzen und ihrem Saamen. 
Sie nähern ſich fehr den Hausvoͤgeln und verbinden 


Zleichſam die. Sumpfodgel mit denſelben. 


Sieben Artın. 
Man 
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Man macht zwey Samilien. . | - 
| Erſte Familie. 


\ 


Mit geſpaltenen Süßen: meerbũhner (Gailinulse,) 
Sunf Arten. 


(147) 1. Das grünfüßige Meerhuhn. 
Fulica Chloropus. Lin. 
La Poule d'ean. Buff. 


‘The Common Water-hen or More⸗ | 
hen, Pen. 


Beunzeihen der Art. 


Die Wurzel des Schnabels iſt orangenroth; die Fluͤ⸗ 
gelränder und untern Dedfebern des Schwanzes find wei 3 
die Fuͤße olivengruͤn. 


Beſchreibung. 


Die Länge deſſelben beträgt vierzehn und einen hal⸗ 
sen Zoll, der Schwanz mißt drey Zoll, die ausgefpannten 
Sluͤgel klaftern drey undzwanzig Zeil *), und das Gewicht iſt 
funfzehn Unzen. 


Der Schnabel iſt einen Zoll, zwey Linien lang, ſtark 
gedruckt, oben ſchmal auslaufend, der Hoͤcker an der un⸗ 
tern Schnabelſpitze unmerklich, die Spitze gruͤnlich gelb; 


—⸗ 


das uͤbrige mis dem eyrunden Stirnlappen orangenrothz | 


die 
Par. Ms8. Länge 122/3 Zoll; Breite 21 308. 
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die Naſenlaͤcher längliche Ritzen, in der Mitte des Schna⸗ 
| bels; die Zunge mittelmäßig breit, an der Spitze rauh, 
doch ungeſpalten; der Augenſtern braunroth; das untere 
Augenlied kahl; die Beine zwey und einen halben Zoll hoch, 
das Kahle der Schenkel einen halben Zoll lang, die mittlere 
Zehe drey Zoll und bie Hintere ein Zoll zwey Linien und 
etwas hoc) fiebend, die ganzen Füße. oliwengrün, hinten 
amd unten dunkler, vorn. und oben heller; da mo. fih bie 
Federn anden Schenkeln anfangen (die Kniebaͤnder) orangens 
roth; die Nägel faft gerade, fehr fpigig und hornfarben⸗ 

fhwarz Die vorn geſchilderten hinten aber und an den 
Seiten netzfoͤrmigen Füße find unfoͤrmlich groß und ſtark, 
und geben dem ſonſt ſehr gut gebildeten Vogel ein unange⸗ 
nehmes Anſehen. Die Zehen find zwar unbelappt, aber 
doch Häutig gerändet, wodurch ihm dad Schwimmen gar 
ſehr erleichtert wird. 


Die ſammetweichen Federn des Kopfs und der Kehle 
find ſchwarz; das Genick, der Nacken und die Gurgel 
ſehr dunkelaſchgrau; der übrige Oberleib, die Schulterfes 
dern und die Deckfedern der Flügel findfchön glänzend 
vlivenbraun; Gurgel, Bruft und Bauch dunkel aſchgrau, 
die beyden leßtern in der Dritte der Länge nach bis zum Afı 
ter weiß gewoͤlkt; die Seiten olivenbtaun, afchgran übers 
laufen, in der Mitte derfelben eine Reihe Federn der Läns 
ge nad) halb weiß, welches einen breiten Weißen. Streifen 
bilder ; die ziemlich Inngen obern Deckfedern des Schwan⸗ 
zes wie der Ruͤcken, und die laͤngern untern Deckfedern 
des Schwanzes zu beyden Seiten weiß, in der Mitte 
ſammtſchwarz; die Schenkelfedern auswendig wie ber 
Bauch, inwendig aber weißlich; den obern Tluͤgelrand 

fape 
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faßt eine weiße Linie ein, die die erſte Aſterfluͤgelfedet und 
erſte Schwungfeder zugfeich mit weiß kantirt, und an dem 
Danmengelmte oder der Ecke des Afterflügels liegt ein Bes 
weglicher Heiner drey bis vier Linien langer hellgelber Sta⸗ 
el; die Schwungfedern find dunkelbraun, fein roſtgrau 
gerändet, die mittlern find etwas heller, und an den Spiz⸗ 
zen weißgrau eingefaßt und die langen hintern oder bieder 
dritten Orbnung find olivenbraun, wie der Rüden mit eis 
nem purpurfarbenen Wiederſchein; die ſpitzig und fhmas 
ſich zufammen legenden Schwanzfedern ſchwarz; die unter 
Deckfedern der Flügel dunkelaſchgrau, einzeln weiß wellens 
förmig gefleckt und einige der langen olivenhraunen Achs 
ſelfedern find halb weiß. 


Die Federn figen alle dicht, find kart und feſt. | | 


Das Weibchen ift unmerklich Heiner mit weißlicher 
Kehle, ſchmutzig roſtfarbenen Baden, weißem und aſchgrau 
durchſchimmerndem Bauche, roftgelb angeflogener Bruſt 
und hellroſtfarhenen Spitzen an den Seitenfedern ohne den 
weißen Streif an demſelben, mit olivengruͤnem Schnabel und 
olivenbrauner Stirnhaut. Doch iſt letztere auch zuweilen gelb. 

Merkwuͤrdlige Eigenſchaften. Es iſt ein ſchnel⸗ 
ter Vogel, ſowohl im Fliegen als Schwimmen. Er ſchwimmt 
xuckweiſe, ſchlaͤgt dabey den Schwanz unaufhoͤrlich in die 
Hoͤhe, wie eine Nachtigal, daß die weißen Afterfedern her⸗ 
vorblicken und bewegt den Kopf und Hals vor und ruͤckwarts. 


Die breite Bruſt, die weit zuruͤckſtehenden Beine, und 
die langen mit einer Seitenhaut beraͤndeten Zehen kommen 
(eb 


\ 


‚ 
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feiner Schwimmkraft gar ſehr zu Ratten ; aber auch eben 
‚biefe langen gefpaltenen und unbelappten zeben machen, 
daß er ſich auf die niedrigen Aeſte der Baͤume und Straͤu⸗ 


‚her ſetzt, die am Waſſer ſtehen und da, oder auf dem Ufer 


mit einem eingezogenen Beine ſchlaͤft. Wenn er geht, 
weiches ſehr bedaͤchilich geſchieht⸗ ſteht der Schwanz immer 
hoͤher als der Kopf 


. Er tft fehe zaͤnkiſch und leidet nicht feiht einen Kam⸗ 
meraden in feiner Nachbatſchaft; auch ift er ſehr ſcheü, fo 


daß wenn er einen Menſchen von weiten erblickt, er ſich 


- immer ſehr weit von ihm zu entfernen ſucht. 


& taucht ſehr fchnell und lange unter, und kdmmt eis 


ne große Strecke von dem Orte, wo er eintaucht, wies 
der zum Vorſchein, ſteckt oft, wenn er Sefahr bemerkt, ben 


Kopf aus dem Wafler, ſchluͤpft ſchnell wieder unter das 


Waſſer und ſucht das Ufer auf, wo er fich Hinter einen 
Buſch verſteckt und nuk mit dem Kopfe hervor ſchtelt, um 
feinen vermeintem Feind zu beobachten. | 

Er fliege ſchnell und mit herakhängenden Beinen, die 
ihm zum Anziehen zu ſchwer zu feyn feheinen und ſchreyt 


zuweilen, und zur Zeit der Begattung heil Gi, gi! 


Kaum follte man glauben, daß er, als ein fo ſcheuer 
Waſſervogel. ſich fo Teicht, wie ein anderer Stubenvogel zaͤh⸗ 
men laſſe; demohngeachtet wird er fo kirre, wie ein Roth⸗ 


tehlhen, nimmt mit Semmeln und Milch vorlich und fehnt 


ſich gar nicht nad) dem Waſſer. Ich befige einen, den der 
Sturmwind vor einer Thuͤre nicht Weit von meiner 
Wohnung niederwarf, diefer frißt nicht allein alles, was 
man ihm vorwirft, fondern laͤuft auch auf dem Hofe, wie 

- ein 
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‚ein Luͤchlein herum, fiſcht alle Muͤckenlarven aus ber Miſt⸗ 
jauche, geht auf einen benachbarten Teich und Bach, kehrt 
aber allemal wieder allein zuruͤck und ſchlaͤft in der Holz⸗ 
ſchoppe. Etwas eignes beweißt et im Baden; er nimmt 
nämlich alle Morgen, Mittag und Abend regelmäßig fein 
Bad und zwar mit dem größten Eifer, und wenn er krin 
teines Waſſer finder, fo ift ihm auch die dicke Miftjaucdhd 
gut genug: Da es ein Weibchen iſt, fo trägt er immer 
Strohhalmen zuſammen und will ein Neſt machen. Es 
folgt hieraus, dag man diefen Vogel in eingeſchloſſenen Gaͤr⸗ 
ten, wo etwas Waſſer iſt, herum laufen laſſen koͤnnte. 
Er wuͤrde eine unzaͤhlige Menge ſchaͤdlicher Inſecten 
verzehren, und noch uͤberdieß durch fein munteres Derragen | 
dem Befiger Bergnügen machen. 


Verbreitung und Aufenthalt. Diefer muntere,, 
kecke und artige Waſſervogel bewohnt die nördlichen Theile 
der alten und neuen Welt, und iſt in Deutfchland, befous 
ders in Thüringen, unter dem Namen des Waſſerhůhn⸗ 
chens den Jaͤgern bekannt genug. 


Allenthalben, wo in Deutſchland Seen, Fluͤſſe und 
Teiche find, die Gebuͤſche umgiebt, findet man auch dieſes 
Waſſerhuhn, befonders trifft man es in der Gegend des, 
Thüringerwaldes auf jebem Teiche an, 


Es if ein Zugvogel, ber im October, wenn bie gedſte 
kommen, unfere Gegend verläßt, und im März, wenn die - 
harten Eröfte nachlaſſen, wieder bey uns eintrifft. Er 
ſtreicht entweder nut don einem Orte zum andern sim dem 
Eiſe und Froſte auszuweichen, oder geht doch nun in dieje⸗ 
higen nahen warmern Gegenden von. Europa, wo ein #4 - 

VBechſt. Naturgeſch. EM — |. - was 
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was gelinderer Winter als in, Deutſchland herrſcht; "denn 
man trifft ihn auch oft in weniger kalten Wintern in Thuͤ⸗ 
ringen in denjenigen Teichen an, die mit warmen Quell⸗ 
waſſer gefuͤllt werden und nicht ganz zufrieren. 

\ 


Yıabrung. Die Natur hat diefe Mögel boſtimmt 
wie ungeheure Anzahl von Inſektenlarven und Snferten 
.. mit oermindern zu helfen, bie fich im Waſſer befinden. 
Gie leſen fie daher unaufhoͤrlich von den Waſſergewaͤchſen 
und der Oberflaͤche des Waſſers ab. Außerdem aber frefs 
fen fie auch allerhand Waſſerpflanzen als Meerlinfen, die 
Bhaͤten des Waſſerhahnenfußes und anderer Waſſerkraͤuter, 
dd verſchlucken einzelne runde Quarztoͤrnet zur Befoͤrde⸗ 
rung der Verdauung. — 


“ . 


Sorepflanzung. , Im April ſchicken fie ſich ſchon zur 
Brut an, und wo mehrere Paare auf einem Heinen Teiche 
wohnen, giebt es zu der Zeit higige Kämpfe, fie fpringen 
und ſtoßen gegen einander los und man, ficht es augens 
ſcheinlich, dag ihnen der bewegliche Stachel an den Flügels 
een dazu gegeben iſt, fh einander damit zu verwunden, 
da weder Füße noch Flügel noch Schnabel dazu - eingerichs 
tet find, ſich burch dey etwas dicken Federbalg zu 
verwunden. Sie dauen ihr Neſt in niedrige Gebuͤſche an 
den Ufern, in die entslößten Wurzeln oder niedrigen Ae⸗ 
fte ober ins Schilf, wenn ihnen bie Buͤſche nicht bequem 
genng find. Es beſteht aus Schilf und Wafferkräntern 
und ift fehr unordentlich gebaut, aber groß. 


| Das Weibchen legt bes Jahre zwehmal ſechs bis fies 
Ben Eyer, die auf einer Seite ſtark zugeſpitzt find, und 
J gruͤ⸗ 
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gruͤulich weiß und Mar roth gefleckt ausſehen. E⸗ bruͤtet 
fie jallein in drey Wochen aus. Wenn es das Neſt ver⸗ 
laͤßt, um feiner Nahrung nach zu gehen, ſo deckt es dieſel⸗ 
ben vorher forgfältig mit Kräutern Bu, die es aus dem Nies 
ſte zupfet. | | N, \ 


Die Zungen ſchwimmen ſogleich, wenn fie aubgetro— 
chen find, mir der Mutter davon, und werden von beyden 
Eltern zum Infecsenfang angewieſen. 


Beyde Geſchlechter haben im erſten Jahre einen oli⸗ 
vengruͤnen Schnabel und olivenhraune Stirnhaut, und fer 
ben überhaupt wie das Weibchen aus, nur auf dem Ruͤk⸗ 
ken etwas heller. Bis zu der erſten Mauſerung bemerkt 
man die kahle Stirnhaut faftgar nicht, und manche Jungen 
haben auch hie und da am Halſe und Kopfe leine weiße 
Sprenkeln. 


Feinde. Ihre Eyer werden zuweilen von ben Nas. 

bernkraͤhen geholt, ‚und ihnen ſelbſt ſtellen auch einige 

Raubvoͤgel nad), doch muͤſſen fie hurtig ſeyn, wenn ſie 

fie vom Waſſer wegnehmen wollen, fo ſchnell tauchen fie uns 
ter; beſſer laſſen fie ſich im Eluge fangen. 


Jagd. Bein man fie ſchießen will, fo muß man 
fich Hinter einem. Sebüfche nahe an fle fchleichen, und wo 
möglich durch Vorhaltung eines Hutes oder DBerbetgung 
- Binter den Blättern des Gebüfches zu verhindern fuchen, 
bdaß fie den Blig von der Zündpfanne nicht fehen, denn 
ſonſt tauchen ſie blitzſchnell, ehe das Bley zu ihnen kommt, 
unter, und werden gefehlt. Auch wenn man sie nicht gaͤnz⸗ 
us tödtet, r ſchwinmen ſ ſie nach dem Ufer, und verkriechen 
N Be = 5 
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16 unter demſelben, oder wenn ſie das Scitf cher errei⸗ 
en, greifen fle unter dem Waſſer mit dem Schnabel nach) 
einem Halm, beißen ſich feſt ein, und ſterben fo, ohne daß 
‚ man fie betommen ann. Bey ihrer Jagd ift auch oh 
Hin eim guter Waſſerhund nothwendig, der ſie aus dem 
Waſſer holt. 


Nutzen. Unter ailen gacferfühnern hat dieſes noch 
das ſchmackhafteſte steif, obgleich feine Haut unanges 
nehm fehwarzblau ausficht. , Es wird beſonders im Herbſte 
ſehr fett, behaͤlt aber immer etwas von dem wilden aus 
den ſchlammigen Kräutern entftehenden ſchlaͤmmernden 
Geſchmacke, wie man ihn nennt, bey, der nicht allen Per⸗ 
ſonen angenehm iſt. Die Federn gehen auch ſchwer aus, 
amd man thut daher wohl, wenn man die Vögel nach dem 
Schuße, wenn fie noch warm find, ſogleich in kaltes Wafs 
fer etlichemal taucht; denn, wenn man die dedern durch 
heißes Waſſer locker machen will, fo.betrügt man fich, in⸗ 
dem fie ſich dadurch noch feſtet einſetzen. u 


Er wird nuch badurd) nuͤtzlich, daß er eine ſo ange⸗ 
Genre Menge Wiüdenlarven u und andere ſchaͤdliche ms. 
ſecten vertilgt. / 


Yıame. Das gemeine Deerhuhn, die Waſſerhen 
ne, weil man in ihn vorzüglich den Uebergang von den 
Sumpfvoͤgeln zu den Hausvoͤgein zu finden glaubt; das 
Rothblaͤßchen; der Gruͤnfuß; das rothe Blaßhuhn; das 
Rohrhuͤhnlein. 


Vetrſchiedenheiten. Man teiffe zweyerley Abande⸗ 
rungen in Anfehung der Stirnhaut an: einige haben eis 
, " , ne 
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ne gelbe, andere eine rothe; doc find die erſtern mehren⸗ 
theils Junge, wenigſtens find fie nicht Über drey Jahr alt, 


2. Das braune Meerhußn, 
 Fulica fufea, Lin, 
" "Lea Poulette d'eau. Buff, ° 
The brown Gallinule, Latham, 


 Bennzeihen der Art, 


Die Suen und Fuichander ſind gelblich, der Koͤrper 
vſwenbraun. 


Beſchreibung. 


Seine Lange iſt ein Fuß, ein und ein Veertel Zoll, 
und die Breite ein äuß neun und ein Viertel Zoll *). Der 
Schwanz iſt zwey und drey Viertel Zoll lang, und die Fluͤ⸗ 
gel reichen auf zwey Orittheile deſſelben. 


Der Schnabel mißt vierzehn Linten und iſt dunkeloli⸗ 
vengruͤn; die länglichen Naſenloͤcher Itegen in der Mitte des 
Schnabels; det Augenſtern iſt roth; die Augenliedraͤnder fi fi nd 
weiß; die Füße und gleich gerändeten Zehen olivengrän, die 
Naͤgel etwas dunkler; der kahle Theil der Schenket acht Li⸗ 
nien hoch und mehr oder weniger gelb, die Mittelzehe 
zwey und drey Viertel Zoll, und die hintere ein Zoll lang. 


Dee Oberleib iſt ollvenbraun; die nackte eyrunde 
Stirnhaut gelblich; die Wangen aſchgraubraun, zuweilen 
ind Roſtfarbene ſpielend; der Unterleib aſchgrau, die Ges 

Q3 beru 
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dern weiß gerändets die Kehle weißtich; der Unterhals 
dunkelaſchgrau olivengruͤn uͤberlaufen; die Seiten dunkel⸗ 
aſchgrau; die untern Schwanzfedern ſchwarz; die Fluͤgel⸗ 


raͤnder weiß; die Schwungfedern dunkelbraun, die erſtern 


«uswendig weiß geraͤndet; die Schwanzfedern dunkelbraun, 
die Außerfte weiß *). 

Be Das 

”) Herr Schrank befhreibt im 18. Stüd des Naturforſchers 

S. 70. diefen Vogel unter dem Namen Waſſerhühnchen, 

welches in der Golf» und Jaͤgerſprache das grünfüßige Meer⸗ 

huhn ift, folgendergeftalt: „Es it durchaus fchattenbraun, 

Die Stehle, die Beugung der Echmingen und acht bis zehn 

‚ äußere Schwanzfedern find weiß,von den bedeckten die mittlern 

— allezeit ſchwarz; die aͤußern Schmwansfedern am äußern Rans 

De Ser Fahne weiß; die Füße gran, unbefeßt; die Schenkel 

wo fie aufhoͤren bedecft zu fenn, mehr oder mehiger gelb; 

der Echnabel furz gegen die Epige gruͤnlich; die Burgel 

“und die Seiten des Kopfs blaß fchattenbraun, manchmal et⸗ 

was ins roſtfarbene ſehend; die Seiten-blaß ſchattenbraum; 


Bruft und Bauch weiß; dieß Weiß nimmt bald eine größere 
bald eine kleinere Breite ein. 


Ich müßte mich fehr irren, wenn diefer hier befchriebene 
Vogel nicht ein gruͤnfüßiges Meerhuhn fur; vor dem er- 
ſten Maufern und kurs nad) demselben ſeyn ſollte. Ich ha- 
be eins, das ich im Herbſt gefchoffen habe, vor mir, auf wel⸗ 
ches die Befcjreibung woͤrtlich paßt, denn es hat auch noch 
Feine merkliche Eahle Stirnhaut; die auch bier nicht ai:gege- 

ben if. Nur fehlen ihm die Äußern weiten Schwansfedern ; al: 
lein vielleicht hat unfer Verfaſſer den Vogel nicht naheund ges 
nau genug betrachtet, denn die weißen langen unterh Dedffedern 

des Schwanzes, die anden Seiten leben, ziehen fid) fo um den 
Schwanz herum, daß nicht nur non ferne fondern auch in 
ders Nähe der Schwanz an den Seiten weiß zu ſeyn ſcheint. 

Ta ich glaube mich auch nicht zu irren, wenn ic) das eben 
befchriebene braune Meerhuhn nur für ein Weibchen des 

grün. 
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. Das Weibchen hat eine hellere Farbe; der Kopf lift 
weiß gefleckt; der Bauch und Bruſt weiß; der Unterhals 
graubraun. 


Sein Vaterland find das füdliche und gemaßigte Eu, 


ropa, beſonders Italien. In Deutſchland koͤmmt es nicht 
noͤrdlicher als Bahyern vor. 


ESs iſt ein einfamer Vogel. 


Seine Nahrung befteht in Bafesgdfem und Elcis. 
en Fiſchen. 


Wegen feines wohlſchmeenden Fleiſches wird er bey 
Venedig mit Falken geſtoßen, die die Jaͤger auf ihn zu⸗ 
laſſen, wenn er vom Treiber aus den moraſtigen Gebuͤſche 

"Terausgejagt und zum Fluge gereizt iſt. 


Er heißt noch: Welſches Waſſerhuhn. 
Als eine Varietaͤt führt man bier noch auf: 


% 


gränfäfigen Meerhuhne, u und das Weibchen deſſelben für 
ein Junges erkläre. Wenigſtens leiten mich die Befchreibung 
und die Vergleichung mit meinen Beobachtungen darauf. 
Dos einzige, was im Wege ſteht, find die äußern weißen 
Schwanzfedern. Allein vieleicht iſt dieſes DVerfehen von _ 
einem einzigen Narutforfcher in alle andere Beſchreibun⸗ 
gen dieſes Vogels uͤbergetragen worden. 
Hieher gehoͤrt auch se Oliom: Wafferhußn Ef. 


210. 


248 MBögel Deutſchlands. 
Das große branne Meerhuhn. 
Gallinula major, 

Grande Poule d'eau ou Porzane. Buff, 

Es iſt weit groͤßer als das vorhergehende Meerhuhn— 
Über zwanzig Zoll lang. 

Drer Schnabel iſt zwey und ein Viertel got long; die 
Durzel und der größte Theif der untern Kinnlade gelb und 
das übrige ſchwarz; bie Füße gränfich, _ 

Die kahle Stirnhaut iſt geld: der Kopf und Halt 
ſchwaͤrzlich; der Oberleib und die Flügel nußbraun; Bruſt, 
Bauch und Seiten dantelaſchgrau, weiß geraͤndet; der Uns 
terbauch und After- weiß; die Schenkel afchgrau, mit ums 
beutlichen weißen Linien. durchzogen ; der zugerundete Schwanz 
iſt nußbraun, ausgenommen bie wen äußern dedern, wel⸗ 
ce weiß find. 

Stuͤnde die Größe nicht im Wege, ſo warde ich les 
für eine Varietaͤt, oder vielmehr für. ein junges Maͤnn⸗ 
chen bes gruͤnfuͤßigen Meerhuhns halten. Vielleicht hat 
man aber die erſte Beſchreibung von einem im Aueſopſex 
ausgedehntem Exemplare genommen. 


3. Das gefleckte Meerhuhn. 
Fulica maculata. Lin. 
La Paule -Sultane mouchet£e, 
The Spekled Gallinule, Latham, 


Bennzeihen- dei Art. 


Die Stirn und der Schnabel ſi ind gelb; ber Ober— 
rothbraun. 
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Beſchreibuns. 
Es bewohnt die ſumpfigen Gegenden Deutſchlande. 
Seine Länge iſt einen Fuß, fünf Linien 9. 
Der Schnabel iſt dunkelgelb; die Füße find gran. 


Der Oberleib iſt rothdraun mit weißen und ſchwarzen 
Flecken beſprengt; die kahle Stirnplatte dunkelgelb; die 
Federn, die die Wurzein des Schnabels umgeben, bie 
Bangen, die Kehle und der Unterhats weiß; ber übrige 
Unterleib graubraun; die vordern Schwungſfedern ſchwarz. 
bie hintern dunkelbraun; von den zwoͤlf Schwanzfedern die 


Seyden mittleren ſchwarz, mit weißen Spisen, die uͤbrin 


gen dunkelbraun *x). \ 


Namen. Rheinvogel; Matkneltzel; Matkern. 


4. Das gelbfuͤßige Meerhuhn. 
Faolica flavipes. Lin. 
Le Smirring. Buff, 
The yellow -legged Galtinule, Latham. 
Rennzeichen der Art. 
Die Stirn und die Füße find gelblich, der Oberletb 
gelbroth und ſchwarz gefledt, \ 


Beſchreibuns 
Es iſt in Deutſchland zu Hauſe. 


Aa3 “u 


*), Vor. Mi: 11 208 lang. 
oe.) Ich halte es für ein junges srünfüßigen Meerbube, 


FR 


2) Es iſt wohl wiederum weiter nichts als ein Tunges oder dae 


250° Wiögel Deutfchlande: 
An Groͤße gleicht es dem gruͤnfuͤßigen Meerhuhn. 


Der Schnabel iſt von der Wurzel an zwey Drittheile 
gelb, übrigens ſchwarz; die ‚Süße ſind blaßgelb, die Nägel 
ſchwaͤrzlich. 


Der Kopf und ganze Oberleib ift gelbroth, ſchwarz ges 


ü fleckt; die nackte Stirnhaut blaßgelb; die Ränder der Aus 


gentieder faffrangelb; die Federn, die die Wutzel des 
Schnabels umgeben, die Schläfe und der ganze Unterleid 
weiß; die größern Dedfedern der Flügel, die dem Körper 
am naͤchſten ſind, weiß, die übrigen und die Heinern mie 
dunklern Flecken und röthlichen Spitzen; die Schwungfe⸗ 
deru ſchwarz; die zwölf Sqwaniſederi gelbroth, ſchwarr 
gefleckt. 


e⸗ beißt noch: Schmirrling Gelbbeinlein. 


| 5. Das Glutthuhn *). 
‚Fulica fiftulans. Lin. 
Le Glout. Buff. . 
Tbe Piping Gallinule. Latham, 


‚Bennzeiden der Het. 


Die. Stier iſt grüngeld, der Oberleib danlelbraun, 
der Unterleib weiß. 


Beſchreibung. 


7 bewohnt die Ufer der Seen -und Teiche Deutſqh 
lauds und des Elſaſſes. 
Es 


Weibchen des srünfüßigen Meerhubns. 


x 
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Es iſt ohngelahe dreyzehn Zoll lang *). 
Der Schnabel iſt ſchwarz, und die Fuͤße ſind grins 
lichgrau/ die Naͤgel gtau. 


Der Oberleib iſt dunkelbraun, der Unterleib nebſt den 
Schlaͤfen weiß; auch die Fluͤgeldecken ein wenig weiß ge⸗ 
miſcht; die kahle Stirnhaͤut gelbgruͤn; die Schwung⸗ und 
Schwanzfedern dunkelbraun. 

Es pfeift ſtark und haͤlt ſich an den Ufern der Fluͤſ⸗ 
de und Sem auf. In der Gegend um Straßburg wil 


man es am erften und meiften bemerkt haben, wo es auf 
den Namen Bluer führen foll. 


Zweyte Familie. 


Mit gefiederten Füßen, d. h. mit ſolchen, die in fick 
ne auswärts gebogene Lappen getheile finds. Eigentliche 
Waſſerhuͤhnes (Fulicae.) x⸗ 

Zwey Arten. 


48) 1. Das gemeine Bafkrhafn, 
Fulica atra. Lin. | 
Isa Foulgte ou Morelle. Buff. 
. The common Ceot. Pen. 


\ 


* Kennzeichen der Are. 
Die Stirn iſt weiß oder fleifchfarben, der Kopf und 
"Hals ſu ind ſchwarz und der Leib if ſchwaͤrzlich. 


Be⸗ 
*) par. Ms: 11 1% Bell. 





* 


4 
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252: , DBögel Deurſchlands. 
Beſchreibung. 

Au Geoße gleicht es einem mittelmaͤßigen Huhne, iſt 
einen Fuß, ſechs Zoll lang und drey Fuß breit *)J. Der 
augerundete und aus vierzehn Federn beſtehende Schwanz 
mißt zwey Zoll zwey Linien und die zufanmiengelegten 
Fluͤgelſpitzen zeichen bis auf die Mitte deſſelben. u 


Der Schnabel ift ein Zoll fünf Linien lang, zur Sei⸗ 
te ſehr gedrudt, bis zur Mitte, wo die länglichen Naſen⸗ 
Löcher fiehen, am Oberkiefer mit einem. graden ſchmalen 
Ruͤcken, beyde Kiefern gleich lang, weiß, an ber Spitze 
hornfarbenbraun; der Augenſtern kaſtanienbraun; die Fuͤ⸗ 
Ge vorm mit Schildern beſetzt, an den Seiten und hinten 
netzfoͤrmig, von Farbe dunkel ofivendraun, auch zuweilen 
Helbornfarben; big Nägel fehr ſpitzig und ſchwarzgrau; Dee 


nackte Theil der Schenkel neun Linien hoch, oben Hinters 


waͤrts citrongelb, die Beine zwey und drey Viertel Zoll 


hoch, die Mittelzehe drey und einen halben Zoll, und bie 


hintere fechszehn Lin ¶p lans/ bie mittlere in breu große 
nusgefchnittene Lappen getheift, Die innere in zwey, bie dus 
Bere im vier unbentlihe, und bie ‚Hintere in einen ohne 
Einſchnutt. J 


Der Kopf und Hals find dunkelſchwarz und haben wei⸗ | 
ge zarte Federchen; bie eyſormige ſchwoͤlige Stirnhaut ift 
weiß, zur Zeit der Paarung ins fleifchfarbene fallend; der 
Abrige Oberleib mit den Schulterfedern und Deckfedern 
der Fluͤgel iſt ſchwarz, aſchblau überlowfen, ber AUnterleib 
dunkelaſchblau, an ber Bruſt roſtgrau und am Bauche roͤth⸗ 
lich weiß uͤberlaufen; bie langen obern und untern Deck⸗ 

federn 


m var. Mo: Länge 1 duß 4 1/4800; Breite uͤber 1/2 Fuf. 
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federn des Schwanzes find ſchwarz; die vorderh Schwung⸗ 
federn ſchwaͤrzlich ober dunkeldegun mit roſtgranen Spigen, 
die hinterm dunkelafchgrau mie weißgrauen Spitzen, bie 
Zlägelbeugung, fo wie die Knebaͤnder roſtgelb und die ers 
fie Schwungfeder auf der aͤußern Seite fehr ſchmal and 
fein weiß gefäumt; bie Dedfedern der Unterflägel mie 
ihren langen Achſelfedern dunkelaſchgrau; am Fluͤgelbug ſitzt 
auch ein beweglicher kleiner vier Linien langer ſcharfer weiß⸗ 
grauer Stachel; die zwoͤlf Schwanzfedern ſind ſchwarz, aſch⸗ 
grau uͤberlaufen, an den Opigen ı rin Hein ‚wenig roſtgelb 
eingefaßt. " 


Der ganze Körper it dicht mit Federn beſetzt, und bie 
an der Bruft und dem Oberrüden find alle fo- gerade⸗ 
wie mit der Scheere befchnitten, 


Das Weibchen iſt Heiner, an ber Gruft etwas mehr 
roſtbraun als das Männchen. 

im biefe Art nicht mit der fofgendett zu vermiſchen, 
füge ich noch bey, daß dieſe Voͤgel nach der erſten Nauſer 
folgende Farbe haben; da fie in meiner Gegend Häufig woh⸗ 
nen, ſo kann ich ſie um deſto genauer beſchreiben. Nach 
dieſer Zeit iſt naͤmlich die Farbe bloß am Kopfe bis zur Haͤlf⸗ 
te des Halſes kohlſchwarz, des Oberleib iſt dunkrlaſchblau 


glaͤnzend und der Unterleib heller, oder roͤthlich uͤberlaufen. 


Zuweilen ſind gelbliche, zuweilen roͤthlichgelbe und zuwei⸗ 
len gar keine merkliche gefaͤrbte Kniebaͤnder da. Auch der 
Zuͤgelſtachel iſt noch nicht fo metklich, wie an alten Vögeln. 


Befonder: igenſchaften. Dieſer ſchwere und 
Tu; geſtugelte Waſſervozel halt nicht viel vom Bhegen, 
/ und 


* 
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und es wird ihm ſehr ſauer, wenn er aufgejagt und zum 
Fliegen gezwungen wird. Er ſchwebt alsdann nieddig uͤber 
dem Boden hin, ſchwingt die Fluͤgel außerordentlich ſchnell und 
laͤßt die Beine hängen: Er ſchwimmt auch langſam, und 
‚ bewegt den Kopf beftändig nickend. Wenn er daher vor 
einem Menſchen oder Thiere fliehen will, fo läuft er ſchnell 
über das Waſſer, und bewegt bie Fluͤgel darzu, und ver 
urfacht dadurch ein großes Geraͤuſch. Selten,, und nue 
zue Zeit det Begattung, im Spiel, und vor einem Raubs 
vogel taucht er unter, Emmi. aber gleich wieder zum 
Vorſchein. 
Er lebt geſellſchaftlich und man ſi ſehe baher immer ti⸗ 
nige beyfarimen. . . | — 


Er ruft zur Zeit der Begattung, und wenn er im 
Herbſt ſeine Winterreiſe antreten will, den hellen Ton: 
‚Gab, guͤh! aus. 


Es find harmlofe Vögel, die nur zur Zeit der. Begat⸗ 
tung, wenn ſich die Maͤnnchen Weibchen ſuchen, in Zwey⸗ 
Kampf gerathen; und ſich alsdann heftig mit den Flügen 
fchlagen. Hier dienen ihnen vermuthlich ihre Fluͤgelſpor⸗ 
ne als Waffen; denn ſonſt trifft man nichts waffenaͤhnli⸗ 
ches an ihnen an; und der Schlag der kurzen ſchwachen 
Fluͤgel wuͤrde auch nicht ſtark genug ſeyn, wenn der Sporn 
nicht nachdroͤcklich mitwirkte. 


N 


Fi . 


. Verbreitung und Aufenthalt. Diefer in Thür 
ringen und ganz Deutfchland-fehr gewöhnliche - Wogel geht 
zwar in Europa bis. zu den Schwedtichen und Norwegiſchen 
Küften Binauf, bewohnt. aber doch Häufiger den füdlichen 


. Theil 
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Theil deſſelben. "Zr Aſien trifft man ihn in Sibirien, 
Perſien und Sina an, und auch in Jamaika und dem nörds - 
lichen Amerika wird er gefunden. 


Er befucht die Ufer des Meeres, der Seen und ara) 
Gen Teiche, und zwar nur ſolche, bie Mit Schilf und See, 
gras bewachſen find. Im Sommer fieht man ihn daher 
an einem ſolchen Orte, wo er einmal feinen Wohuplatz 
aufgefchlagen hat, in einem Unfange von taufend Schritten 
immer an dem Ufer hin und ber ſchwimmen, und fi in 
der größten Hitze ind wenn er ausruhen will in das Schilf 
begeben. Er fliegt in diefer Zeit, wenn nicht Jäger mit 
Kunden ihn mit Gewalt auftreiben, wiemals in die Hoͤhe, 
Sefucht aber auch den Ort niemals wieder, den er einmal 
zu verlaffen gezwungen worden iſt. 


Zu Anfange des Octobers macht er Anftalt zu feiner 
Abreiſe und in einer Nacht zieht alsdann die ganze Fami⸗ 
fie unter dem oben angegebenen Geſchrey fort, und zwar 
von änem See zum andern nach Suͤden, bis in ſolche 
Gegenden, wo fie vor dem Zufrizen bes Waſſers ficher iſt, 
in Deutſchland nach Italien, der Tuͤrkey und Frankreich. 
In einigen Gegenden von Italien, ſo in Sardinien, ſieht 
man fie alsdann tn ſolcher Menge auf den Zeichen nnd Fluͤſ⸗ 
fen anfommen, daß fie wie die abfallenden Blätter umber 

flattern. Sie werden dort häufig von den Fifchern durch 
eigene Kunftgriffe in Befondern Netzen gefangen und haus 
fenweife in. den Staͤdten verkauft. So bald im März die 
Gewäfjer vom Eis entbloͤßt find, trifft man diefe Vögel 
wieder bey uns an. ‘ 


Dr 3 


Nah⸗ 


8 . 
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Nahrung. Man finder in ihren dicken Magen 
"nichts als klar gebiſſene Kraͤuter, Wurzeln, Saͤͤmereyen 
von Waſſerkraͤutern, verſchtedene Waſſerinſecten, und eine 
große: ‚Menge beiner weißer Quarzs und Kieſelſteinchen. 
Es ift daher wohl migegruͤndet, daß ‘ ie auch Keine diſche 
engen a ee | { Ä 


Cetti fagt in feiner Smergelhiche d von Sardinien *#), 
daß ſie auch außer dem Gewuͤeme, welches ſie “auf dem 
Waſſer ſiſchten, aufs Land giengen, die Pflanzen zu zers 
Magen; und wenn fie in der Nähe Getraide fünden, rich 
teten fie nicht geringen Schaden at. . Man fäete daher: in 
Sardinien ans Vorſicht nahe an den’ Teichen kein Serrats | 
de fondern Leim. 


Sorepflansung. Ein Männchen haͤlt ſich zu einem 
Weibchen, und bepbe wechſeln im Brüten ab, Letzteres 
macht im Rohr, Schilf oder Sumpfe auf Grashuͤgel ein 
Meft aus Wafferktäutern und Gräfern, heftet ee, we es 
nöthig if, an die Schilfggend Rohrttengel feſt an, ſo daß 
es bey anſchwellender Fluth zwar ſchwimmt, aber nicht fort 
ſhwimmen kann, und legt vier bis ſechs laͤngliche ſchmutzig 
rothuichweiße mit * sraubtaunen Flecken befegte Eyer *). 


Die 
%) Wenigftens habe ich nie eine Eye⸗ davon vo * ge⸗ 
funden, ſo viel ich ihrer auch geoͤffnet habe 
#*) Ueberſ. Bd 2 ©. 292 
#@r) Man giebt an, daß fie 14 bie 13 Üper Tedren, Allein Fr 


babe alles Nadyforfchens ohnerachtet, nie erfahren, daß ſie 
bey uns mehr als hoͤchſtens ſechs Eper legten. 


. 
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Die Grütezsit dauert zwanzige Tage, und ſobald die 
ungen ausgekrochen find, ſchwimmen fie mit der Mutter 


auf dad‘ Waffer, fangen Muͤcken und feeflen Meerlinſen 


und andere Waflerträuter. 

Die Mutterhätt ſich fo lange bey ihnen auf, bis th⸗ 
nen bie Flügelfedern gewachfen find, weiches nach ſechs Wo⸗ 
chen gefchieht, (denn vörher find es nichts als rußfarbige 
Wollkugeln) mit ihnen zwifchen dem Schilfeund Rohre auf, 
um ihten Zeinden nicht zu Geſi chte zu ‚tommen. 


Sende. Dieß find Raben und Rrahen, und ver⸗ 
ſchiedene Arten von Falken, beſonders aber und der Erz⸗ 
feind die Roſtweyhe. Dieſe naͤhrt ihre Jungen faſt mit 
nichts als dieſen Waſſerhuͤhnern. Die Alten hat aber did 
Natur gelehrt, ihr auf.eine ganz befondere Art zu entges 
ben. So bald diefe nämlich die Roſtweyhe gewahr wers 
den, fo flüegen und ſchwimmen fie mit graͤßlichem Geſchrey 

auf einem Kaufen, und kriechen fo dicht zufammen, daß 
fie auf einander figen. So bald fie fo ee find, fe 
fürdtet fich die Roftweyhe und ‚Biest ab. Es gewährt bier 
fe Beobachtung einen gar eignen Anblick beſonders weng 
bie Seen oder Teiche fo fehr mit grünen Baffechühnern 
beſetzt find, wie der Schwanenfee bey Erfurt, wo fie zu 
Sunderten niften. Auch die Jltiſſe gehen ihrer — 
und trogen die Eyer fort. 

Auf ihrer Haut findet man auch die ſegenannte waß 
ſerhuhnlaus. 


Jagd und Sang. Sie gehören zur niedern Jagd. 

Wenn der Jaͤger verſteckt an das Ufer kommen kann, 
ſo kann er ſie leicht mit der Flinte erlegen, denn ſie ſchwim⸗ 
Vechſt. Naturgeſch. II. 0. R men 


/ 


2 Vgl Deutſchlandeä. 


| men wicht geſchwind; fort find fie aber ſehr ſcheu, und 


entfernen ſich ſogleich, wenn ſie nur einen Menſchen ges 
wahr werben, .und es tft zu bewundern, daß fie, ſobald fie 
zweyhundert Schritte entfernt find, fo ruhig, wie vorher 
‚ berum fepwingmen, gleichſam abs wenn fle wuͤßten, daß fie 
zum ſchuß ſrey waͤren. 
Am beſten werden ſie in Garnſaͤcken gefangen, bie 
man ind Schilf in ihre beftimmten Gänge mit der Einkehr 
le dem Waſſer gleich ſtellet. dieſe ſchwimmen ſie ohne 
Bedenken hinein. u | 


| Nutzen. Ob man led; iht Fleſſch A, » te 
doch einen unangenehmen thranigen Ziſchgeſchmack, vor 
man ihm mit Eſſig, ober daͤdurch benehmen muß, Daß mar 
bden gunzen Balg mit den Bedern abeieht. De engen 
hingegen ſchmecken gut. 


WVWoamen. Das Bittihn; Diathrha 3 Biaßchen: 
Ser Blaͤßſing; Blaßgieker; Pfaffe; Horbel; die Bläßentes 

Rohrhemne; Weißblaſſez das rußfarbige Waſſerhaha; der 
glänzende Rabe: 


Abanderungen m hat 1) eine eoeiffidhe Das 
zietde (Fulica candida): uad 2) eine mir weißen Sid: 
geln (F. keucoryx) angetroffen, Sie * aber t bocht 
ſelten. ® 

So wie dieß Waſſerhuhn in der Zarbe in Kleinigkeiten 
immer etwas abweicht, ſo iſt 


3) das Mohrenwaſſerhuhn Wolica Aethiops 
Lin.) auch weiter nichts ei eine folche unmerkliche Abaͤn⸗ 
I derung 


e 
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bereng. won Diefem.Bogeb.-.am welcher die Flagetſedern 
aberall ſchwarz und Bruſt und Bauch dunkeibtaun, 
und aſchgrauroſtfatben gewellt find. Wer die Figur im 
Sparrmanns Muſeum Carfonianum ohne die Geſchrei⸗ 
bung anfieht, dem wird, wenn er mehrere diefee Vögel in 
ber Natur beobhihtet hat, nicht einfallen, daß es eine Va⸗ 
rietät ſeyn moͤchte, geſchweige daß er eine beſondere Art 


daraus machen wuͤrde. 


(149) 2, Das ſchwarze Waſſerhuhn. 

: Falitz'aterrima., Lin, 
La grande‘ Foulque ouMacroule, Buff“ | 
The greater Coot. Pen. 


“ Un ‘ [1 


.DJennzʒeichen der Art. 


WMit Weißer Stirn, rothen Kniebaͤndern und ſchwaͤrz ⸗ 
Ken Körper. FE Zu or om . 
Sue up B j Belärefbung. 0. ö | 6 


. DB Waſſerhuhn wohne tn Europa, vorzaͤglich am 
Meere und in Sibirien. ‚Wetin man es aber. auch mitten 
in Deutſchland antreffen will, fo meynt man vorzuͤglich das 
vorige, das in der Farbe nach Geſchlecht und Alter zu⸗ 
weilen etwas abweicht. In Menge ſoll es um Sologne in 
Brankreich wohnen, wo’ es auch ein ſehr ſchmackhaftes Ges 
richt für die Eingebohrnen in der Faſtenzeit abgiebt. 


An Größe ſoll es das vorige um einen halben Zoll 
Abertreffen. . 


R— Dr 


+ 
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J huhn; der Meerteufel; Timphahn. 


N ı . \ & N 


Der Schnabel if oftwengeiß, an der. Spitze wyiß 
die Füße find livenbrammn.. 

Der Kopf und“ Hals find ſchwaͤrzlich: die Stirmplatte 
weiß; der Oberfeib ſchwarz, afhgrau und ‚auch etwas oli⸗ 
Henfarbig uͤberlaufen; der Unterleib heller; die Fluͤgelraͤn⸗ 


der bey einigen roͤthlich, bey andern weiß; die Federn, die 


die Kniee umgeben, roͤthiich die vordern Schwungfedern 
aſchgraubraun, die hintern afehgräufich, mit weißen Spiz⸗ 
zen; die Schwanzfedern aſchgrauſchwaͤrzlich. 


Einige Ingen auch, der Oberleib ſey braunſchwarzlich. 


Aus den Beſchreibungen, die viele Naturfſoſcher von 
hiefem Wogel geben, erhellet. wohl zur Gnuͤge, daß diefer 
und der vorhergehende ein undl derſelbe find. Die fleiſch⸗ 
farbene Stirnplatie, die man im April und März an dies 
ſem Vogel gewahe wird, hat vielleicht die Trfte Veranlaflung 


gegeben, zwey Wögel aus einem zu machen; alsdann 


rrifft man freyfich gemeine Waſſerhuͤhner an,“ die bad 
eine hohe bald eine tiefe ſchwarze Farbe Haben, bald mit 
- einem roͤthlichen bald mit einen aſchgrauen Anſtrich verfes 
hen, bald mit einigen weißen Flecken bald ohne dieſelben, 

hald etwas größer; bald etwas Heiner fidd. " Allein dießfind 

Berfchiedenpeisen, die man bey allen Bögeln voln Kolibrit⸗ 

chen an bis zum OStrauß bemerkt. a 

-. Ylamen:-Das rußfarbige Blaßhuhn; große Blaße 


“ 
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Die fünf und dreyßigſte Gattung. 


Der Ralle Rallus. — 
KRennzeichen . | 


Der Schnabel iſt qufammengebräct, an der Wurzel 
bieder, auf dem Ruͤcken nach der Spige zu duͤnn ablaus 
fend, fpisig, beyde Kinnladen gleich lang. u 


Die Vaſenloͤcher find länglich eyrund. 
nr Der 


H eum für meine noch )ungehbter Befer. bie foftematifähen na« 
turhiſtoriſchen Kenntniſſe nicht zu erſchweren, habe ich faſt 
die ganze ſoſtematiſche Ordnung nach Linne’ und zwar nach 
der 13ten Ausgabe feines Narurfultenis von Herrn Hofr. 
Smelin bepbebalten — denn went vom Abänderungen — 
vielleicht nöthigern — Abänderungen, als fonft die Rede 
wäre; fo würde ich fie bey diefer und der vorhergehenden 
Gattung habe vornehmen muͤſſen. Denn, wenn man die 

" Lebensart und das ganze äußere Anfehen diefer Gattung 
und die Samilie der Mieerhühner ans der vorhergehenden 

‚ betrachten, fo wird man finden, daß fie allerdings naͤher zu⸗ 
ſammen gehören, als fie bis jetzt im Syſtem zuſammen ges 
ſtellt find. Ich wuͤrde daher beyde in eine Gattung zuſam⸗ 
men aufftellen und als zwey Familien unterſcheiden: 1) Mit 
kahler ſchwuͤliger Stirn. 2) Ohne kahle ſchmuͤlige Stirn. 
er dieſe Voͤgel nur ein wenig in der Naruz ſelbſt beob« 
er hat, wird mir in dieſer Eintheilung beyſtimmen 
m fen. 


4‘ 
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Die etwa⸗ breit gedruͤckten Süße find mit vier ge⸗ 
ſpaltenen langen Zehen und weit befiederten Schenkeln vers 
fehen, und hängen im Fluge herab. 

Der Ropf ift fein, der Hals lang und ber Leib 
an den Seiten zuſammengedruͤckt. | 


Die Hisher gehörigen Voͤgel haben einige Eigenfchaft 
sen von Landvoͤgeln, andere von Waffervögeln. Sie flie⸗ 
gen langfam, brüsen auf der Erde, ‚und ihre. Nahrung 
beſteht meiſt aus allerhand Inſecten und Gewuͤrmen. 


J Deutſchland! findet man yier Arten. 


(150) 1. Der Barhelfänig. ; 
Rallus Crex. Lin, 


Le Röle de Terre, de Genet ou.Roi 
de Cailles. Buff. . 


u ‚Ihe Crake Ganinule. Pen, 
Bennzeichen dev Art. 
- Die Ftügel find braunroth. 


Beſchreibung. 


Beine Länge betr igt eilf ud einen Halten Zoll, der 
Schwanz zwey Zoll, und die Blügeldreite. achtzehn Zoll *). 
Die gefalteten Flügel reichen bis an das Ende des Schwan⸗ 
zes. Mager wiegt er ſechs und fett acht Unzen. 

a | Der 


| | 
- H Par. 6. Länge 10 Zoll; Breite 16 Zoll. 
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Der Schnabel iſt einen Zon lang, an den Seiten 
fach, bräunlich, oben graubraun, unten fleifhfarben. Die 
Kehlenhaut läuft Faft bie zur Echnabelfpige, und, wo fie 
aufbört, biegt füch der Unterkiefer etwas aufwärts. Die 
laͤnglichen Nafenlöcher liegen in dee Mitte des Schnabels 
in einer duͤnnen vertieften Haut, nahe am Sieferrande. 
Die Augen find nußbraun. Die Beine gefchildert, nur 
an dan Seiten oben und unten etwas netzfoͤrmig, 
ein und drey Viertel Zoll hoch; die Schenkel etwas 
üßer dem Knie nackt und weiß geftreift; die Mittelzehe 
zwey Zoll, die hintere zweygelenkige ſechs Linien lang, fteht - 
etwas höher und berührt kaum die Erde; die ganzen Züße 
find heil bleyfarben. . 


"Der Kopf ift Hein, flach, laͤnglich, braͤunlich, gelb 
und fhwarz gefleckt; über die Augen geht .ein afchgrauer 
Streif Bis in den Nacken, durch die Augen ein braͤunlich? 
gelber, und vom unterm Schnabelwinkel noch ein aſch⸗ 
grauer, der an ben Seiten bes Halſes hinläuft; der Obers 
hals iſt rörhlichgrau und klaͤrer fchwarz gefleckt als der 
Scheitel; der Rüden, die Schultern und die obern fans 
gen Deckfedern bes Schwanzes ſchwarz, Breit röthlichgran 
eingefaßt; die Kehle weißlich; der Hals und die Bruft 
aſchgrau, an den Seiten roͤthlich Überlaufen; bey alten for 
gar olivenbraun gewäflert; der übrige Unterleib in dee 
Mitte weiß, an den Seiten und am den langen untern 
Dedfedern des Schwanzes mit Dunfelbraunen roftfarbenen - 
und weißen fhönen Queerſtreifen; die obern Kleinen und 
antern größern Deckfedern der Fluͤget ſchoͤn braunroth, er⸗ 
ſtere mit einigen weißlichen Fleckchen; die Schwungfedern 
braunroth, auf der innern Sahne etwas dunkler, die letztern 

> 4 wis 
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wie der Rüden: der kurze Schwan; ſpitzig zulanfend, aus 
vierzehn dedern beſtehend und’ ebenfalls wie der Rüden 
gefärbt. 


x P} 


2 


Das Weibchen iſt an n de Bruſt blaß kenn, und 
die zwey Linien über und unter den Augen find grauweiß. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Sie laſſen des 

Abends und Nachts, ſeltener am Tage, ihren unangeneh⸗ 
men, fharfen und: fchnartenden, Geſang: Krey! Rrey! 

u ri Schnarrp! hören, undda fiefehr gefhwind durchs 
Getraide und hohe Gras laufen koͤnnen, fo hört man fie 

“ Bald hie bald da. Sie haben aber auch noch eine ganz eis 


gene Lockſtimme, welches ein leiſes Schnalzen tft, wie man ' 
es mit der Junge macht. 


Wegen ihrer kurzen giagel fliegen fie- ſchlecht, doch 
findet man fie auf den Infeln, wie 3. B. auf den Schotts 
Inndeinfeln. Man fieht fie aber fehr ſelten fliegen, und 
wenn fie es thun, fo müfien fie aufgejagt werden, und al6s 
dann erſtreckt ſich ihr Blug doch nicht weiter, als hoͤchſtens 
hundert Schritte. 


ı - 


Sie laſſen ſich ſehr leicht zaͤhmen und find in der Stus 

+ bewegen der Geſchwindigkeit ihrer Süße und ihres’ artigen 
Betragens angenehme Vögel. Sie tragen fih, "wie jun; 
ge Hühner, und die Jungen piepen auch fo.wie diefe. 


Derbreitung und Aufenthalt. Der Wachtelka⸗ 

nig wohnt in ganz Europa, in Syrien, in Sina und Sa 
maika. In Europa beſucht er Schweden bis Drontheim 

„. hin⸗ 
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hinanf, und iſt in dem gemäßigten Theile von Rußland 


und Sibirien nicht felten. In manchen Jahren if er m 


Thuͤringen außerordentlich Häufig *). 


x 
— 


Ste ſcheinen unter” allen Zugvogeln bie, letzten zu 


ſeyn; denn man hoͤrt fie nicht eher, als in ber erſten Haͤlſe 


te bes Junius, fchreyen. Sin der Mitte bes Septembers,, | 


wenn der Safer niedbergehauen ift, ziehen fie weg, und 
. man findet fie in dee Erndte allezeit in Gefellfchaft der 
Wachteln, mit deren fie fi unter die Gelege (Schwaben) 
des Getraides verkriechen, daher ift bie Behauptung nicht 
unwahrſcheinlich, daß fie bey ihren Wanderungen die An⸗ 

führer der Vachteln ſeyn, woher eben der Name Wach⸗ 
telkoͤnig feinen Urfprung Haben fol; menigftens begleiten 
fie fie zuverlaͤſſig, da fie fih den ganzen Herbſt hindurch zu 
ihnen gefellen. 


Die Tatarn weiche bemerken, daß fie mit den Kras 
nichen zu einerley Zeit fortziehen, und fehr. ungeſchickt zu 
einem langen Jluge find, glauben, jeder Kranich nehme eis 
nen Wachtelkoͤnig auf feinen Ruͤcken, und unterflüge fo iu 
re Wanderung. 


Sie Halten ſich im Graſe und Getraide auf und fies 
ben vorzüglich etwas feuchte Gegenden; doch habe ich fie 
R5— auch 


*) &o im Sommer 1788, wo ich ihrer in einem Diſtrikte von 
einer halben Stunde mehr ald zwanzig Paar gezählt habe. 
Vielleicht harten fich diejenigen, die weiter nach, Norden ges 
hörten, übfer Witterung halber auf ihrer Durchreife bier 
nniedergelaflen. Dief widerlegt auch zugleich Die Mennung, 
Daß fie ſo zaͤnkiſch wären, daß ein einziges Paar eine Fläche 
von einer halben Stunde verlange, und Eeinen von feinen 
SKammeraden in der Nähe leide- , 


f 


Im 


26 Sit Dertſbiam⸗ . 


auch in gebirgigen Gegenden vor dem eringertoätbe in 
den Haferfeldern und zwar in manchen Jahren ſehr haufig 


angetroffen. 


Nahrung. Sie naͤhren ſich von Erbfäfern, Res 
genwuͤrmern, Heuſchrecken, freſſen aber auch Kraͤuter, klei⸗ 
ne Eaͤaͤmereyen, und man findet daher zur Verdauung bier 
fer letztern Speiſen immer .Quarzförner in Ihrem Magen. 


. Im ber Grube freſſen fie Semmeln in Milch geweicht ſehr 


gern, und befinden ſich seht wohl dabey. 


Sorepflanzung. Ste Sanen ihr Neſt auf die Erde, 
fegen einige Halmen unter, und das Weibchen bruͤtet allein 
acıt bis zwoͤlf Eyer, weiche ſchmutzig weiß oder gruͤnlich⸗ 


grau, und heil braungeflect find, in drey Wochen aus. 


Die Jungen find anfangs mit einer ſchwarzen Welle 
gedeckt, weiche ſich nach drey Wochen in’ Federn verwans 


Belt, die an der Bruſt roͤthlichgrau find, und haben Heil 
aſchgraue. Deine. Sie mauſern ſich erſt in. den wärmern 
Gegenden, wohin fie wandern. 


Seinde. Die Raben, Wiefel Ind Iltiſſe ver 
Wigert Ihre Brut fehr Häufig, und viele Acuboögel flogen 
auf Junge und Alte. 


Fang. Im Junius kann man he durch einen mit 
Papier durchflochtenen Ramm Herbey loden. 


Gie find ſchwer zu ſchießen, indem fie nicht Teiche 
atiffliegen, und immer im hohen Graſe und Getraide ſeht 
ſchnell fortlanfen; ; am beften fängt man fie mit dem Tyros 

und Stegen. 
. Ja 


. 
r IL 
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Sm Auguft soerben die Jungen, wenn fie unter dien 
Gelege laufen, von den Schnittern mit den Händen ge 
fangen. 


Die bruͤtenden Weibchen laſſen ſich zuweilen von ben 
Grasmaͤhern die Köpfe ehdanen, fo eirrig ſihen ſie auf 
ihren Eyern. 

Nutzen. Ihr Sleifeh, welches beſonders vor ihrem 
Wegzuge ſehr fett iſt, wird für eine große Delikateſſe ges 
halten, und fomedt in der That vorgreflich. 


Mamen. ‚Die alle; Schnarrwachtel; Wiefens 
Inarrer; Wieſenſchnarcher; Arpſchnarp; Beldwächter ; 
Gras s und Wieſenlaͤufer; Schnarrichen; Schnarker; 
Schars; Schrede; der alte Knecht; Esgenfchär; Gras⸗ 
raͤtſcher; Schnarf; Kreßler; Heaſchnarr: Sroͤſea: und 
in Thüringen Schnaͤrz. 


(151) 2. Der große Waſſerralle. 
Rallus agnaticus. Lin, 
La Rale d’esu. Buff. 
“ Te Water-rail, Pen, 
A) 
Bennzeihen der Art. 


Der Schnabel ift an der Wurzel roth und die Wei⸗ 
chen ſind ſchwarz mit weißen Queerſtrichen. 


Beſchre⸗ 


+ 
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Beſchreibung. 

Er iſt etwas Heiner als der Wachtelkonig, den erfonft 

in vielen Städten gleichet. Seine Lange ift zehn, die Laͤn⸗ 

ge des Schwarzes anderthalb und die Fluͤgelbreite dreyzehn 


und einen halben Zoll %.. Die zufammengelegten :&lügel 
reichen fat bis ans Ende bes Schwanzes. _ 


. Der Schnabel iſt einen’und einen halben Zoll lang, 


ſpitzig, an der Wurzel roth, nach der Spige zu ſchwarz— 


zumeilen {ft die ganze untere Kinnlade roth, und die Wur⸗ 
zein der obern nur roth und ihre Spige braun; ber Aus 
genfteen roth; die vorn befchliderten, Hinten aber netzfor⸗ 
migen Beine zwey Zoll hoch, bie Mittelzehe anderthalb 
Zoll, die zwey gelenkige Hinterzehe ſechs Linien lang; der 
„nadte Theil der Schentel, welcher größer als bey ber vos 
"rigen Art if, fieben Linien hoch; die Füße und. Klauen 
fihmugig weiß, oder bleufarben, auch wohl ſchmutzig fleiſch⸗ 
roth ins Gruͤne ſpielend. 


Der ganze Oberleib, d. h. Kopf, Hals, Rücken, 
Schultern und Deckfedern der Fluͤgel ſind ſchwarz, ſtark oli⸗ 
venbraͤunlich eingefaßt, wodurch er ein ſchwarz und oliven⸗ 
braun geflecktes Anſehen erhält; die Kehle iſt weißgran ; 
der uͤbrigé Unterleib dunkelaſchgrau, am Halſe mit einigen 
weißen und am Bauche mit röthlich gelben Spigen; bie 
Baden anszeichnend dunkel aſchgrau; vom Schnabel bit 
zu den Augen ein brauner ©treifen, und zwifchen denſel⸗ 


den ein fchmales rothes Haͤutchen; die Seiten am Bauche 
- und die Achſelfedern ſchwarz mit ſchwarzen Qucerſtreifen; 


die 
) Par. ME: Lange faſt 9 Sol ;- Breite 12 Zoll. 
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die vordern Schwungfedern fihwärzlich oder ſhwarzbraun, 
die hinteren dunkelbraun und bie vier letztern ſchwarz mit 
Breiter olivenbrauner Einfaſſung; die Deckfedern der Fluͤ 
gel ſchwaͤrzlich oder dunkelbraun mit großen olivenbraunen 
Kanten; ber Fluͤgelrand weiß; bie Deckfedern der Unter⸗ 


flüget ſchwarz und weiß gefleckt; die Schulterfebern vorm 


rothgrau, hinten aſchgrau; die langen untern Dedfebern 
bes kurzen zugefpigten Schwanzes ſchwarz mit großen wei⸗ 
Gen zerſchliſſenen Spitzen, die dieſe Gegend faft ganz weiß. 
machen ; die obern mittelmäßig und wie die Seitenfedern 
gefärbte; die Schwanzfedern ſhwarzlich a mit olivenbraunen 
Rändern, 


® 


Das Welbchen Hat innich die Ente bes Deinen " 


cheus, nur fehlt ihm das ſchmala rothe Haͤutchen, das Ach 
vom, Schnabel des letztern bis zu den Augen hineinzteht, 
und der obeeſchaedei iſt singt dornbram. 


Eigenheiten. Diefer Vogel hat ſehr weiche Tebern 
und nähert ſich dadurch ſchon mehr den Waſſervoͤgeln «ie 
ber mit ihm fo nahe verwandte Wachtelkoͤnig. 


Er fliegt noch weniger als diefer, trägt ſich ſehr hoch 
und ſtolz und laͤuft ſehr hurtig mit ausgebreiteten Flügeln 
über bie wiedeegebructen Blaͤtter ber Waſſerpflanzen weg. 


Sein Weſchee⸗ iſt auch nicht b ſtark kreiſchend, und 
nnangenehm, ſondern hellſchnarrend und ziſchend und fing 
lieblich: Breip, Arxripi 


Verbreitung und Aufenthalt. Der große Bu 
ſerralle, der ſich in verſchiedener Ruͤckſicht noch mehr den 
Meer⸗ 


\ x. 
‚ 


nn 


4, 


isamen Sieden. 


270 ©. MWögek Deutſchtanda. 
Meerhahnern nähert, als dei vorige, wird in gg Eure 


20, in: Schweden, Rußland, dem weſtlichen Stöirtien und 


in Norwegen bis Sandmor hinauf, ‚und auf den Feroein⸗ 


ſein angetroffen. Er bewohnt ganz Deutſchland, wo es 


Sampfe. ſchilfreiche Teiche und Seen giebt. 


Er koͤmmt als Zugvogel. in der Mitte des Aprils zu 
uns, und verläßt und zu Ende des Septembers wieder, 


bewohnt die Suͤmpfe und das Schilf in Seen und Teichen. | 


wenn Heines Viſchwert in der Nahe F 


Vahrung. Scine Nahrung Anden er in n allerhand | 


Waͤſſerinſecten und Wuͤrmern und einigen Waſſerkraͤutern. 
Vor zͤͤzlich find feine Nahrungsmittel die: kleinen Waſſer⸗ 


ſchnecken, die fie. an den Waflerpflanzen und am Ufer aufs 


leſen; denn man findet :zumellen. nichts als dien Kiunipen 


dergleichen Schuecken: in Ihrem: Kropfe und Magen, und 
dieß, gilt auch von den beyden nachfolgenden Wafferrallen. 


Sie verſchlucken fie mit femmıt den Heinen’ welchen grauen 
Sehauſen. Bus Verdauung Brauche er, wwie age bier 
fer Sattumg, Kiefels oder Quuratiner DE u 
gorpflanung, . ‚Sin Neft dat jr —* Srası 
halmen beſteht, triſft man auf einen trockenen Hoͤgel im 
. Sümpfen und an feuchten Teihs und Seeufern an. Das 
Weibchen legt acht bie min ee, »w· seo find mie 


. 
' 


Seinde. Er it den Werfolgungen veeſchiedener 
Raubvoͤgel ausgeſetzt; entweicht ihnen aber oft, indem er 
fich bey ihrem Aublick ius Sci, verkriccht. 

Fang. 


) J 
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Hang. Wenn man im Schilie ihre Gaͤnge weiß, 
fo ſtellt man ein Garn vor und jagt fie langſam und bes 
hutſam hinein; außerdem laͤßt man fie durch Hühner s oder 
Stöberhunde auftreiben und ſchießt fie im Zuge.) 


Ylugen, Ihr Zleiſch iſt ſehr ſchmackhaft. 
Namen. Die ſchwarze Waſſerſtelze; das Sammt; 
huhn; Miethuhn; der ſchwarze Waſſertreter; das kleine 
Waſſerhuͤhnchen; die Thauſchnarre; der ſchwarze Caspar. 


(132) 3. Der mittlere Waſſerralle. 
Rallus Porzana. Lin, 
“Le. petit Räle d’eau ou ha Marouef« 
te. Buff. | 
The fpotted Galfinule. Pen, 
(Ref. XV.) 


Bennzeihen der Arc. 


Die zwey mittleren Schwanzfedern find weiß gr 
det und ber Ober s und Unterleib weiß gefleckt, 0“ 


| Beſchreibung. 


Seine Länge iſt neun und einen halben Zoll, der 
Schwanz mißt zwey Zoll und die Breite der Flügel einen 
Fuß drey Zoll *). | 


Der Schnabel iſt neun Linien fang und gelbgruͤn, am 
der Spige olivenbraun; der Augenftern nußbraun; die 
| Bei⸗ 

) Bar. Mo. Länge 8 1/4 Zoll; Breite 12 1/2 Zoll. 
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Beine afaien, an den Seiten negfärmig, fo andert⸗ 
halb Zoll hoch, die Mittelzehe ein und einen halben Zoll 


und die hintere ſechs Linien laug; der vier Linien hohe kah⸗ 
de Theil der Schenkel und die Büße ollvenbraun, die Nägel 


gelpgrün. 


-Der Oberkopf iſt ſchwarz, olivengruͤn gefleckt; Die 


J Wangen und Seiten des Halſes ſind roſtgrau und oliven⸗ 


grau gemiſcht; von den Naſenloͤchern an zieht ſich uͤber den 
Augenſtern bis in den Nacken, wo er ſi ch vereinigt, ein 
ſchwarzer Streifen, der bis in die Mitte des Oberhalſes 
geht und ſehr ſein weiß punktirt iſt; der uͤbrige Oberleib 
mit den ziemlich langen Steißfedern iſt olivengruͤn und 
ſchwarz gefleckt mit eingeſtreuten weißen Punkten; bie 
Kehle weiß, einzeln grau gefpsengt ; der Unterhals und die 
Bruſt ſchmutzig olivengruͤn, oben weiß punktirt, und unten 
mit weißen Queerlinien; der Bauch ſchmutzig weiß; die 
Langen untern Deckfedern des Schwanzes weißlich mit eis 


nem röftfarbenen Anſtrich s die Seiten bes Leibes oltven: j 


Hraun mit weißen: Queerftreifen; die obern "Ränder der 
Flügel weiß; die vordern Schwungfedern bis zur vierzehn; 
ten graubraun, bie erſte auf der äußern Fahne mit einer 
weißen und die übrigen mit olivenfarbiger Einfaffung ; s bie 
faͤnf teten Schwungfebern ſchwaͤrzlich in die Queere weiß 
geſtreift und mit gelbbraunen innern Fahnen; die frigigen 
Schwanzfedern ſchwaͤrzlich mis olivenfarbenen Rändern, 
nur die vier mittlern weiß eingefaßt, 


Das Weibchen iſt auf dem Scheitel und am Halfe 


aſchgrau weißgrau gefleckt, Übrigens mit olivenfarbigen 
Raͤndern und weißen Flecken, unten aſchgrau und weiß ge⸗ 
| flett; 
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et; die aehie und der Unterhals And grau; . der After 
weiß, alles abeige wie beym Wannchen. 


Er wo nt. in Sibirien, dem nördlichen Amerika und 
in Europa, vorzüglich in den fühlichen Theilen an den 
Ufern der Fläffe und Seen, in Schuf und Niedgrafe 
In Deutſchland Überhaupt, fo wie in Thüringen iſt er 
ſelten, und wandert weg. 


Doch trifft man ihn In Thuringen alle Jahre am den 
mit naffen Wieſen umgebenen und mit Buſchwerk bewache⸗ 
. fetten Ufern der Teige an. 


Er niſtet auth da. | 
Seine Nahrung ſind —X und Sumyftraͤutet. 


Sein Neſt legt er in Vinſen und Schiſff an, und 
. Sant es auch aus diefen Pflanzen. Das Weibchen legt 
Beben bis acht graulichweige mit verfihieden gefalieren dumm 
kelbratuen Sieden befegte Cyer. g 


Der Fang ift der nämliche, wie bey der vorigen Art. 
Das Sleiſch ſchmeckt vortrefflich. 


Er heißt noch: der kleine Euroätige —R 3 
Minterneli; Graßhuhn; Watoſch. 


Bechſt. Naturgeſch. Ir Vd. 654. 


Ss . 
\ 
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1 SE 4. Der Der Heine Wafferralle. 
—W - "Rallus pufillus. Lin. — 
CTaf. XVI.) 


Rennjʒeichen dee: Art. “ 


Der Unterleib ift aſchblau, ber Oberleib reſtbram 
mit ſchwarzen une einzelnen weißen Sleden. 


hrtduns Br 


Nur Pallas erwaͤhnt diefes Vogel, und zwar nach 
Ver Beſchreibung, die er davon ‚giebt, des Weibchens. 
Er hat ihn im Aſi atiſchen Rußland angetroffen. + Bey uns 
M Thüringen iſt er an den Buſch⸗ und fchiffreichen Ufern “ 
per Fluͤſſe, Teiche und Seen, beſonders ‚wenn: fie weits | 
Jäuftige und etwas ſumpfige Wieſen in der Nahe bates 


eben teim Seltenheit. 


* 


4 


An Größe übertrifft er die Feldlerche nur ein wenig, 
iſt ſieben und drey Viertel Zoll lang und klaftert mit ausge⸗ 
. Hreiteten Flügeln eilfund einen halben Zoll 9. Der Schwanz 

ft zwey und ein Viertel Zoll lang und die Flagel ſchlagen 
ſich am Ende. deſſelben zuſammen. Das Gewich iſt vier 
und ein halb ko. | | 


Der Schnabel iſt acht Snien lang, zur Seite ſehr ge⸗ 
druͤckt, gelbgruͤn, an der Wurzel roth, die Naſenloͤcher 
Jaͤnglich, die Regenbogenfarbe der Augen ſo wie der Rand 

Ser Augenlieder roth, die geſchilderten Füße ſchmutzig gelb⸗ 
| | 0, ein 
m Pan Moa: Länge 6 Zoll 10 Linien; Breite 9 3 Bel. 
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gruͤn, dieckahlen Schenkel aſchgrau und ſechs Linien, und 
die Beine einen Boll, fünf Linien hoch, die mittlere Zehe ein 
Zoll, acht Linien und die hintete acht Linien lang; die Ze⸗ 
ben find alfo laͤnger ais beym verherge henden⸗ ohngeachtet 
jener noch einmal ſo groB iſt. J 

Das Geſicht, das Heißt, Vorderkopf. Wangen, 

Schlaͤfe und Kinn ift fo wie der ganze Unterleib big zum 
Hintertheil bes Bauches [hin aſchfarbenblau; der Hintet⸗ 
bauch, die langen Afterfedern und. bie Seiten graubraun 
mit weißen Queerliniens dee Scheitel und die langen 
Steißfedern soffbraun ; der Oberhals heller ins grüntiche 
fchielend, der Rüden ſchwarzbraun, mit hellroſtbraunen 
Flecken, welche die großen Einfaſſungen ber lang zerſchliſ⸗ 
ſenen Federn machen und mit einzelnen ſchneeweißen Spren⸗ 
keln, die dem Vogel, ſo wie uͤberhaupt ſeine ganze Farbe ein 
ſchoͤnes Anſehen geben; die vordern Schwungfedern dun⸗ 

kelbraun, ſchwach rothgrau geſaumt und bogenfoͤrmig auf⸗ 
warts gekrümmt, bie hintern, fo wie die Deckfedern olivens 
braun mit großen ſchwarzbraunen Flecken auf der Mitte 
der Federn; die Deckfedern der Unterfluͤgel graubraun; 
der zugeſpitzte Schwanz ˖wie die hintern Schwungfedern. 


Das Weibchen iſt im Geſicht, an der Gurgel und 
Bruft in der Mitte der Länge uͤach bläulich grau ; durd) die 
Augen geht ein dunfelcofifarbener Streifen; der Scheitel iſt 
roſtfarben mit ſchwarzen Strichen; die Kehle in der Mitte 
weißlich; der Körper oben röftfarben. mit ſchwarzen Strit 
den, und einzelnen. weißen Laͤngsflecken, unten ſchwarz⸗ 
grau mit weißen Binden. Die Süße find olivengruͤn. 
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Dieſe Hafen find "tuffig und noch weit hartiger als 
ihre Gattungsverwandten; ſie ſtiegen auch lieber und ge⸗ 


ſchickter, als die uͤbrigen, und laſſen des Nachts einen heilen 
Schrey, wie die jungen Naben hören. 


‚ Sie lieben bloß die Sümpfe in waſſerreichen Gegen⸗ 
den, kommen in den letzten Tagen des Aprils bey uns an, 
und verlaffen uns zu Anfang des Octobers wieder. 


re Nahtung beſteht theils in allerhand Inſecten 


| und SewÄrmen, theils in den Saͤmereyen der Sumpfs und 
Waſſergraͤſer. Man kann fie auch mit Semmeln und 


Milch in der Stube ethalten, wo fie fih fo luſtig und ar⸗ 


tig, wie die Heinen Kuͤchlein betragen. 


a 3 


nv 


Ich Habe ihe Veſt noch nicht entdecken können, od - 


fe gleich alle Jahr in Thuͤringen in denjenigen Gegenden, 
wo naſſe Riede und große Teiche ſind, im Sommer engen 
_ sroffen ‘werden, und- gewis da niſten. 


Man faͤngt fi e in gaufflingen ober ſchießt fie, wie 
die Wachteln, im Fluge, indern man fie von einem Hühner 
Bunde vor fi auf agen läßt. 


Ihr Fleiſch iſt von- Schr delikatem Geſchmack, und 
aͤbertrifft alles Schnepfenfleiſch. 


Die Jaͤger nennen fie Heine Vencchhutn tleine 
Saumpſſchnerx.. 





Die fünfte Ordnung. 
Hausvögel. Gallinae, 


Ein find in 1 Deutfilanh fh Gattungen und neun⸗ 
dehn Arten bekannt. 


Die ſechs und vrehbige Gattung. 
De Zrappe. Otis, 


Bennzeihen. 


- Dee Schnabel ift kurz, etwas gef, an der 
ebern Kinnlade gewölhe. lo 
Die Vigfenlöcher find eyfoͤrmig. 

Die Zunge iſt zugeſpitzt und etwas geſpalten. 


Die Fuͤße find Lauffuͤße, Hoch und über dem Knie 
nädt. " 


« 


Zinne’ ſetzt fie unter die Sunupfoßgel, weitfie.übe - 
den Knieewn kahl find; allein fie haben doch mehr Eigene 


Kaufen mit den Kausobgeln als mit den Sumpfvoͤgeln des 
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urin. Sie mögen daher den uebergang von einer. Dede 
nung zur andern machen. 


 dwey Arten. 
Bun le Der große Trappe OR BE 
nn Otis Tarda, Lin, | 
. L’Outarde, Buff. 
_ The great Buſtard. 


Beunzeihen der Art. 


An beyden Setten des Kopfes ſtehen buſchige und an 
„behyden Selten der untern Kinnlade hängen lange ſaherige 
Bartfedern herab. | Ä 


Beſchreibung. 


Unter den Europaiſchen Voͤgeln iſt er einer ber größe 

"ten; denn die Männchen find immer vier, Fuß lang, ſechs 

und drey Viertel Fuß breit, und wiegen im Herbſt, wenn 

fie fett find, vier und zwanzig bis dreyßig Pfund *), - Der 

' Schwanz iſt eilf Zoll lang und die Fluͤgel bedecken zuſam⸗ 
| mengeldgt zwey Drittheile deſſelben. rn 


„ Der Schnabel if bis zur Stirn drey find ein Min 

tel Zoll lang, ſtark und graubraun, nur vben gewoͤlbt und 
rwes abergebosen, ſonſt gerade; die Naſenloͤcher find groß, 
eyrund 

\ ”) Den Namen Trappe leitet man von feinem ſchwerfaͤlligen 


Gange her, welchen man mit dem Worte trappen zu beieic 
nen pflegt. 


we) Pan Mei 3 1% suß Singe und 6 so Breite. | 


/ 
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eyrund und Degen an der Seite and bis zu denſelben iſt der 
Schnabel wit Federn bedeckt; der Augenſtern iſt gel®; das 
Ohr groß, drey Viertel Zoll im Durchmeſſer, und mit be⸗ 
weglichen feinen. Gufchigen weißgtauen Federchen beſetzt; 
unter der zugeſpitzten, knorpligen und gefranzten Zunge 
findet ſich die Oeffnung zu einem fußlangen Sacke, der nes: 
ben dem Schiunde wegliegt. Er fafler fieben Pfund Waſt 
fer. umd man vermuthet, baß ihn der Trappe mit Waffen 
fülle, um im Nothfall davon Gebrauch zu machen > die Fuͤ⸗ 
Se find ſchmutzig graͤugeſchuppt, fehr ſtark, der nackte Theil 
der Schenkel eilf Linien, die Beine fechs Zoll Hoch, und die 
Mittelzehe drey und ein Miertel Zoll lang, die Naͤgel 
flach, stumpf, eyrund, groß, wenig gedogen und hernfarbig. 


Der Kopf hat zue Seite an den Wangen und hinter 
ben Ohren und oben über den Augen nach dem Nacken zu 
weißgraue bufchige Federn, und iſt fo wieder Nacken und Un-⸗ 
terhals hellaſchgrau ); der Augenring und die Seiten des 
Halſes ſind weiß; der Oberhals und ein breiter Kragen, der. 
den hintern Theil bes Halſes bis zur Bruſt umgiebt, ſchoͤn 
rathbraun, an den Seiten mit ſchwarzen Wellenlinien und 
vorn aſchgrau gefleckt; der uͤbrige Oberleib roſtroth, mit 
dichter ſchwarzer wellenfoͤrmiger Zeichnung, die ſich ſehr 
ſchoͤn ausnimmt; die obern Deckfedern des Schwanzes ſind 
mittelmaͤßig lang, rothbraun mit ſchwarzen Queerlinien; 
an beyden Seiten des Unterkiefers haͤngen acht Zoll lange 
ſchmale weißliche Bartfedern, die ſich nach den Seiten fäs 
cherfoͤrmig ausbreiten; hinter denſelben find die Seiten des 
Halſes faſt kahl; um den Anfang der Bruſt läuft eine aſcha 
graue Binde, Bruſt, Bauch, Schenkel, die Deckfedern 
Ä SS der 

*) An ſehr alten iſt auch der Vorderhals gan; weiß. 
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der Unterffügel und die vordern Deckſedern ver Obrefägei ins 
weiß, graulich überlaufen ; bie untern Deckfedern des Schwans 
zes find mittelmaͤßig laug und weiß; die zehn erſten 
Schwungfedern ſind ſchwarz, die ſieben folgenden weiß, 


"Die zwey folgenden weiß, gegen bie Spitze ſchwaͤrzlich und 


rothlichgelb gefleckt, die Übrigen weißroſtgelb, ſchwarz und 
roſtbraun bandirt; der Ruͤcken ber Fluͤgel ober die Schul⸗ 


terfedern und hintern Deckfedern ſind roſtgelb, ſchwarz 
und raſtbraun dicht gewellt und werden von einer weiß⸗ 


grauen Binde umfaßt; die zwanzig Schwanzfedern find 


roftroth, mit einzelnen ſchwarzen Aueerfireifen umd bergleis 


chen Flecken und breiten "gelblich. weißen Spisel. Die 
Spitzen der Kiele amd alle Plaunfedern im ſchoͤn 
roſenroth. 


Das wWeibchen iſt weit kleiner als das Mannchen: 
hat keinen Bart am Kinn; Kehle und Seiten des Kopfes 
‚find braun; der Unterhals aſchgrau, ber: Kopf und Ober⸗ 


hpals aber einfarbig mit dunkeln Ruͤcken, doch nicht von ſo 
lebhafter gelbrothet Farbe, und nicht ſo egal in die Queere 


geſtreift als beym Männden ; ; die Slügelränder find 
ſchwarz.⸗ u 


Doc habe ich auch Weibchen geſehen, die den Männs 
en ganz gleich fahen, nur daß ihnen der Bart fehlte. Es 


waren aber ſeht alte Voͤgel. 


mMerk wuͤrdige igenſchaften Es iſt ein- ſehr 
ſcheuer, furchtſamer und vorſichtiger Vogel. Er ſtutzt bey 
jeder neuen Erſcheinung, fuͤrchtet immer von allen Seiten 
Gefahr, und ſucht ſich durch die Flucht zu retten. Hierzu 
bedient er ſich, wenn ihm ſein Feind ſchon zu nahe iſt, nicht 
u J ſo 
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ſewehi feier. Flügel, denn er ſliegt ſehr ſchwer anf, als ſei⸗ 


ne Fuͤße; vermittelſt welchen er (und mit Huͤlfe ber ausge⸗ _ 


Veiteten Flügel) ſo geſchwind laufen kann, daß es einem 
Windhunde ſchwer halt, ihn einzuholen. Die größte Furcht 
äußert er gegen bie Hunde, und flieht fogleich, wenn er 
von weiten einen gewahr wird. Dieb hat ihn vermuthlich 
die Erfahrung gelehrt, da man Jagd; und Windhunde anf 
ihn abzurichten pflegt, um Hu im Laufen zu fangen. Im 
Gegentheil ſchreibt man ihm eine befondere Zuneigung ges 
gen Pferde zu, indem er dieſelben nahe an fich gehe laͤßt; 


allein vieleicht iſt dieß wieder eine Erfahrung, die er fo - 


oft machen kaun, daß nämlich Pferde und Reiter, die er 
immer im Zelde um ſich ſieht, dm. nie verfolgt haben, 


Das er ſo außerordentlich ſelten, ſchwer und nur kur⸗ 
ze Strecken fliegen ſoll, iſt nur in fo fern gegruͤndet, dag 
er im Sommer wicht leicht auffliegt; im Herbſt und ins 


Ed 


"ter aber erhebt er fih nicht nur leicht, fondern auch oft ſehr 


hoch und macht Reiſen in einem Zuge von etlichen Meilen. 


Daß ihn der Hund zuweilen erhaſcht, ohne daß er 


ſich durch feine Flügel retten kann, koͤmmt daher, weil er, 
ald ein fchwerer Vogel allemal einen Anlauf nehmen. muß, 
um ſich in die Hoͤhe zuſchwingen, unterdeſſen aber, tft der 
weit geſchwindede Hund hinter ihm, und laͤßt ihm nicht ſo 
viel Zeit um dieſen Anſatz zum Fluge nehmen zu koͤnnen, 
und er muß ſich alſo durch die Flucht mit den n gahen zu ret⸗ 
ten ſuchen. 


Man höre feine Stimme von ihm, außer ein dum⸗ 
pfes Knurren und Brummen im Zorn und zur Zeit der 


Peaung. on nt, 
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Mat will wiſſen, daß er funfzehn dahe alt werde; * 
woher? kann ich nicht errathen. 


J 
a” 


‚Verbreitung und Aufenthalt, Er iſt a Euro⸗ 


npa und Aſien, von Griechenland bis Schweden und von Syrien | 


vbis zum nördlichen Rußland zu Haufe. In Thliringen und- 


den ebenen. Gegenden des uͤbrigen Deutſchlands iſt er haͤufig. 


Er lebt geſellig und Truppen von ſechſen bis ſechzigen 
bleiben, bis zur Zeit der Paarung (Falzzeit) zuſammen. 
Alsdann beißen die Männchen einander ab, und jeder ſucht 

fich zum Befiger von zwey bis zu ſechs Kennen zu machen. 


te gehen immer in geringer Entfernung auf dem 
Felde herum, und ba man bemerkt haben will, daß bie emts 
ferijteſten ben Kopf beftändig in die Höhe fireden und‘ 
ſich unfehen, fo fagt man, daß fie, wie die wilden Gaͤnſe 
Machen ausftellten. Allein, ob fie ed gleich nöthiger als 


jene hätten, fo ſchreibt man ihnen doch diefe Muge Vor⸗ 


“ ihr mit Unrecht zu; denn ein aufmerkſamer Veobachter 


wird bald entdecken, daß die von dem Trupp entferntern 
eben nicht wachſamer fi find, als diejenigen, bie “ in ber 


. Mitte veſſelben aufhalten, 


In Thhringen, wo fie fo Häufig find, Hat man zu ſol⸗ 
en Beobachtungen, befonders im Herbſt, Winter und Frühs 
jahr, wenn die Gelder leer find, fo daß man ihre Truppen 


"von weiten fehen Tann, immer Gelegenheit. 


. Dan Halt fie gewöhnlich für Bugnögef und in den 
noͤrdlichern Gegenden z. B. "in Schweden moͤgen ſie es 


auch ſeyn, in Deutſchland aber find fie es nicht; denn da 


ſindet man fie ” allen ‚Sahrögeiten, auch in den ſtrengſten 
Bin 


\ 
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Wintern 9. Freylich ziehen fe ſich bey aflzugroßer und 
lange anhaltender Kälte und beſonders hey fehr tiefem Schnee 
etwas füdficher; fie bleiben aber nicht lange aus, und find 
Daher Höchftens unter- die Otrichvoͤgel zu rechnen. 


‚Diejenigen Heerden, welche im Herbſt in Holland an | 
kommen, und ben Winter dafelöft zubringen, find vielleiht , 
Trappen aus Schweden und andern nördlichen Gegenden; 

aus Deutfchland gewiß nicht. .. 


Sie bewohnen mehrentheils bie ebenen, trockenen nies 
drig liegenden Feldgegenden; dach findet man fie auch im 
Bergigen, nur muͤſſen fie von aller Waldung entblößt feyn. 
So trifft man fie z. B. in Thüringen mehr in foichen Fels 
dern an, die ganz eben find, als im gebirgigen. In Enge 
land und. Ungarn ſollen f e beſonders bie ſumpfigen Felder 
beſichen. 


a 
Nahrung. Die Nahrung des Trappen beſteht aus 
Kraͤutern, allerhand Getraide und Gefääme, (ſpgar Schiert 
lingsſaamen) aus Kohl⸗ und Kopfkrautblaͤttern and Modes 
rüben, aus allerhand Inſecten und Negenwürmern, im , 
inter vorzüglich aus grüner Saat, auch wohl aus Baum⸗ 
rinde. Zur Beförderung ber Verdauung braucht er kleine 
Kiefelfteindhen, er verſchluckt auch wohl in diefer Abſicht 
Stuͤckchen Metall, ja Geld, dad er auf den Aeckern findet. 
Daß cr in ber Bde Kleine Voͤgel, Lerchen, gu - 
Maus 


n Die Jäger fhießen daher im Winter die mehrſten, und ich 
habe ſelbſt einmal den Tag vor Weihnachten beym hoͤchſten 
Schnee und ſtaͤrkſten Froſt, einen von einem ganzen Sup 
aus der Luft geſchoſſen. 


N 
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ſcheinlich, weil er es nur in der Gefangenſchaft mehr aus 


Srevel, ſo wie die Haushuͤhner, nis aus Hunger thut Ge⸗ 
zaͤhmt frißt er mit den Huͤhnern. 
Soripfianzung. Er lebt in der Polygamie, und 
zu Ende des Märzes und Anfang des Aprils, wenn jebes 
Männchen, ſich feine Weibchen ausfucht, giebt es oft bins 
tige Kriege. Die ſtraͤnben dabey die Kopfs und Bartfe⸗ 
dern, bilden mit dem Schwanze ein Rad, wie die Truts 
haͤhne, und beißen und fpringen gewaltig gegen einander. 
- Der ftärfere erhält von dem Gemeintrupp inimer mehr 
Weibchon als der ſchwaͤchere; er trennt fih, wenn er ihrer 
geung hat, und teitt eins um das andere mit eben den 
Grimaſſen, die ber ruthahn zu machen pflegt. 


Jedes befruchtete Weibchen entfernt fih nach Ind 
nad, ſcharrt ſich, wo es feyn kann ins Haferfeld, ein Loch‘ 
in die Erde, und legt feine zwey bis drey blafbraune ins 
olivengruͤne fchielende und mit ungleichen Meinen und gros 
‚gen bald ſchmutzig rothen bald feberfarbenen Flecken befette 
Eyer, die die Größe der Gänfeeyer haben. Wenn «6 brüs 
tet, welches dreyßig Tage dauert, fo legt es einige Gras; 
und Strohhalme um ſich. 


Man darf die Eyer nicht berühren, font verläßt fie 
die Henne, weil fie vermöge ihres Außerft feinen Geruchẽ⸗ 
die Ausbänftungen der Finger wittert. Daß fie fie aber 
unter ihren Slügeln von einem Orte zum andern trage, 
‚wenn fie fie wicht ſicher glaube, gehört unter die Sabein. 


Die 


4 
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Die Zungen laufen ſogleich, „wenn fie ausgekrochen 
. find, mit dee Mutter davon; ſehen aber den Vater nicht 
eher, als zur Herbſtzeit, wenn die Felder leer find, und 
fid die Familien wieder zu größern ‚Truppen vereinigen. 
Aledann kennen fie ihn aber nicht; denn fo wie er ein 


Weibchen nach dem andern befenchtet Hat, verläßt es ihm, . 


und er irrt alsdann während der Bratezeit verlaſſen und 
einſam umher. 


Wenn das Weibchen wahrend dem Vrüten von Men— 
fen oder Kunden anfgejagt witd, fo ſucht es biefelben das 


durch vom Neſte zu entfernen, daß es fie fehr nahe ankoms 


men läßt, und fie immer von einer Strecke zur andern 
mit ber Hoffnung des Ergreifens täufcht. Kommt map- 
ihm gar zu unvermuthet auf den Hals, oder will man ihm 
die Jungen wegnehmen, fo wiberfegt es ſich auch wohl ges 
gen ſeine ſonſtige Furchtſamkeit, ſtraubt die Federn und 
Piegt auf feinen Teind  .. . nn 


In Ungarn ſollen ſie, wie die Sumpfodget ind Rohr 
und Schilfniften. Es bedarf diefe Behauptung aber wahr 
ſcheinlich noch einer nähern Ungerfuhung, und man vers _ 
mengt vielleicht diefen Vogel mit dem Kraniche, 


Man kann die Jungen, wie die jungen Sausfäßun, 
aufziehen, und zu dem Hausgefluͤgel gewoͤhnen. 


Die Hahne hekommen erſt nach dem erſten Mauſern 


die Bartfedern, und fehen im \erfien Jahre dem Weibchen 


fehr aͤhnlich. | 


Seinde Die Iltiſſe gehen den Eyern und Fangen 
nach; auch allerhand alten. ftoßen auf die jungen Zrapı 
ven: 
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pen; an bie Alten wagt fih nür her Adler. — Dan fins 
bet auch eine gelbliche Laus auf ihnen. ! 

Jagd und Sang- Sie gehören jur bo hoben Jagd. 


Man jagt fie mit raſchen Jagd⸗ und windhunden 
and auch mit großen Salten. 


Man ſchießt fie ferner" mit Anpichung des Schuß⸗ 
presse doch muß man unter dem Winde anziehen. 


Am erſten kann man ihnen noch beykommen, wenn man 
ſich in einen Ackersmann oder in eine Frau verkleidet, und 


einen Korb auf den Rüden nimmt. Die Buͤchſe muß 


man aber nahe an ſich atom, daß fie fie nicht gewahr 
werben, Fu 


Man Kann ihnen auch mit Parforeebferden beyfons 


men. Mit benfelden reitet man fo geſchwind als möglich 
auf ſie zu, und zwar über dem Winde, weil. fie gegen deu 


‚ Wind ihrer Schwere wegen. aufftehen, und lange Zeit brau⸗ 


"hen, ehe fie in die Höhe kommen. Sobald als fie ſchuß⸗ 


receht find, fucht man fie zu erfegen. Es find aber dazu ſehr 


Kohltopfe in die Erde ſteckt. 


Auch in Mardeteiſen, es moͤgen n nun Tellereiſen oder | 
Sch wanenhaͤlſe, feyn, kann man fie fangen. Man 


‚gut abgerichtete Dferde wihis. 


Um Strasburg fängt. man fe, wenn alles mit 
Schnee bedeckt if, mit einem Schlaggarn, deſſen Zug 


Teine die Länge eines Ackers Hat, Man lockt fie durch auds 


geftopfte Baͤlge von Trappen herbey, zwiſchen weichen mar 


graͤbt das Eiſen ein, und befeftigt es mit einem Pflock an 


die 
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die Erde ; auf das. Eifen bindet man das Herz von einer. 
Braunkohlſtaude, und zwar fo, daß die Trappen Feine Ver⸗ 
änderung des Orts. bemerken. Wenn man es da anbringl, 
wo fie fich immer aufhalten, fo kann man auf einen ſchern 
Vang rechnen. 


Wie ſie mit ber Batrmbüdfe zu ſchießen, ſ⸗ o6en 
bey der wilden Gaus 2. Band. ©. 593. 


Endlich ſchießt man ſie in Thuͤringen, in ge 
‚geben, wo fie fehr zahlreich find, noch auf folgende Art: 


Man merkt ſich naͤmlich den Stand, wo ſie ſich bes 


Nachts befinden. Dieſer iſt faſt immer derſelbe, und zwar 
fo, daß auch die einzelnen Trappen, die zu einer Familie ges 
hören amd zuſammen halten, immer an dee naͤmlichen 
Stelle ſtehen. Dahin ſchleicht man ſich bes Nachts mit ei 
ne Laterne, die ‚man unter einem ſchwarzen Tuchmantek 
nebſt der Flinte verbirgt. So bald man anden Ort koͤmmt, 
wo dei erftere fteht, oͤffnet man den Dianteh ſetzt die 2a 
terne hin, die Trappen werden geblender, bleiben betaͤubt 
ſtehen, und man kann mehr ale einen auf einmal erlegen. 


Nutzen. Das Fleiſch dir jungen Trappen if 
zart, leicht verdaulich, und eine Delikateſſe; das der Alten 


v 


ift Härten und ſchwarz, und muß daher durch befondere Zus 


bereitung eßbar gemacht werden. 


Die Spulen braucht man zum Gchreiben; und die 
Aſcher bedienen ſich ihrer auch gern zu den Angeln, weil 
ſie glauben, baß die Fiſche, die kleinen ſchwarzen Flecken 
auf den Schaͤſten für Fliegen anfehen, und deher deſto befs 
fer anbeißen. 


Din | 


| \ she Vögel Deutſchlands. 
| Man kann auch die Trappen gie Loft. auf ben göfen 


unter. dem: Federvieh herumlaufen | laſſen. 
In der Mediein braucht man nichts mehr von ihnen. 


Schaden. Ihr Schaden, den ſie an den HFeld⸗ 

fruͤchten thun, iſt nur da von einigem Belang, wo ſte in 

Menge fi find, und in'der uaſſen ahreꝛeit die e Saat es 
n. 





n A | 
Namen. Gemeiner Kram; Trappgand; ver 
trappe. 


Varietaͤten. Ein⸗ weiße‘ Art Satman in Tharingen 
noch nicht entdeckt, aber eine bunte (Otis tarda vari2.) 
Der Oberleib hat außer der gewoͤhnlichen Farbe hin und 

wieder weiße Flecken; und ich habe ſogar eine geſehen, weh ' 
che auf den Deckfedern der, Flügel ganz weiß war. 


Pr 


2. Der: Heine Trappe. 
. “Otis Tetrax. Lin, 
La petite Outarde, Buff. 
The Leffer Buftard, Pen. 
(Taf. XVII. das Weibchen.) 
Bermzeihen der Art. 
Der Kopf und bie Kehle find glatt. 


. 
0 


Beſchreibung. — 


Er Hat ohngefaͤhr die Größe eines Faſans oder einer 
großen Haushenne. "Seine Länge iſt einen Buß, ſieben 
. J . “ Zoll, 


5. Ordn. 36. Gatt. Kleiner Trappe. 28: 


Boll, und die Breite drey Fuß fieben Zoll *). Dei 
Schwanz mißt vier und einen halben Zoll und die Flüge 
erſtrecken ſich zuſammengelegt über drey Viertheile def 
ſelben. Das Gewiqt iſt zwey Pfund. 


Der Schnabel ft fechszehn Linien Yang, hanerarti— 
und graubraun ; die Füße und Klauen gefchuppt und grau 
ber nackte Theil dee Schenkel ein Zoll Hoch, und die Dit 
teljehe anderthalb Zell lang. 


Der Kopf dat gerade die Geſtalt det Huͤhnerkopfes 
der Oberkopf ik ſchwarz mit roſtfarbenen Strichen; di 
GSchlaͤſfe, das Kinn und die Kehle find roͤthlich weiß, mit kleine: 
ſchwaͤrzlichen Flecken; der Hals ſchwarz ‚mit einem Doppel 
- ten weißen Halsbande; der Ruͤcken, bie Schultern un 
Destfedern der Flügel vorhgelb, dunkelbraun oder fehwär; 
lich geftrichelt, und mit kleinen trregaläcen Linien in bi 
Queere geftreift; die Bruſt, der a die äußern Rär 
der der Fluͤgel weiß; die vorbern ungfedern an de 
Episen fhmarz, am Grunde weiß, die Kanten weiß, bi 
hintern Schwungfedern ganz weiß; von den achtzeh 
Schwanzfedern die vier mittlern Brandfarbig, die Äprige 
weiß, alle mit. ſchwaͤrzlichen irregufären Queerflecken bejeid 
net. Alle Dunen find rofenfardig. - 


Das Weibchen iſt Heiner, hat keine weiße Hait 
Bänder, fondern der Hals ift mit der“ Farbe "des Ruͤcken 
bezeichnet; die Bruſt roͤthlich weiß, ſchwarz geftweift 
Bauch und Fluͤgel ausgenommen ganz roſtfarbig und ſchwar 
wett; es # fchöner als das Männchen, weit die ſchwaͤr 

— 4 lich 
Ste. ME. Länge fa 1 1% Fuß und Breite fall 3 Eu. 
Beqhſt. Naturgeſch. UL 20 2 
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che Zeichnung auf den Obertheiien viel feiner als 8 
dieſem iſt. 


Beſondere eigenheiten. Er iſt tiſtig und ſcheu. 
Wenn er irgend Gefahr von weiten vermuthet; fo fliegt er 
zwey bis dreh hundert Schritte weit fchnell aber nahe an 
der Erde Hin, und laͤuft alsdann fo fehnell, daß ihm fein 
WMenſch im Stände iſt einzuholen ne 


- Derbreitung und Aufenthalt. Dieſer Trappe 

AR in engere Graͤnzen eingeſchloſſen als der große. 

Er bewohnt die füdlichen Theile won Europas vorzüglich 

-  Seankreih, Spanien, Sardinien und die füdlchen und 
ſfadweſtlichen Ebenen von Rußland. In Deutſchland iſt 

er nicht ſelten in Oeſterreich, in den Übrigen noͤrdlichen 

Theilen von Europa aber, ſon wie in Bauen eine große 
Seltenheit. 


Er wandert im Herbſt und zuat in unzähligen Schal 
ren, und man. bemetft alsdann ſchon keinen Unterſchied 


u zwiſchen Zungen ı und Alten, fo volltommen Haben fie ſich 


andgefedert. Im März bis zur. Mitte des Aprils iſt er 

wieder an feinem Wohnorte, welches fteinige und unfrucht⸗ 

‚bare Felder, Lucerne; und Kleeäder find. Doch nimmt er 

nur in nörblitgen Gegenden diefe Wanderungen vor, in 

.  füblihen z. B. in Dardiuien rpielbe et das ganze dehe 
hindurch. 


Nahrung E ſeinen Mmehrungemitteln hat er die 
groͤßte Aehnlichkeit mit dem großen Trappen. Er frißt 
Ameiſen, Käfer und andere Inſetten, grüne Saat, Saa⸗ 


40 . Pr 8 me⸗ 
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% 
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mereyen, Setrnideförner, Kehi und Kraut, Befonders im 
hruhichr die zarteſten Viatꝛer des fentoſi 


Fortyflamzung. "Im März und April paaren fie 
ſich und der Hahn ſchreyt alsdann des Nachts ſehr oft und 
laut: Prat! Prut! Sie leben in der Polygamie, und 
ein alter Hahn ſucht ſich oft durch feine Staͤrke ſechs und 
mehrete Weibchen zu verſchaffen, und Herr von einem 
ganzen Umkreiſe zu werden. 


Die Männden find außerordentlich hitzig, und ber 
Sammelplag, wo fie fih um die Hennen fireiten, und als⸗ 
dann auch zum Paaren zuſammen formen, iſt oft, wie eine 
Tenne, zufammen getreten. 


Die Henne legt drey bis fünf ſchoͤne glaͤnzendgruͤn⸗ 
Ener, in eine aufgeſcharrte Hoͤhle auf bie Lecker, und 
führt die im May fchon ausgekrochenen Jungen alsdann 
wie eine Haushenne im. Getraide herum. "Diefe Eönnen 
fm Auguſt ſchon fliegen, und drüden ſich bey Sefähe m 
die Erde fo feft an, daß man fie wie die jungen Rebhuͤhner 
mit den Händen fafleffann. Dieß thun faft alle Hühner 
arten, auch die Sumpfosgel, und alle Vögel, die von den 
Alten ausgeführt werden, ehe fie fliegen können. | 

Geinde. Ste haben mit "Sen großen Trappen nicht 
nur gleiche" Beinde, fondern auch noch mehrere unter den: 
Raubthieren und? Raubvögeln. Auswendig werden 
ſie and) zuweilen von weißlichen Laufen und inwendig von 

Madenwürmern geplagt. 


Yun . | D 8a | . Jagd | 
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Jagð und Fang. Die Hahne werben in Frank⸗ 
reich in Schlingen gefangen. un, duch ein ansgeſtopftes 
" Weibchen herbey gelockt, deſſen Geſcher man kuͤnſtlich 
nachmacht. F 


Man jest ke auch mit Kaubogen. Es haͤlt aber 
Aberhaupt her ihnen Genzulommen, weil fle beſtaͤndig 
auf Anhöhen in Haferfeldern, niemals abet, wie man 
:fagt, in Resgen und Weizen auf ihrer Hut zu ſeyn vſlegen. 


Nautzen. Ihr Flelſſch if —— als 
von einem Birkhuhn. 


Eben ſo ſi ſind die. Eye von vortreflichem —* 


Schaden. Sie ſollen zuweilen auf den Geldern, 
wo fie ihre Nahrung achmen. Schaden thun. 


= Namen. Zwergreapye: onnazas: Trieltrav⸗ 
ne; Grieltrappe. 
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Die fi eben und dreyßigſte Gattung. 


Der Mat. 'Pavo, \ 


| Rennzeichen. J 
Die Sedern des: Kopfs legen vorwarte. 
Der Schnabel iſt erhaben und kart. 
Die Vaſenlocher Ent weit. 


Die Deckledern des Sqhwanzes And fang, breit, 
mit Augenfleten bezeichnet und breiten ſich aus, 
Kine Art. 


(155) 1. Der gemeine Pfau, 
J Pavo criſtatus. Lin. #6 
Le Paon. Buſff. 
W The erefted Peacock, 


Beongeiten der At. 


Der Zederbuſch des Kopfes iſt zuſammengedruͤckt und 
beweglich, und das Mannchen hat einzelne Spum. 


Befhreibung. 
Das Pfauenmaͤnnchen ift wegen ber unbefchretbfichen 
Pracht feiner Oteihfedern, vs feines wnfehpfichen Bude 
_ 23 J ſer. 


+ 
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ſes, ſeiner praͤchtigen Stellungen, feines ſtolzen Ganges, 
der zierlichen und ungezwungenen Verhaͤltniſſe ſeines Koͤr⸗ 
pers eines der ſchoͤnſten Geſchoͤpſe in der Natur. 

4 


- &8 nähert ſich in Ruͤckſicht feiner Größe dem Truts - 
huhn, und iſt über wier Fuß lang *). Der Schwanz mißt 
sinen Fuß, neun und einen halben Zoll, und die gefalteten 
Gtügel gehen bis ſechs Zoll über ben Anſang des Shwanzes 
hinaus. 


Der weißgraue Schnabel iſt einen Zoll, neun Linien 
lang und wie ein Haͤhnerſchnabel geſtaltet; der Augenſtern 
gelb;. die vorn geſchuppten und hinten netzfoͤrmigen Fuͤße 
ſo wie die Nägel find graubraun, die Mittelzehe vier Zoll, die 
hintere einen Bol acht Rnien-und def dicke ſcharf zugefpigte 
Som neun Linien lang. - 


Der Federbuſch beſteht aus vier und zwanzig zwey sie 
drey Zoll langen, gerade in die Höhe ſtehenden Federn, 
mit weißen Schaͤften und zur Seite nur mit einzelnen 
ſchwarzgruͤn glänzenden haarigen Bärten, die bis zu den 
rundlichen gder vielmehr dreyeckigen zufammenhängenden 
goldgruͤnen Spitzen, weiche wie Blumen auf ihren Stielen 
da ſtehen, nicht zufammen hängen, Er kann diefe Sederg 
nah Gefallen mit der Haut zufanmgnen zuruͤcklegen und 
wieber aufheben.” Gewoͤhnlich ſteht er gerade in die Hoͤhe. 
An den Seiten des Heinen Kopfes geht Über und unter den 
Augen ein zufammenfließender weißer Streif bin, der uns 
ter fich noch einen ſchwarzen Fahlen Fleck hat; Kopf, Hals 
und obere Bruſt find ſchoͤn indigblau mit violetten und gold⸗ 

gruͤnen Wiederſchein; die zirkelſormig abgetundeten und 
wie 
2) var. Ms. Länge über 3 Fuß. 


> 


‘5. Ordn. 37. Bart Gemeiner Pfau. "295 


wie Fiſchſchuppen da ſtehenden Rüdenfedern find golbgruͤn, 
kupferfarben glänzend, und ſchwarzglaͤnzend gerändet. Die 
Dedfebern "des Schwanzes oder die Steißfedern find es 
num eigentlich, bie den Vogel, wenn er fie radfoͤrmig in 
die Höhe und aus einander fchlägt, dad ſchoͤne Anfehen ges 
ben. Sie liegen wie Dachztegeln ſchichtfoͤrmig über einarlse . 
der und die der festen Schicht oder die mittelſten find vier. 
und einen halben Fuß lang. Alle haben einen weißen Schaft, 
jur Seite lange einzelne fhwarzgräne, kupferfaröen glaͤn⸗ 
gende Bartfafern, und an der Spitze die goldgrüne ger. 
möhnliche Gedergeftalt, in welchem Theile dag rundliche 
Fleck, das fogenannte Auge oder der Spiegel liegt, Die - 
Mitte deffelben iſt, wie eine kleine Bohne groß und geftals 
tet, und dunkelblau glänzend, um diefelbe Hegen, drey 
Zirkel, wovon der naͤchſte blaugrüne goldglänzend, ber dar⸗ 
auf felgende fupferfarhen ober vielmehr olivenhraun nıft 
Soldglanze, und der legte geünlich goldfarben if. Zur 
Seite ſtehen einige kürzere Federn, benen das Auge fehlt, 
die aber nach der Spitze zu an her Außenfeite mit einer 
breiten goldgruͤnencFahne verfehen find, davon einzelne Bas 
fern noch abgebrochene breite Bärte haben, Auch fehle eis 
nigen der laͤngſten Federn hiefer ſchoͤne Augenfleck uud dieſe 
ſind gleichſam an der Spitze viereckig abgeſchnitten. Die 
ſchoͤnſte Pracht giebt das ausgeſpannte Rad von ſich, wenn 
die Soune ihre Strahlen in die glänzenden Augenflecken 
wirft. Die Unterdruft, Seiten, der Bauch und After find 


ſchwarz gruͤnglaͤnzend; bie Schenkel roftgelb; bie Schufters 


federn und Heinen Deskfedern hellroſtbraun ‚mit ſchwarzen 
Aneerlinien, die im rechten Lichte goldgrän ſchimmern, 
die kleinſten an der Fiägelerde find rothbraun -umd ſchwarz 
gewellt, Die mittlern himmelblau, mit einem grünen Gold⸗ 

4 \ glam 
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| glanze, die größern mit deu Afterflägeln gelbroth; die vorꝛr 


dern Schwungfedern gelbroth, die übrigen ſchwaͤrzlich, roͤth⸗ 
lich und gruͤn gefleckt; die achtzehn Schwanzfedern, die 


ſich unter den obern Deckfedern derſelben verſtecken find 


keilfoͤrmig und graubraun; bie: untern Deckfedern des 


Schwanzes ſchwarzgrau und ſo pflauinattig, daß ſie wie 
ein großer Wollklumpen da liegen. 


Das Weibchen iſt kleiner. Die Regenbogen in den 


Augen find bleyfarben; Schnabel und Klauen grau; die 


\ 


Deckfedern des Schwanzes und der Feberbufch viel kuͤrzer; 


pev ganze-Leib ift aſchgrau braun, am Kopfe und Gederbir 
ſche mig einigen grünen Punkten ;Hals und Bruſt find grün, 


mit weißen Spisen an den Sruftfedern, 


Die alten Weibchen arten zuweilen, wie mehrere 
Vogel, in ihrem Gefieder fo aus, daß fie ven Dänischen faſt 
gleich fehen, und bieß gewoͤhnlich erft alddann, wenn ihr 


‚ Eyerftod abgeleert, fie alfe unfruchtbar geworben find, und 


daher, auch mit Widerwillen den: Hahn ſich seen nähern 
fehen. 


" v 
. &’ . 


Bigenheiten. Die Vögel werfen, fo wie alte, ihre 
ſchoͤnen Federn jedes Jahr vom Auguſt an ab, ausgenom⸗ 
men die Straußfedern auf dem Kopfe, die ſich nicht aus⸗ 
mauſern. Waͤhrend dieſer Zeit find fie traurig, und hal⸗ 


ten ſich, gleichſam aus Schaam, verborgen. e Im Fruͤh⸗ 


Jahr erſt koͤnnen die Männchen bie Pracht ihrer Augenfes 


dern ſehen laſſen. 


©ie find bey ihrem Mage auch auerostentlig rein 
lich, bedecen und verſcharren ſogar zuweilen ihren Um 
oo an, 


mn 
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rath, wie die Rasen. Ob fie gleich fo ſchwer, Wie das an⸗ 


bere Dieyergeflägel, ſliegen, fo fuchen fle. ſich doch mehr in 


der Höhe aufzuhalten, fliegen daher auf die hochſten Baͤu⸗ 


me und Dächer und hier iſt es auch, wo die Mätindhen 
befondees zur Zeit der Paarung, werm ihnen etwas uners _ 


wartetes auıftößt, und beym Wechſel des Wetters ihr fehe 


ducchdringendes, auf eine halbe Stunde weit hörbares, fehe . 


unangenedmes Geſchrey, das den Mau der Kagen nicht uns 
aͤhnlich tlingt, hoͤren laſſen. Außerdem geben beyde Sa 
ſchlechter auch noch einige andere, doch weniger geräufchs 
volle Tine, die bald als ein Knirſchen, bald als ein Murren, 
"gu vernehmen find, ſowohl wenn fie vergnuͤgt und ruhis 
als wiswergnägt und unruhig ſind. von na. | 


& ſchon fe fi find, fc tapfer und herriſch find fe PP 
fo dag fie ohne Widerftahb bie Hertſchaft iher einen 
ganzen Huͤhnerhof behaupten, und ſogar die anbern Habs 
ner, es muͤßte denn dad Futter immer uͤberfluͤſſig xorhan⸗ 
den ſeyn, es nicht eher wagen, ſich dem Fatteruugeplatze 
au nähern, bio jene geſaͤttigt find, Doc bemerkt mar 
zwiſchen ihnen und ben Truthuͤhnern eine gewiſſe gegenſei⸗ 
tige Neigung, und will ſogar bemerkt haben. RS, fe ſich 
wechſelsweiſe, doch ohne Erfolg, einander treten. . Sie en 
zeihen unter den Hausvoͤgeln. ein vorzuͤglich hohes Alten, 
und das Männchen wird fünf und > wenig, Sehr, des 
Weibchen aber nicht fo alt, 


FE 


. Verbreitung’uyd Aufenthalt. . " Ofktußtenp jener 
Himmelsftrich, der Saphtire, Rubine und Topaſe zeuget, 
deren Glanz ſich in feinem Gefieder ſpiegelt, hat auch bies 


fen Vogel urſpruͤnglich hervorget· niu Von da Sam er 
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nad) dem werlichen Theile von Aften. Zu Kioranders des 
Großen Zeiten ward er zuerft in Europa, und zwar ih 
Griechenland befannt *). Von hieraus wanderte er indie 
‚ Sbrigen füblichen Theile von Europa, nach Italien, Frank⸗ 
geich, dann nach Deusfhland, die Schweiz und bis nach 
Schweden, und zuletzt auch nach Afrika und Amerika. 


Er iſt der Schmud der Meyerhoͤfe, und man findet 
ihn fat auf jedem berfelden in ganz Deutfchland, . 06 e 
gleich nicht den Nutzen des andern Meyergefluͤgels gewaͤhrt. 


Im Sommer ſuchen biefe Hausvaͤgel gern ihren Aufı 
erithalt im Freyen auf den Bäumen auf, im Winter vers 
langen fie aber entweden einen geräumigen Stall, 'oder eis 
ne Schoppe, wo fie auf erhöheten Stangen fchlafen. Sie 
ſchlafen ſowohl mit verſtecktem gs bloß einge zogenem Ko⸗ 
pfe md‘ ausgeſtrecktem Schnabel. 


ahrung. Man ernaͤhrt fle, wie die andern Huͤhe 
nerarten mit Gerſte, Hafer, Wicken und Erbfen. Veym 

Waizen befinden fie fi} freylich am beſten; allein diefen 
konnen fie nur wegen ihrer großen Gefraͤßigkeit von den 
Reichen verlangen. Wenn ſie immer Inſecten, Gras und 
eleine Kigfeln auffuchen können, fo find fie weniger Krank⸗ 
heiten ausgeſetzt als die Truthuͤhner. Hollunderbluͤten 
(Sambucus nigre) ſollen ihnen toͤdtlich ſeyn, ſo wie füße 


; | Sortpflanzung. Safe und Kenne find zu Ende 
des Mines und Anfange des Aprils außerordentlich 5 hißtg, 

"und 
9 Salomon Flotte brachte fie mit aus Afrika (Ophir). 


U 
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und nahen ſich ihr Verlangen durch allerhand Richkofungen 
zu erfennen. Ein Kahn ift binläuglich,, ſechs Kennen zu 
belegen ; man giebt ihnen aber um der Sruchtbarfeit ber 
Eyer deftö gewiſſer zu fehn, gewöhnlich nur drey. Wenn 
die Hennen Leine Männchen haben, fo treten fie fi zus 
weilen einander felbft und legen alcdann ſegenannte Wind 
eyer. | EF 


\ 

Zu Ende des Aprils und Anfang des Mais ſucht fi 
die Pfanenhenne von felbft einen einfamen Winkel aus, 
und legt ihre Eyer imeln bloß aufgeſcharrtes Loch auf das 
daſelbſt Kefindfiche Stroh und Geniſt, ohne vorher befons 
dere Baumaterialien herbey zu ſchaffen. Gemeiniglih 
pflegt man ihr aber, wenn fie ſelbſt bruͤten fall, wie der 
zahmen Duͤhnern, ein kuͤnſtliches aus Heu und Stroh vers 
fertigtes Neſt anzumeifen. Sie legt einen Tag um den ans 


bern ein Ey, und wenn man ‚pe tr wegnimmt adıt ‚648 
wo 


In Indien iſt ihre Fruchtbarkeit weit größer und fie 
legt ihrer wohl zwanzig bis dreyßig. Die Eyer find three 
Groͤße und Sepalt nach den Sänfeeyern gleich, braungell 
(dunkelerbsfarben) mit dunklern ſchmutzigen Bieten und 
Punkten, die ſich beſonders am dickern Ende häufiger bes 
finden. Doch legen auch einige ſtrohgelbe oder gar weißli⸗ 
de Eyer mis dergleichen Flecken und Punkten. Wenn 
man die Henne felbft brüten läßt, fo legt fie das Jahr nus 
einmal, wenn man ihr aber. bie Ener immer wegnimmt, 
fo fingt fie wohl dreymal an zu legen, und bringt wohl 
ſechszehn bis achtzehn Eyer hervor. Die legten Eyer läßt 
. fie gewoͤhnlich des Nachts von der Stange. herabfallen: 

- | man 


\ —2 


ı 
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men muß daher Heu oder Stroh unterlegen, darui fe 
wicht in Stücken geben. 


Mat beſchuldigt fie, daß fie bepa Ausſchliefen der 
Zungen, nit die Eröffnung aller Eyer erwarte, ſondern 

" wenn einige.ausgefrohen wären, mit biefen. davon ‚gehe, 
und deshalb muͤſſe mat ihre Brut einer Truts oder gemeis 
‚nen Kenne anvertrauen; allein fo ungegrändet auch dieß 
Vorgeben im allgemeinen iſt, ſo iſt doch ſo viel gewiß, daß 
ſie ſich nicht leicht zur Selbſtbrut verſteht, bie Eyer vert 
laͤßt, oder doch die Jungen in ihrer ‚zarten Kindheit, durch 


das beftändige hohe Auffliegen verwahrloſet: und mar thut | 


baher am beſten, wenn man ihre Eyer einer. Trutpenne, 
bie ihrer zwoͤlf bedecken fann, ober einer Haushenne, bie 
nicht mehr als acht gehoͤrig zu bedecken im Stande iſt, un⸗ 
„serlegt. Sie bedarfen gerade einer acht und zwanlgtaͤgi⸗ 
‚gen Erwärmung, und wenn man fie daher einer Haushen⸗ 
sie, die nit fo fange zu bruͤten gewohnt iſt, unterfegen 
will, fo thut man wohl, wenn man die Pfauin erfl einige 
Sage darauf figen läßt. Wenn die Pfauhenne ſelbſt brüter, 
ſo muß man den Pfauhahn forgfältig von ihr. zu entfernen 


ſuchen, denn fo bald er fie entdeckt, fo rennt er ſogleich auf 


ſe zu, um ſie zu treten und zerbricht die Eher. 


Sind die gelblichen wolligen Jungen ausgekrochen, 


ſo nimmt man fie nicht ſo gleich unter der rechten Mutter 
oder Stiefmutter weg, fondern läßt fie noch wenigſtens eis 
nen halben Tag unter ihr figen, damit fie. gehörig abtrock⸗ 
nen koͤnnen. Mean giebt ihnen in den erſten Tagen Gruͤz⸗ 
ge, Semmelkrumen, gehadte Eyer, und Serftenmehibren, 
ober auch auegepreßte Kaͤſemilch mit zerhacktem Schnitt⸗ 
kohoder Schaſgarbenblattern vermiſqht. Zur Abwechſe⸗ 


lung 


J 
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lung und Befdtderung ihrer Geſundheit wirft man ihnen 
auch Ameiſeneyer und Heuſchrecken vor. Wenn ſie etwas 
größer geworden find, freffen ſie im Waſſer eingeweichken 
Waizen und Hirſen, und nach ſechs Boden dat Futter 
der Aten, : 9 

Bern fie Be anemmutter fest fährt, fo muß man 
fie forgfältig alle Abend in ’einen Huͤhnerſtall treiben, und 
unter einett Huͤhnetkorb ſtecken, damit ſie die Jungen un⸗ 
ter ihre Fluͤgel nimmt, und waͤrmt, ſonſt fitegt fie auf eis 
net Baum, und läßt entweder ihre Jungen in der Hecke 


übernachten, oder trägt fie auch wohl einzeln auf ihrem. 


Rüden auf einen Aſt deſſelben, wobey aber manches zu 


runde geht. Unter vier Wochenlernen die Jungen nicht - 


leicht mit ihr auf den Sitzſtangen, oder hoben Baumäften 
Abernachten, obgleich ihre Flaͤgelfedern fchon am dritten Das 
we da find; und fie Heine Anhoͤhen erfteigen können. Als⸗ 
dann fängt auch ihr Federbuſch an hervorzufeimen, und 
man muß fie von jetzt an einige Wochen nicht nur aus 
Sucht einer unterliegenden Krankheit, die allezeit mit 


Hervorbrechung des Federbuſches begleitet wird, beſonders 
in Acht nehmen, ſondern auch deswegen, weil ſie ſich jetzt 


anfangen zu beißen und die Staͤckern von den Schwaͤchern 
abgebiſſen werden. Hingegen kann man nun den Pfauen⸗ 
hahn wieder zu feiner Henne und den Jungen laſſen, weil 
er dieſe Run für ſeine Kinder erkennt, liebt und fie nice 
mehr wie vorhin feinen Berfolgungen, fo wie anderes frem⸗ 
des Federvieh, ausgeſetzt ſind. Sollten diejenigen, die 


von Truts und Haushennen geführt werden, ſich nicht im 


dritten Monate von felbft gewöhnen auf Stangen des 
Nachts zu Teac ſo muß man ſie mit Vewatt dahin zu 
verr 


a} 


\ 
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Ä germögen ſuchen; denn die Pfauen figen aufber Erde nicht 
nur zu kalt, ſondern muͤſſen auch zue Erhaltung ihrer, fchös 
nen langen Steißfedern einen erhabenen Ort haben. 


Bis zum zweyten Jahre haben Männchen, und Weib: 
‚hen faſt einerley Farbe; im dritten Jahre erfheinen die 
langen Dedfedern des Schwanzes beym Pfau, er fängt 
alsdann an ein Rad zu fhlagen, und bie Kennen aufjus 
ſuchen. Er panrt fich zwar aud wohl ſchon im zweyten 
Sahre, aber, wie alle zu jungen’ Vögel, ohne Erfolg. Aug 
die Pfauinnen legen gewöhnlich nicht eher als im Britten 
Jahre. | | 
| Rrankheiten. Wenn die Jungen krank werben, 
# eucket man fie gewöhnlich durch. Vorwerfung allerhand 
Arten von Inſecten, Heuſchrecken, denen man bie Füße 
ausreißt, Meptwärmern, Fliegen, Spinnen und‘ Ameis 
ſeneyern. J 


Wenn die Zennen legen, fo pflegen fie zumellen ganz 
blöde zu werden, man fegt ihnen daher ira Waſſer gequel⸗ 
ten Walzen und Hafer oder geröftete Bohnen zum Sutter 
nahe bey ihr Neſt. 


Die übrigen Krankheiten Haben fie mit den Haus; 
hahnern gemein, und man kaun daher auch jene Heilmittel 
bey ihnen anwenden *). 


Feinde. Junge und Alte werden zuweilen ſehr mit 
Laͤuſen veplagt, und jene ſind den Nachſtellungen aller 
| , ' . . der 
*, ſ. weiter unten Brantheifen der Saushühner.. 


. 


- 


— 
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her. Raubthiere und Raubvoͤgel aubgejat, die bie e ms 
gen Haushuhner verfolgen. 


Nutzen. Das Fleiſch der Pfauen wird faſt nie ans 


berö gegefien, als wenn es noch jung iſt; denn alt iſt es 


trocken, hart und umverdaulich, und ein Pfauendyaten ig 
auf den Tafeln großer Herren ein bloßes Schaugericht. 
Sie werden zu diefer Abſi cht in dem ganzen Schmucke ih⸗ 
ser Federn aufgetragen. Ueber einen fo zubereiteten Pfau 
mußten die alten franzäflichen Ritter bey großen Vorfaͤllen 
ihr Gelubde, welches. man das Pfauengefübde nannte, feys 
erlich ablegen., | | 


Sol ein alter Pfau noch einigermaßen zu genießen 
feyn, 'fo muß man ihn koͤpfen, und gleich in kaltes Waſſer 
werfen; hierduch wird ihm das Blut allmählich ausges 
jogen, und das Zleifch wird weiß und muͤrte. In Paſte⸗ 
ten iſt es nd am ſchmac hafteſten. 


obal·i die Alten den Eyern noch den Vvoeyag vor 


den Sänfes und Huͤhnereyern einräumten, fo taugen ſie 


doch nichts zur Speiſe, weil fie zwar ſchmackhaſt aber un⸗ 
gefund find. 


Die Federn vom Bopfe und Schwänze brau⸗ 


hen die Federſchmuͤcker zu allerhand Putz; in China ma⸗ 


den die Schwanzfedern einen befonbern Kandel aus, weil 
die Damien fie zum Kopfpuge brauchen. In dem Gebiete 
des großen Moguls und in Perfien macht man Fliegen⸗ 


. wedel daraus, und vertreibt in den Haͤuſern ber Reichen 


bie Stiegen damit. : Die Vornehmen in Japan 3. B. dia 
| Ge⸗ 


— 
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Sefontgen haben an thren Migen eisen einen Buſch von 


lolchen hedern. * 


Man webte auch ſonſt einen pricheigen Zeug daraus, 
deſſen Aufzug aus lauter Gold und Seide, ber Einſchlag 
aber aus Pfauenfedern beſtand. &o war ohne Zweifel 
auch der von Pfanenfebern gewebte Mantel, welchen der 


Nabſt Paul I. dem Konig Pipin ſchenkta 


Der Pfau macht fich auch dadurch noch nüglih, daß 
er allerhand ſchaͤdliche Inſecten, ald Heuſchrecken, Raupen 
und Schmetterlinge wegfrißt. 


Hauptfäglid aber wird er feiner Schonheit wegen, 


zur Pracht und Zierde auf den Hoͤfen und nicht. feines 
okonomiſchen Nupens Halbe, gehalten. 


Wie man au wc) Dei von feinen Seifen I 


der Medicin fast, iſt angegrundet. 


novogel; Reini: Pau. 


—1* 
= Sehne Schönheit baher war er E den Ann ber 


Auno geheiligt. 


Sqhaden. Die Daͤcher beſchadigt er, deſonders 
die Strohdaͤcher, und verwuͤſtet auch die Ruͤchengaͤrten. 
Namen. Phaus Pam; Pogelunz Pawlun z Ju⸗ 


Abaͤnderungen. 1) Der weiße Pfau. (Bavo al- 
bus, Le Paon blanc. Buff.) Er if überall am ganzen 


"Körper weiß. - Die Spiegel auf den Dedfedern des 
Schwanʒes ſind zwar auch weiß, laſſen aber doch die vers 


no ſchieꝛ 
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Ahiedenen Grade der Schattirungen in der weißen Barbe 


noch deutlich genug unterfcheiden. — Man giebt gewößns , 


ich Norwegen und andere nördlihe Länder für das rs 
ſpruͤngliche Vaterland diefer weißen Abänderung an; allein 
fie haben keinen andern Urſprung als die weißen Hühner, 
Tauben, Däufe u. d. gl. und haben alfo wohl bloß ſchwaͤch⸗ 
lichen Eltern denſelben zu verdanken, ohne Einfluß des 
Klima; ja man weiß fogar, daß fie auch in biefer Geſtalt 
aus Oſtindien nach Europa gebracht worden ſi ind. Die 


Jungen find ſehr zaͤrtlich und ſchwer zu erziehen, Manzen 


fich aber in ihrer weißen Geſtalt fort. Auch find und wer⸗ 
den fie nicht immer ganz rein weiß. 


4 


2) Der bunte Dfau. (Pavo varius. Le Paon 


penache. Buff.) Er ift an den Baden, auf ben Fluͤgeln 


und am Bauche weiß, am Übrigen Körper wie der gewoͤhn⸗ 
liche Pfau, nur-daß die Augen der Deckfedern des Schwan⸗ 
jes, nicht die breite, runde und ſchoͤne Zeichnung haben. 


Er faͤllt nicht nur von gemeinen Pfauen allein zufaͤl⸗ 
ligerweiſe, ſondern auch abſichtlich von dem gemeinen und 
Weißen Pfau zufommen in dieſer Geſtalt, die auch zuwei⸗ 
Im einige Veränderungen leidet, and. Wenn man einen 
weißen und gewoͤhnlichen Pfau zuſammenpaaret, fo fan, 


man es ſchon amden Eyern fehen, ans weichen bunte Pfaus 


en konnnen; denn fie find heller als die übrigen, 


Ich Habe auch einmal eine fhöne Sicher achdrige 
Spielart geſehen, an welcher Fluͤgel und Schwanz weiß, 
die aͤbrige Farbe aber wie gewoͤhnlich, nur etwas lichter, war. 


0 
Beqhſt. Naturgeſch. III DS. u Die 


Yy 
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Die acht und Wenige Sartung. 


Das Trnshuhn. Melagria, * 


N. Bennzeihen. 
Der Sodnabe if kurz u und ſtart. 


Der Ropf iſt mit ſchoammartigen hleiſchhoctern 
bedeckt. 


An der Rehl⸗ haͤngt ein äsitiger Lappen. on 


Der breite Schwanz breitet ſich aus. 
ixine Art. nl 
& ss) I. Daigericine Truthuhn Dreh) 
Melengeis, Gallopavo. Lin, 
Le Dindon. Buff. 
Te: Turkey. Pen. | 
. Bennzeihen der Art. —— 
Das bioße Fleiſch auf dem Kapfe iſt roth und blau; 


an der Wurzel des Oberſchnabels ſteht ein Fleiſchzapfen, 
und an dem Unterhalſe des Mannchens ein langer Vuͤſchel 


x veruer ſchwarzer Jane. 


Beſchrei⸗ 


7 


[4 


! 


5. Ordn. 3 8. Gatt. Gemeines Truthuhn. 3 er — 


Beſchtebung. 


Seine Groß⸗ iſt gewoͤhnlich drey und drey Viertel J 
Buß, die des Schwanzes einen "Buß, zwey Soll, md die 


Breite fünf Fuß ).. 


„ Der Schnabel ift zwey Zoll lang,. dick on der Spiz⸗ 


ge abgeſtuſt, wie abgefchnitten, doch ſcharf und weiß: der Aus 
genſtern rothbraun; die Ohren find Nein, rund, ſtehen hinter 
den Augen offen, und find nur won etlichen kleinen zarten zer⸗ 
ſchlifſenkn Jedern bedeckt; die Beine ſtark geſchuppt, ſechs Zoll 
hoch, und ſo wie die Zehen ſchmutzig fleiſchfarbenbraun, 
die Mittelzehe drey und drey Viertel Zoll und die hinter ſie⸗ 


ed 


berzehn Einien lang; das Männchen hat. emen Anſat von . 


Ss 


‚Der Heine -Kopf und ein Theil des Halſes iſt nackt, 
an der Stirn erhebt ſich ein kegelfoͤrmiger, fleiſchiger, runz⸗ 

licher Zapfen, der im Affecte ſchlaff wird, ſich verlängert 
und zwey Zoll und weiter über dem, Schnabel herunter 


hängt ;.der Echeitel und Nacken beftcht ans großem und . 


Heinen Fleiſchknoten, wie glatte Warzen geſtaltet, die in 


und zwifchen fi in eignen Wertiefiigen ſchwarze Haͤdr⸗ 


hen haben; am „Rinne hängt eine ſchlaffe Haut, die ſich 


am Halſe in viele und große Fleiſchknoten (Karunkeln, Kluns - 


tern) verwandelt. Dieſe kahlen Theile find faft immer 
blatroth, und auf demScheitel und an den Backen himmelblau, 
doch aͤndern ſich auch dieſe Farben nach Verſchiedenheit' des 
Affectes, der Kaͤlte und Waͤrme, und werden weiß, bloß blau, 


und gelblich. Am untern Theile des Halſes iſt vorn ein 


„Büfchel harter, ſproͤder, ander Opitze gekruͤmmter, ſchwarz⸗ 


| Va - blaues 
9) var. Me: Länge uͤber ) Iußs Wreim faſt a 2 .. 
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Blauer Haare, ber im, dritten Jahre zu einer Länge von 
fünf bis ſechs Zollen gelangt. Nur die Diännchen haben 
ihn, er keimt ſchon, wen fie drey Viertel Jahr alt find, 
aus einer aufgeſchwollenen Fleiſchwarze hervor, und iſt ein 
auszeichnendes Kennzeichen dieſes Vogels. Die übrige 
Farbe iſt eben den Veränderungen, wie bey allen Hausthie⸗ 
zen, ausgeſetzt. Es giebt ſchwarze und weiße, ſchwarz und 
weiß geſchaͤckte, weiß und Sram geſchaͤckte, weiß und gelb⸗ 
rörhliche, und auch afchgrane, welche mit den, weißen bie 
ſeltenſten und ſchoͤnſten frd ). Die zufanmen —* 
Farben beſtehen allemal aus wellenfoͤrmigen Queerlinien, 


bie ſich am Schwanze beſonders deutlich auszeichnen, weis 


cher alsdann auch gewoͤhnlich ein weißes Band an der 
Spitze und eine darauf folgende breite ſchwarze Queerbin⸗ 
de hat; die Schwungfedern aber ſind mehrentheils geſprenkelt. 
Die meiſten Truthuͤhner ſind von ſchwaͤrzlicher oder dunkelaſch⸗ 


grauer darbe mit weißen Queerlinien. Unter den Geber 


auf dem Baͤrzel, die länger als die obern Ruͤckenfedern 
find, und am der Bruft glänzen einige ins grüne oder vigs 
lette. Die Flügel enthalten acht und zwanzig Schwungs 
federn, die abgerundet und bauchig find, und der abwärts 
Fängende Schwanz ſcheint mit den Derkfedern aus drey 
Drdnungen von Federn zn beftehen, von weichen die obere 
(oder die größern obern Deckfedern des Schwanzes) und 
die untere (oder die mittelmäßigen untern Deckfedern des 
Schwanzes) kurz ift, und die mittlere größere oder der eis 


“ gentlihe Schwanz ans achtzehn Federn beftehet, wovon bie 
ſechs mittlern etwas langer als diejenigen an ber Seite 


” find; 


. *) Daß die Braunen die ſchwachſen und a ſhwertten zu er⸗ 
azichen wären, habe ich nicht gefunden. 


‘ 
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And ; % beyden obern Orbnungen kann ber Vogel in die 

Hoͤhe heben, und faͤcherformig ausbreiten,die untere aber bleibt 

beſtaͤndig in einer geraden, oft zerſtreuten Lage, und da die 

Anzahl dieſer letztern Federn verſchieden iſt, ſo zaͤhlen ſie 

aberglaͤubiſche Leute, und ſagen, ſo viel als das Maͤnn⸗ 

chen ſolcher Federn Habe, fo viel Eyer lege das Weibchen. 
\ 


Diefes (dad Weibchen) ift auch vom Männchen durch 
R5E auffallende Morkmale verfhieden. Es iſt weit Blei 
ner, hat flatt des Haarbuͤſchels eine bloße Warze am Uns 
terhalfe ; der kahle Kopf und Hals hat wenigere und. 
Bläffere Fleiſchknoten, und iſt mehr mit Haaren und Fer 
dern beſetzt; der Fleiſchzapfen auf der Stirn iſt ſehr Klein, 
und verlängert fich .entweber gar nicht oder doch kaum merkt 
lich; auch fehlt der Spornkeim. 


Einige Bigenheiten. Das Desragen diefer Vögel 
iſt fo ſonderbar als ihre Geſtalt, und ihre Stellungen find 
befonders im Zorn und zus Zeit der Begat: ung aͤußerſt 
auffallend und lächerlich, Zur Zeit der Liebe werfen bie 
Männchen den Halt zuräd, und kruͤmmen ihn mit dem 
Kopfe zu einem Inteinifchen großen S, preflen das Blut 
in die aufgeſchweilten Fleiſchklunkern des Kopfes nad Hal⸗ 
ſee, verlängern den Naſenzapfen, erheben bie Gebern, be⸗ 
ſenders die des Unterleibes und Raͤckens, laſſen die Fluͤ⸗ 
„get bis auf die Erde niederfallen, ſpreiten die zwey obern 
Ordnungen der mehrentheits fchän bandirten Schwansfes 
dern zu einem Bächer aus, ben fie bald auf bie rechte, balp 

j — U . auf 


*) Nur die alten bekommen qumeilen’auc, einen ſolchen 
Haarbiiſchel, der aber doch nur hichten⸗ halb fo lang wird, 
als am Männchen. » 


. r 
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auf bie linke Seite bedaͤchtlich drehen, fragen, und frgk 
ten gravitaͤtiſch einher, gehen um das Weibchen ruckweiſe 
in einem Kreiſe herum, rauſchen mit ben Fluͤgeln auf dee 
Erde hin, (daher dieſelben auch immer abgeſchliffen ſind,) 

und laſſen bey dem jedesmaligen Ausſpreitzen ihrer Federn und 
ruckweiſen Fortſchritten durch die Naſenloͤcher einen Theu 
der zum Aufſtraͤuben noͤthigen, eingepumpten Luft wieder 
von ſich, welches einen fonderbaren, dem Schnurren eines 
großen Spinntabs nicht unaͤhnlichen Ton verurfacht. ent 
fie geftört werden, find fie fehr aufgebracht, Tegen ihre Fe⸗ 
' bern einigermaßen wieder zufammen, verändern ihr ſouſt 
dumpfiges Rullern in ein lautes und volles, kehren aber 
Bald wieder, wenn fie nur einigermaßen Nuhe bemerken, zu 
ihren zärtlichen, komiſchen Tändeleyen zurüd, 


Dieß laute, durchdringende, kullernde Geſchrey kann 
man auch hoͤren, wenn man ihnen vorpfeift, oder ſcharfe 
Töne, von weicher Art fie auch feyn mögen, von ſich giebt; 
am hisigften aber ftoßen“fie es aus, wenn man ihten &os 
the Sachen vorhäft, die fie von Natur verabfcheuen ; denn 
fie werden dadurch oft fo wüchend, daß fie auf die Iren 
fen tosftärzen, und fie mit Schnabel und Fluͤgeln 
anfallen *). Außerdem haben die Haͤhne noch andere Iss 

ne, wodurch fie Hunger, Durft, Berlangen nach iheer Ru⸗ 
heſtaͤtte u. d. gl. anzeigen, mit dem Weibchen gemein, uns 
ter welchen dns Put, Pur! wovon fie bei Namen Pu⸗ 
terhäßner haben, das gemöhntichfte if. Verwunderung 
und Furcht 3. B. drüden fie durch eine Art von Gitren 
aus, das mit bem Geſchrey der Kraniche viel Aehnlichten 
haac. 

Di thun fie befonders, wenn coen die Weldchen, die 

bruͤten, fehlen. 


a 
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hat. Das Weibchen hat auch mod) eigue einfache, molan⸗ 
Gelich kladende Töne, wodurch es das Männchen herben 
lockt, und welche es fo oft hoͤren laͤßt, als es angſtlich und 
gltimmmert bon Ort auffucht, wo es fein Ey hinlegen win. 


Das Weibchen iſt uͤberhaupt in feinem ganzen Betra⸗ 
gen viel fanfter und demüthiger, ſchlaͤgt ſelten und nur im 
Zn; 3. B. wenn es von einem Kunde verſolgt wird. ein 
Rad uͤnd kann überhaupt bie Zankereyen unter den Hahnen⸗ 
beſonders, wenn es feine Kinden find, nicht vertragen, 
ſondern ſchlichtet den Streit, indem es auf den ſtaͤrkern 
Kämpfer zugeht und ihn erſt mit Breundtichkeit, dann mi? 
Drrhungen und zuletzt mie Biffen von ſeinen Zorne zu⸗ 
ruͤck bringt, und dadurch ben Schwaͤchern oft erläßt.. - I 


Diefe Streitigkeiten unter den, Dräumdien ; full ber 
fonders zu der Zeit vor, wenn fie drey Viertel Jahr alt 
find, und wannbar zu werder beginnen; die Gebruͤder 
ampfen dann fo ſtark mit. ainander, indem immer einer 
den andern-an den Pleifchbräfen des Seitenhalſes zu packen 
fact, daß der ſchwaͤchere, wein man fie nicht tweumt, 
oft den Geiſt aufgeben muß. Die Weibchen fehen fol: 
Gen Streitigkeiten ſtaunend za, und laſſen oft, wenn det 
gampf zu hitzig wird, ihre Klagetoͤne. hören. nn 


Doc) find dieſe Hausvogel lange nicht ſo eiferſochtig 
und zaͤnkiſch, wie die Haushaͤhne, die oft die Truthaͤhne 
anfallen und umbringen. 


Ueberhaupt ſind fie bumm und furchtſam und fliehen 
vor Eeinern und ſchwaͤchern Feinden *). 

x Henn man ihnen bendRopf und Hals auf dem Boden 3. 

| 3. auf 


— 
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Aus eben diefem Grunde laſſen ſie ſich auch tele fü 


zen und es bedarf nur den Schatten. einer Nuthe um eine 

betraͤchtliche Heerde im Zaum zu. halten. Doch hat man 

fie, wo fie ihren Muth bewieſen haben; -denn man hat 

ie fogar einen Hafen im Lager umringen und fich beſtre⸗ 
hen ſehen, Yu mie Schnabelſtoßen zu tödten. 


Idhr Gang iſt langſam und ihr Flug wegen des ſtar⸗ 

ken Körpers ſchwer. Sie mögen gern auf Baumen ſitzen, 

und erreichen Die verlangte Höhe, indem fie von Zweig zu 

* ſteigen. Sie ziehen auch wie die Ganſe oft ein 

Gein:an ſich, ſchlafen zumellen in dieſer Stellung und zwar 

auf Stangen, indem fie den Kopf in den Zedern vor 
feden.. 


S⸗ Einen ſecherehn Jahr alt werten. ur 


Verbreitung und Aufenthalt. Dicker wandert 
bar geſtaltete Wogel, der jetzt in ganz Eurdpa einheimiſch 
if, ſtammt eigentlich aus dem mittlern und noͤrdlichen 
Amerea und wurde 1530. zuerſt nach Deutſchland 

ge⸗ 


B. auf Eſtrich oder Steinplatten drüdt, und mit Kreide 
einen geraden ftarfen Strich von der Stirn an über, ben 

. Schnabel und fo.fort, auf Dem Boden.vor dem Schnabel hin⸗ 
sicht, fo bleiben fie ſtarr liegen, fehen den Strich unver⸗ 
ruͤckt an, und man kann fogar mit rothen Kleidern unzfie herum 
schen und (ärmen, wie man will. Vermuthlich halten fie 


diefen Strich für einen Ballen, der ihnen auf ber Rafe Tür 


ge. Zumeilen thun fie bieß auch, wenn man ihuen einen 
Strohalm queer vorlegt. 
25 Aus Mexiko oder Yucatan wurden bie Teathahner mnerßt 


nach Europa gebracht, und In Kaplan ſchon 1524 a; 
ft; 


f ‚ 
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gebracht, wo er nim allenthalben wegen ſeines vortrefflichen 
Fleiſches als Meyer⸗ und Hausgeflugel gehalten wird. 

| Us5 Da 


fuͤhrt; vermuthlich kamen fie dahin aus Spanien. Seit 

"1550, 60 und 70 werden fie als eine ſehr ſeltene und lecker⸗ 

Hafte Speiſe erwähnt. Nach Aflen und Afrika kamen ſie erſt 
nachher, entweder" durch Europäer oder durch Armeniſche 

Kaufleute. 


Die Jeſuiten fagen, man finde eine ungeheure Menge Eruts 
"Hühner bey den Illineſen; fie giengen dafelbft in Höfen zu 
hnumderten Bis zwey hunderten und mögen ſechs und dreyßig 
bis ſechzig Pfund. Eben fo Häufig zeigen fie fich in Cauapa 
0 fie die Wilden‘ Ondettutaques nennen, in Mexiko, 
Men s England, am Miſſiſſipi und in Braſilien, mo fie uns 
- ter dem Namen Arynanuſſu befannı And. Auch in Jamai⸗ 
ba werden fie angetroffen. ‚Gaft in allen dieſen Ländern, le⸗ 
ben fie im Stande der Wildheit, und es winmelt uͤberall 
von ihnen in einiger Entfernung von den Wohnungen ber 
Meufcen. , j 
Auf den Antillen find fie, wie in.ihrem Vaterlande, und 
wrenn man nur ein wenig Sorge für fie trägt, fo machen ſie 
des Jahrs drey bis vier Bruten. 


Bon den Holläudern wurden Be nach Batavia gebracht, 
wo fle {ehr gut forrgefommen find; nicht fo gerieth die An⸗ 
sucht in Perfien, wohin fie burch die Armenier kamen. 

Nach verfchiedenen Reifebefihreibungen trifft man "bie 
Truthühner aud) in Longo, ayf der Bolblüße, in Senes 
gal und in andern Gegenden von Afrien an, wohin fie 
durch die Portugiefen und andere Europäer fammt andern 
Hausgefluͤgel gebracht wurden. Sie leben aber bloß im 
Sactoreyen und Menagerien und die Eingebohrnen wollen 
noch wenig Gebrauch non ihrer. Anzucht machen. 

Aus dem allen ergiebt fi, von felbft der Amerifanifche 
Urſprung diefer Hauspoͤgel; obgleich Beaner, Aldrovand, 

En De 
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Da vie Teuthähnge die Reinlichkeit ſehr Heben, fe 
weißt man ihnen alfe Abend einen safäuberten Stall zu ih⸗ 
rem Nachtguartiere an, und da fie gern hochſi Gen,_fo ver⸗ 
fleht man ihn mit Stangen ). Uebrigens läßt man fie, 
vo man ihrer wenig hat, am Tage auf den Höfen und in 
Graggaͤrten herum . wo man ihre Zucht aber. ins 
ur were W Große 


Belon und Ray behaupten, tie Zruthüßnet Rananten ı aus 
Afrika und Oſtindien. 


Aldrovanb ‚hat- Weirtäuftig zu beweifen ſich Genräft, daß 
die Truthuͤhner die wahren Meleagriden der Alten, ſonſt 
die Afrikaniſchen oder Ninnidiſchen Gühner genannt, de⸗ 

ren Gefieber runde tropfenförgtige Sleden Cgallinze Mini 

dicge guttatae) hätten, wären. Allein wer fließt nicht, daß 
bieſe Afrikaniſchen Huͤhner unfere Perlhuͤhner find, dieleis 
: gentlich aus Afrika Eommen, aber mit ben Truthühnern eben 
niicht die groͤßte Aehnlichkeit haben. 


Jay, welcher die Truthuͤhner aus Afrika oder Oſtindien 
kommen laͤßt, hat ſich wohl durch den Namen verführen laſ⸗ 
ſen; dena der Name des Numidiſchen Vogels, welchen er 

meint, feßt einen Afrikaniſchen Urſprung, und der Tierki⸗ 

.fchen sber Kalekuten einen Aftatiſchen vorans. Allein Na⸗ 
wen, die nicht immer von ben einfichtsvollſten Leuten ge: 

macht und gegeben werben, geben ja feinen Beweiß ab. 


Gesner beruft ſich auf die Griechiſche Stelle des Aelians. 
Diefer fpricht zwar von großen Indiſchen Voͤgeln mir fma- 
ragdgränen Federn, allein er fagt auch, daß fie einen bunten 
Kamm hätten, derin Abficht ber Sarben einen Blumenfranz 
s8gleiche. Allein nur Haushaͤhne haben Kaͤmme diefer Art 

md fehr große Haͤhne sieht es auch in Perfien und Pegu. 


2) Die Beſchreibung einer eignen Wohnung für fie auf gro: 
Ben Mepereyen ſiehe unten bey Baushuhn unter dem Artikel: 
Aufenthalt. 
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Eise treibt, Da werben fie, wie die Sänfe auf bie Triff⸗ 
een und Riede, und im Herbſt auf die ejnge aͤrndteten. Stop 
dehfelder, getrieben. Oehr wohl chut man alsdarn, daß 
man ihnen vor der ihnen ſo nachtheiligen Naͤſſe einige Strohe⸗ 
hatten in der Nahe des Platzes baut, too fie ſich gemöhntidh 
aufzuhalten pflegen, damit fie bey einen ſtarken Gewitter, 
ba fie die Naͤſſe, befonders, wenn es kalt iſt, wicht gar 3m . 
wohl vertragen koͤnnen, unter beufelben Schuss finden. 


Nahbrung. Sie nähren ſich fo, wie faft alle Huͤh⸗ 
nerarten von Getraide, Inſekten und Kräutern; daher füts 
tert man auch im Sommer die Alten mit Getraide, z.B. 
Serften, Hafer oder andern Abfaͤlen, und im Winter‘ ſetzt 
man ihnen täglich, wenn man das Getraide für zu koſtbar 
hält, zweymal In Heinen Troͤgen seftampften Kohl, gelbe 
Rüben, Unterkohlruͤben und Erdaͤpfel mit Waizenkleye oder 
Gerſtenſchrot vermifcht, vor. Friſches Waſſer und Kieß 
verlangen ſie immer, und vor dem Saamen des purpurro⸗ 
then Fingerhutes, der Peterſilie und bittern Mandeln muß 
man ſie forgfaltig in Acht nehmen. | 


. Eine ganz eigne Nahrung und Wartung aber erfor 
dern die Jungen. | ' 


Sie haben eben wie die Hauhahner einen Kropf und 
einen Magen, da fie aber weit gryßer find, fo haben die 
Musteln des Magens mund weit mehr Stätte. Weil ihe - 
Hals ungleich länger als an den Haushühnern ift, fo wird 
der Kropf unfichtbarer und ift ihm daher von einigen gar 

abgeſprochen worden. 


en vr Sort 
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| Hortpflanzung. Die Truthaͤhner leben in Hoiygamie, 
und ein Hahn kann zehn, ja wohl: funfzehn Hemnen bele⸗ 


gen. Man waͤhlt dazu eitten grauen, ſchwarzen aber brau⸗ 


nen, der groß, ſtark und authig iſt, mäftet ihn aber nach 
dem zweyten Jahre, und ‚zieht fi ih wiederum einen jungen 
an. Die Kennen taugen fünf Jahre zur Zucht, find vom 


." yiweyten und vierten Jahre an am beſten, zum Bebruͤten aber 
‚im erſten Jahre oft noh-zu ungebuldig, Und nicht forgfäl 


eig genug. Man fucht immer bie größten aus. 


Die Begattung geſchicht wie bey den gemeinen Huͤh⸗ 
nern, doch wird ſie nicht ſo oft wiederholt, daher auch die 
Hennen weniger und gewoͤhnlich nicht Über acht und zwans 
zig Eyer legen *). Sie dürfen zu diefer Zeit.niemald vom 
Habe entfernt ſeyn, um die Zeit zur Befruchtung nicht zu 
verſaͤumen. Bey uns in Thüringen legen fie nur einmal. 


“Bes Jahrs, und zwar im Maͤrz und April, in waͤrmern Ge⸗ 


genden Deutſchlands zuweilen zweymal, das erſtemal im 
Zebruar, und dag zweytemal im Auguſt. Doch müflen fie 


gewöhnlich zu zwey Bruten mit echigendem Sutter, als 


Hanf, gewärmten Hafer, Buchweizen, Gerſte, Samint 


‚bahnen 4.0. % gereitzt werden. 


Die Eyer fü find laͤnglich, beſonders an der untern Site 
ſtart gugefpigt, und weiß mit gelbroͤchlichen Punkten und 


Bieten. 
..“.. &% 


=) Man giebt gemöhnlich zwanꝛig Eyer al⸗ die hoͤchſte Zahl 


“an; allein-die zwey Huͤhner, eine ſchwarze und eine aſch⸗ 
‚ graubunte, die auf meinem Hofe laufen, haben wenigfiens 
vier und fünfzig Ever die Fruͤhſahr gelegt, aber freplich iR 
ver dunkelbraune Hahn auch fehr"groß und gut. 
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Sie werben von ben Kennen, bie entweder einen Tag 


um den andern eins fegen, oder zwey Tage hinter einander - 


eins und den dritten Tag ruhen, an einen bunten Ort geteas 


gen, aber gewöhnlic nicht immer an ein und eben denſelben, 
fondern bald da, Bald dorthin, in eine Hecke, in einen Bufch, 
in langes Graß, in Neifighaufen, in Stroh, ımd man hat 
Mühe, fie zuſammen zu füchen. Diefem Uebel koͤnnte num 
zwar dadurch abgeholfen werben, daß man fie zur Legezeit 
in eine dunkele Kammer brächte, allein dadurch verhindert 
man nur zır oft Die nölhige Befruchkung, und Gefomimt olds 
dann unbefruchtete Eyer. ji 


Wann die Kenne außgelegt hat, fe bleibt fie auf dem 
Nefte figen, und dieß iſt die Zeit, da man ihr die wegges 
nommengn Eyer zum Bruͤten unterlegen muß. Die zwey erſten 


aber uͤbergiebt man ihr nicht gern, fondern ißt fig lieber 
weit die Erfahrung lehrt, daß fie mehrentheis unfrucht⸗ 


ba ſind. E ° 


. Zum Bröten macht ẽ man Ihe an einem tuhigen bunkeln 
Orte ein Neſt zurecht, legt ihr ſechzehn bis achtzehn von ih⸗ 
zen Eyern unter, und zwar lauter ſolche, die in lauem Wafs 


fer zu Grande finten, fegt fie alsdann drauf), und fie 


bleibt fo ſeſte anf Ihren Eyern fißen, daß man ihr das Fut⸗ 


ter und Getränke neben das Neſt ſetzen, oder fie alle Tage. 


davon nehmen, freſſen und ſaufen laſſen, und fie wieder 
drauf fenen muß, wenn man ſich nieht der Gefahr ausſetzen 
wid, daß fie ang Eifer für ihre Brut Hungers ſterben 
pl. Ste fig ſea⸗ und zwanzig bis ſie en und zwanzig 
Tage 


l 


er Ohne fir vorher mit Brenneſſeln am Bauche zu hauen, 
und ihnen vergebliche Schmerzen zu verurſachen. 


’ 
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Tage, hechtten⸗ sier Wochen Aber den. Eyern, alsdann 
öffnen, ſich die Jungen durch Picken von of einen We⸗ 
durch die Harte Ochaale. 


Auf diefe Art tann m man mit einzelnen tZuchren zu Wer⸗ 
ke gehen; anders aber verfahren diejenigen Landwirthe, die 
aus der Truthuͤhnerzucht einen merklichen Nutzen ziehen 


: "wollen; denn eine ober zwey Hennen veriohnen gewoͤhnlich 


Die große Mühe und Sorgfalt nicht, die. man auf bie Bars 
tung und Pflege ber Jungen wende ung. Man halt if 
rer lieber fo viel, ‚daß man ein Mädchen oder ein altes Weib 
zum Huͤten annehmen kann. Denn alsdann iſt der Vor⸗ 
rheil nicht geringe, wenn man von drey Haͤhnen und dreyßig 
Hennen ſechs hundert und mehrere Jungen gewinnet, von 
welchen doch wenigſtens 500 am. Leben bieiben, "und größ 
gezogen werden · koͤnnen. 
4 

Zu dem Ende beobachtet man folgendes. - © 
Sobald die Hühner ausgelegt Haben, wollen fie auch 
brüten. Man geſtattet ihnen aber dieß nit eher, als bis fie 
‚alle ihre völlige Anzahl Eyer gebracht haben, damit bie Sun 
‚gen zu gleicher. Zeit ausfhlüpfen. Am fi cherſten geht man, 


wenn man ihrem Verlangen zum Brüten unterdeffen ein Huͤh⸗ 
nerey aufopfert. . 


Wenn alle Kennen zum vriten ſich anſchicken, fo 
macht man in einem großen reinen und beſtreuten Stalle 
die ſtrohernen Vrutneſter, die man ber Reihe nach an der 
Band anbringt, zurechte, verſieht jedes mit funfzehn bis 
achtzehn Eyern, ſetzt auf jedes Neſt ine Henne, wo moͤg⸗ 
lich über ihre eigene Eyer, bie man in dieſer Abſicht zeichs 
net, verſtopft die Stallfenſter ſoreſlen⸗ damit kein Licht 


bin⸗ 


” 
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-  Bühetifälke, und entfernt Die Kühne, welche fohft Aus Ve— 
sierde, die Belbchen zu treten, die Eyer derquetſchen. 


, Alle vier und zwanzig Stunden wird der Stall ein⸗ 
mal geöffnet, die. Kennen werden von den Neften abgenoms 


men, vor der <hür mit hinlaͤnglichem Freſſen und Saufen 


verforgt, alsdann wieder in den dunkeln und verſchloſſenen 
Stall gebracht und auf Ihre Neſter geſetzt. Dieſe Fuͤtie⸗ 


/ “ 


. zuflg und Behandlung beobachtet die Warterin bis zu Ende 


der Bruͤtezeit. 


Den fee und zwanzigſten oder ſieben und zwanzigſten 
Tag unterſucht fie die Eyer, und wenn fie findet, daß die 
mehreften bepickt find, ſo hebt fie bie Mütter nicht wiehr auf, 
fondern FAßt-fie auf dem Neſte ohne Sutter, bis die Jungen 
ſaͤmtlich ausgekrochen find, weil fonft die auöfchlüpfenden 


feuchten Jungen ohne die nöthige Mutterwärme Re leicht 


erkuͤlten un ſterben konnten. | . 


Jetzt werden die Bruͤtehennen wieder zum Futter ges 


laſſen und untetdeſſen, m fie. freſſen, die Jungen von 
zwey Hermen einer einzigen untergeſetzt, und folglich das 
gautze Wohl nur ber Hälfte dee Kennen übergeben. Der 


anders Hälfte macht man fogleich wieder neue reinliche, Ne u 


fter, und legt jeder ohngefähr zwanzig bie vier und zwanzig 
Enten s oder gemeine Huͤhnereyer unter, um aus ihrer Bes 
gierde zu bruͤten noch einen Nebenvortheil zu ziehen. | 


Diefe fo erhaltenemfgungen verlangen eime ſehr jorgfäts 


tige Wartung, Wärme, Schatten, angemeflenes Sutter und 
reines Waller. Regen, Kälte und rauhe Witterung, That 
und Sonnenfchein find ihnen gefährlich, ſchaden ihrem Wachs⸗ 
thum und ihrer weſundheit. Da thre zarten Fuͤße von dem 


on Bren⸗ 


— 
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Bremen der Brenneſſeln Echppligmwerben, und man ſte doch 
ihrer Geſundheit halber, und um Inſekten zu ſuchen bald 
ins Freye laſſen muß, ſo waͤſcht man ihnen ſogleich, wann 
fie aus dem’ Ey kommen, bie Fuͤße mit Brantewein oder 


taucht ſie nur hinein, dadurch werden fie Br irtet 
und fefte. 


:&n ben erften vier und yoanyis Stunden betemmen fie 
get nichts zu freffen. Mach Verlauf diefer Zeit werdemdie 
funfgehn Mütter mir ihren Jungen in einen eigenen war⸗ 
men Stall gebracht, um bie übrigen, die wiederum beten, 
nicht zu ſtoͤhren. 


Das erſte Sutter beſteht auf partgetocen und ‚Earges 

hackten Eyern, die nach etlichen Tagen mit gefochten Erb⸗ 
fen und fein gehadten Zwiebeln vermifcht werden. Nath 
acht Tagen kann das Eyerfuttter ganz wesbleiben, oder wenn 
man es giebt, ſo hackt man die Eyer mit ſamt der Schaale, 
weil dieſe die Verdauung befoͤrdert, und man bringt ſowohl 
‘die. Jungen als Alten bey ſchoͤnem Wetter auf einen Platz 
von kurzem Graße. Man fatert fe alsdann dreymal des 
Tages wit einem Gemiſche von gekochten Erbſen, Milch, 
kleingeſchnittenem Salat, über beſſer von den Blättern ber 
Schafgarbe (Achijlaea millefolium Lin.), fein gehadten 
Meffein, auch wohl mit Weizen⸗ Gerften s und Hafergruͤtze, 
die in Milch abgekocht iſt. Wenk fie ſechzehn His achtzehn 
Tage alt ſind, giebt man ihnen ein Gemengſel von Schaf⸗ 
garbe, oder Wermuth, Salat, Negein und Matte (woraus 
bie Kaſe gemacht werben), und iedee ihnen Krumen von 
altem Brode vor. . s 


2 


. [3 
. 
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Sim erſten Monate barf man fi die Mühe nit vers 
Brießen laſſen, fie fleißig zur Speiſe zu'noͤthigen, beſonders 
«wenn man fie nicht in großen Heerden erzieht, well fie zu 
dumm find; ihr Zutter immer ſelbſt zu ſuchen ) mat zeiget 

ihnen dahet mit dem Finger darauf. Dabey darf man ſie 
nicht immer in die Hände nehmen, weil bie in ber Haus 
liegende Federkiele dadurd) leicht zerknickt und verſchoben 


werden fönnen. x 


Nah der Fuͤtterung werden fie von ihren Müttern: 
bey gutem Wetter aufs Zeid geführt, wo fie vorzüglich vor - 


Neſſelũ ig ber Mittagshige geſichert werden mäffen, und 
bes Abends befommen fie bie, Koft wieder, die fie bes Mors . 
gens erhielten. ; Jetzt kann man Ihnen: andy fehon Hirſen 
vorſchuͤtten, welchen fie einzeln auſleſen. 


.4 Auf dem Felde finden ſie allerhand Inſekten, Regen⸗ 
enter, Meine Schnecken, Gras, Kräuter u. d. g. und 
ſind gewoͤhnlich vor Krankheiten gefichert, wenn fie nur ims 
mer friſches Waſſer befommmen, und auf den gewöhnlichen 
Hatungsplãtzen bey unverfehenen Negengüffen und Gewit⸗ 
tern ſich unter Heine fitchetne odeg breterne Verdecke, bie 
man in diefer Abſi qi hinbaut. retten koͤnnen. 


Mit dieſer ornms und Fuͤtterung, die man anch, je 
groͤßer und, dkter-fie werden, in Kleyen, mit jerhadtge Nefr 
fein und Kohl vermiſcht, verwandeln tann,. ‚wird bis zur 
Erndte fortgefahren, und nach derſelben werden ſie dann 
in die Stoppeln und auf die abgemaͤhten Wieſen getrieben, 
w Re ſo viel ausgefallenes Setraide, Heuſchrerken/ Kaͤfer 
"uf w. finden, daß fle zu Haufe alsbann faft keines weitern 
dJutters beduͤrfen. Gegen Michaelis werden die meiſten 
Bechſt. Naturgeſch III. 335. X Jun⸗ 


. oe “ 


— 
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ZJungen verkauft, und Heenenxen weit und breit zum 
Markte getrieben ” 


B Anfangs ſind die Zungen bloße unbehätfliche Woll⸗ 
klumpen mit einem großen Kopfe und truͤben Augen. Nach 
"und nach aber. keimen neben diefen Haarfedern die eigentlis 
chen Federn hervor; nach ſechs Wochen kommen die rothen 
Fleiſchtnoͤchen am Kopf And Oberhalſe zum Vorſcheine, im 
dritten Monate fallen ihnen die Federn daſelbſt aus, und 

‚fie werden kahl; nach etlichen Tagen entſteht auch die 


ſſchlafſe Kant am Kinn; fie wachſen alsdann zuſehends ſchneil; 


die Männchen verliehren ihre pipende Otimme, fahgen an 
ein Rad zu fehlagen, unter einander zu kaͤmpfen, und hei⸗ 
des. bie. gewoͤhnlich kullern den Toͤne von ſi ich zu geben. 


gu den erſten Worhen befommen fie zuweilen’ itvey 
oder drey Federn am Hintern, deren Klele voll Biut find, 
Dieſe muß man behutſam heraue uichen, ſonſt werden fie 
5 rank. J 


Sie mauſern ſich im erſten Jehre nicht, fondern 
die Federn werben, 8 wie ſie ſelbſt, immer groͤßer und 
dunkler. 


Obgleich ie genößntict geger iſt, daß man 5 in 
den erſten Monaten ſehr ſorgfaͤltig vor dem Waſſer und der 
Naͤſſt bewahren muͤſſe, ſo will man doch die gewiſſe Er⸗ 
fahrung Haben, daß fie weit dauerhafter. und ſtaͤrker wärs 

“ den 


, 9 In Thüringen sieht man fie nur einzeln; in Böhmen aber 
and in einigen Gegenden Schwabens in großen Heerden. 
Solche Heerden aus erfierem kommen auoarilen na Thuͤrin 
ven zum Vertaut. 


/ 
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ben, und leichter zu erziehen waͤren, wenn man ſie, ſo bald 
fie aus dem Ey kämen, ins Waffer tauche. Ja man hat 
ſogdr mit gutem Erfolge nicht nur in England, ſondern auch 


in Denrfhianiewerfucht ), fie ahnerachtet ihrer Zartlichteit, 
in einck Art von wildem Zuſtande zu erziehen. 


Man ervichtet ihnen naͤmlich in Gaͤrten oder auf, gro⸗ 
dei erhöheten Biefen,wo fie dern Winde und Wetter ausgeſetzt 
And, breterne viereckige Käften, etwas länger als breit, noch 
einmal fo lang als eine Truthenne iſt, mitder Oeffnung nad) 
Morgen. Sm diefen bruͤten ſie in Kälte, Wind und’ Regen 
Ühre Jungen aus und da bleiben die Jungen und Alten beftäns 
dig im Freyen, und weiden auf der Wie Ihre tägtiche 
Speiſe find Klumpen aus faurer Mid, gehackte Treffen, 
Salat u. d. g. mit untermiſchtem Gerſtenſchrot. Auf dieſe 
Arte erzogen ſollen die Jungen groß, aögehärttt werd und, j 
hefund bleiben. 


N: - 
„a 
_ .2 


Dieſe Erziehungsart wie. freylich "de naturlichſie, w weil 
dieſe Voͤgel in der Folge bey Wind, Regen und Srae beſſer 
beſtehen warden. *. 


Außerdem, baß man bie ausgebienten Trehäbne 
ſchlachtet, koͤnnen fie ‚auch zum. Ausbgiten junger, Trut⸗ 
haͤhner, Manshähner und Enten gebraucht werten, und . 
ihre Größe und Wärme macht, daß man ihnen viel Eyer 
unterlegen kann. Sie müflen aber zu diefem, ihnen fo uns 
angemeſſenen Sefhäffte gehörig votbeuetet werd, unde 
amar auf eine etwas gtauſame P. 17 er 


." &2. Man 


9) 3.8. in Ben daſanengarten des Gärten yon Hohonzollerm 
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Man bant naͤmlich in einer ziemlich bunkeln Kammet 
ein Met, und legt Eyer hinein. Ehe man aber den Hahn 


drauf feat, pflegt man ihm vorher die großen Feder am 


Bauche auszureiffen, und bie entbloͤßte Stelle mit Brant⸗ 


wein zu waſchen, worin geftöpener Pfeffer eingeweicht wor: 


den, pder man peitſcht ihn mit jungen: Neffen. Beydes vers 
urfacht ihm ein Brennen und Juden,, und er ſetzt ſich da⸗ 
her gern auf die untergelegten kalten Eyer, beſonders wenn 
man ihm vorher etwas Brantwein eingegoſſen, und da⸗ 
durch und durch bie e Dunteldeit, die man um ihn macht, feine 
Sinne betaubt hat. Nach vier und zwanzig Stunden ſetzt 
man ihm Zutter 6ey das Neſt, erleuchtet auch den Ort ein 
wenig, wenn er feine Mahlzeit: halten fol, und fährt das 
mit täglich fort. ‚Auf diefe Art brütet ber Kahn. feine Eyer 


aus, ſahrt feine ungen und füge fie unter feinen großen 


Flageln wider Kaͤlte, Luft, Regen und Raubvögef befle, 
aie bie furchtſame Zruthenne. | 


Ohngeachtet bie Zrurhäpne weit weniger Sigi, als 


. bie Hanshähnenfi ind, fo treten fie doch in Abweſenheit ihret 


Hennen, beſonders zur Brütes And Legezeit Haushuͤhner 
end Entkti, doch, wie ſich won ſelbſt verſteht, ohne Erfolg. 
Diet geiter ind die Truthennen, bie fi vor Menſchen, Huns 
den und andern Thieren niederfauern, und ſich oft mit Gens 
größten Eifer dem Douehahne anbieten ). 


geinde. "Die ungen find ‚gar ſehe den Medi 
"ungen ber Sabihte, Falken und ‚Sperber ausgefegt. 
Die 

* Als ein Kennzeichen der Bummdheit und Geilheit des Trut⸗ 
dheahns bemerte ich, daß ich einen, der zwey Weibchen haste, 


dif ſtundenlang habe eine todte Henne treten beben und kein 


Er von feinen Hennen war befruchtet. 
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"Die alten erblirken diefe Raubvoͤgel hoch in der Luft, geben 
einen klaͤglichen Ton von ſich, die. ganz klein noch unbefieders 
ten Jungen laufen alddann unter ihre Flügel, die größern 
aber ins hohe Gras und Gebuͤſch. «Die Mutter laͤßt ger 
wöhnfich- den Raubvogel nicht eher aus den Augen, als bis ſie 
ihn fo weit entfernt ſieht, baß er ihre Jungen nicht mehr 
bemerken kann, unb zeigt diefen die Gefahr durch ein un⸗ 
aufhoͤrlich klaͤgliches Geſchrey an: Sobald er fich aber wei 
genug entfernt hat, verwandelt fie ihre Stimme in freund) 
liche Locktoͤne, und die Sungen kommen wieder, freudig wer 
gen der vorüßrrfenenden Gefahr, zum Votſchein. 


Auch die Wieſeln, Saus sund Wandersasten det | 
len den Eyern nad. eo . 


| Oft werden fie aud) mit Laͤuſen und Yilben ges 
plagt, bie man ihnen mit Salzwafer vertreibt. 


Rrankheiten. Wenn den fangen nad, ſechs bis 
aht WVochen am Ropfe’und’ Zalſe die Fleiſchknoten 
treiben, fo werden fie ſo krank, wie: bie Kinder beym Zah⸗ 
nen, und man gießt ihnen zur Stärkung etwas Wein uns 
ter ihre Nahrung, ſteckt Ihnen ein Pfefferforn ein, ober 
timmt fie doch wenigſtens vor Exaltung und Naͤſſe in Acht. 


Wenn ſie kleine Blaͤschen an der Zunge und 
auf dem Buͤrzel befommen, fo pflegt man ihnen Roſt⸗ 
waſſer, d. 5. Waſſer, in welchem roſtig kiſen liegt, vor⸗ 
zuſetzen. 


Die Gicht dringen fie ˖ bisweilen mit auf bie Belt, 
Gefommen fie aber öfteren nach einer unfhielichen Diät, 
| X 3 wenn 


Sn 


S 
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wenn man fie entweber in der Jugend durch die Ofenwar⸗ 
mie erquicken will, oder fie vnordentlich fuͤttert, oder zu 


kalt werden laͤßt. 


Den Pips sefommen fie auch, wie wohl feltner als 
die gemeinen Hühner. Es iſt dieß eine Werhärtung der 
Haut, die fi unter der Zunge anfängt, und bis in den 
erften Magen erfiredt. Sierdurch. werden fie unverms⸗ 
gend, ihr Futter gehörig aufzuheben und zu verbauen. Ge: 
wöhnlich liegt der Urſprung diefes Uebels in dem Mangel 
oder ber ſchlechten Beſchaffanheit des Getraͤgkes. Das 
Verwahrungsmittel dafuͤr iſt hinlaͤnglich klares Waſſer, 
und das Heilungsmittel Im Anſange der Krairkheit Abloͤſung 


der Hornhaut unter der Zunge, wobey man ihnen einer Ha⸗ 
ſelnuß groß geſalzene Butter eingiebt, worin etliche ſchwar⸗ 


ge Pfefferkörner "und eine. große Kreugfpinne eingedruͤckt 
ſind. Erſtreckt ſich aber die Verhaͤrtung ſchon durch den 
Schlund, bis in den .erften Magen, » ik ein 1 langſamer 
Tod gan unvermeidlich. en rn. , 

. Mit der Ruhr Rate), werben die Jungen oft 
geplagt, Man erkennt fie an dem weißen flüßigen Unvat, 
den fie v von fich ſpritzen. Sie bekommen ſie vorzuͤglich vom 


ſauergewordenen Futter, und verlichren fie wieder durch 


beffere Nahrungsmittel, 


Die Umverdaulichkeie Sat cheen ei in dem erſten 


Magen. Sie haben einen dicken, harten Kropf, :find trau⸗ 
rig, gehen nach der Krippe, doch ohne zu freſſen. Sowohl 


Junge als Alte find mit dieſem Uebel behaftet, welches vor⸗ 


zuͤglich von trockenen und mehligen Bitter entſteht. Wenn 


Be mifeine tie trockene te Speife faufen, “fo wird wohl ber 


’ äußere 





5. Ordn. 38. Gatt. Gemeines Eruthuhn. 227 


ditßere Theil eines ſolchen Mehlkiampens befeuchtet, allein 
den innere bfeibt trocken, bie ganze Maſſe wird alſo gleich⸗ 
ſam von außen zuſammengekleiſtert, daß fie unmoͤglich durch 
ben engen Kanal in ben eigentlichen Magen bringen kann. 
Die Jungen fierben atfb vhne Rettung; die Erwachſenen 
aber kurirt man durch ben Schmitt: Dean öffnet nämlich 
den Kropf zur Seite mit einen fcharfen Federmeſſer, nimmt. 
ben [hädlichen Klumpen, ben ich mehrmalen wie ein har⸗ 
tas zufammengelnetetes Otuͤck Teig gefunden babe, her 
aus) und heftet die Wunde wieder fauber zu. „Man Bat , 
bey diefer Operation keine weitere Vorſicht noͤthig, ale: 
dog man ben Schnitt nur nicht: allzu tief nach bes Bruſt 
mache, weil fonft das Getränfe durch die. Math dein: 
gen, und nicht nur. die Heilung verhindern,. fondern auch 
das Thier wieder in die vorige Unverdaulichkeit verfeken 
möchte. Wenn man nach dem Zufammendeften die Nath, 
mit braun gefhmolzener Sutter beſtreicht, und das kranke 
Thier maͤßig und oft fürtert, fo geſchieht die Senefung in 
venigen Tagen gewiß. 


Yunan. Das Fleiſch diefer Hausvaͤgel iſt unger. 
mein ſchmackhaft, zart, leicht verdaulich, geſund und nahr⸗ 
haſt. Die Hähne.find am Geſchmack beſſer als die Huͤh⸗ 
ner, am allsrbeften aber find die kaſtrirtn (gerappten) 
jungen Saͤhne. - 


Dieß Verſchneiden aber heſchehe nicht an der näms 
lihen Stelle, wie bey den Haushaͤhnen; „denn ihr laͤnge⸗ 
rer Leib verhindert, daß man mit dem Zeigefinger nicht bis 
oben an den Rüden zu den Teſtikeln kommen Tan. Ss, 
wird daher bey ihnen, wenn fie, wie die jungen Hoſhaͤh⸗ 

. .n 4  . ne 


/ 
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ne auf beyden flachen Händen liegen, und die —* durch 
die Daunen gut’ zuruͤckgebogen und gehalten werden, ein 
Einſchnitt an der Seite bes Leibes gemacht. : Man wählt 
dazu ˖die linke Seite, und zwar die Stelle, wo die Keule 
anftreicht. Hier ift das Fleiſch Dänne genug und beſteht nur in 
einer weißen und unter Dieſer in einer braunen · Haut. Man 
macht ohngefaͤhr einen- Einſchnitt von aͤnderthalb Zoll, 
loͤſt die ſchlaffen Hoden, weiche an eben dem Orte, wie bey 
den Hanshähnen, liegen, aufs behutfamfte ab, und Holt fie. 
- mit dem gebogenen Finger heraus. Syn die Wunde ſteckt 
man zur Heilung ein Stuͤckchen Butter, von der Größe 
einer welihen Nuß, macht die Deffnung zu, beſtreicht fie 
mit Baumdl und beftreut fie mit Aſche. Man hält die 
friſch verſchnittenen Haͤhne acht Tage Inne. 


Will man diefe gekappten Truthaͤhne beſonders deli⸗ 
kat haben, ſo maͤſtet man fie mit folgender Fütterung. Man 
nimmt täglich zwloͤf Loth Hirſenmehi und anderthalb Loth 

Butter, und vermiſcht dieß mit lauem Waſſer zu einen Teig. 
Dieſen Teig theilt man in drey Poktionen, macht aus jeder 
Portion zwanzig Kugeln, und giebt jedem Hahn in einem 

Sänfeftall, in welchem "er ſich nicht ſtark bewegen Tann, 
früh, Mittags und Abends zwanzig Stuͤck. Nach jeder 
Mahlzeit fest man ihm acht Loth - Mitch Hin, zum Saͤu⸗ 
fen. Sin vier und zwanzig Tagen iſt er dadurch zu feiner 
größten und beiten Settigkeit gelangt. Dieſe Mäftung: 
koſtet ohngefähr zwoͤlf Groſchen; ein ſoicher Truthahn wird 
aber für ı Thaler 20 Groſchen bezahlt. . 

Auf unkaſtrirte Truthaͤhne und Hennen laſſen fi ih. 
auf diefe Are'mäften; Iegtere bekommen aber aus sein 
gere Portionen. er, 


I — em. 


= 
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Seaſt made man fie gewlhalis mit Gerſte vder „Has 
fer, ober dem Schrot von dieſem Getraide, das mit gefter 
Genen Unterkohlruͤben, Moberüsen und anderem Surzel⸗ 


wert und geünen Sachen unfermengt, umd mit faurer 


Die, mo möglich, angefeushter wird, fett. 


Die jungen Truthuͤhner pſiegt man gegen, bie i$ 
rigen in-Suppen zu efien. 


-Die Eyes find ebenfalls ſchmackhaft, und werden, 
wie die Huͤhnereyer, benutzt. or 

Die Gedern, die zwar weit Miehter als bie. Ganſe⸗ 
federn find, koͤnnen in Wetten gefuͤllt werden; doch darf 
man fie nicht mit guten Federn vermiſchen. 


Dei ſtarken Schwanz⸗ und Fluͤgelfedern bedient 


man ſich zum Schreiben grober Schriften, und bie wei⸗ 
hen Federn unter den Fluͤgeln und die unterfle Ged⸗ 


nung der Schwanzfedern geben die ſchoͤnſten Sultape 


und gederbaſche auch braucht man Federn von de Briten 
dazu. 

Durd) bie Truthoͤhner kann man. auch die Kyee der 
Parlhahner ausbruͤten laſſen. 


Schaden. Sn Gemüßegärten thun fie Cube 
durch Ausſcharren des Saamens und Abfreffen der 
Kräuter und Blüten, und in Feldern am Kraut und Ges 
traide; deßwegen müflen fie ſorglattis eingefperst und- ges 
Hüter werben. 

Auch darf. man Fleine Binder nicht. allein “ He⸗ 
fe laſſen, wenn Truthaͤhne darinnen find, beſonders, wenn 
Re etwas rothes an ihrer Kteidung Haben. v 
eds 


. 
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Namen. VPyuterhühn: Kalekuterz kalekutiſcher 
Sup, gemeiner Kalekut; Truthahn; Puter; Puder; 
wälfcher Hahn; Türkifcher Mahn; Auhnhahn; Indiani⸗ 
ſcher Habe; Puthe; Kaltunz Knurre; Putchen; Pipe 
Die Namen Kalekutſche und Tuͤrkiſche Huͤhner ſind viel⸗ 
Teicht von andern Hauͤhnern auf dieſe gezogen worden, ‚und 
beweiſen nice gegen ihren Ammeritaniſchen Urfprung, 


Veiſchiedenheiten 1) Das wilbe Truthuhn 
(Meleagris gallopavo fylveftris) bewohnt jetzt noch 
‚Bie großen Sampfed in Ametita in Heerden zu fünfs 
hunderten, ‚geht am Tage in die trodnen Wälder und 
ſucht Eicheln 2. zu feiner Nahrung. Es kann auch 
nicht. viel ſchneller, als das zahme, fliegen. Es iſt groͤ⸗ 
ber als dag zahme. Seine Farbe iſt überhaupt dnunkler, 
faſt ſchwarz/ welche in verſchiedenem Lichte bald glaͤnzend⸗ 
gruͤn, bald kupferfarbig, bald gar purgurrogf ſchillert; 
dit Schwungfedern fi ſind glaͤnzend goldgruͤn, werden gegen das 
Ende zu ſchwarz und haben weiße Spigen ;/ bie großen 
Dedfebern der Flügel fü find glänzend braun; der, Schwanz 
beſteht aus achtdehn braunen Federn mit ſchwarzgruͤ⸗ 
. nen Bändern und ſchwarzen Enden. Uedrigens ſieht hi 


aus wie das zahme. 


Die aus ben Eyern von zahmen erjogenen vottden bir 
gatten fich mit diefen ohne Schwierigleit. Die Indianer 
machen aus den Federn mit Baſt ein ſchoͤnes Zeug, wie feis 
denen Piäfh und aus dem eamane Sonnen cherwe und 
Bäder, | 
Man jagt ſie vewöhnlich mit Hunden. Sie haufen 
eine zeitlang gefhwindur ats biefe ; ; allein fie koͤnnen es 
Pa n 1 ' ‚ be 
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Bach nicht fo lange aushaltenn, und muͤſſen alsdann abger  -. 
mattet fih auf die Bäume fegen, wo fie leicht vor den Jaͤ⸗ 
gern, eines nach dem andern herabgeſchoſſen werben. In 
N. 
2) Sn England laͤßt man bie zahmen ſchwarzen 
verwildern, und bekoͤmmt dadurch eine eigne Varietaͤt, 
„bie man in den Menagerien und: Parks haͤlt. Dieſe ſtei⸗ 
gen oft bis In den hoͤchſten Gipfeln der Baͤume, fo daß man 
fie nicht mit der Flinte erreichen kann und pflanzen ſich in 
Gebüuſche, wie die Faſanen, wild fort. Die ſchwarzen ſind 
immer etwas kleiner als die andern. 


3) Das weiße Truthuhn (M. G. albus.) mie 
rothem Bopfe und ſchwarzem Saarbirfchel auf der 
Bruſt. Diefe Truthaͤhner werden in England fehr hoch 
gehalten, pflanzen fi in diefem weißen Kleide fort und fols 
len aus Holland ſtammen. Das Obngefähr hat dieſe Va⸗ 
rietaͤt, erzeugt *), und man ſagt, ‚Rab wenn ein weißer 
Truthahn mit einen ſchwarzen tämpfe, die junge Brut 
alsdenn allezeit weiß würde: Werd glauben mag. Sonſt 
ſieht dieſe Varietaͤt ſehr ſchoͤn aus; iſt aber in. Thüringen 
nichts ſeltenes, indem man fie faft uf allen Hoͤfen antriffts 
we Truthuͤhner gehalten werben. 


4) Das Eupferfarbene Truthuhn (M. G. ch- 
preus). Eine ehr fhäne Varietaͤt. Die Farbe tft tich - 
Be kupfern, an gtügeln und Schwan; weiß. Am 

ob 


* Ich habe ſelbſt von eittem ſchwarzen Hahne und einer blau 
und weißgeſchaͤckten Henne in einer Brui 3 ſchneerweiße 
kit ſchwarzen Hurbuſheln erhaiten. 
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" ſchonſten if Re, wenn bie Geben: ſchwarzblaue, glaͤnzende 
Wänber heben. J 


N Das Duterbubn mie dem Seberbufche. (Me- 
jeagris gallopavo criſtatus. Kurre mit :Steaußfedern, 
Haubentruthahn). Es iR eine bloße Abänderung, wie der 
gemeine Hahn mit einem Federbuſche. Der Berersufg 
iſt weiß oder ſchwarz. 


Albin beſchreibt einen ſolchen Hahn. Man Hat ihn 
aber fo wie die Truthuͤhner überhaupt von allerhand Farbe. 
Dieſer war von ber Sröße der gewöhnlichen Truchähne: 
Der Oberleib war dunkelbraun und gelb; die Bruſt, der 
Bauch, die Schenkel und der Schwan; weiß, wie die Federn, 
bie feinen Buſch bildeten. Der Schwanz hatte einen gek 
ben Sreis und ſchwarze Spigen an den Federn. Die Füße 
waren fleiichfarbig. Uebrigens glich er volllommen un⸗ 
ſern gemeinen Truthuͤhnern, ſowohl in Abſicht auf. dag 

fhwammige und druͤßige Fleiſch, welches den Kopf und den 
obern Theil des Halfes bedectte, als auf den ſpräden Haar⸗ 
bauͤſchel, welcher milten am Halſe entfpringt. Auch hatte 
er kurze Sporne und zeigte einen befondern Widerwillen 
gegen die rothe Farbe. Man erzieht dieſe Varietaͤt nicht 
einzeln in England, trifft fie aber auch hin und wieder ie 
Deutfchland an. 


6) Das Baſtardtruthuhn cu. °C hybridus); 
Edwards redet von einem Baſtard, den er für die Frucht 
der Vermifhung von der Truthahn⸗ und Fafanengattung 
Halt. Der. Vogel, nach weichen er feine Beſchreibung ges 
macht hat, war in dem Walde bey Hanford in der Pros 
vinz Dorfer geſchoſſen m worden, wo man ihn im October 

1759 


‘ 
⸗ 


1759 mit zwey oder drey andern Vögeln von des nämlühen . 


Gattung antraf: Geier Größe nach war, er zwiſchen dem . 


Fafan und Teuthahn. Weber der Wurzel des Oberfchnas 

bels erhob ſich ein Kleiner Buſch von-ziemlich langen ſchwar⸗ 

- zen Federn. Die Augen ftunden in einem reife von ro⸗ 
ther Haui der aber nicht ſo breit wie beym Faſan wat. 


Es wird nicht gefagt, ob dieſer Vogel mit dem Schwan⸗ 
ze ein Rad mache; aus dere Abbildung ſteht man nur, daß 
er ‚pn, wie an in Ruhe ſich befindender Truthahn trägt. 


Uebrigens muß man merten, daß der Schwaͤnz nur aus. 


fehssehn Federn beſtand, wie der voin Auerhahn. Außer⸗ 
bem kain jede Feder doppelt aus einer einzigen Wurzel her⸗ 
vor, eine war groß und feſte, die andere klein und dus 
henartig, welches weder beym Faſan noch Truthahne, wohl 
«ber beym gemeinen und Anerhahne, angetroffen wird. Bufs 
fon glaubt daher auch⸗ wenn dieſer Vogel ja ein Baſtard 


ſeyn ſollte, fo ſey er es eher vom Auerhuhn und Teuthuhn, 


als ı von den jcbiern mb dem Safe 


— 


> neun und dernbife Gattung? 
. Der TofanPhafiaau. . .„ * 
& u. Bennzeichen. U 


Der Schnabel ift furz und art. 

Vie Wangen haben eine nadtte und glatte Hank, 
Die Süße ſind an den meiſten behpoint, 
Die Arten. 


’e- 


c(157) x. Das 
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"  (ıs7) 1. Das gemeine Haushuhn. | 
Phaſianus Gallus (domeſticus) Lin. ° 


Le Coq Commun; la Ponle commune., 
Bufk 


Ti dungbil Cock ‚and Hen. 


Renmzeichen der Art. a} 


. Auf der Stirn iſt ein lleiſchener Kamm, an. , ben 
Wangen find doppelte Lappen, bie Gegend, der Ohren it 
blos und der Schwanz (bey ben meiſten) nuſamimeng⸗— 
dract und in die Hoͤhe gebogen | x 


7; n . 


Beſchrelbung · a — 
Se⸗ zehme Huhn, bas fich jett in ‚jeder Wirthſchah 


IM. großen Nutzbarkeit halber, nunenthehrlich gemacht 


hat, ſtammt wahrſcheinlich von der wilden Art 4 unten 
Spielagen: Urace.) ab, die mas noch jeß in un vielen 
Meovinzen Afiens, in den Indiſchen Wäldern, in den Wüs 
fteg am Caspifchen Meere, in der Soongorey, Bucharey, 
China, in einigen Provinzen von Afrika und auf den Sn 
felg des grünen Voͤrgebirges findet. Oſtindien ift vermuth⸗ 
lich fen urſpruͤngliches Valerland, von da es ſich zahm als 
dausthier über bie ganze Erde verbreitet hat 9 
ne Es 
* * der Oferinfel, auf Tongatabu, © Owaibi und ander 
ren Inſeln der Südfee Harman fie bey ihrer Entdeckung ſchon 
“ Häufig vorgefunden; hingegen nach Amerika find Fe erk 
durch die Spanier gebracht worden. Der Berfaffer ber 
Sefipiche ber Incas verfichert, da⸗ es in Porn vor feiner 


ECExo⸗ 


\ 
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ð⸗ iM eias von denjentgen Hausthieren, die durch 


Nahrune — Pe und burch die vofgiebenen 


Eroberung feine gegeben habe, und daß ſich die Hühner 
mehr als dreußig Jahre lang nicht haben gewöhnen Eiunen, 


. in den Thälernum Cusco gu bruͤten. Coreal ſagt ausdruͤck 


der Inſel St. Domingo hatten ſie nach dem Zeugniſſe des 


‘ 


lich, daß die Hühner von den Spaniern nad) Brafilien ge⸗ 
bracht werben wären, und daß die Braſilier fie fo wenig ge⸗ 
kannt hätten, daß ſie durchaus nicht davon aßen und ihre 


Ener als eine Art pon Gift anfahen. Die Einwohner von 


Pater Charlevoig eben fo wenig; und Oviedo giebt eb 
für erwiefen aus daß fie aus Europa nach Ametika wäre 
gebracht morben. Acoſta behauptet aan: durchaus dad Oo⸗ 
gentheif, und fagt, daß es vor der Ankunft der Spanier in 


"Peru ſchon Huͤhner gegeben habe, und giebt .zum Berseife 


an, daß ſie in der Landesfprache Gualpa und ihre Eyer 
Ponto hießen; eben alt wenn die Wilden nicht einem: Vo⸗ 
gel, den fie das erftemal fahen, von ihnen bekannten ähnlie 
chen den Namen hätten geben- können, welches ja die Euro⸗ 
pier fo oft mit Amgrifanifhen Thieren thun: vielmehr if 


nad) Thomas ⸗Zyde Perfien der urſpruͤngliche Himmelsſtrich 
bder Haushuͤhner; doch hat man dafelbft nath Taberniers 
Berichte die Kunſt, fie zu maͤſten, erſt durch Arnteniſche 


Kaugeute aus Europa bekommen. Dieſe Voͤgel find in Per⸗ 
fien fehr.häufig.und ftehen zumal bey gewiſſen Derwiſchen 
in großem Anſehen, weil fie diefelben als Iebendige Stun⸗ 
denuhren betrachten. — Dampier fügt, er habe auf den In⸗ 
fein von Poulocondor wilde Hühner gefehen und gensdtet, 
Die unfere Krühen nicht.an Größe jiberträfen, und wie un⸗ 
fere Haushaͤhne, nur heller, kraͤheten. Er ſetzt hinzu, daß 
es deren auf der Inſel Timor und auf St. Jago, einer 
yon den Inſeln des grünen Vorgebirges, gebe. Gmelli 
Carari ſagt, er habe ihrer auf den Philippiniſchen In⸗ 
ſeln geſehen, und Morella behauptet, es gebe im- Koͤnig⸗ 


reiche Congo wilhe Huͤhner, bie. ſchoͤner und. wohlſchmeden ⸗ 
—. 


2 
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HDimmelaſtriche eine fotche.: Ver auberung in ver Geſtalt, 
Groͤße und Farbe erhalten haben, daß man eine große An⸗ 
dahl ſehr auffallend verſchiedener Spielarten aufzaͤhlen kann. 


Die Groͤße iſt ſehr verſchieden, und das Maͤnnchen iſt 
immer um ein Drinheil geößer und ſchwerer als das 
Weibchen. ee ‚ 


Da dtefe SHansudgel fo allgemein verbreitet An, fe 


bedarf es, um fie kennen zu lernen, feiner befondern Be⸗ 


ſchreibung. Denn jederwann weiß, daß ihr Sgnabel 
kurz ſtark, an beyden Kinnladen etwas setraͤmmt iſt, eine 

ſtumpfe, doch ſchneidende Sptgeund einaweißtiche oder blauli⸗ 
he Farbe Hat; die Naſenloͤcher mit einer knorplichen Haut 
halb bedeckt, die Ohren nackt find, und unter ſich faft im⸗ 
mer ein nacktes weißes Häutchen, wie ein Fürgernagel ges 
ſtaltet, haben ; auf der Stirn ein rother Kamm (Hahnen⸗ 
tamm) ftehet, der mehrentheils ausgezackt iſt; der Augen⸗ 
kreis roth und nackt iſt unter dem Kinn laͤngs den beyden 


Schnabelkiefern zwey rothe Bartlappen · (Bart, Hahnen⸗ 


bart, Glocken, Lilien) hängen; ; die Augenfterne roth, roth⸗ 
hraun, kaſtanienbraun oder buntelbraun: bie Füge ſtark, 
ſchuppig, gelblich oder bleyſarben, mit vier Zehen, wovon die 
drey vordern eine Heine Hautverbindung am Det Gelenke 
haben, 
se waren/ als unfere, aber von den Negerbeitt geachtet wür: 
ben. — Es mag nım ir natürlicher urſpruͤnglicher Aufenthalt 
ſeyn, welcher er will, ſo haben ſich dieſe Voͤgel doch leicht in der 
alten Welt von China dis gu dem gruͤnen Vorgebirge und vom 
mittaͤgigen Ocean bis zum mitternaͤchtlichen ausbreiten koͤn⸗ 
nen. Dieſe Wanderungen find aber (ehr alt und uͤberſteigen 
Geſchichte unb Veberkieferungen. Nener it, wie wir geſe⸗ 

hen Haben, ihre Niederlaſſung in. bet neuen Welt. 

$ 


f 


N 


— 


5: Oedn. 39. Bart. Gemilnes Hauchuhn. 337 


haben, verſehen sth Die Rianen kurz, ſtark und hornfarbig 


ſind. And unterfcheiden fe die ganz eigue Haltung ihres 
ESgwemzes gar ſehr von allen andern Hausvegeln. Die 
vierzehn Schtwanzfedern And nämlich auf ſolch⸗ Arc ſchief 
in bie Höhe geftellt, daß fieben auf jeder Seite Gefindlichen | 
Bedern im einen fpigigen Winkel fo zuſammen ſtoßen, dag 
badurch gleichſam ein ſpitzwinkliches Dreyeck formirt wird, 
beſſen Grundſlache oder Oeffnung nad; der Erbe gerichter 
iſt. Nur wenn es regnet, ‚ziehen fie ben Ochwanz etwas 
zefanınan und tragen ihn fenerecht, ſonſt Immer winklich 
aufgerichtet, eben fo wie den langen Hals, Außerdem has“ 
ben. fie am Halſe und auf dem Buͤrzei lange fyigige Ges 
dern; und karze zum weiten Fliegen antaugliche, nur bis 
unter Die Wurzel des Schwanzes reichende Fluͤgel. 


‚ Der-Zahn hat außer feiner Groͤße vor der Kenya = 


4 ſehr auffallende Untsrfcheidbungsmerkwiale, einen fans 
gen Hais/den ergern aufrecht traͤgt, einen seößesn, mehrena 
theils aufgerichteten Kanm, einen langen aufwärts. ge⸗ 
fränmten ſcharſen Sporn hinten an den hohen ſtarken 
Beinen, einen erhabenen Schwanz, deſſen beyde mitteiſten 
Federn, weit laͤnger als bie übrigen, ſpitzig ſind, und 
ſchwankend fich in einen Bogen herum kruͤmmen, lange, 
ſchnale, fpigige, glänzende, meiſt ſchoͤnfarbige Halsfedern, 
bie ſich bey jeder Bewegung ſauft verſchleben, eben derglei⸗ 


‚hen Buͤrzelfedern, die an den Seiten des Schwanzes her⸗ 


abgfitfhen, große, fpigige, ſchwankende obere Deckfedern 
des Schwanzes, die ſich an den Seiten mit den Schwanz⸗ 


federn vermiſchen, ſich, wie diebeyren mittelſten Schwanz⸗ 


febern kruͤmmen und den Schwanz zieren beifen, ı nod eis 
nen ſrolzen und laughen Gang. 


ZH. Heranpe, 1.20 Do: Dei 
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Die Genme hat breitere Federn ale der Kuhn, hochſe 
’ felten einen Oporn, ſtatt deſſen oft ein ‚rundes Knaͤn 
hen, und, trägt den ‚Roma, dee meiſt nur einfach’ sft, ims 
inimer mehr itegend oder hangend, als ‚aufrecht. 


Doao wie die Größe bey den Haushuͤhnern verſchieden 
niſt, fo iſt es auch die Farbe, und man trifft fie faſt von 
allen Farben an. Es giebt daher ſchwarze, weiße, blaue; 
graue, rothe, rothliche, braume, gelbe, aſchgraue, und mit 
allen dieſen Farben einfach und zuſammen geſebt, gefleckte, 
geſchuppte, geſchaͤckte, geftveifte u. d. gl. Und auch darin 
hat der Hahn vor der Kenne einen Vorzug, daß er mit 
weit [hönern und glänzendern Farben geziert iſt. 


Ein. guter HZaushahn muß ein großer, ſtarker, 
ſtolzer, munterer. und anſehnlicher Vogel ſeyn. Er mug 
einen langen natuͤrlich gekruͤmmten Hals, einen großen und 
hochrothen, einfachen oder doppelten Kamm, abgeruibete 
ſchoͤne Halsläppchen, große, feurige, der Farbe feiner Fer 
dern gleichende Augen, einen flarten Schnabel, hohe fer 
ſte Seine, lange ſcharfe Sporne, und kurze und farfe 
Slauen haben. Seine wezäglicften. Farben, bie von 
Stärke und Ausdaurung zeugen,. find glänzend roth und 


ſchwarz, und feine Kraft und gutes: Maturell muß man u 


aus feinem Treten, - Srähen und’ aus feinem ſtotzen Gange 
erkennen koͤnnen. Er muß gern um feine - Huhner ſeyn, 
von denſelben · gellebt und. gefurchtet werden, fie auf feinem 
lockenden Ruf leicht alle um fich verfammien können, und 
zärtlich ‚die ausgeſcharrten Tornchen mit ihnen theilen, 
Wenn man nicht auf ſein Fleiſch ſieht, "fo. kann man ihn 

acht Jahre als zuchthahn, mit Vortheil gehen laſſen, 
8 ee ſeuſt 
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Wat lebt er aber über zwanzig Jahre, und wilde gewiß 
wa ſeiner arten feſten Natur an ſchließen in -der Grey, 
heit dreyßig bis vierzig Jahre als werden Können. 


Eine gute Sauspenne in von mittleren Groͤße, hat 
zinen hohen, dicken Kopf, lebhaͤſte Augen, einen rothen 
Kamin, einen Rarten Hals, eine breite Bruſt, einen flors 
en, zuſammen gepreßten Leib, dunkelgelbe vorn afchgran 
Überlaufene Beine und keinen Sporn, und darf ie 
ter fünf Sehr alt ſeyn. 


Ene Henne, die wie der Hahn, mit Spornen von 
fehen iſt, fol gewoͤhnlich ſeltener legen, Die Bruuteyer zers_ 
brechen, ober fie wohl gar aus Ungeduld, um’ nur ba6 
Neſt verlaſſen zu konnen, auffreſſen, und, ſich Öerfen 
wo wild un ſcheu betragen N). | 


Eben ſo untauglich zur Zucht ſollen diejenigen Huͤhner, 
ſeyn die kraͤhen oder wie der Hahn locken, denn ſie legen weiſt 
kleine Eyer ohne Dotter, find fett und taugen alfo, wie ein 
famner Hahm, zii nichte/ als zum Schlagen * - 


" | I u da | / Dh 


m) Sc) weiß von ellichen, die mein Nachbar hat, der dieſe Ra⸗ 
ee liebt, das Gegentheil. Seine Hühner legen gut. Cr 
: 18ße fie aber nicht brüten, und zwar besmegen, - weh fie mit 
; dem Sporn dad Neft gern jerreißen. 


) Nach / dieß if niche. immer gegruͤndet, idie ich aus efgmer 
Erfahrung weiß: Mishtiger iſt die Bemerkung, daß die 
Hennen, die frähen, mei fo alt find, daß fie entweder nur 
noch einen ſchwachen, oder gas Beinen Eperftod haben: _ 


" “ \ — 

ao Wis Deutſchlanbee.. 
Dat man die zankiſchen, Hartnädiget, ſehe ſcheucn 
ab ſGalffen muͤſſe, laͤßt ſich leicht ſolbſt vermuthen, denk ſte 
machen oſt durch ihr Veyſpiel, daß die andern vehner arh 
verwildern, legen nicht fleißig, vertragen bie Eyer, zer⸗ 
bretheu fle, and verlaſſen bie Siefter, wenn fie bruͤten ſol⸗ 


J en. Auch mit den allzu fetten verfehlt man ſtete feines, 


Zwecks, denn fie koͤnnen alsdann ihre. Hauptofticht, wer 
‚wegen fie gehalten werden.⸗ nicht erfalen namitich daß 
Segen Ye | | 

"Ban den fäwaren, euren und efäforbenen [se 
warn, daß ſte am meiſten legten ımd auf bern Laube, wo 
Ar auf die Wieſenn und in bie Gaͤrten gehen, liebt man hab 
ſonders die erfte und lehte Art, weis fe den Nachſt etum⸗ 
gen dee Naubveogel weniger autgeſeinn Kind, u bie Heil, 


7 Jarbign. N: . . 


Ber bloh anf die Eruhung junger Huhner ſieht, 
muß weiße halten, weil fie win fehr weißes, zartes Fleiſch 
haben, doch lauren ihnen die Rauboogel ſehr ftorf auf. | 


| Der Liebhaber, weichen Bloß’ auf die Schoͤnheit der 
Beſtalt und Federn ſieht, „bemüht ſich aus den verſchiedenen 
ſchonen Abänderungen **) feinen Huͤhnerhof zu bevöftern, 
ſucht, wenn er eine reine Arc wuͤnſcht, Hahn und Drpne 
von einerley Rare und Zarbe us, wenn er aber mancherley 
Sqatuicungen und Miſchungen in Sache. und Geſtak mil, 
u P | | . . vers 
=” Dan kann fie dadurch mager machen, daß man Ihnen Wreis 
de in das Trinkgeſchirr legt, und etwas von zerſtoſenen ein⸗ 
geweichten Biegetfteiti unter dus Sutter mengi. 0, 


IR wei unten: (pielarten, “ " 
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verſchiedene warietiten ame mike von cwetley Bobs. 
X 

Die Senne Icht felten-Tänger aiß sehn Iahee, ig von 


ſanſtmuͤthigern Betragen als dee Hahn, und geht meht 
aemuthi⸗e und void, als erhoben und Poli wie. fetter, 


Yefonderi ——9 Da⸗ archen aber iv. 
genannte Gickrikuͤh, das man ohne Mfiterfhieb- bey Tas- 
und Nacht hoͤrt, iſt auch ein beſonders Unterfepeibangägek 
hen des Hahnse, 06 es zleich auch zumellen Hennen giebt, 
und war ſolche, die gar nicht ober doch hoͤchſt felten zum 
San’ gefaffen werden, oder aus Alter uinfrnchtbar. find» 
nelche moẽt der größten Anſteengung einen ähnlichen Laut 
Seratezubeiigen fuchen. Die Hennen fingen, ober gackern, 
vieltnehe und lafien, wenn fie brüten wollen, die Töne: 
Sue, alu! und wenn fie ein Ep seat abene I. 
—— Gaͤts! dien 


” Sei der Iugend aber fingen Srdindgen u uud Veuhen 
ohre Unterſchied des. Geſchlechts und zwar hie erſtern fü 
Inge, vis ſie ihr Hahnengeſchrey ohne Anſtoß von ſich ger 
‚ ben konnen: alsdann fingen ſie eigentlich nie wieder und 
laſſen auch außer jenem Kraͤhen nicht viel ‚mehr, als einige’ ’ 
Locktoͤne, worunter diejenigen, womit ſie ihr Weibchen 
eufen, wenn fie eine Delikateſſe geſanden haben, bie fie 
ühnen gönnen, und weile Tuck tuck ger! küngen und 
einige andere bekummerndo Töne, wenn fie dieſelben et⸗ 
wa verloren haben/ von ſich hoͤren. 


Der Hahn M Überhaupt ſehr um feine Hanen be⸗ 
forg, verliert ſte nie ans den Augen, ſucht bie weriafengn 
9 3 uf, 


J 
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anf, —9— auch den Ungehorfatnen und bringt fie mit ©... 
‚fon auf den Kopf zu ihrer Schuldigkeit und rührt, ‚were, 
die ganze Heerde ihr Futter bekommt, oft nicht eher ein 

Körnchen | an, bis fie alle um ihn verfanmler find und ſchon 
freſſen. "Man fleht es ihm ort an, und hört es aus lden 
verſchiedenen oft ſehr ernſthaͤften einzelnen Tonen,* daß er 
eine ordentliche Sprache mit ihm reden muͤſſe. Verliert 
er- einige; fo giebt er durch beſpnhere Zetthen feine. Unruhe 
zu erkennen, und find fie. alld um ihn und flengn: fich, fof 
zeigt er durch verſchiedene Minen, Pofturen und vun 
feine Zufriedenheit und Mitſreude 1 


Eiferſucht iſt feine größte ued nſhaſte und «: Inter, 
. wenn .ee ſich ſtark genug fuͤhlt, ſchlechterdinga nicht, ‚Be: 
ein Nebenbuhler auch Theil an denjenigen Heunen Habe, 


bie ſich ihn einmal ergeben haben, und mern ass auch die 


Hennen von zwey bis drey Höfen wiren: Sobald. er nur 
‚eine fremde Hahnenſtimme in feine? Nachbarſchaft hoͤret, 
ſo iſt er gleich aufmerkſam, und vermuthet er fie in feinem 
Bezirke, fo bereitöt er ſich auch” augenbficklichft sum Kanis 
pfe, kürzt, ohne ſich aufhalten zu laſſen, nach dem Orte 
an ‚greift, wenn ihnen nicht unßerfteigliche Hinderniſſe 
in den Weg gelegt ſind, ſeinen Feind an, und kaͤmpft oft 
bis aufs Blut mie ihm. Der Sieger ſchreyt alsdann ſein 
Gickerikuͤh! und wenn er den Ueberwundenen nicht ſehr 
überlegen iſt, fo greift ihn dieſer, der ſich dadurqh be⸗ 
ſchimpft fi ieht, v yon neuen an. 


Aus dieſer großen Abneigung zweyer Hähne gegen 


- einander haben auch verſchiedene Möller ſich ein eines 


(obgleich ein etwas grauſames I) Vergnügen zu verfchaffen 
W ge⸗ 
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gewußt, Haben dieſen matächichen Haß durch Kun vergroͤſ 


ſert, und das ſogenannte Hahnengefecht zu. einem or⸗ 
dentfichen Schauſpiele gemacht, deſſen Glanz durch die 
ausgelaſſenſten Werten noch mehr verherrlicht worden iſt. 
Bey den Alten waren deshalb ſchon die Haͤhne von Rho⸗ 
dus, Chalcis und Tanagra wegen ihres Muthes be⸗ 
ruͤhmt, und noch jetzt ſigh in China, Siam *), auf den 
Philippinifepen und Sundoiſchen Inſeln, in Dari⸗ 
ſchen MNeerbuſen und vorzuͤglich in England die Habs 


nengeferhte gewoͤhnliche und ſehr geſuchte Vergnuͤgungen. 
Die Engländer lieben biefe Kämpfe fo fehr, daß fie diee | 


ſelben öffentlich antündigen,in der Mitte eines Amphitheaters, 
auf welchem ſich unzaͤhlige Menſchen verſammeln, geben, 
und dabey viele und große Wetten anſtellen, "die allemal 
zum Vortheil derer ausſchlagen, deren Haͤhne den Eicg 


erhalten. Unter dieſen Haͤhnen find einige, wenn fie auf 
einguder gehegt werden, ſo Erbittert,, daß fie viel lieber 


| . 
. 


festen, ald die Schande ertragen mögen, ihrem Beinde 


nachgeben, oder gedeutthigt die Flucht nehmen zu muͤſſen. 
94 Wenn 


5 Die Indianer halten ein fſoiches Seft für eins ber Areuden- 


vollſten, obgleich ihre‘ Priefter 06 für dad (händlichfte auß« - 


‚geben, ind es deshalb abgeſchafff wifen wouten. Es iin Eu 
roda nicht ſo eifrig gegen bie Comddien gepredigt worden, als 
die Talopoins (Prieſter) in Siam gegen die Hahnenkaͤmpfe 
predigen. Sie ſagen, daß alle diejenigen, die in dieſer 
Welt Gefallen an folhen Kämpfen fänden, injener ſich mit 
eifeenen Stangen herum prügeln müßten, und haben Über: 
dieß eine fehr fchlechte Meinung von dem Character derie⸗ 


aigen Perſon, die an ſolchen grauſamen kugtarteuten Dem. 


j engen finden kann. 


.« 


3. We Deutlhlande. 


' Bean man fie an einander Iaffen will, ſo Aug. 
thnen die Schwanz⸗ und Zißgelfebern, bindet ihnen bey 
Bis vier Zoll lange, fpigige, ftählerne Sporne an bie Füße, 
und um fie zum Kampfe recht zu zeigen, zeigt man ihnen 
ähre heroiſche Geſtalt in einem Spiegel. So bald ſie gegen 
einander ſtehen, ſtreifen fie mit ihren niederwaͤrts ausge⸗ 


ſpreitzten Flügeln rauſchend Aber Ren Erdboden weg, heben 


abwochſelnd alle Federn des Halſes zu einem Kragen, und 
auch die Schwanzfedern, fo viel ald mösliıh emper, fors 


"bern ſich durch ein erbittertes,. mit ſcharfen, durchdringen⸗ 


den Blicken begleitetes Kopfnicken zum Kampfe auf, und 
fliegen alsdann auf folhe Are ſenkrecht gegen einander, 
daß es ihnen leicht wird, mit den Schnaͤbeln und Spornen 


zugleich zu fechten. Go bald fi e 68 zum mangelnden _ 


Athen ermädet find, gehen fie zur nöthigen Erhphlung 


‚ aus einander, aber nicht fo weit, daß fie ihre vortheilhafte 


Stellung verlären.. Sie teten einige Schritte ruͤckwaͤrts, 


. mie geſenktem Halſe und Rache drohenden Yugen, um bald 


Darauf einen defto Heftigern Angriff thun zu koͤnnen, und 
gehen, wenn es zum Streit: erzogene Haͤhne find, nicht 
eher vom Kampfplatze weg, bis einer von beyden-das Leben 
gelaſſen hat. Im Vetragen des Ueberwinders herrſcht als⸗ 
dann ſichtbarer Stolz und Zufricdenheit, er nimmt eine erhabe⸗ 
ne Stellung an, ſchlaͤgt die gel zuſammen, und ſchreyt feis 
nen Sieg zu wiederholtenmalen ans. Ueberiebt ein Kampfe 
Hahn feine Niederlage, fo fühle er dieſe Demuͤthigung fo 
ſtark, daß er feine Halskrauſe einzieht; den erhabenen 
Schwanz finten läßt, und niedergetuckt fi ch in der groͤßten 
Geſchwindigkeit in den "en Oatapfoii, den er Anden 


"Bann, verfäfe 
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zZawe uen muagt auch ei‘ den andeen beym er 
—— Gange ben Sporn durch den Kopf, daß er gleich 
todt fi hinſtreckt. — Weiße Hahne werden nicht gelicten· 


Ein faſt gleiches Deteagen, Batnnd Zoen, ER und 
Etferſucht entficht, erblickt man an zwey Haͤhnen, weiche 
als Nachtaren zuſammen wohnen, wir laͤßt es der’ ſchwaͤ⸗ 
here niemals bis auſs Oterben tominen, ſondern nimmt; 
ſo bald er ſih ermuͤdet und zu thamachech fühle, ſchleunig 
die Flucht, und ſchreyt alsdann auch wohl das Siegectied 
Gicriguh um wenigſtens auf feinem Hofe eb unte 
fein Hennen als One zu gelten. | 


Aufenthalt. © inenig bat Huhn auch Aufwand 
gu erfordern ſcheint, ſo bezahlt doch der Nutzen, den esram 
Biere und Eyern bringt, ‚denjenigen Porſenen, die feine 
Detonemid haben, das Zutter nie, das ſie ihm geben 
mäften. Huͤhner gehören alfo- eigentlich daf die Bauerr 
. and Meverhöfe, wo fie iw den Gärten, vor. bin chen 
wen und anf dem Miſte tägl {a Yinlinstspen umerhak 
von [ep finden, W 


Das fe, worauf man E ihrer hainn⸗ " PER 
hat, iſt ein guter Huͤhnerſtall. Dieſer muß, da die Ks 
ner die Kikte ſcheuen, da augelegt werben, wo fie im Win⸗ 
ger. warm wohnen, bey ben Badofen, Über dem Pd“ 
SRindeich s oder Schaſſtalle, oder an, einem andern Orte, - 
der weder alzu graben Kälte, noch allzuſtarker Hice me 
geſetzt iſt. Beſonders koͤnnen ſie die große Kälte und dem. 
siefen Schnee ai vertragen, beun. fie werden firif, em 
u. kim 


v 
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frieren die Loße und weten asian — ver⸗ 
beomnern re A u 6 


Ein ouhnerſtal muß anche lang als brei ſeya, um 
‚We Stangen, auf weiche ſich din Huhner des Nachts ſetzen, 
deſts vᷣequemer darinnen befeſtigen zu koͤnnen, ud getuͤnch⸗ 
se. Wande haben. She ſechig Hühner gehört, in NRaum 
von Hanf: umd fiebengig Quadrarfuß. Damit. -beftändig 
friſche Luft uud Mt in dem Otalle ſey, wird mit einem 
kietnen Fenſterchen verſehen/das durch ein Orathgitter wor 
den. Raubthieren gefichert werden muß. Außerdem iſt 
noch auf dem Boden der Mohnung ein viereckiges Loch, 
drey Fuß ind Gevierte nöthig, und mit einem Schieber, 
ober einet Draththuͤre zu verfehen, weiches ber Eingang 
man Klhnzehaufe wird, :Qu biefem führe von, der Erde 
einkeite Huͤhnerſteige), die entweder aus einem Breite 
verferiigt wied, auf welchem ˖ einzelne Leiſten aufgenagelt 
find ehrt. aus Sproßen beſteht, die nus- auf der einen 
Seite veſeſtigreſind. Bey Tage bleibt dieß Loch offen, da⸗ 


‚ . wihähe Hahnet, menn fie legen, aus⸗ und eingehen koͤn⸗ 
‚ wen, .beil Abends aber wird es, wenn ſie ſich zus Nuhe 


begeben Haben, welches immer fehr bald geſchieht, wor deu 
Raubthieren verſchloſſen. Inwendig ift das Huͤhnerhaus 
Wie lauzes Dtangen detſehen, wovon bie medrigſte nicht 
geher ale zwey Faß vom Beden entfernt ſeyn darf. damt 
die. Huͤhner deſto bequemer auf dieſelben fliegen koͤnnen, 
"und melde! wenn Raum genug ba iſt, entweder alle in 
eittde Beide: angebracht finb, oder, wenn dieß nicht, ſeyn 
. Sant. doch ſo ſchief uͤber einander, daßodie oben —* 
Die untern nicht beſudeln. Die Stangen muͤſſen nicht 
I run rund, ſondern koͤnnen au, à zwar noch bei 

—F ſer 
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fer vieredig ſeyn, weit bie Huͤhner Kicht, wie andere Ds 
gel, bie. Stangen mit-ihren Füßen fe und krampfhaft ums 
faffen. Au den Wänden merden gewoͤhnlich auf beyden 
Seiten in einiger Entfernung von den Stangen zwey oder 
drey Reihen von Stroh aber Weiden den Brodſchuͤſſein 
ähntiche Mienenkoͤrbe angebtacht, weihe mit Stroh ober 
Hen amsgefättegt find und worein die Huͤhner ihre Eper 
legen. Auf vier Hühner rechnet man einen Legekorb, nnd 
ſtatt defielben kaun man Auch viereckige beetterne Behaͤlt 
niſſe anbringen, die mit Stroh ausgelegt fink, 


Wenn das Hahnerhate über einen Viehſtall anger 
bracht ift, fo muß die Thür, die in daſſelbe geht, fo ver⸗ 
wahrt werden, daß weder Federn noch Exkremente, bie 
Dem Viehe nechtheilis ſind, in denſelben fallen koͤnnen. 


Auf einem großen Landgute von ſechszig bie flebenzig 
Hufen Landes, wo wenibflend zwey Ochock Haushuͤhner, 
Hundert Otuͤck Truthuͤhner, zwey Schock Enten, imgleie 
chen eine Menge Gaͤnſe, Kapaunen und junge Huͤhner er⸗ 
naͤhrt werden konnen, errichtet man rd das 16 Zedervich ein 
gef; eignes Gebäude, a 


Dieß Sestute enthält wenigſtens roanzig Een ind 


Quadrat und tft durch drey Scheibewaͤnde in vier befondes 


se Gehättniffe getheilt. Fünf Ellen Breite wird zu eigem 
Stalle für bie Truthuͤhner gerechnet, fünf Efien für: die 
Soushähner, Rapaunen, junge Hühner und Enten, fünf 
Ellen ‚für das bruͤtende Federvieh im Sommer und zug 
Maſtung im Herbſt und Winrer,r und enduch fünf Eden ey 
die Binf. 


+ 


Qu 
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Zu biefen einzelnen Behaͤleniffen gehen befandere 
‚Ihären. Da jedes fünf Ellen breit und zwanzig. Een: 


Sem andern für die-Haushähner auf ber einen Brite eine 
fihräge Reihevon Stangen zuſammen genageft, wiranf ſich 
Dich Febervieh bes Nachts fopen bann. Alle vier Tharen find 


mis Schloſſern verfehen und. ander Mittageſeige werden Fen⸗ 


ſter sder Gitter angebracht, Damit. bie Sonnenwärme hinein 
Bringentann. Der Grund zu djeſeck Behände wird eine Mau⸗ 
er eine halbe &lletiefiin der Erde und eine Elie ſtark; darauf 
‚Aommenbdsey Ellen hohe Waͤnde und bie Saumſchwellen. Die. 
Dede wird mit vier bis fänfzolligen Balken zugelegt, und 


abet darauf drey Finger dick Lehmſchlag gebract. 


. In ſolchen großen Staͤllen wird wohl gm im Minter 
anne | 


De Soden des Hahnerſtall⸗ und die Eianger, wor⸗ 
auf die Hühner ſigen, muͤſſen ofr gereinigt werben, wer 


nigſtens alle Woche einmal, underftern beſtreut man nachs - 
Ser allegeit dicht mit Stubenfand. Auch die Reſter müfs 


fen zuweilen mit friſchen Stroh beltgt werben. Einige 
raͤuchern auch zuweilen die Ställe mit Thymian, Lavendel 
oder Majoran aus; dieß iſt zwar gut, aber’ wegen bee 


| Beucisgefahr nicht allenthalben rathſam und anwendbar. 


. bem.und bis auf bie Haut laufen würde. . 


"ud ver ber Naͤſſe muß inan die Hühner zu verwah⸗ 
zen fuchen, fie flichen fie gar ſehr; und ſenken daher aus 
biner andern Urſache den Schwanz, wenn fie im Regen 
feyn mögen, ſo tief herab, als weil ihnen, wenn fie ihn 
-exhößt ließen, das Waſſer an benfelben horab in. bie Ges 


Es 


[4 


- fang ift, fo wird in dam einen für die Truchäßner, und in . 


- 


{ 
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Es AR nicht aberſiagig wenn ein zwetzreicher· ann, 
ader ine Laube neben dem Haͤhnerhauſe ſteht, damit dieß 
Gederoich bey Hihe Schatten babe, und Schug, 

wenn ein auf daſſelbe ſtoßen wii, 
» Ben Lage halten ſich die Hühner im Hofe, anf dem 
Mike, vor den Scheunen.und. Stäflen, in ben Graſegar⸗ 
cen, auch auf den Wiefen und angränzenden Waldchen auf, 


Befinden fih, wenn fie fo der Freyheit genieken Einnen, ' 


fehe wohl und legen ſchmackhaſtere Eyer, doch und man 
Acht haben, daß ſie ſie nicht vertragen, . 


& gieht auch Orte in Demſchland, wo man nd NE 

‚ner in den! Bafanengärten wild, im Walde und Gebluſch 
herum laufen laͤßt. Sie leben da ohne Pflege und Wars 
tung, und bebfrfen kaum zu Zeiten etwas org 
Sutter. Ste legen für fich ins Gebuͤſch, bruͤten, die Sm 
gen wachfen groß, werden aldban mild eingefarigen und 
ihr mildes, kraftiges Fleiſch iſt eine vortreffliche Speiſe. 
Man ſagt auch von ſolchen Huͤhnern, daß fe’ ahnliche lan⸗ 
ge Beer, wie bie daſanen bekaͤmen. 


Nahrung. Wie oben ſchon erwäßt wurde, darf 
ein Landmann and Oekonom eigentlich nicht mehr Hühner 
halten als von den Abfällen des Getraides ernährt ‚werben 
toͤnnen, fonft bezahlt ihr Rupen,. an jungen Huͤhnern und 
Eyera, die angewandten Soßen niemals. 


In der Erndie, und wenn in den Scheunen aedee⸗ 
ſchen wird, brauchen ſie keiner beſondern Fütterung, weil 
fie immer von ſelbſt fo viel finden, als ihnen au ihter Er⸗ 

hal⸗ 


s 


daltung mörhig if: Ueberhaupt HE-auf dem Laude ber Aufı 
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wand, den man ihrenthalbenmacen mnß, gering, bennfle 
(harten auf dem Mifte ihrer Nahrung halber, Anden vor ben 
Staͤllen, Scheunen, auf den Höfen, im Käufern, Gärten, 


Koͤrner, Brod, Fleiſch, Obſt, und ſonſt allerhand Kleinig⸗ 


"ser aufzuſuchen, giebt man ihnen aur Abwechſeiung/ Sa: 


feiten, bie, verlohren gehen, ſuchen Regenwaͤrmner, Kaͤfer, 
Muͤcken, Fliegen, Heuſchrecken und dergteichen Inſecten 
auf, freſſen Eidechſen. Bruchſchlangen, beißen allerhaud 


Graſer, Kräuter und. Omen und viele wilde Beeren und 


Eqaamereyen ab ). 


Das beſte zuiter fuͤr die alten Hahner iſt Serfte, und 
wo ſi⸗ nicht Gelegenheit haben, geöne Graͤſer und, Kräus 


lat, Neſſeln, Kohl, Spuerampfer, Benchel ‚gebrühet und 


geſchmitten, und mit, aufgequollenen Hafer, Weizenklehe 
der groben Mehl und faurer Milch angemacht. Din ift 


ihnen eine ſehr angenehme Speiſe. 


Von Sag und Kräutern betommen fi fie einen ſtarken 
Eyerſtock, größere‘ und wohlſchmeckendere Eyer, bie beſon⸗ 
ders einen ſchoͤnen gelben Dotter haben. 


‚Man thut auch wohl, wenn man in der Kuͤche alle 


guogen ſammlet, ſo klein als möglich Hart, in Waſſer 
| . Ä fies | 


“ B D 


\ *) teberhaupt muß man Simerten, daß den Huͤhnern, fo wie 
‚alten huͤhnerartigen Voͤgeln ihre beſtimmen Inſecten zur 
Nahrung ganz unentbehnſlich ſind, ja man ſieht, wenn man 
ihnen ihre Freyheit laͤßt, daß fie lieber die Körner entbehren 


und ſich Inſeeten auffuchen. Diele Krankheiten 3. 3. der 


Dips, und fogenannte Kalkſcheißen haben ihren urſprung 
groͤßtentheils in dem Mangel der Juſecten. | 


> \ 
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der, tm‘ Fit dieſem· Woher die Kleye oder das gkobe 
Mehl mit den-obigen zerhachton genen und rohen Kraͤu⸗ 


tern zu einem Trige mengt, dieſen abtühlen Kin, und deu 


Huͤhnern vorfegt.  ® 


In tlein⸗ Wuͤrfel geſchnittenes Vie, gelbe weheen, 
und geſottene Kartoffeln mit ‚einem Stampfeifen klar ge⸗ 


ſtoßen und mit etwas leye verrät, feeffen fe auch ei 


Weunn fe legen, wirft man ihnen ihre getrocknete 
und jerriebene Eyerſchalen Bin, weiche ihnen vwicher Du 


terie zu neuen Eyerfchalen abgeben. 


Die ſchwarzen Grombeeren fieben fe überane fehe⸗ 
and es iſt in dieſer Nach icht gut, um ben Huͤhnerhof be 
sm Vrombeerſtriuche anzupflanzen. 


Die Vogel ⸗ und Wachholderheeren fi ſind ein vor 


treffliches Vorbeugungsmittei wieder viele Zufaͤlle, beſon⸗ 


ders wider dicke Köpfe, Beulen auf dem Leibe und ben 
Durchfall. Beſonders ſind ſie ihnen im Winter ſehr zug 
täglich. Man gewöhnt fie im Herbſt dazu, indem mars 
fie ihnen. unter das, andere Sutter mifcht, Auch geben fie 
ihrem Bleifche einen angenehmen gewürghaften und kraͤfti⸗ 


gen Geſchmac. Die Vogelbeeren trocknet man > 
fs 


den Winter und quellt ſie— beym Gebrauch in laues 
Rein” 2°: . ... 
Die Bohnen und die Hülfen von ben oiltentiduen 


follen fi ie unfruchtbar maden, und auch die Hollundesbees 
sen follen ihnen ſchaͤdlich ſeyn *). | au 


*) Die meinigen freſſen letztere febr gern und fi e ſchaden 


ihnen nichts. 


| 35858 Boͤſl Dhla > 
Zu Ende des Winters poll gekochtes kaltes / Sauerkraut 
dem Pips, Durchfall und anbeen: Zufälen vorbauen. 


3 Eine Henne in einer tobt, die kein Nebenfutter 
| som Mif, "feine Würmer und in Gärten keine Aräuter u. 

91. ſuchen Tan, frißt gewwöhntich täglich zehn Pas 
riſer Cubiczoll Gerſte, welches ohngefähr ein fechezehn Theil 
Wiege Berliner Mans ausmacht, in einem Jahre ‚alfo -eis 
nen Scheffel ſechs und drey Viertel Megen. Wenn bie 
Hühner aber auf dem Miſhefe herum gehen, uud auf feb. 
Slam ſich Nebenfutter erſcharren Yinnen, fo"bebärfen fie 
nude Hälfte, und haben fie gar Greasgärten daneben, 
| » bebarf es nur des vierten Theils. 


. Die Haushuͤhner lieden ſriſches Waſſer zum Saur 
den, und alle Drift; und andere. Gauche, Waſſet, das über 
faulem Holze geftanden hat u. d. gl. iſt ihnen machtheilig. 
Wo alſo kein Brumftu noch Teich auf einem Hofe iſt, muß 
man fü die Hühner (nnd Überhaupt fur alles Zedervieh) 
einen oder zwey Tröge mit frifchen Waſſer hinftellen. Dief 
ſetzt man gewöhnlich in die Gegend des Hühnerhanfes, we 


mm fie auch tägfich zweymal. einmal des Morgens, und 


das anderemal des Abends, ehe fie ſchtafen gehen wollen, 


‚ füttern. Derdurch gewöhnen fie fd) dee tar and des 
w in daſſelbe. 


| Sem Winter gehen fr, wem es (ie It ik, wie. 
gern nufden Hof zu ihrem Trinkgeſchirre, man chut das 
Her wohl, wenn man ihnen laues Waſſes ale Tage in den 
Stall fest ; denn wenn fe zu lange durften, fo Ted fie zu 
Ausgang bee Winters vieferley Aruntfetuen ausgeſetzt. 


2 
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In Städten, wo die Höfe meif Mein, und gepfla⸗ 
ſtert find, müflen fie in einem bretternen Verfchlage je zu⸗ 
weiten trockenen Sand bekommen, in welchem fie ſich baden 


können. „Dieß erhält ihre Haut und Federn veinlich, und 
bewahrt fie vor Läufen und andern Ungeziefer. 


Zr Maftıfür alte Hühner und Haͤhne bedarf ed nur 
Gerften oder Türkifhen Korns, und fie werden in fürs 
3er Zeit fett. Wil man fie aber befonders delikat haben, 
fo bekommen fie das ſchon oben bey den Truthuͤhnern 
angegebene Maftfutter (f oben ©. 328.) RWorzäglich , 


aber werben damit die Rapaune und Poularden gefüts 


tert (ſ. weiter unten). 


Kapaune find Fafriete Haͤhne, und bie Rufratin. 
gerhieht auf folgende Art. 


WManr ſucht die erſten im Jahre erpogenen Zähne das 
zu ans; doch ſchadet es auch nichts, wenn man fie von eis 
ner fpätern Brut nimmt, und biefe Operation erft im fpds 
ten Herbſt gefchleht, wenn nur noch acht bis vierzehn Tas 
ge warıne Bitterung zur Verheilung eintritt. Die Haͤh—⸗ 
ne, bie dazu geſchickt ſeyn follen, muͤſſen einen einfachen 
amd keinen fronenartigen Kamm, blaue Baden haben, und 


feey auf dem Hofe unter den Huͤhnern herumlauſen, denn 
* eingefperrt und von den Huͤhnern abgefondert, bleiben ihs 


"re Hoden (Zeftiteln) auch bey dem beiten Futter immer 
flein. Wein fie um Johanni zu frähen anfangen, oder 
zwölf‘ Wochen alt find, Luft zur Begattung bezeigen, und. 
der Sporn allmdhlig anfängt ſtark hervorzuwachſen, weis. 
ches ein Zeichen der zunehmenden Groͤße der Hoden iſt, 
ſo iſt es Zeit ſie zu kaſtriren. 


Dechſt. Naturgeſch IT, ©». j 8 u: we 
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& gehören zu dieſem unangenehmen Geſchaͤfte, wozu 
das Thier erft vier and zwanzig Stunden faſten muß, zwey 
Perſonen. Eine ninlt den jungen Hehn, und lege ihn 
umgewandt mit dem Rüden in die beyden flachen Hände, 
ſo daß ber herabhangende Kopf auf ſie zu, der hintere 
Theil aber gegen-die andere Perſon gerichtet iſt. Sie 
druͤckt alsdann die beyden Fuͤße mit den beyden Daumen bis 
zur Seite des Leibes nieder, und zwar, jedoch ohne ihn ſchaͤdlich 
zu druͤcken, ſo feſt, baß er ſich nicht pegen kann, und giebt 
ihm dabey die Richtung, daß er mit dem Steiße etwas 
aufwattg gegen die Perſon liegt, welche bie Operation 
verrichten ſoll. Dieſe ˖rupft nun einen guten Fingerbreit 
unter dem Steiße die Federn ganz behutſam und einzeln 
ons, macht queer Über dem Bauche mit einem fcharfen 
Zedermeflet einen Einfehnite von ungefähr. dien Viertel Zoll, 
oder fo weit, daß man gemächlich mit dem Zeigefinger Kitts“ 


einfahren kann, und hier muß fle ſich wohl vorfehen, daß 


die mit dem Bette hernortretende Gedaͤrme nicht befchädigt - 
werden. + Sobald man die Eingeweide durch die. Oefnung 
ſieht, beſeuchtet man den Finger mit Baumoͤl, greift auf 
der Tinten Seite des Einſchnitts neben dem Eingeweide bis 
oben an den Nüden hinein, in welcher Gegend auf jeder 
Bette eine Hoͤde, wie ein laͤnglich geſchaͤlter Mandelkern 
imgetoachfen und zu fühfen iſt. Mt der größten Behut⸗ 


ſamkeit ſchiebt und ſchaͤlt man erſt den techten, dann den. 


finten ab; denn wenn man hier nur einigermaßen Bewalt 
ausuͤben will, fo zerreißt man die zarten Blutgefäke, bas 
arme Thier verbluter fih und ftirbt unter der Operation. 
Da die Hoden gern bis in die Bauchhoͤhlung vorſchluͤpfen, ſo 
muß man den Finger immer ein wentg kruͤmmen, um fie 
deſto gtädticher Heranszichen zu kannen. Sind ſie abge⸗ 

ur 


I: Zu / 
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tR, fo ſteckt man zur baldigen Heilung der Wunde und 
Verhütung der. Entzündung ein Stückchen frifhe Butter, 


von der Groͤße einer Hafelnuß, in bie Oeffnung. Hierauf 


ſtopft mau forgfältig alle hervorgetretene Därme und ds 
ſerchen zuruͤck, nähtmit einer feinen Nadel und einem ſei⸗ 
benen Baden den Risen zu, verwahrt dos Ende mit einem 
Knoͤtchen, damit er beym Aufı sind Abſteigen des Vagels 
wicht auffpringen Tann, beſtreicht zuletzt noch dieſe Oeff⸗ 
ung mit einer Weber voll Baumoͤhl, und beftreut fie mie ' 
klarer durchgeſiebter Aſche. Iſt dieß gefchehen; fo fhnels 
det man ihm die beyden Spornen an den Beinen ab, 
legt fie bey Seite, befireicht die Wunden ebenfait wit 
Vaumoͤl und beſtreut fle mit Aſche. 


Nun wendet man den jungen Hahn in der Hand um, 
fo.daß er wieder aufrechte mit. dem Kopfe gegen die opes 
rirende Perſon feine Richtung befommt, und am Kamm 
und an ben Bartlappen erfolgt eine zweyte Verſchneidung. 
Es werben ihm nämlich mit einer Scheere oder einem ſcharfen 
Bedermeiler die Herabhängenden Glocken und der ganze Kamm 
abgefchnitten, weil legterer fonft jn kurzem zu einer folhen 
Groͤße waͤchſt, daß er an der Seitelipor den Augen heruns 
ter haͤngt, und fie am Sehen hindert. Zur Zierde druͤckt 
man in den noch biutenden Kamm entweder einen oder 
beyde abgefchnittene Spornen ein; diefe bleiben leicht finen 
und wachfen wie Pfropfreifer fort, über zwey Zoll lang, 
wenn fie das Thier bey’ Berheilung der Wunde nicht abs - 
tragt. Hierauf beſtreicht man beyde Wunden mit Baum⸗ 
61 und uͤberſtreut fie dick mit Aſche, damit das hervor quel⸗ 
lende Blut gehemunt und die Wunde geheilt werde. 


— 
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Die verfchnittenen Hähne werden etwa acht Tage in. 
einem Stalle mit Bier und Brod gut gepflegt, und mit 
. genugfamen Waffen verfehen, weil ihnen die Hitze, die fie - 
ausſtehen muͤſſen, den heftigſten Durſt verurſacht. 


Sie wachſen⸗alsdam geſchwind, mauſern ſich nicht 
wieder, bekommen ſehr -Iange Hals-und Bürzelfedern, 
‚bie gekruͤmmten Schwanzfedern werden größer, die Stim⸗ 
- me wird Heifer, und das gene Thier von, geduldig und 
. einfam. — 

. Au die jungen Zennen kann man verſchneiden 
(Poufarden). Man rupftin der Gegend hinter dem Stei⸗ 
Ge, wo fi ſich unter der Haut ein weißes rundes Huͤgelchen, 
einer Heinen Haſelnuß groß, befindet, die Federn behut⸗ 
ſam ans, macht fodann mie einem ſcharfen Federmeſſer 
durch die Haͤute einen Einſchnitt einer welſchen Bohne groß, 
und hier wird man die Mutter, in welcher beym Treten 
die Empfaͤngniß geſchieht, als ein rundes weißes Gewaͤchs 
zu fehen bekommen. Hierauf druckt man mit dem Finger 
unter.dem Steiße ettvug aufwärts, fo tritt bie Mutter aus 
dem gemachten Einfhrfikte heraus. Diefe wird mit einer 
Scheere da, wo fie angewachlen tft, abgefihnitten, und die 
Oeffnung entweder offen gelaſſen und mit Butter und 
Aſche beitrichen oder, befler, werm etwas Butter in dieſelbe 
gekommen iſt, zugenäht, mit De beſtrichen und mit it Aſc 
beftrent. 






uUebtigens werden 6 den Poularden, wie den Kapau⸗ 
nen, Kamm and Bartlappen abgenommen und fie erhalten 
auch einige Tage Brod und Bier, Gie kaufen alsdann 
. , un⸗ 
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unter den Hahnem herum, wachſen aber ſo ſchnet uns groß 


‚wie ein wannticher Kapaun. . 


Be noch keine Erfahrung in dieſer Operation "hat, 
kann an einer abgefhlachteten Henne die Lage der Mutter 
und bie Art fie aus zunehmen leicht finden. 


Die Maͤſtung für einen Kapaun beficht nun in ‚fol 
genden Sräden. . 


May nimmt täglich acht Loth Hirſenmehl und drey 
Nnenshen Butter, thut erfieres in eine irdene Schüffel 
und macht in daſſelbe eine feine Vertiefung, laͤßt {egtere 
am Feuer zerfließen, und gieft fie, wenn fie nicht mehr 
zu heiß iſt, in jene Vertiefung und menge es mit der Hand. 
f lange, bis ale Theile des Mehls vonder Buster befeuchh, 
tet ſind. Hierauf gießt man milchlaues Waſſer in abger 
festen Portionen zu, 546 die Maſſe einem Nudelteige aͤhn⸗ 
fich wird. Diefe Mafle oder tägliche Portion theilt man 
nach dem Augenmaße in brey gleiche Theile, und made 
nad Belieben zwolf bis ſechzehn Kugeln daraus, ſo daß auf 
einen Tag ſechs und dreyßig Bid acht und vierzig Kugeln 
tonmen. Hiervon bekommt nun der Kapaun zwoͤlf oder 
ſechs zehn Kugeln fruͤh, und eben fo viel des Mittags und 
des Abends. Die Abffitterung ſelbſt geht geſchwinde von 
ſtatten. Man nimmt den Kapaun aus feiner Stallung 
heraus, mit benden Flügehs unter. den Arm, öffnet den 


Schnabel, taucht die Kugein in Milch, ſteckt ſie ihm, doch 


ohne die Zunge zu beſchadigen in den Hals, laͤßt ihn als⸗ 
Bann wieder in den Stall und ſetzt ihn vier Loth Milch, 
welches ohngefähr eine Halbe Theetaſſe vol ausmacht, vor, 
alfo des Tas fi über nach den drey Fütterungen Iwoͤlf Loch, 
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‚Möge Deutfhlnde — 
Fütterung dauert bis zum voͤlligen. Zettwerden echte 
Lage, koſtet wier Groſchen und man kann auch die 
R auf die ganzen fechszehn Tage machen, weil fie die 
men auch trocken verſchlucken. Ordnung und Rein⸗ 
t tragen freylich ſehr viel zur Beſchleunigung und 
gen Maͤſtung bey. 


Wenn die Kapaunen die Milch nicht alle ſaufen wol⸗ 
o thut man ein wenig Salgin den Teig, um ben 

zu mehren, und wenn fie die Kugeln zuruͤckwuͤrgen, 
yet man ihnen Ofenruß unter Bytter, siehts Ihnen 
ind laͤßt fie einen Tag faften, fo werben fie fie ge 
es andern Tags gern verſchlucken. 


Sunge und alte Zahner bekommen ben halben Ka⸗ 
nunterhalt, und wegen des engern Halſes auch kleine⸗ 
geln. 


Sostpflanzung. Wenn men die Hühner bloß bes 
egens halber hält, fo bedarf man keines Hahns; denn 


ingen auch, ohne ſich mit demfelben gepaart zu haben, 


Eyer. An dem traubenförmigen Körper ihres Eyer⸗ 
befinder fich nämlich immer eine gewifle Anzahl gros 
ad Feiner: Eyerkuͤgelchen, die ſich ohne allen Neig, 
hne alles Zuthun des Hahns zu einer beſtimmten Zeit 
hrem Haͤuichen losreißen, durch den Eyergang laufen, 
nit gewiſſen Feuchtigkeiten ihr Weißes ‚ ihre Haut 
Schaafe bilden, und wenn fie ganz veif find, durch eis 
wiſſe elaftifche Preſſung mit dem breiteften Theile zus 
zus dem Körper herqusgeſchafft werden. Solche 
aber geben buch die Sehen kein Icbendiged Inn⸗ 

ges, 


9 * 
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ges, ob MR gleich zur Speiſe eben fo gut mir Die hefruth⸗ 
teten find. 


Zur Hervorbringung fruchtbarer Eyer « die Daarung 
mit dern Hahne durchaus nothwendig. Diefer kann aber, 
wenn er von guter Art ift, fünfzehn. bis zwanzig Hühner 


Belegen.“ , 


Das Befruchten, ober der Tritt geſchieht fehr gefchwind, 
Der Hahn hat eine doppelte Muthe, die aber aus weiter 
wicht ald aus zweyen warzigen Körpern beſteht, in wel 
Tih die Saamengefäße an der Stelle endigen, wo fie fl 
in der Gegend des Hintern verlieren. Der weibliche Ges 


ſchlechtstheil befindet ſich Über der Afteröffnung Der 


Hahn nähert fich der Senne duch einen fehrägen und Huch 
tigen Anlauf, geht auch wohl erſt einigemal ſtolpernd, in⸗ 
dem er mit einem Fluͤgel über der. Erbe hinſtreicht, um 
fie herum, giebt einige kullernde Toͤne von fich, tritt auf 
die gmiedergetucte Kenne, breitet feinen Schwanz Halb 
aus, beißt fie zu feiner Befihattung in den Kamm oder die 
Kepfhaut, biegt ſich alsdann zuruͤck, drückt feinen Hinter⸗ 
theil feſt an ihren After an, uind verrichtet hierdurch die 
befruchtende Begattung, und zwar um deſto geſchminder, je 
ofterer er fie wiederholt. Er ſchlaͤgt nach Vollendung 

derſelben gewoͤhnlich die beyden Flaͤgel hoch zuſammen, 
ſchreyt, oder umgeht ſie auch wieder ſtolpernd, und mit ei⸗ 
nem niedergeſenkten Fluͤgel. Ob aber bey dieſer Paarung 
nur eine Ruthe oder die doppelte in die Oeffnung der Hen⸗ 


‚ ste eindringe, ober ob es hinlaͤnglich If, daß ſich nur beys 


‚de Geſchlechtstheile einander nahe genug berühren, iſt noch \ 


ungewiß. Gewiſſer if, da durch eine ſolche Vermiſchung 
das Ey, das nach zwanzig Tagen gelegt wird, durch bie 
Ba 0007 Gau 


se. ige Deutfhlants, 
Seamenfenchtigkeit noch fo fruchtbar iſt, als. alle biefends 


gen, welche gleich in den erften Tagen nad derſelben zum 
N Vorſchein kommen. 


Doie Hahner, weiche gut gefültert werben unb warw 
wohnen, legen faft das ganze Jahr hindurch, die Mauſers 
gzeit ausgenommen, welche gewoͤhnlich in die zweyte Haͤlſte 
des Septembers fällt und ſechs bis acht Wochen dauert ). 
©ie legen entweder zwe Tage hinter einander ein Ey 
und ruhen-den dritten Tag aus, oder einen Tag um dem 
andern; und mar kann daher von ‚einer Henne in einera 
‚ Sabre achzig bie neunzig Eyer erhalten +), 


So bald nach dem Mauſern die Zeit herbey ‚kommt, 

daß fie legen wollen, fo färbt ſich ihr Kamm hochroth und 

die jungen Huͤhner fangen eher an als die alten, und legen 

" (dan, wenn fie etwas uͤber ein halb Jahr alt find, obgleich bie 
. Eyer nicht die Größe, wie son einer alten Henne, Baden. 


Um nit befüitchten zu möffen, daß fie dieſelben Ders 
‚tragen, und an einen unbekannten Ort legen, werden die 
Huͤhner alle Morgen beym Auslaſſen aus dem Huͤhnerhau⸗ 
b⸗ mit dem Zeige⸗ oder Mintelſinger befuͤhlt, ob ſie ein 

reis 


o Einige Pähner manfern ober. auch ſchon im Auguſt, und 
Diefe fangen, wenn fie jung find, nad) diefer Zeit wieder an 
au legen, andere federn fid) er im November. 


9 In Samoitien, in Mmalakra und andern Gegenden 

ſoll es Huͤhner geben, die täglich gwenmal fegen. Ariſtote⸗ 

leg redet von gewiffen Sllyrifchen Huͤhnern, die wohl brep: 

— mal legten, und vermuthlich ſind dieß die kleinen Adriati⸗ 

ſchen, von welchen er an einem andern Orte redet, und die 
wegen-ihrer Sruhubarteh beruͤhmt waren. 


* 
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deifeß Ep Haben. Ift bieß, fo bleiben fie eutweder im 


Stalle, oder werben in dem Legeſtall, wenn men darzu eis 
nen elgnenhat, gebracht. Wollte aber demohngeachtet 
eine Kenne ihre Eyer vertragen, wie fie es denn gern thun, 
beſonders, wenn fie in Gärten frey herum laufen, fo reibt 
man ihr, wenn man fühlt, daß fie ein Ey Key ſich Hat, 


den Legedarm mit Salz. Dieß verurſacht ihr einen fo -. 


. hen Reiz, daß. fie glaubt, das Ey gienge in biefem Any 
genblick von ihr; fie läuft alſo in der größten Geſchwin⸗ 
digkeit ach: ihrem yerborgenen Nefte, und man findet 
alsdann, wen man fhr nachgeht, mit leichter weahe, der 
Ort, wo ſie ihre Eyer hinlegt. 

Eben fo bedient man fich,, wenn ⸗einer Henne das —* 
gen zu ſaner und ſchwer wird, dreyer Koͤrner Salzes, weis 


man ihr in den After ſteckt; doch thut man beſſer, daß 
man ſolche fehlerhafte Hennen fett macht und ſchlachtet. 


Um im Winter Eyer zu erhaiten nimmt man juns 


ge Hühner, aus dem ‚allgemeinen Ssühnerfialle, wenn bie 


fer nicht an einen warınen Ort gebauet ift, und weiſet ih⸗ 


nen einen andern warmen Dia an. Hier fuͤttert man fe - 
- mit geroͤſteter, ober gefottener warmer Gerfie, ‚oder fivent 


ihnen reifen Neſſelſamen, oder getronete und in. Waller 
gekochte Meffelblätter unter das Futter, ober miſcht zerſta 
Bene Schnedenhäuschen unter Kteye, und macht dieß Ges 
mengſel mit Wein an,\ oder börret Isere Leinknoten in eb 
nem mäßig warmen Ofen, drifcht fie klar / ſchuͤttet fie in 
kochendes Waller, vermiſcht fie alsdann mit ein wenig Wei⸗ 
genkleye, thut eben fo viel Eichelmehl dazu, vermengt alleß 


wohl unter einander, gießt endlich Waſſer dazu, und füttere .. 


mit diefem Teige die Hühner. "Shen denfelben Dieuft lei⸗ 
wu der ‚gemärmie Safer,und Buchmeizen ober Hanſſaamen. 


De Se 


* 
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In ben Mefern, wohin die Hühner legen, laͤßt man 
immer eins oder zwey von ben zuletzt gelegten Eyern fies 
get, weil fle deſto eher wieder. dahin gehen.: Oobald fie 
das Ey gelegt haben, ſo gadeln fie, welches faft jederzeit 


ein ſicheres Merkmahl ift, daß man fie loslafſen kann. Der 


Hahn, der dieß Gackeln Hört, ſtimmt gewöhnlich mit ſei⸗ 


wver ſtaͤrkern Stimme mit ein, und verkuͤndigt dieſe erfreu⸗ 


liche Begebenheit dem sagen Hahnerhofe. 


Nicht laͤnger als vier Bis zochtene ſochs gehre de darf | 
man eine Kenne, wenn anders ihr Fleifch noch einigen Ge⸗ 


. Brauch Haben foll, und man die gehörige] Anzahl Ener jaͤrrlich 


⸗⸗ 


— 


von ihe verlangt, gehalten werden; nach dieſer Zeit thut 
man alſo em beſten, wenn man an ihrer Stelle Jungo 
euiteht u | . 


) 


Es sich auf verfehichene Arten unvellkommener und 
monſtroͤſer Eyer, die beym Poͤbel Anlaß zu allerhand Aber⸗ 
gtauben geben. Die vorzuͤglichſten ſind:? 1) die Fließ⸗ 


eyper, welche ganz ohne alle Schaale find; 2) die Wind⸗ 


wyer, die eine fehr dünne Schaale Hasen; bepbe Arten ents 
ſtehen entweder von eingefhloflenem Vieh, das keinen Kalch 
feeflen kann, woraus bie Schaale beſteht, oder aus Geil⸗ 


heit bey allzu fetter Nahrung; und heißen beym Landmann 


Ungluͤckseyer. 3) Die Gepeneyer, Hahneneyer, des 


men der Dotter fehlt, und weiche ſtatt deſſelben auch wohl 


einen ſchlangenartigen Wurm enthalten, oder vielmehr auf 

Biefe Art zuſammengedrehte Haͤute haben. Sie kommen 
von ſehr jungen oder von ganz alten Hennen, deren Frucht 
barkeit ſich erſchoͤpft hat, und die nur noch eine ſolche Eyer⸗ 
u. von.fi geben. 2 Die Spureyer, welde entweder 
. außert 


.” 
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außerordentlich klein oder ſehe ſchmal ſind, und denen ents 
weder ein Theil des Dotters, oder des Weißen, oder das 
Auge fehlt. 5) Die Eyer mit doppelten Dottern, wong 
zwey gleich veife Eyer fich vom Eyerſtock losgerifien haben. 
6) Die Doppeleyer, wenn in dem großen noch eim dei 
nes, wie din * Tenbeney fie ”. 


1 2.2 2.208000 


Bat, und von higiger Naiur iſt, ſo fängt fie an zu un‘ 
fen, und will brüten. Einige legen wohl erſt dreyßig Eyer, 
ehe fe. Anftalt zum Brüten machen; andere thun es gar 
niemals, und noch andere nicht alle Jahre; doch iſt wohl 
bey letztern die Urfache diefe, fo wie man es auf bey deu 
Vögeln, die in ber Freyheit leben, z. B. den Eiſtern fin 
bet, daß man ihnen die Eyer immer wegnimmt, und fi e 
alſo ka bie zum Bruͤten gehörige Anzahl unter Ti ſehen. 
| 
07 man nun gleich durch —* mwezneha⸗ —** 
de eine Zeitlang zum Fortlegen näthigen tem; fo Negt doch 
endlich bey vielen die Natur.“ Sie empfinden einen mewi⸗ 
derſtehlichen Trieb zum Brüten, den fie durch eine auffals 
lende Veränderung ihres Vetragens zu erkennen geben. 
Sie fangen nicht nur an zu gluckſen, ſoudern schen auch 
mit aufgefträubten Federn im langfamen, gleichſam abgemeſt 
fenen Schritten einher, freffen weniger als ſonſt, und figen 
Halbe Tage auf dem Neſte. Sie bebruͤten alsbann alles! 
was nur auf eine entfernte Weiſe einem Ey Ahntich ſieht, 
um bie. Grennende Kite an Yon Bauche ahtahiem. 
u | Su 
*) Man hat aud) Erempel von n Oltnern, bi lelendig⸗ Kühe 
Sein zur Welt gebracht haben. 
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Sobald eine „Kenne Neigung zum Bruͤten bekommt; 
mm hoch nicht unterhalten will, fo erſtict man ihr dies 
: daburch, daß man fie oft-mit dem Steiß in kaltes 
ſſer taucht, oden fie unter ein Sieb ſetzt, ihr den erſten 
nichts zu freſſen giebt, ſie den andern Tag in kaltes 
ſſer taucht, ihr eine Feder durch die Naſe zieht, und fie 
laufen läßt, oder fie in einen Ina fledt, den man am 
‚en durch einen Reif ausgefpaunt bat, in demfelben in 
Hühnerftall oder ſonſt an einen ſichern Ort hängt, und 
und zwanzig Stunden hungern läßt;. durch letzteres 
fahren mird ſie fowohl vor Angſt nicht allein das Bruͤ⸗ 
vergeffen, fondern auch, wenn fie nach vier und zwan⸗ 
Stunden aus bem finftern Gefängniffe koͤmmt, nur an 
jutter und Saufen, und nicht mehr and Bruͤten denken, 


Su Beüchühnern niumst man bloß zwey bis vier 
ge H, denn zu jung verlaffen fle die Eyer gern, ehe fie 
ebraͤtet And. Auch darfen fie nicht zu wild ſeyn, weil | 
te Eyer leicht herbrechen die Jungen beißen oder 


Das vorzuͤglichſte und erſte, mas man dabey zu Bes 
ten hat, iſt diefes, daB man das Bruͤteneſt an einen 
nen verborgenen, von allen ſtarken Geraͤuſch entfertis 
Yet hinbauet, fo daß eine Bruthenne die andere nicht 
tan, ınh auch von den andern Huͤhnern keine Stoͤh⸗ 

0 | - rung 


Die tauglichſten Brätehlihner find mir immer die Zwerg⸗ 
ühner (f. unten Dar. 4) gewefen. Diefe brüten nidyt nur 
hr emfig, fondern auch des Jahre zwey⸗ ja dreymal. Scha« 
1, daß fie au Elein And, um viele Eyer unter fidy gu erwär: 
en ; benn man kann ihnen nicht mehr als neun Orhd geben. 
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zung zu befarchten ® Die Neſter maſſen vorne eine Mei 
ne Erhoͤhutzg haben, damit die Eyer nicht herausrollen, mit 
Heu -ausgefüttert, und über daſſelbe mit Federn belegt 


feyn, weiche bie Wärme befördern Helfen. Beyer eupfen 


fie fi ich auch gewähnlich jetöft aus. 


. Die Eyer, welche zum Bruͤten untergelegt werden 


v 


mäffen von alten guten Huͤhnern flammen, weder Aber 


zwanzig Tage alt, noch fhmugig, noch an einem’ zu ward. 


men oder feuchten Orte gelegen, noch Mifie in der Schale 
. haben. Dieerfien Eyer, die Im Jahre von den Hühner ges 
"legt werden, taugen auch nicht viel, weil fie gewößnlic 
unbefeuchtet find. Die befte Probe für bie zum Angbrüten 
ſchicklichen Eyer foll die Waflerprobe ſeyn. Manuwirft fie 
in dieſer Abſicht in friſches Waſſer, und wählt Diejenigen, 
die zu Boden finfen *), . 


- Man giebt bie Regel, daß wenn man mehr· Hahnchen 
ats Hennchen haben wolle, fo muͤſſe man mehr zugeſpitzte 
als abgeftmpfte Eyer unterlegen; denn man will ans Err 
fahrung willen, daß die länglichen zugeſpitzten Eyer Haͤhne, 
und die ftumpfendigen Hühner geben, und legt daher nach 
der nachmaligen Beſtimmung der Jungen mehr oder weni⸗ 


ger fpiggs ober ſtumpfeckige Eyer ins Bruͤteneſt. Allein, bie | 


Sache iſt ungewiß. 


Die Anzahl der unterzulegenden Eye iſt nach der 


ahrzeit und Größe der Bruthenne verſchieden. Im 


Winter, kann man ihr, wegen Mangel der nötigen Waͤr⸗ 
” me, 


7) Meine Erfahrungen haben mic) vom Gegeibei über: 


zeugt. W 


. ' 
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me, micht mehr als neun bis eilf unterlegen, im Mär, ſchon 
dreyzehn bis funfjehn, und, wenn fie groß iR, iin Aprit fies 
benzehn. Man wählt deßwegen immer gern eine ungleiche 
Zehl, weil die Eyer ſich anf diefe Art wegen ihrer Form befier 
und fefter zufammen legen laſſen. oo 


Um im Winter junge Hühner zu haben, nimme man 

' unter denen zu diefer Jahrszeit legenden bie beften, ſperrt 

fie in eine warme Kamnter, giebt ihnen gutes Futter, und 

um fie recht hitzig zu mächen, in Wein getauchtes Brod, 

\ Basen und Blätter von Brenneſſeln, welche gut getrock⸗ 

net unb zu Pulver gerichen find. Wenn fie bey dieſer 

Gürterung ohngefähr fünfzehn Eyer gelegt haben, fangen 

fie an zu giudfen. Alsdann lege man ihnen etwa eilf Eyer 

unter... mache ihnen das Bruͤteneſt hinter den Ofen, oder 
noch beſſer unter ſchlechte Nderbetren. 


Auch Truthennen kann man mit dieſer Fütterung zum 
YHusbräten der Hühnerener zwingen. Man ſteckt fie naͤm⸗ 
Rh in ein Bett, fo daß des Kopf nur heransfieht, lege ihs 
wen nachgemachte Eyer umter, und wenn fie drey bis vier 
Tage auf demfelben ruhig. ſitzen bleiben, fo giebt man chaen 
bhngefaͤhr neunzehn Huͤhnereyer. 


Wahrend dem Bruͤten muß der Kenne in ihrem Bes 
haͤltniſſe immer friſche Rufe verfchafft; und das Neſt und 
der Platz darneben rein gehalten werden; denn es giebt Hen⸗ 
nen, bie.fo ſehr auf dieß Gefchäffte erfeffen find, daß fie 
nicht einmal vom Neſte aufftehen, um ihren Unrath von 
ſich zu geben; diefe muß man einmal bes Tags von den Eyern 
heben, an die Luft bringen und unterdeſſen das Neſt reink 

| gen. Andere hingegen treiben dieß Veſqhare ſo nachlaͤßig, 
daß 


x - 
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daß fie zn lange von den Eyern laufen, wenn fie frefien; 
diefen muß man. ihr Butter fo nahe an das Neſt ſetzen, daB 
fie es erteichen koͤnnen, ohne aufflsigen zu dürfen. WIE 
dieß Mittel nicht helfen, fo ſtreut, man Ihnen in einiger 
Entfernung vom Neſte gemieines, fchlechtes Sutter hin, und 
haͤlt ihnen alsdann, wenn man fie wieder zum Neſte bringe, 
einige Hanfkoͤrner, Waizen, Hirſe, in Wein und Waſſet 
geweichtes Brod vor. Thut man dieß zwey bis dreymal, 
fo werden die Hühner geſchwinde von den ſchlechtetn Futter 
zu dem beffern im Neſte zurück kehren, und alsdann gar 


nicht mehr aufſtehen. 


Gute Huͤhner wenden die Eyer ſelbſt nm, und es iſt 
daher das Umwenden von Menſchen und das in dieſer Ab⸗ 
ſicht empfohlene Bezeichnen · derſelben aͤberfluͤſſig. Iſt eine 
Bruͤtehenne zu ungeſchickt und faul darzu, ſo iſt Re ſchlech⸗ | 
terbings zum Bruͤten untüchtig, : und muß entweder bioß 
sum Legen gehalten oder geſchlachtkt werben. 


Venn es ſich zuweilen zuträgt, daß bie Hühner im 
Bruͤten ermüden, ober aus Frevel oder Gefraͤßigkeit die 
gutergelegten Eyer anpicken und ausfreſſen, ſo kann man 
es ihnen durch folgendes Mittel vertreiben. Man laͤßt 
ein Ey in Kohlen hart hraten, macht alsdann an verſchie⸗ 
denen Stellen kleine Oeffnungen hinein, und hält es der 
Senne vor, fie wird es fogleich anpicken und füch verbren⸗ 
nen. Wenn man dieß Gegenmittel zwey bis dreymal wie⸗ 
derholt hat, fo wird fie gegen alle Eyer fo mißtrauiſch wers 
Ken, daß fie Feines mehr berührt. 


"Saufen bie gegehähner die Eyer aus, fe bedient man | 
fh eines ahnlichen Kunfigriffes. Man gieße mimih sinis 
. . ge v 


! 
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ge ausgeleerte krerſelen voll naſſen Gips und legt fie in⸗ 
Neſt. Wenn man bieß etlichemal wiederholt hat, ſo wird 
man auch von dieſem Uebel beſreyt ſeyn. Doch giebt man 
fich nur bey ſolchen Huͤhnern, die man ihrer Schoͤnheit hal⸗ 
Ber haͤlt, fü viele Mühe, um ihnen alle diefe Hier angeführs 
sen Fehler abjugewöhnen. Semöpalice ſchlechtgezeichnete 


— 


u "Hühner fhlcchtet man ſogleich. 


Die Bruthenne fi ſitzt zeig drey Wechen, zwan⸗ 
zig Tage iſt die kuͤrzeſte Zeit, und awey und zwanzig die 
Jaͤngſte, he die Zungen autſchueſen *). 

Ri 

“) Da die Banze Reihe von Erfcheinungen, die das Bebruͤten 
der Bene auf den Eyern bemirfer, ein fo wichtiges Schau⸗ 
ſpiel abgiebt, fo wird es wohl nicht überflüßig fepn, fie hier ' 
> etwas genauer vorzuſtellen; es fheint mir auch um deſto 


noͤchiger, da es in dem zwepten B- © 83. nur undollſtaͤn- 
big geſchehen iſt. ð 


Die Wirkung des Aufſches der Bruthenne ſchraͤnkt ſich 
bloß auf die Entwickelung des Embryo ein. Sobald das 

Ep fünf oder ſechs Stunden bebrütes worden, ſo ſieht man 

fehr deutlich den Kopf des Huͤhnchens, weldyer am Ruͤckgra⸗ 
ge hängt, in derjenigen Feuchtigkeit ſchwimmen, womit die 

Blaſe mitten im Naͤrbchen angefüllt iſt. Gegen das Ende 
des erſten Tages hat ſich der Kopf ſchon gebogen, und iſt 
größer geworden 


Dom zweyten Tape anficht man bie erſten Entwürfe der 
. Witbelbeine, die wie-Eleine Kügeldyen an bepden Seiten der 
Mitte des Ruͤckgrats figen. Man flieht auch den Anfang der - 
Gfügel und die Nabelgefäße erfheinen, bie ſich dardı ihre‘ 
bunfele Farbe auszeichnen; der Hals und Die Brut entwik⸗ 

- Bein ſich; der Kopf wird immer größer; man erblict die 
ertſten Eineamente der Augen, und drey Btäschen, bie, wie 

. ce Rüdareı, „mit durchũchtigen Haͤutchen * ben a; 


4 
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Will man’während ber Bruͤtezeit gern wilfen, welche 
Eyer Inge in fich enthalten, fo hat man darzu gefünftelte 


und 


das Leben der Frucht wird fehtbarer, und man fieht berei 


das Herz fchlagen und das Blut umlaufen. 


— 


Am dritten ˖ Tage iſt alles deutlicher, wei ale⸗ groͤßer 
geworden iſt. Das merkwuͤrdigſte iſt das Herz, welches au⸗ 


- Berhasb der Bruſt hängt, und dreymal nach einander ſchlaͤgt; 


. einmal, wenn es bad Blut, welches in den Adern enthalten 


Bechſt. Ystungefh. 1. 28. Aa Am 


‚if, durch fein Vorkaͤmmerchen aufnimmt, ein andermal, 
wenn es daſſelbe den Pulsadern zuſendet, und endlich, wenn 


eb daſſelbe in die Nabelgefaͤße treibet; und dieſe Bewegung 
dauert noch vier und wahzig Stuben fort, wenn der Ems 
bryo fchon von dem Weißen des Eyes abgeſondert ik. Mar, 
erblickt auch Blur und Pulsabern .auf den Bläschen des 


Gehirns; die Anlage zum Ruͤckenmark fängt an, ſich längs, 


der Wirbel au verbreiten — kurz, man ſieht den ganzen. 
Körper der Frucht, gleihfam in einen Theil einer ihn ums 
gebenden Feuchtigkeit gewidelt, der mehr Sefigfeit als das 
uͤbrige bekommen hat. 


Am vierten Tage fi f nd die Augen fhon um ein ein Merkli⸗ 


ches vorgerüdt; man erkennt leicht den Stern, und bie 
Erpftallene und gläßerne Geuchtigfeit. Man fieht uͤberdieß 
in dem Kopfe fünf mit Feuchtigkeit angefüllte Bläschen, 
welche, wenn fie fi) in den folgenden Tagen nach und nach 
einander nähern und bedeckt werden, dad Gehirn, mit allen 


feinen Hiuten- umgeben, bilden — die Fluͤgel machen, Vie 


“N 


[ 


Schenkel fangen an zu erfcheinen, und ber Leib Fleiſch zu be⸗ 
| fommen. . 


Der Fortgang des fünften Tages beſteht, aufer dem, 
mas bereits geſagt worden iſt, darin, daß ſich der ganze Leib 
mit einem fehmierigen Zteifdye bedeckt, daß das Herz in eine 


ſehr feine Haut, die ſich über die Bruft verbreifer, verichloe 


fen wird, und daß man bie Nabelgefäße aus dem unteleide 


hervorkommen ſiehet. 


\ 


2 


0 1 


se" Wögel’Deurfiplands: 


und einfache Mittel. : Man nimmt nämlich ben eilften 
oder zwölften Tag ein Sieb, oder befler eine ſcharf ausäe 
ſpannte Kindertrommel, fegt fie in die Sonne, und legt ein 


Ey nad) dem andern drauf. Wenn fie einige Minuten im. 
‚der Eonne gelegen haben, fo werden ſich diejenigen, bie 


gut find, bewegen, diejenigen am ſtaͤrkſten, die’viel Kraft 


. 


+ 


| haben, und diejenigen, die ſtill Liegen bleiben, werben wegs 
geworfen werden können. Von den erflern legt man bie 


. Am feihften Tone führt das Ruͤckenmark, nachdem es ſich 
in zwey Theile gerheift hat, fort, ſich der Länge nach aus» 
zußreiten. Die Leber, melthe zuvor weiß war, hat eine 


unkle Farbe bekommen, das Herz ſchlaͤgt in feinen beyden 


Kammer, der Leib des Huͤhnchens iſt mit Haut bedeckt, und 
auf diefer Haut ſieht man bereits die Federn hervorſtechen. 
Der Schnabel iſt am ſiebenten Tage leicht zu unterſchei⸗ 
den; dus Wehim, ‚die Fluͤgel, Die Schenkel und Fuͤße ha⸗ 
ben ihre vollkommene Bildung erlangt; bie zwey Herzkam⸗ 
mern erſcheinen, wie zwey Blafen, bie einander berühren, 
md an ihrem oberm Theile vereinigt find, nebſt den Vor: 
Saımmerm- Man bemerkt zwey anf einander folgende Bes 
wegungen, ſowohl in den Ders« als Vorkammern. 


Die Lunge erſcheint am Ende des neunten Tages, und . 


ihre Farbe ik weißlich. Am zehnten werden bie Muskeln 
der Flügel vollends ausgebildet, und bie Federn kommen 


„weiter hervor. Erſt am eilften ſieht man bie Puldadern, 


die zuvor von dem Her zen entfernt waren/ fi) an daſſelbe 
anſchließen, und dieß Werkzeug ift alsdann vollkommen aud« 
gebildet, und in zwey Kammern vereinigt. 


Die übrige Zeit geſchieht weiter nichts, als daß ſich die 
Theile weiter entwideln, und dieß geht fo lange fort, bis 
das Hühnchen, nachdem ed gepiepe hat, die Schaale zer⸗ 
bricht und. zum Vorſchein koͤmmt. 
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_fenigen, die ſich nicht ſtark bewegen, mitten unter ben Bauch 


der Henne, um ihnen mehr Wärme zn verſchaffen. 


Man kann fie aber auch bloß vor die Sonne oder ei 


Licht halten, die dunkeln und undurchſi ichtigen werden als⸗ 
dann gut,. und die durchſichtigen faul ſeyn *). 


Am beften thut man, wenn man fie der Henne läßt, 


bis fie ausgeſeſſen hat. Au und zwanglgften Tage 


nimmt man alsdann diejenigen Wie noch nicht geoͤffnet ſind, 
aus dem Neſt in die Hand, ſchuͤttelt fie behutſam, Hört man ein 
Schlottern, fo find fie faul, und werden weggeworfen, ges‘ 
ſchieht dieß aber nicht, ſo iſt ein Kuͤchlein drinnen, web 
- Ges auch gewoͤhnlich Finen Laut von ſich geben wird. 


Wann das Huͤhnchen ausſchliefen will, ſo zerfprenge 


€8 entweder durd feine Größe, die der enge Raum de@: 
Eyes nicht mehr faffen kann, das Ey auseinander, weiches’ 


nah den Bau des Eyes von imnen nah aufen zu viek 
leichter tft, als von außen nach innen, oder rifst vielmehr 
nit feinem Schnabelhocker die Schaale auf. Die inwendis 


ge Haut iſt alsdann immer noch ganz, und nur bie Schaa⸗ 


le von außen zerfprengt, meswegen man gewoͤhnlich glaubt, 
die alte Henne picke die Eyer an, welches ſie aber doch, ſo 


wie alle Vögel; nicht eher thut, als bis fie bemerkt, daßfle 


Über ‚die gewöhnliche Zeit gefeffen habe, und aldann den 


ungen entweder heraucheifen, oder fehen will, wo der 
Grund liege, daß fie nicht zum Vorſchein kommen. „Die 
, Aa 2 innere 


Thut man dieß lehtere den ſiebenten Tag, ſo And die un⸗ 

+ efruchteten Ever von der Brutwaͤrme noch nicht faul gewor⸗ 

ı Dam und man hat ben Vortheil⸗ daß man ſie noch braucen 
J tkann. 


— 


. 
. 
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Hanere Hant kann viekmehe wegen ihrer Versegiicteit den 
Echnabeiftäßen deicht widerſtehen. Wenn alſo das Huͤhm 


cyen mit der Karten ſcharfen Erhöhung auf der Schnabel⸗ 


fpige die Äußere GSchaale in einem Cirkel herum aufgerigt 
Hat, fo femme es fich an, und zerſprengi auch die innere 
Haut. — 


Nicht alle Küchlein „erben mit biefer Arbeit zu einer: 

tey Zeit fertig, denn le 8: nicht alle einerlep Kraft au 
dieſem ſchweren Geſchaͤffte, ober die Schaale iſt auch ver⸗ 
lchieden hart. Einige machen ſich daher noch in eben der 
Stunde von der Schaale los, in welcher fie. zu pidlen anı 


‚fiengen, andere aber brauchen zwey bis drey Stunden dazu. 





- und die mehreften einen halben Tag. 


. 


Denjenigen, die Aber einen "Tag, "ja zuweilen zwey 

Lage über dieſer Arbeit zubringen, muß man zur Haͤlfe 
kömmen, denn fie find meßrentheild im Eye angeflebt. 

Man klopſt alsbann. mit einem Kleinen Schluͤſſel leiſe auf 
das Ey, vergroͤßert dadurch den Beuch, ſchlitzt die Haut 
unter der Schaale mit einer Stecknadel auf, und [SB fa. 
das Küclein allmählig von der Hant und Schaale los; was 
noch an ihm kleben bleibt, gebt entweder mit lauem Weß 
ler oder nach etlichen Tagen von felbft ab. - 


. Eo wie man’ die Rüchlein aus den Eyern kommen, 
nimmt man fie nach und nach and dem Neſte weg, und 

bringe ſie in einem Koͤrbchen ober Sieh, das mit Wolle⸗ 
erg oder Federn ausgefuͤttert iſt, zuſammen an einen 

Barmen Ort N; iſt endlich das legte audgetruchen, fü sieht 
. | malt 


=) Dieb muß man faft hen allen Aandodgeln thun, weii die 
Atten nicht fo behutſam, wie die wilden Vögel find, und 
bie jungen leicht treten, oder fie font verderden lan. _ 
. . b . 


N 








J 
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wen Re der Mutter alle einen Tag unter fh, ohne Ihnen 
die geringſte Nahrung zugeben. Hierauf bringt man Mut⸗ 
ver und junge, die jegt im vorzuͤglichſten Verſtande wegen 
ihres oft von fich gebenden Lantes eine Glucke, Gluck. 
henne heißt, unter eitien engbefptoßten Huhnerkort, der, 
wenn es kalt ift, mit Heu oder Werg gefüttert iſt. Nach 

Beben bis acht Tagen thut man fie in einen mit gröbern 
Sproſſen verfehenen Huͤhnerkorb, wo die Jungen ein und 
auslaufen koͤnnen, die Alte aber drinne bleiben muß, und 
fie fo oft es nöthig ift unter ihre Flügel locken und verfams 
. mein kann. In den erſten Wochen werben fie mit gei 
ſtampften Hirſen, mit Buchweizengruͤtze und Gries gerät, 

tert; den fie vorzüglich als gekochten fleifen Grey gern 

ſreſſen. Brodkrumen, Klumpen aus ſauerer zu Kaͤſe bet 
reiteter Milch, und kein Grey von seo Erbſen fi nd 
auch gut. 2 : 


x &e betommen auch jetzt nicht viej auf einmal, aber 

deſto oͤfterer. Nach dieſer Zeit koͤnnen ſie ſchon härtere: 

Speiſen vertragen, und freflen alsdann den gefochten Weis 
‚zen und Gerſte gern. Wenn ſie unterdeften zu dünne Exs 
kremente von ſich geben follten, fo find ihnen Klar 'geriebeng 
“ Orden von dem Sehen hartgefottener Eyer, bie ihnen 
- aber außerdem Verſtopfung verurfahen, heilſam. Man 
sieht ifmen auch in ihrem Korbe ein flaches Trinkgeſchirr, 
und etwas Sand, aus welchem fie Onarzs und Kiefelkörs | 
wer zur Beforderung der Verdauung auslefen können, 
Klar geſtampfter Salat, Kohl, Schafgarbe u. d, 9. Kraͤu 
ser bekommen ihnen auch mit den andern Futter vermifcht, 
ſehr wohl; und wenn man fie gleich anfänglich mit hartes 
Sochten er, wornnter etwas weifes Brod und Grünes 
“ a3 gemiſcht 
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gemiſcht iſt, und nach vierzehn Tagen mit einem Gemighe 
von Hafermehl und Theriak füttert, fo nehmen fie fo ſehr 
zu, daß fie in zwey Monaten faft ihr völliges Wachsthum 
„als Hahn oder Henne erreicht haben, und fehr fett find. 


Die jungen Hühner find, wenn fie aus dem Ey kom⸗ 
men, ein rundlicher mwolliger Rlumpen ohne Kamm, und 
ohne Baderlappen, haben einen dien Kopf und trübe Aus- 
sen; doch find fie viel munterer als die jungen Truthuͤhn⸗ 
chen. Erſt nach einem ganzen. Monate fproffen die eigents 
lichen Zedern hervor und der .Kainm und die Fleifhlappen, 
hr eigenthämliches Kennzeichen, werben fihtbar. Im 
awenten Monate kraͤhen die jungen Haͤhne fchon, Tämpfen 
‚ mit einander, und verſuchen die Hennchen zu treten, volls 


. bringen ed aber‘ nicht eher, als tm fünften Monate, wo” 


aud bie Hennchen Eyer zu legen anfangen. Beym Hahne 
kruͤmmen ſich die Schwanzfedern ſchon im dritten Monate, 
daß man ihn deutlich vor der Henne unterfiheiden kann. 
Beyde Gefchlechter ſind aber erft im funfgehnten Monate 
voͤllig ausgewachſen. Ri 


Die Gluckhenne liebt ihre Jungen gar ſche, führt fie 
aus, verfammelt fie bey Gefahr und Regen unter fi, und 
verteidigt fie duch Schlagen mit den Flügeln gegen den 
"Sperber und Huͤhnerhaͤbicht. Sie nimmt zu biefer Zeit 
ein ganz eigenes Anfehen an, ' fträubt bie Sebern, laͤßt oft, 
‚Befonders wenn fie böfe iR, bie Zlägel auf die Erde haͤn⸗ 
gen, und ftelle fi gegen Hunde, Kagen und fogar Mens 
ſchen, bie-ihr.nac Ihren Jungen greifen, zur Wehre; fie 
ſcharrt die Erde auf, ſucht ihnen Fliegen, Käfer Regen⸗ 
wärmer, lockt fie herbey, und lehrt ſie das, was ihnen von 

diefen und andern Nahrungemitꝛein ists ift, dadurch 
Tonnen, 


x 
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Sennen, daß fie daſſelbe erf in ben Schnabel nimmt, und 
alsdann vor. fie hinfallen läßt, damit fie es aufheben moͤ⸗ 
gen. Ohngeachtet diefer Sorgfalt der Mutter gegen ihre 
Jungen, muß man fie doch oft, wenn es nicht won ſelbſe 
geſchieht, des Tages etlichemal in ihr Neſt oder unter den 
Hahnerkorb bringen, damit fie zur, Befoͤrderung ihres 
Bachsthums und ihrer Geſundheit anhaltend und unge 
Köhrt erwärmt werden. f 

Wenn fie auf ſolche Art zwey Monate, auch wohl laͤn⸗ 
ger, erzogen ſind, ſo verlaſſen ſie nach und nach, ohne daß 
dieſe Trennung geſucht zu ſeyn ſcheint, die Alte, und dieſe 
putzt ſich dann wieder durch oͤſteres Baden im Sande aus, 
nimmt mehr und öfterer Nahrungsmittel als fonft zu ſich, 
geht dem Hahne nach, und ſchickt fü ich ſo wieder an, aufs 
neue Eyer zu legen. , 

Der Huͤhnerwaͤrter hat, wenn er eine gute Huͤhner⸗ 
Aucht haben will, num noch vorzüglich darauf zu ſehen, daß 
die Gluckhenne bey Gewittern und Platzregen nicht im 
Garten oder auf dem Felde bleibt, denn ſonſt erkaͤlten ſich 
diejenigen Kuͤchelchen, die die Henne nicht bedecken kann, 
und ſterben. 

Wenn die Jungen idee Mutter auf irgend eine Art 
verlichren follten, fomifcht man. fie entweder: unter die einer 
andern Henne *), oder füttert fie ſelbſt mit obigem Futter 
auf, ober * gewöhnt auch eing Truthenne, bie aufgehört hat 

Aaa4 zu 

*) Dieß geht nicht immer. Ich habe etliche Gluckhennen ge⸗ 
habt, die dieß nicht litten, und wenn ich ſie den erſten Tag, 

da die ihrigen ausgekrochen waren, unter fie brächte. Sie 
müffen es riechen, daß fie nicht von ihrer Brut find. Wenn 
man ſolche unterfchobene Jungen nicht glei weanimumt, far. . 
beißt fie die Alte todt. 
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uu legen, dazu, fie zu führen. Letztere bringt man zu dies’ 
ſem Geſchaͤffte durch einen Eßloͤffel voll Brantwein; dieſen 
gießt man ihr ein, ſetzt ſie mit den Kuͤchelchen in einen 
Huͤhnerkorb; die jungen Hührierspen friechen gleich unter 
fie, um fi gu wärmen; in der Setrunfenheit-läßt fie ſichs 
gefallen, und leidet eg, alsdann auch, wenn fle wieder nüchs 
teen wird; thut ſie es nicht zum erſtenmal, ſo thut ſie es 
doch, wenn man ihr zum zweytenmal den Braͤntwein ein⸗ 
giebt. Sie verrichtet darnach ihre Dienſte ſo treu, wie 
die wahre Mutter 


Am bie Huͤhner immer beym Legen zu erhalten, und 
doch auch Junge zu erziehen, fegt man einer Truchenne, 
die bruten will, eine gewiſe Anzahl "Euer unter. ü 


Auch die Kapaune laſſen ſich dazu gewoͤhnen. Man 
macht ſie vorher recht zahm, daß ſie ſich leicht mit der Hand 
greifen laſſen, ſetzt ſie alsdann in eine dunkele Kammer auf 
ein Neſt mit wenigen Eyern; bleiben ſie ſitzen, ſo legt man 
ihnen des folgenden. Tages bie beſtimmte Anzahl wenig: 
ſtens achtzehn unter. Wollen fit fich nicht gleich dargu bes 
quemen, fo macht man fie mit in Brantwein eingequellten 
Erbſen trunken, "und fegt fie auf die Eyer. Sie bleiben 
alsdann gewiß figen, bruͤten und führen, fchüsen und for . 
‚ten bie Jungen, wie gute Brüthennen *). ihm 

*) Man har auch Beyſpiele, daR, fi unkaſtrirte Hihne dur 
dieß Mittel zu diefem Geſchaͤfte haben bringen laffen. Doch 
iſt nicht gerade die Wärme der Kenne oder eines andern 

Vogels zur Bebrünng der Huͤhnereyer noͤthig, ſondern je⸗ 
de Waͤrme, die 18 Grade nach dem Reaumuͤriſchen Thermo⸗ 
meter hält, bringe dieſe Wirkung hervor. Daher koͤnnen 

Weiber Eyer im Buſen ausbruͤten; und die Egypter, die 

dieſe Erfahrung ſchon laͤngſt viſen, btuͤten in 386 ler 





“ 
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Um in’ großen Wicchſchaſten die jungen Häahechen 


bald· groß und fett zu haben, legt man im Sommer neben 


. Aa 7 dem 


f . 
hber.g2000000 junge Hühner aus, indem sumellen intinem 


Dfen soooo ja wohl gar Hoooo Eper ausgebruͤtet werben. 


Das ganze Geheimniß aller kuͤnſtlichen Ausbrütung beſteht 
bloß darin, die Eper immer in einerley Grab der Waͤrme, 
die der der brütenden Hennen gleidy if, au erhalten, fie 
für aller Feuchtigkeit und allen fhädlichen Ausbünftungen zu 


ſichern, und gehörig umzumenden, und ihnen auf allen Seis 


tem gleichen Grad der nöthigen Waͤrme zu ertheilen. Auch 


‚umfere Naturforfcher haben dieſe kuͤnſtliche Ausbrüsung mit - 


siädlichen Erfolg verſucht. 
Ich will Hier einige Arten angeben. ' 
Inm eine Schuppe ſtellt man eine hohle Teere Tonne, über: 
lest fie am Boden mit Bretern, und ſetzt in die Mitte 
auf ein Paar Saͤulchen einen Korb mit drey Schihten Eyern. 


Dben in dem Dedel ik in der Mitte ein großes Loch, und _ 


rundherum find zwoͤlf Eleine Löcher, mit Kork zugeſtopft, 
am immer die gehörige Temperarurber Wärme zu erhalten. 
Auf beyden Seiten baut man Backſteine an, und beiegt die 
Dorders und Hinterſeite wit warmen Pferdemiſt. Den 
zwerten Tag nach diefer Zubereitung werdeg bie Eyer ein- 


. eingelegt, täglich umgemwandt, und in das große Loch ein 


Thermometer gehängt, der fo hoch Reigen muß, als ed un« 
„ter den Achfeln eines Menfchen if, oder, wie ſchon oben ges 
fegt wurde, 18 Grade. Man muß täglich darnach fehen, 
Daß der nämliche Grad der Wärme bleibt. Nah 8 "Tagen 
wird auf ber einen Seite wieder frifcher Miſt hinzugerhan, 
und nach 14 Tagen auch auf der entgegengefeuten Seite. 


Den ein und zwanzigſten Tag kommen die Kächelchen zum 


Dorfchein, denen man mit einem hölzernen Griffelchen, 
wenn eb wöthig if, aus der Schaale helfen muß. 


Noch beſſer und feichter geht diefe kuͤnſtliche Ausbrätung 


von flatten, wenn man einen Eylinder bon einem Fuß im 


⸗ 


Durch⸗ 


24 


% 
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dem Hühnerftalle einen Miſt⸗ oder Wurwhaufen an. ar 


ı grade namlich ein wo in bie Erde, ſo daß das Waſſer ab⸗ 
laufen 


Durchcwuiet und einen guß Obhe nimmt, „und in denſel⸗ 
ben einen. andern Cplinder von 9. Zoll im Diameter mit 
Spreu und Epern gnfüllt. Den äußern Eplinber gießt 
wan von warmen Waffers, fegt darunter eine Oehllampe 
und hangt einen Thermometer ins Waſſer, um durch die 
Lampe immer den gehoͤrigen Grad der Waͤrme zu bewirten | 
and an hem Thermometer fie zu bemerken. 


Dierauf bepde Arten ausgebrachten ungen Hühner kann 

- man einem Kapaun unterfegen,- den man mit Brod, das in 

Brantemwein gefaucht if, taumolnd · macht, bie Federn an 

der Bruft ausrupft, mit Brenneſſeln peitfcht, und. ihm als⸗ 

dann die jungen Hühner, ‚bie. ihm den heißen Unterleib abe 
gühlen, unterfeßt. . 


Man, kam fie aber- and; ohnedieß aufziehen, weiche Mes 

thode auch anzumenden iſt, wenn bie Bruthennen ſterben. 

Dieß geſchieht mit der fogenannten Gluckhenne (Pouſſinid 

re). Es iſt dieß eine Art von viereckigen Kaͤſig, vorn mit 

einem Bitter von Eifendrach oder Garn zugefchloffen und 

ben mir einem Dedel, ber.in Bändern geht, verfehen. 

In diefem Käfige finden die Küchelchen zu freffen. Wenn 

fie aber gefreffen haben und genug herum gelaufen find, fo 

märfen fie einen Ort haben, wo fie ruhen und ſich wieder er- 

wärmen innen, und dieß if die Urſach, warum fie die Mut- 

72er unter ihre Fluͤgel verſammlet. Zu diefem Endzwecke hat 

' Reaumur eine kuͤnſtliche Drutter erfunden. Dieß ift eine 
mit Schaffellen gefütterte Kifte, deren Boden vieredig, der 

obere Theil aber, wie der Dbertheil eines Pultes gefenft 

if. Diele Kifte ſetzt man an das untere Ende der Gluckhen⸗ 

ne ober bes Kuͤchleinſtalles, fo daß die Hühnchen frey hinein - 

: gehen, und wenisftens an drey Seiten herum laufen koͤn⸗ 

nen, und erwärme fie von unten dutch eine Wurmpfanne. 

Der gefenkre Deckel macht, daß die Küchelchen von derſchie⸗ 

| . denen 
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laufen · kann, füllt daſſelbe mit alten, vermoderten Wife, 
beſprengt. denſelben mit Rinderblute wie Hafer darauf, - 
‘ und 


Denem Bude aud) einen verſchieden erhabenen Stand * 
unter haben. Allein, da fie die Gewohnheit Haben, zumal 
wenn fie frieren, dab fie ſich an einander „Drängen, umd fo» 
gar auf einander fleigen, und folglich auf Diefe Art die klei⸗ 
nen und ſchwachen Gefahr laufen von den großen und ſtar⸗ 
Ten erſtickt zu werden, fo Halt man diefe kuͤnſtliche Mutter 
an bevden Enden offen, oder man verſchließt fie vielmehr an 
beyden Enden nur mit einem Worhange, den das Fleinfte - 
Hühnchen aufheben kann, dantit cd, wenn es gebränge wird, 
allezeit die Erleichterung hat, heraus zu gehen, und, indem 
es um diefelbe herum [durft, durch das andere Ende wieder 
hinein zu fommen, und fich einen ‚weniger gefährlichen Pin 
au ſuchen. 


/ 
In der Gegend um Groß⸗ Ratro bedient‘ man fich der 
Backsfen zu dieſem Behufe, die nach bein oben angegebe⸗ 
‚nen Grade geheizt werden. In bieſe Oefen werden ſtroher⸗ 
. Ne Metten gelegt, und anf diefe fo viel Eder, als mer juns 
ge Hühner haben will. Nur zwey Reihen dürfen auf ein 
ander liegen, felten und an den weͤrmſten Orten brey... In 
drep Wochen find die Hühner wie gewoͤhnlich ausgekrochen 
und kommen ben dem Fleiße, den man auf ſle verwendet, 
alle fort. Die Bauern in der umliegenden Gegend bringen 
taͤglich Eyer in Menge zu den Beſitzern dieſer Brüröfen, 
und empfangen für jeden Korb voll Ener ſogleich eben den⸗ 
ſelben Korb voll junger Hühner. Beyde Theile gewinnen 
bey dieſem Tauſche; denn der letztere bekommt vielmehr 
Eyer, als er Huͤhner giebt, weil nicht fo viel wühner in ei⸗ 
‚gen Korb gehen, als Eyer. 


Auch die Chineſer brüten su allen Sahrögeiten junge Huͤh⸗ 
ner auf eine Fünftliche Art aus; allein alle fDiefe verfchledes 
nen Methoden der kuͤnſtlichen Ausbruͤtung zu hefchreiben, 
würde bier awedies ſeyn; d ohnehin alle, Methoden 

. une⸗· 
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und wife alles mit einer Harke wohl unter winanders 
‚ Diefer Miſt wird bald voller Würmer werben, bie jungen 
und alten Hahnern ‚eine angenehme Speiſe find, Man 
¶ Helegt ihn, um ihn vor ihnen ſicher zu fießen,, mit Dorn⸗ 
‚böfchen, die mit Steinen beſchwert find. Sobald, als eis 
ne hinlaͤngliche Anzahl Wuͤrmer und Inſecten darin find, 
ſticht man alle Tage drey dis vier Spatenſtiche Ede aus, 
und giebt fie den Huhnern Preis. Sie find ſehr begierig 
darauf, ihr Fleiſch nimmt aber oft einen unangenchmen 
Geſchmack davon an; daher fie, ehe man.fie ſchlachtet, 
vierzehn Tage bloß mit Getraide gefuͤttert werben muͤſſen. 


Statt des Miſthaufens kann man auch einen Huͤgel 
von Saͤgeſpaͤnen und andern Geniſte an der Sonne aufı . 
werfen, ihn mit Knochen und Gedärmen von Thieren ans 
füllen, zuweilen befeuchten, und er wird eben dieſelbe 


Betens than. 


De auf den Därfern, wo die Hühner in Gaͤrten 
und auf Riede kommen koͤnnen, um Inſecten und Wuͤr⸗ 
mer zu finden, ſoiche kunſtliche Anſtalten nicht “ats finds, 
verſteht fich von ſelbſt. 


Krankheiten. Die Hühner find vielerley Krankhei⸗ 
gen unterworfen. 
. . 1. Wi⸗ 


unſer kalteres Klima im Großen nicht recht anwendbar zu 
ſeyn ſcheinen, weil das Erwaͤrmen und Aufbringen def zar⸗ 

ten Zungen foR unüberwindliche Schwierigkeiten hat. 
Nan hat fogar auch verſucht, die Eyer verwitteln der 
Eetziciuu aus zubriuten. 
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I. gBider die Aühnerfeuche,. (wenn fie zuwellen ſo 
haͤufig wegſterben, daß man bie Urſache davon ˖micht ent⸗ 
decken kann) hat man von probate Mittel. 


a) Man ſiedet eine Handvoll Aſche von Eſchenrinde 
in einem Quart Waſſer, und tagt fie davon laufen. 


db) I ‚einer halben Kanne Wein und eben fo viel. 
Waſſer fiedet man eine Heingehadte Knoblauchzehe und einen 
£öffel Salz eine halbe Viertelſtunde, thut alsdann eine hal⸗ 
be Kanne Baumoͤhl dazu, ruͤhrt alles wohl unter einander, 
und giebt davon jedem Huhne bes Tages etliche Löffel voll, 


. Der Pips (Dfeons, Lipf, Pipp, Pipe) iſt ei⸗ 
gzentlich eine Unreinigkeit ber. Lumphe, welche die Eirkulas 
sion der, Safte hindert, und bie Naſenlbcher und zarten Drüs 
fen in ber Schleimpeus auf der Zunge verſtopft. Es 
entſteht daraus eine Verhaͤrtung ber "Zungenfpige, anf wel⸗ 
her ſich eine kleine weiße Haut oder Schuppe erzeugt, die 
eigentlich den Damen. Pipe het. Diefe Krankheit ver⸗ 
_ Ropft anfang die Naſe and iſt wit einem Fieber verlum - 
den, zulegt-fürßt eine ſchleimige Feuchtigkeit aus der Map - 
und dem weit-anfgefperrten Edinabel, die Zungenfpige 
wird gelb; und dae Uebel ik unfeilber. Es entſteht vom 
Moggen, Buchweizengruch⸗, frifchem warmen Gsod, zu heiß 
gegebenem Futderhrey, beſenders bey jungen Huͤhnern, von 
unreinem faulen Getraͤnke, oder wenn bad Waſſer in fe 
ſchen eichenen mad fichtenen Traͤgen firht, und vorzuͤglich 
vons Mangel des Infectan, bie den Huͤhnern zu Ihrer 
Nahrips und zur Erhaltung ihrer Geſundheit fo fehe noth⸗ 
“ wendig find, Die gewöhnliche Kur If, daß man mit eis 
nem dedermeſſer oder eine Sircknadel bie harte Zungen, 

haut 
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Haut abreißt, und fie dem Patienten mit, Brod, Butter, 
und etwad Pfeffer in den Hals zum Verſchlucken ſteckt, die 
Zunge mit ungefälgener Sutter oder Weineſſig, worin 
Salz aufgelöft worden, beftreicht, durch die verſtopften Na⸗ 
ſenloͤcher mit einem Beinen Federkiel faͤhrt, und ihm zwey 
bis drey Stunden von allem Futter und Getränke abhaͤlt. 


Den boigenden Tag giebt man ihm eine in Stüden 
gefthnittene Knoblauchs zehe mit Butter oder einige Stüäds 
chen Speck in gefchadten rohen Spießglafe umgewälzt ein, 
und reißt den Sqnabel mit Oehl ab in welchem Knoblauch 
geweicht fft. 


3) Die Darre vder Verhartung und Berfopfung der 


Feetdruͤſe über dan Schwanze. Sie rühet von einer Vers 


dickung des Bluts und der Lymphe Her: daher fie immer 
Hitze und Verſtopfung zur Wegfeiterin Bat. Man ſchnei⸗ 
det entweder den ganzen ſchwuͤrigen nder- verhärteten Theil 
weg, und beſtreicht ihn · mit ungefalzener Ghtter und Afıke; 
oder oͤffnet die Geſchwulſt vey reifem Eiter, druͤckt fie rein 


dus und wäfht die Wunde mit warmen Weineßig aus, 


Dan erkennt dieſe Krankheit an den geſtraͤubten und mat⸗ 


ten Bebern. Das ktanke Huhn bekommt während feinem 


Uebelbeſiaden eingefperrt Salat, Gerſtenkleye, und Nog⸗ 


gen in einer hinlaͤnglichen Portion Waſfer dekocht. Wenn 
die Huͤhner, denen man die verhaͤrteten Druͤſen wegge⸗ 


ſchnitten hat, wieder gefund find, fo macht man fie fett 


"und ſchlathtet fie; denn bey den zerſtoͤrten Drüfen, wos 
durch Ihnen das Einſchmieren der Federn unmöglich: ges 


macht wird, verkuͤmmern fie über kurz ober lans w ſter⸗ 
ben an dir Antzehrung. u 


° u . . ° . \ . 4. Die 
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4 Die Derflopfang ruͤhrt son zu vielem trockenen 
und higigen Buster, als Lein, Hanf, Moggen u. d. g. her. 
Zu Pulver geriebene Senesblaͤtter, in Pillen von Mehl⸗ 
teig eingegeben, ſchlagen durch; auch Kalbaurerbruhe. | 
in welche Brod eingeweicht iſt, fol helfen. | 


5. Wider den Durchlauf, der von ſchaͤdlichen Nah⸗ 
rungsntitten, 3. B. Trebern 26. entfieht, dient trockenes 
Satter mit Simmel, Calmus uud Lermentiuwurtel beſtreut. 


6. Der von zu großer Kaͤlte oder Hihe entſteheude 
Fluß, Catharr oder das Roͤcheln, welches ihnen oft 
Eonvulfionen verurſacht, wird entweder durch Reinigung 
der Naſe mit einer Feder, oder wenn an Augen oder Schna⸗ 
bel ein Geſchwuͤr entſteht, durch Oeffnuͤng deſſelben geheilt, 
and die Wunde mit warmen Eſſig ausgewaſchen. 


9, Bey der fallenden Sucht Epilepſie) beſchneider 
man ihnen die Nägel, benetzt fie mit Wein, und giebt ih⸗ 
nen ſieben bis acht Tage gekochte Gerſte, und nach dieſem 
geſtoßene Blaͤtter von Kohl und Lattich zum Aofüheen mid 
Weizen zu freſſen. 


2 Ben die Hühner die Kraͤtze haben, 6 fallen 
ihnen an verſchiedenen Theilen die Federn aus. Man 
blaͤßt ihnen mit dem Munde warmen Wein auf den lei⸗ 
denden Theil, und iaßt ihn am Feuer oder an der Sonne 
abtrocknen; auch giebt man ihnen Kohl und Bari sur Eu 
ſriſchuns unter gutes Sutter, 


9. Das Zipperlein (podagteh bekommen ſie von 
erfeornen Fuͤßen oder unreinen Staͤllen. "Die Füße ſchwel⸗ 
len ihnen, und werden Reif Nachdem man bie Urſache 
dies / 


m — — — — — — 


zergangen iſt, vermengt. 0. 


— — — — — — — —ü— — — — — — 


tem dumwpfigen Sutter. Dan reibt ihnen die Zunge fleißig 


N ” 
/ 


BT ige Dachhanda. . 


dieſer arantheit gehoben, reibt man tönen die Füße mit 


Huͤhnerfett oder. friflher ungefalgener- Butter. 


10. Wider die, ſchwurigen und boͤſen Augen 


u quetſchet man ein wenig Scelltraut, Bauernwundkraut 


und Epheu in einen ſteinernen Mörfel und preßt den Saft 
aus. Zu einem halben Noͤſel davon gießt man vier Lö 
fel voll weißen Wein, taucht einen feinen Pinfel: in dieß 


Augenwaſſer, und beftreicht Abende und Morgens die Aus 


genlieder damit. Gonft iſt auch Salminak, Kuͤmmel und 


Houig zuſammen gemiſcht, ein gutes Mittel 9. L 


. Die Aufrößigkeit ober der Mangel an Freßluſt 
ker vom verſchleimten Magen und non urverdanlichen 

Speiſen der. Eine Portion Roßameiſen kurirt dire Kranlı 
heit gewöhnlich. 


12; Ein aufgeblaßener, fefter * entſteht von 


biegen Speiſen. Die Hühner räuspern ſich immer, und - 
fehleubern mit dem Schnabel. Diefer Zufall iſt toͤdtlich. 


Man, fhneidet Ihnen zur Seite ben Kropf auf, nimmt das 


» harte amnverdaufiche Futter. heraus, naͤht ihn mit Seide fein 


- wieder zu, Überftreicht die Wunde mit Butter und Eflig, 


und giebt ihnen weiches Sutter, 3. B. Hein gehadten Kohl 


and Lattich mit Kleye und Waſſer, in welchem etwas Auer 


—X 


. 13. Dicke Roͤpfe bekommen bie Hahner son feuch⸗ 


mit 


8 Diefe zwey Medicamente heilen die Zugentvanbeiten al» 
les Sodervichen. , 


% ’ 
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mit Salz, ‚und siehe thaen Ausklaud mit Butter ober weis 
ben Thran ein. \ 0 


| 22. Den Beinbruch überläßt man fi felbft, indem 
man das Thier unter einen Korb mit gutem Sutter fet, wo 
es fih nicht bewegen kann. Am beften thut man aber, 
wman ſchneidet es ſogleich Ab, und itt es, wenn es anders 
eßbar iſt. 


Ein Vorbeugungsmittel für die meißen arankhete 
‚ten iſt, wenn man die (jungen) Hühner frey herum laufen 
und ihnen Inſekten ſuchen läßt, ober” ihnen zuweilen 
Spinnen, Fliegen und befonders ſchwarze Ameiſen vorwirft, 
ingleichen fein geſchnittenen Knoblauch mit Butter auf ei⸗ 
nem Brete in den Huͤhnerſtall legt, und in das Serränte 
Hammerſchlag thut. 


Auch bey dem Mauſern dat ſelbſt eine Art Krank⸗ 
heit iſt, kann man vielen Uebeln dadurch vorbeugen, wenn 
man die Huͤhner warm haͤlt, und ihnen gutes Sue 
sieht). | t 


a Geinde. 


> oft fät ein Lieblingskuͤchelchen ind Waffer und erfäuft, und 
seird gewöhnlich als todt weggeworfen. Man bringe es 
aber durch Erwaͤrmung und Anhauchung gewiß wieder gung 
Leben, wenn es nur nicht über etliche Stunden im Waſſer 
gelegen hat. ‚© eben, da ich dieß fchreibe, habe ic eins 
wieder zum Leben gebracht, das fo gar im Seifenmwaffer er⸗ 
trunken war. ben fo hat meine Frau vor. etlichen Tagen 


ein Paar junge Tauben, die.von den Alten aus den Nefte . 


. geworfen, und erfroren maren, durch gelinde Erwärmung \ 
wieder belebt. 
VBechſt. Naturgeſch. nr DS, B u 
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6 Wigel Deutſchlande. . 
‚Sende. Die Sähner find den Nachſtellinigen des Fuch⸗ 
fes, der wilden Katze, des Wiarders, Iltiſſes, des großen 
, „und Heinen Wiefels, des Ubus, Stodfalten, Sper: 
‚bers und anderer Raubvögel äusgefegt. Die Jungen wers 
den nicht allein von obigen Raubthieren, fondern auch "von 
Zaus und Wanderratten, Raben, Rabenkraͤhen, und. 
Elſtern verfolgt, die Eyer faufen nieht. nur die Marder, Il 
tiffe und Wieſeln aus, ſondern aud) obige Mäufe, und fa 
gar bie Hausmäufe*). Gegen die meiſten diefer Feinde 
fügt ein gut verwahrtes Huͤhnerhaus, und den Marder, 
Attiß, und das Wieſel vertreibt das Gelaͤute des Rindpiehs mit 
den Schellen, wenn das Huͤhnerhaus uͤber dem Viehſtalle if. 


v8 Man glaubt auch noch den Fuchs dadurch vom Huͤh⸗ 
nerhauſe abzuhalten, daß man es mit Fuchsgalle beſtreiche, 


, und von den Hähnern, wenn man ihnen’ unter ihr Futter 


Fuchs fleiſch gebe. 
Drie Laͤuſe, von welchen die eine Art Sübnerlaus, 
die andere Zapaunenlaus heißt, beuntuhigen und plagen 
‚ fie oft. Die keſtere iſt ſehr haͤuſtg, ihr Bruftftäc, "wie 
auch der Kopf figb mit einer heraustretenden Spige verſe⸗ 
"hen, und bie Beruthennen werben befonders bamit geplagt. 
Anch trifft man fie in Hühnerhäufern, bie nicht oft genug 
"gereinigt merden, in großer Menge an. Die Bapauns 
Haus fist vorzüglich auf diefen Thieren, wovon fie den Nas 
men hat, if einer ald eine Menſchenlaus, und der Hin⸗ 
ertörper ſchwarz gezaͤhnt. Man kan fie dadurch Wenig 
1J— I ſtens 
%) Dorigen Winter wurde meiner Frau alle Naht in einem 
Cyerkorbe ein Ey geöffnet und halb ausgeleert; id) gab es 
einer Wieſel Schuld, allein ich fieng bald den wahren Ders 
brecher, eine große, dicke, fette Hausmaus. 





5. Ordn. 39. Gatt. Gemeines Haushuhn. 387 


ſtens anſchaͤdlich machen, daß man den Huͤhnern, die ſtark 
damit behaftet ind, zumeisen ben Kopf mit Oehl oder There 
beſtreicht. Vorzuͤglich befallen ſie kraͤnkliche oder magere 
Hühner, und werden ihnen, fo wie ben Kuͤchlein, zuweilen 
tddtlich. Mit Kuhurin oder Waſſer, worin Feigbohnen ges. 
fotten find, diefe Thiere benegt, bringt fie zum Weichen. 
Das ſicherſte Mittel aber if, man laͤßt ein Nierteipfund 
weiße. Nießwurz in vier Quart Wafler fo lange Eschen, Bis 


nur ein und ein halb Quart davon uͤbrig bleiben, laͤßt dieſes 


durch ein leinen Tuch laufen, thut zwey Loch Pfeffer und 
ein voth geroͤſteten Taback hinzu, und waͤſcht das Huhn 
etlichemal damit. Sicher weichen die Laͤuſe auch aus dem 
Huͤhnerſtalle, wenn mau Queckſilber in Schweineſchmalz 
dampft, au verſchiedenen Stellen deſſelben die Winkel und 
Eden damit beſtreicht, und nach etlichen Tagen den Stall 
reinigt und friſchen groben Sand barein ſtreut. 


Auch die Siöbe finden ſich nicht felten an den Huͤh⸗ 
nern und in ihren Ställen in Menge ein. 


Zu viel Maikaͤfer oder Heuſchrecken vorgenorfen, 


wie oft die Landleute hun, find ihnen auch ſchaͤdlich, und 


es muß ihnen bey dieſem Uebel ber Rsopf eafsrfämitten 
werben. (ſ. oben ©. 384.) 


Innerlich haben ſie auch noch an den‘ SBZwirn und 
Epeingwärmteen 5 Seinde. 


[002 


NVNautzen. Der Genuß des Sühnerfleifches iſt faſt 
allgemein verbreitet, und bloß in Japan wird es nur vn 
gewiſſen geringen Perſonen gegeſſen. —— 


Db Im 





388 Möge Deufhlände: °  " - 
| In Gegenden, wo große, volkreiche Staͤdte find, er⸗ 
nahren ſich ganze Doͤrfer von der Hutnerzucht. a 


Sie Ruͤchelchen (Kuͤchen, Kuͤcken) von ein Paar 
Monaten find für Sefunde und Kranke eine te nahrhafte, zar⸗ 
te und delikate Speife. | 


’ Der Zahn, der noch kein Jahr alt ift, hat ein 1 jatte6, 

gutes, Teiche verdaufiches Fleiſch; nad) der Zeit aber nüht 
er mehe zu Eräftigen guten Brühen und Suppen für Schwa⸗ 
he und Schwindſuͤchtige. Doch iſt hierzu auch der aͤlteſte 
‚Hahn vortrefflich. Man will auch aus Erfahrung wiſſen, 
daß das Fteiſch, wenn es noch fo Hart iſt, ſo bald man es 
mit Neſſeln koche, weich werde, und ſi ch auch zwiſchen den 
Blaͤttern dieſer Pflanze erhalte. Befauͤrchtet man, daß Hen⸗ 
fen ober Haͤhne gar zy alt wären, fo kocht man ſie in eis 
nem” feft verwahrten Topfe ganz ımd mit Ben Knochen zu 
Brey der. Gallen, "weiches dann ſehr kraͤftige Sruhen 
giebt. 


Aus den weicheelochetn Gaprentänmen, machen 
die Vornehmen Leckergerichte. 9 | 


: . ya 

Das befte und vorzuͤglichſve Blei ‚liefert der gemaͤ⸗ 

ſtete Bapaun. Allen Kranten- ift er genießbar und gs 
und. 

‚Auch bie jönge atıb kaſtrirte Senne, und d dielenige, 
welche noch nicht gegluckt hat, wird gern geſpeiſt, und 
von den alten Hennen macht man erweichende, gelinde 

Aarirende und ſehr nahrhafte Bruͤhen für Kranke H. F 
as. 


" Daß vdm ouh nemeiſch das vpodagra euthebe, weil ſie es 
ſelbſt leicht befümen, iſt ‚Aberglaube. · 


gr 
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Das Zübnerfett und Schmalz ift fehr gut in einer. 
Haushaltung, man kann ed au die Speifen brauchen, und. 
dient bey alerhand Schäden und Zufällen, 4 j E. bey aufge⸗ 
forungenen Lippen, bey. Augenblattern, Ohrenſchmerzen 
u. d. g., verwahrt für dem Roſte, beſonders lieben es aus 
dieſer letzten Urſache die Soldaten bey Reinhaltung ihres 
Gewehr. | 

. Die Hahnengalle fol die Sommerſproſſen und au⸗ 


dere FSlecken des Geſichts vertreiben, und bie Entzänding 
und andere ͤebel an ben Augen heben. | 


Sonſt Brauchte man auch das Blur, die Sedern, dns 


Gehirn, die Hoden, die Galle, die innere Magens 
baut (dod-biefe jegt wieder), die Burgel und den Roth 
diefer Hausvoͤgel in der Mebicin. r 


Arme Leuter die ihre Federn mit in die Betten 
bringen, wiſſen, daß ſie weder einen unruhigen Schlaf; 
north dem Sterbenden einen ſchweren Tod verurfachen. 
Jedoch muͤffen fie vorher recht gut getrocknet werden, ſonſt 
riechen fie unangenehm. Man flopft auch Kanapees, die 
man an ſolche Orte ſtellt, wo of ie wenig gebraucht werben, 


damit auf. 


Die langen Sqchwanzfedern werden gefaͤrbt und 
umgefärbe zu Suftanen, Federbuͤſchen. und zu Kehrbefen 
gebraucht, und die langen Hals s und Därzelfebern zu 
Muͤffen. 


Der ſtarken Schwanz: und d Stägehedern tm \ 


man fi zur Noth zum Sqreiben und Zeichnen und zu Fe⸗ 


berbällen bedienen, | J 
863 De 








u. ſelbſt haften, wichtig feyn müflen. 


\ 399. | "Vögel Deutſchlands. 


De Sühnerinift ift eine vortreffliche Düngung auf 


Wieſen, in Gärten und in feuchten and Falten Boden, un 
durch friſchen ſoll man, mit Butter vermifht, einen tollem 
Hund, der ſchon waſſerſcheu if, wenn man ihm denſelben 


verſchiedenemal eingiebt, wieder geſund machen können: - 


Wer mag aber diefe Kur unternehmen ? 


Sühner und Bapaunen bruͤten Enten und Ganſe⸗ 
eyer aus, und machen gar aͤngſtliche und poſſirliche Seberden, 
wenn dieſe von ihnen geführt zum erſtenmal auf einem Teiche 
oder Fluffe ſchwimmen, und fie wicht nachkommen koͤnnen. 


Auch legt man ihnen gern Fafanen, Pfauens und Perlhuͤh⸗ 
nereyer unter. | 


Den Hahn rechnet man unter bie Betterpruöfeten, 
und er zeigt auch zu verſchiedenen Jahreszeiten bie Stuns 
den der Nacht und befonders des Morgeys an*), ob man 
fich gleich nicht auf ihn, wie auf eine Uhr verlaflen kann. 


Bey den Römern waren es auch wahrfagende Ges 
ſchoͤpfe, denn man prophezeißte aus dem Fall der Körner, 
bie ihnen’vorgem orfen wurden, bey den wichtigften Bege⸗ 
benheit Glack ober ungluͤck. 


Die Huͤhner aber werden vorzüglich ihrer Eyer wer 


gen gehalten, die an Nahrhaftigkeit, Wohlgefhmad und 


Leichtverdaufichkeit faft alle Vogeleyer übertreffen, und in 


. der Kaushaltung anf unzählige Art gebraucht werden. Es 


kommen hierbey zwey Fragen zu beantworten wor, Die bes 
ſonders für diejenigen Perfonen, die die Hühner nicht 


wa 
*), Matth. 26. 


5. Ordn. 39. Satt. Oemetnes Hanshuhn. 391 


‚ Wie erkennt man, ob die Eyer friſch oder ale ;. 
And? und wie erhält man fie im Winter? . 


Das erftere bemerkt man an der groͤßern oder gerins | 
gern Schwere. Denn fo bald ein Ey gelegt tft, pflegt es 
durch die feinen Luftloͤcher der Schaale taͤglich auszuduͤn⸗ 
ſten, wodurch es in! zehn Bis eilf Monaten faſt um ein 
Deittel leichter wird. An einigen Eyern könnte man alfo 
das Alter derfelben dutch eine empfindliche Wage ertennen. 
Fremde Eyer hält man entweder über das Licht, und ſiehk 
05 fie einige Feuchtigkeit von fich geben, welches ein Zeichen 
iR, daß fie noch. freifch find, Oder man wirft fie ins Waſ⸗ 
ſer, wo die frifchen unterfinten, oder man ertennt fie au ' 
ihrer großen Durhfichtigkeit. . 
Wie erhaͤlt man aber die Eyer den Winter 
über? | Ä 

Man nimmt die Eyer der jungen Hühner ober fams 
melt der alten ihre vom Auguſt an, und legt fie in einen 
Korb voll Spren ober Hexel, und zwar fo,. daß feine das 
andere berührt, und das Rumpfere Ende oben if. Das 
letztere deßwegen damit die Blaſe, die ſich am obern Theile 
befindet, nicht ſpringe; denn ein Ey, in welchem dieſe Blaſe 
aber die durcheine Haut eingefchleffene Hoͤhlung geborften iſt, 
taugt weber zum Aufbewahren,' noch zum Bebräten, fondern 
wird bald faul. Um zu fehen, ob bieſe Haut gefprungen 
ſey oder nicht, Hält man das dicke Theil des Eyes an die 
Zunge ; ift es kalt und bleibt Tange kalt, fo ift die Blaſe ger 
fprungen, und.das En taugt, wenigftens zur Aufbewahr 
zung, nichts; iſt es aber warm, oder wird fogleich warnı, 
fo iſt fie nicht gefprungen, Die Urfache hiervon iſt leicht 
begreiſlich; dort wird die Schaale von dem inwendigen Ey 

bh 4 ' berührt, 


, 399 Vigel Deuftanne: 


Press hier nicht; und es tft ja bekonnt, vs eindichter 
Sorpet fehwerer erwaͤrmt wird, als ein dünner, wie bier 
die bloße Eyerſchaale. . \ » 
Eine fehr gute Art, die Eyer zu erhalten, ift folgens 
de: Man durchbohrt ein Bret mit vielen Löchern, in diefe 
ftellt man die Eyer mit ben Spigen, ohne daß fie durch et; 
was bedeckt oder berührt werden, und fortirt fie mit ver 
ſchiedenen Zeichen nach ihrem Alter, um ſie alsdann in die⸗ 
ſer Ordnung wieder zu verbrauchen. | 


Es ſollen fich auch die Eyer lange frifch erhalten, wenn 
‚ fie in ein: Faß Dergeftaft) gelegt werben, daß Über jede 
Schichte berſelben reiner Sand geſtreut und angefeuchtet 
wird. So angemacht wird alsdann das Faß in reines Waſt 
ſer geſenkt. Oder man legt die Eyer in ein Faß, auf 
deſſen Boden ein Zapfen angebracht iſt, laͤßt Waſſer druͤ⸗ 
betr, daß die Eyer ganz im Waſſer liegen, zapft ſolches alle 
acht Tage ab, und füllet frifches hrauf. 


Da vorzüglich bie eindringende Luft die Eyer verbirbt, 
ſo kann man dieſe dadurch abhalten, dab man fie in ges 
ſchmolzenes Wachs oder Talg tunkt. Das warme Waſſer 
loͤßt beym Gebrauch den Ueberzug leicht wieder ab, oder er 
Poringt auch durch die Laͤlte im Winter von ſelbſt weg, 

und kann wieder. gebraucht werden. 


Eyer mit einem Teig von Aſche und ſcharfen Salzwaß 
ſer aberzogen, in Kohlblaͤtter gewickelt, und in Faͤſſer ge⸗ 
packt, ſollen ſich ein Jahr hindurch gut erhalten. 


Bey allen dieſen verſchiedenen Aufbewahrungsmetho⸗ 
den iſt aber vorzuͤglich zu bemerken, daß die Eyer an einen 


ſolchen Ort gebracht werden, wo fie dem Erſeuren nicht 
aus 


\ 
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ausgeſetzt ſind; doch kann man erfrorme Eyer wadurch wier 
der gut machen, daß man ſie in kaltes Waſſer legt, welches 
den Froſt wie aus erfrornem Obſt wieder auszieht. 


Die weißen" Eyerſchaalen werden Mar gerirben 
mit ungeloͤchtem Kalch und Waſſer rein geſotten, durch ges 
ſeihet, zu einen Teig verwandelt und getrocknet als Fre⸗ 
fs; und Paftelfarden gebraucht. 


Sie werden auch zu den nachgemachten meerſchau⸗ 
menen Pfeifenkoͤpfen *) und zur Verfertigung-verfhier 
bener Arten von fafichem Porzellan gebraucht. 


. Berner geben fie den feinen Sand in die Sanduh⸗ 
ren, dienen zum Ausfcheuern der Küchengefchtere, z. V. 
ber Töpfe, beſſer als Sand und ein Strohwiſch, und thun 
in ber Medicin eben dieſelbe Wirkung, wie die Krebs⸗ 


augen. 


Die Fraͤuenzimmer und beſonders die Nonnen 
ſchmuͤcken die ganzen Byerſchaalen und, machen dad 
aus die ſchoͤnen Bunten Oſtereyer. 

7 Man macht auch aus den Eyern eine Reiſetinte. 


Das Eyweiß hat außer dem Kuͤchennutzen, nohbi 
ſen, daß es geſchmeidig machend und erweichend iſt, und 
bdaher die Heiſerkeit beyimmt und eine gute Stimme giebt. 
Weiter verfchafft es einen guten, glänzenden Firniß, ben 
man auf verfhiedenen Dingen, und befonders auf Gemaͤhl⸗ 
den u. d. gl. braucht, wird zur Porzelankitte, vom Buchs 
Binder zur Polirung der Buͤcherruͤcken, zu: Gruͤndung beym 

865° . Vera 


” & in den baritorn Aubl vor dem Arie 


\ \. 


Tr Voͤgel Deephjune, 


Mergofbett a. f. 10. genude. Dan erben un damit die 


yeirle Berzinnung. 


Sn Salsfiedereyen bringt man dadurch das Sal; 
und in Qucderfiedereyen ben Zucker zum Schaͤumen. 

In Perſien gerade man das Eyweiß in ber 
Medkin. 


Der Eyerdotter iſt bid Eyerſpeiſen die Hauptſache : 


befördert beym Backen bie Gaͤhrung und ſchoͤne Farbe des 
Teiges und vereinigt oͤhlige und fette Sachen, die man 


mit · Waſſer vermiſchen will. 


— 


Die Eyer dienen auch verſchiedenen Thieren zur 
Maheung, wenn fle noch jung find, 3. B. den Kanariens 


vgsgeln, Hühnern, Truthühnern, Faſanen, und auch dem 


alten Stubenvoͤgeln, 3. B. Finken, Rothkehlchen u. d⸗ 
gl. Auch werden die jungen Kälber fehr fett und delikat, 
wenn man ihnen ganz rohe, bloß von der Schale entblößte . 


 Eyer einftedt,, oder ihnen Kugeln von Eyern mb Serftens 


Schaden. Wenn dem Zahn der Sporn fo lang 
und fo fpigig, wie eine Nadel wächft, daß er bie Hennen 
damit verwundet, fo muß man ihm denfelben abſtumpfen. 


mehl verſchlucken laͤßt *). I 


In Viehſtaͤllen und auf Zeuböden verunreinigen 
de Hühner das Butter mit Gedern, ‚die dem groͤßern Vieh 
* oft 


er ‚Ya ehren die Hühner nuit under bie gemeinen in Deuiſch 
fand üblichen Abgaben der Landleute. Solche Hühner heis 
ben Zehent⸗Zins⸗ oder Rauchhühner. Die Abgabe if 
immer durch @efehe oder Obſervanz beſtimmt. e⸗ iſt vor 
aaglich eine Abgabe an Geiſtliche. 
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oft toͤdtlich ſind, Daher möffen fie von folgen Orten atze⸗ 
haiten werden. 


Auch in den Grabegarten thun ſie durch ihr Schar⸗ 
ren und durch Abfreſſen der Kraͤuter, Bluͤthen/ 
Früchte und Saaͤmen großen Schaden. Auch muͤſſen 
fie deshalb von Aeckern verfcheucht werden. 


- Spielarten. Wie fihon oben erwähnt worden iſt, 
fo. ftammen wahrfcheintich alle die verfchiedenen Dartetäs 
ten, die wir unter den Haushuͤhnern antreffen, und bie 
durch die verfchiedenen Vermiſchungen unter einander in 
ſo viel Untervarietaͤten gebtacht werden koͤnnen, von dem 
oben erwähnten wilden Suhn ab; denn daß fie den - 
Auerhahn, Birkhahn oder Safelhahn zum Stammvas 
ter Haben follten, tft nicht nur wegen ber fo abweichenden 
Verfchtebenheit der Hauptkennzeichen, ber verſchiedenen 
Barbe der Eyer (die doch bey allen Spiefarten ber Haus⸗ 
Hühner immer weiß bleiben), ſondern auch deswegen uns 
wahrfcheintich, weil man diefe wilden Hühner nicht Teiche 
zu einer Begattung unter fi bringen Bann, ob es glei 
ausgemacht tft, daß fie zuweilen ſich mit den Haushähnern 
vermifchen, und dadurch auch vielleicht auf eine entfernte 


Art an den verfiiebenen Opielarten derfelßen einigen Any 
theil haben. | 


Urrace. Der wilde Jahn (Gallus ferus. le 
Coq fauvage de Aſie. Engl. Wild Cock). ' 


Er hat folgend? Geſtalt. 
Er iſt jwey und einen halben Fuß lang, gehört offe 
weder unter die größten, noch unter die kleinſten Hanchuͤh⸗ 
z v wer, 


/ 


l 
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ner, und fteht in Abſicht feiner Groͤße zwiſchen den vielen 

Huͤhnerracen mitten inne ; der Fleiſchkamm gufdem: Schei⸗ 
tel ift groß, gezahnt und präcdtig roth; die. Fleiſchlappen 
find wie beym gemeinen Hahn; die Schläfe und eine ir, 
nie: vom Kamm bis zu den Augen nackend fleifchfarben ; 
neben den Augen’ ein perifarbiger kahler Fleck, wie ein 
Bingernagel’geftaltetund groß, und mit fehr Eurzen Federn 
bededt *)Y. Die übrigen Hals s und Kopffedern find fchmal, 


lang, an der Wurzel grau, in der. Mitte ſchwarz und an 


der Spitze weiß, die Schaͤfte an der Spitze breiter, glaͤn⸗ 

zend, hornfarben. Die Federn des uͤbrigen Oberleibes 
Wong, ſchmal, graulich, mit einem weißen und ſchwarxzem 
Strige; die Bruſt, Skiten und Schenkel wie eben, doch 
. Wlelen die Bruftfedern etwas ins doͤrhüche; die Schwung, 
federn find ſchwarz; die großen Deckfedern ber Flägel roth⸗ 
Braun, mit ſchwarz und weißen Queerlinien; die Deckfe⸗ 
bern des Schwanzes glänzend violetfarben; die mittlern 
Schwanzfedern, wie bey den zahmen, laͤnger als die uͤbri⸗ 
gen, und ſichelfoͤrmig gekruͤmmt; die Fuͤße ſechs Zou laug, 
mit einem gekruͤmmten Opern, der faſt anderchan Zoll 
lang iſt. 


Die wilde Senne iſt den dritten Theil kleiner, und 

+ bat weder Kamm noch Fleiſchlappen; der Kopf und Nacken 
find grau; Kinn und Kehle weißlich; der Hinterhals braͤun⸗ 
lich mit roͤthlichweißen Queerftreifen ; der Vorderhals, die 


Bruſt und der Bauch braun, ſchmutzig weiß geſtreift; die 


Seiten grau; der t Rüden und bie # Deitfedern der Eihgd 
blaß⸗ 


H Soweit alles, wie bey den Bauernhuͤhnern von gewoͤhnli⸗ 
cher Art, beſonders ben den geſchuppten, bie man Sperber; 
hühner nennt, 


! 


% 


x 
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Soßbrauk,; grau ſberlaufen mit einem blaß gelbrothen 


‚Streifen längs den Schäften; die Fuͤße ſchuppig, grau, 


und anſtatt des Sporns mit einem Knoten bewaffnet. / 


Durch das verſchiedene Klima und die verfhiedne 
Kultur find. die Haushuͤhner, wie die andern Hausthiere 


ausgeartet, und wir koͤnnen jetzt eine große Menge Va⸗ 
rietaͤten zählen, wovon aber nur die zwey erften als eigent⸗ 
liche Nationalhuͤhner anzuſehen ſind. 


2. Das gemeine Zubm, von weichem vorzüglich als 
led das gilt, mas bisher IR vom Huhn abgehandelt wor⸗ 


ben. Es gilt in der Ornithologie für das, was ber Zaus⸗ 


Hund unter ben verfchiedenen Hunderacen HE, und man 
koͤnnte daher and) nicht ohne Grund alle andere zahme 
Spielarten von ihm herleiten. Doch untercheidet: es der 
frisige Kopf und ſchmale Leib ſehr merklich von den andern 
Varietäten. Als Abänderungen Kiefer Spielart, und abs 
eine vermifghte Race diefer und der folgenden Varietaͤt find: 
anzuſehen: 

a). Dae Huhn m mit dem kleinem Ramm⸗ und eh 


nem klainen Federbuſche, am Sinserfopfe. Dan fin 
we es ſehr Häufig auf den Bauerhoͤfen. 


5b). Der Rronenhahn. Der fleiſchige Kamm iſt | 


entweder in einem dicken ausgezackten Fleiſchklumpen zus 
fanmengetdachfen, oder befteht aus einem runden oder 
rundlichen ausgezackten Kranze. 


. co) Der Zambuegifce Hahn (Le Coq de Ham- 
bourg), welcher auch unter dem Namen Sammthoſen 
betannt iR weil feine Eqentei und ſein Bauch vlejcham 

“wie 


' 


38: Bügel Duft, ” ” 


wie mit einem ſchwarzen Sauimet bekleidet ſind. Sein 
Schnabel iſt ſpitzig, der Aupenring gelb, und. um die Aus 
gen ein Zirkel von braunen Federn, von welchem ein Buͤ⸗ 
ſchel ſchwarzer Federn empor ſteigt, die die Ohren, bedek⸗ 
ken. Hinter dem Kamme und unter den Lappen ſtehen 
eben dergleichen Federn, und auf der Bruſt ſchwarze run⸗ 
de vbreite Ztegen. Schenkel und Füße find bleyfarben bis 
auf die gerblihen Fußſohlen. Er hat einen flolgen majes 
ſtaͤtiſchen Gang, und iſt in Deutſchland in allen Staͤdten 
dekannt, obgleich nirgends fo ſchoͤn als in Miederſachſen. 
Den, licht thn zu dem Engliſchen Hahmngefechte. 


2. Das Baubenhuhn (das gehaubte, gefihopfte 
Huhn, Buſchhuhn, Gallus criſtatus. ILe Coq buppé. 
Creſied Cock) Ein dicker runder Federbaſch auf dem 
Kopfe, der den Kamm oft ganz unmerklich, zuweilen kaum 
merklich wacht, iſt das unterſcheidende Merkmal dieſer Va⸗ 
xietaͤt. Gewoͤhnlich iſt fe auch größer ald bie gemeine, und 
Hat unter dem Kamm entweder ihre gehörigen Lappen oder 
einen bieten Federbart. Ich habe vorzüglich dreyerley Ges 

’ ſtalten in Ruaͤckſicht det Hauben bemerkt, «) ſolche, deren | 
“Federn ſich gleich von der Stirn an, nach dem Maden 
beugen und alfo den dicken Bufch am dem Hinterkopfe bil⸗ 
den; der Buſch iſt hier ſaſt ganz rund, und dieß ſind die 
ſhonſten HSaubenhuͤhner, weil ſie den Federbuſch nicht Teiche 
dbeſchmutzen und ſich am beſten vor demſelben ſehen koͤnnen. 
Ich beſitze sine Henne der Art, deren Buſch vier Zof im 
Durchmeſſer hat. Es iſt vielleicht bie einzige in ihrer Art, 
-2) Solche, deren Federn faft gerabe in die Höhe ſtehen 
imd wie eine Meike fich, ausbreiten. Hier ſtehen die längs 
ten dehern vorn an det Scien und die kleinen anf dem 
‚ Hin⸗ 


Ge | 


> 
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Hinterkopfe. Dieſer Federbuſch macht gleichſam ein ſtampfes 
Dreyeck. Die Hühner machen ihn leicht ſchmutzig. da ihnen 
die Federn immer vorfallen. 7) Solche, die sine, dung 
liche Geftalt haben, und alfo an den Seiten gedruckt fin, 
Sie find fehr groß, und hindern die Hühner nicht fo fehr, 
wie die vorhergehende Art *). 


In 


, 9) Aue zahmen Voͤgel, welche Federbuͤſche haben, werden vom 


den Liebhabern geſchaͤtzt, und doch ſind ſie weiter nichts als 
eine Anomalie an dieſen Thieren, die gleichſam zu einer Erb⸗ 
krankheit wird. „Herr Pallas hat hierüber einige Beobach⸗ 
tungen angefellt, Die ganz mit den meinigen übereinftim- 
men, und die id) daher mittheilen will. Alle mit Federbuͤ⸗ 
ſchen auf dem Kopfe verſehenka Voögel haben auch unter der 


- Kopfhaut eine harte, fette Materie, weldye ger nicht natuͤr⸗ 


fi su ſeyn ſcheint. Sa die Erfahrung lehrt, wenn man 
Bänfe, Enten, Tauben, Runarienvögel sc. erzieht, und die 
jenigen sufammenpaart, welche fchon mit großen Büfchen 
verfehen find, daß die ungen in einem noch höhern Grade 
mit diefer Krankheit behafrer zu werben pflegen, und oft eis 
nen ganz Bahlen und angefreffenen Kopf erhalten, wie bes 
fonders die Kanarienvögel. 


Bey keiner Art von zahmen Vögeln hat dieſe Unfͤrmlich⸗ 
Beit mehr um fich gegriffen, als bep den Huͤhnern. Sindefs 
fen finden doc, Abftufungen flatt, und bey einigen find nur 
Heine und lodere Haarkronen vorhanden, welche Hinter dem 
fleiſchernen Kamme auf dem Scheitel oder Hinterkopfe fies \ 
ben. Bey diefen Hühnern has die Hirnfchaale nichts Außer⸗ 
ordentliches aufzumeifen, denn der Scheitel wird nur dur - 
einen fertigen Wulſt erhaben gemacht. 

Wenn aber diefe Unförmlichkeit in mehrern Fortpflanzun⸗ 


== gen vergrößert wird, umb den Hühnern eine größere Maar. 


Erone auf dem Kopfe waͤchſt, fo ſchwellen die Seitenknochen 
deffeiben auf eine ungewöhnliche Weiſe an. Cine —* 
| 0 ne 
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In Deutſchland teifft man dieſe Syielart ſehr hau⸗ 

‚ Rs an, und es giebt unter derfelben, wie unter ben Tau⸗ 
den, amönchmend ſchoͤn gezeichnete, die ih, . in ihrem 
Keide fortpflanzen. " 

| a) Das 


. Unförmlichkeit habe ich niemals Au den, Hähnen bemerfen 
innen; und es ift überhaupt ein Vorzug des männlichen 
Gefchlechts, daß es durd) feine natuͤrliche Stärke dem ſonſt 

Parc) Die Fünftliche Lebensart beroirften Beränderungen befier 
widertehen kann. 


Mit den Hennen aber verhält es ſich ganz anders. - Alle 
chim · gehadabten Liebhaberhuͤhner habe ich immer mit einer 
Krankheit an der Hirnſchaale, bald in groͤßerm, bald in ges 
‚ringerm Grabe behaftet Kefunden. Dad Obertheil der Hirn⸗ 
ſchaale pnegt namlich in eine halbkugelfoͤrmige Schaale aus⸗ 
gedehnt zu fepn, welche mit kleinen Löchern durchbohrt ift, 

und augfieht, als wenn fie ‚einmal von einem Beinfraße ges 
hdheilt werden wäre; und je größer die Erhabenheit if, deſto 
ehr iſt fe auch nit Löchern gleichfam burchfreffen. Das 
’ ., ungewöhnlich große Gehirn füllt bey biefen Huͤhnern die 
„ganze KHöhlung aug, und iſt an den Gtellen, wo ber Kno⸗ 
hen fo zu fagen weggefreſſen iſt, nur mit der Hirnſchaͤdel⸗ 
haut (Pericranium) bededt. Dallas ſetzt hinzu, daß alle 
Bühnen, die eine große Beule auf dem Scheitel Haben, ziem⸗ 
lich dumm und einfältig find, nie ein erhebliches Alter errei⸗ 
chen, und überhaupt alfe Kemnzeichen eines durch dig Kultur 
hddhſt geſchwaͤchten Geſundheits zuſtandes an ſich tragen, wel⸗ 
ches zur Beſtaͤtigung feiner Meynung dient Daß fle Diane 
mer als andere wären, habe ich nun zwar nicht bemerft, daß 
fie aber etwas ſchwaͤchlicher find, iſt außer allem Zweifel. Ich 
habe auch ſogar einmal eine ſchwarze Heme mit einem ſehr 
großen weißen Federbuſche gehabt, welche derruͤckt war, 
den ganzen Tag Angftlich Herumlief, und zuweilen gar nicht 
mit der Heerde fraß. Sie lebte in diefem Znſtande vier 

. Jahre, und war ein vortreffliches Legehndn. 
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* 2) Das weiße Sub mit ſchwarzem Hederbuſche. 
Gebr ſchaͤn und fekten: 


h) Das ſchwarze Subn Meißen 5 Seherbufge 
Die iſt in Thüringen febr, gemein. 


c) Das goldfarbige. In Bienen und in In mehr 
seen Gegenden das Goldlackhuhn. „Ca Hat eine gold⸗ 
gelbe Grundfarbe, auf weichem große ſchwarze eyrunde 
Bunfte oder Muſcheln wie man ſagt, ſtehen. 


¶) Das· ſilberfarbige. In Thuͤringen das Sil⸗ 
derlackhuhn. Der. Grund iſt glänzend. weiß, und die 
ſchwarzen Flecken ſind wie bey den goldfarbigen. Dieſe 
Huͤhner haben einen großen Strauß und Federbart, und 
ſind zuweilen von anßerordentlicher Groͤße H. 


e) Das Achat⸗ oder Cdamorfarbige. 
f) Das ſchieferblaue. 
DO Das gefhupnge oder permelinareige 
bh) Die Wittwe mit, Heinen weißen ’ Derten auf, 
braͤunlichem Grunde. 
_ i) Das feherfagbige. 
xKy) Das fleinfarbige Huhn, das af weißem 
Grunde allerhand Arten von farbigen Sprentein, jedoch in 
einer gewiſſen ordnung bat *®), Ä 
Hin 


* — beſtze einige, wovon die Hibne 3 * Fuß und die 
Hennen etwas über 3 Fuß lang find. Legtere legen Er? | 
weiche faft den Sänfeepern gleich kommen. - ' | 

ww). Ale diefe Sorten fchön gefärbter Hühner findet man in 
dem Thuͤringiſchen Walddorfe Auhl. 

Bechſt. Naturgeſch ZI7. 3b. Ce 
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Hierher gehört auch folgende Nebenrace: . 
n Das weiße Huhn mit dem großen Barte. Es 
hat einen Halten Kamm Ind einen halben Federbuſch, und 
unter dem Kinn ſtatt der Fleiſchlappen einen "großen dicken 
Federbart. Gewöhnlich auch keine kahlo Backenhaut, ſon⸗ 
dern einen dicken fedrigen Backenbart. 


Gewoͤhnlich ſi ind 10h in Deuflan folgende 
J Racen: 


3) Das Rluthuhn Cungeſchwaͤnzte Kuhn, Raufı 
arſch, Perſiſche und Virginiſche Huhn. Gallus ecaudatus. 
Le Coq fans cronpion.) Es mangeln demſelben, wie ſich 
ſchon aus dem Namen ergiebt, die Schwanzfedern. Es 


ſoll aus Perſien ſtammen. Allein wahrſcheinlicher koͤmmt 


es entweder aus Virginien, wo nach den Berichten der 
Reiſebeſchreiber alle geſchwanzten Hühner ſich in ungefchwänzs 
te verwandeln ſollen, ober das Ohngefaͤhr hat es auch her⸗ 
| vordebracht, wie. andere Abänderungen in Deutfchland und 
den übrigen Ländern von Europa, wenigſtens behaupten 
dieß viele Landleute *. Es iſt das unter den Huͤhnern, 
was ber ungefchwänzte Huͤhnerhund unter den Hunden 
iſt wei Wan finder es von allen darben doch vorzuͤglich 

von 


) en meiner Nachbarſchaft wohnt ein Dann, weicher dieſes 
Gap wirklich von lauter geſchwaͤnzten Huͤhnern ein unge 
ſchwaͤnztes Kuͤchelchen will gezogen haben. Wahr iſt es, 
“Daher lamer geſchwaͤnzte Hühner hat, und daß unter feinen 
© ungen Huͤhnern fi ein ungeſchwaͤnztes befindet. Allein 

’ ob nit von ohngefäht ein Ey von einer angeſchwaͤnzten 
Henne unter feine eigenen Eyer gekommen ſeyn niAgy u 
muß ic) dahin geſtellt ſeyn laſſen. 

“rs ) ©. rd, L 206. 
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von ſqwarzer Wenn Mannchen und Weibchen unge⸗ 
ſchwanzt find und ſich paaren, ſo werden die Eyer gewoͤhn⸗ 
lich nicht beſtuchtet, weil ſich das Männchen dem Weibchen 
wegen der harten über den Schwanz gebogenen Federn niche, 
nähern kann. Wenn fie fih aber mit gefchtwänzten Huͤh⸗ 
nern paaren, ſo bekoͤmmt man ungeſchwaͤnzte Aunge, aber 

auch oft gar monſtroͤsgeſchwaͤnzte. 


4 Das Zwerghuhn (Gallus pumilio. $r. Coq, 
nain, Engl, Cteeper or Dwarf Hen, Ber Kahn von 
Batam, Engliſcher Zwerghahn, geſtiefelter Hahn, Kriech⸗ 
hahn, Erdhuͤnle, Daͤſehuͤnle, Schotthäne, franzoͤſiſcher 
Rauhfuß; in Thuͤringen das hollaͤndiſche Huͤhnchen, Ca⸗ 
nishähnden). In Deutſchland iſt es faſt bie Hälfte klei⸗ 
ner als das gewoͤhnliche Huhn, hat einen kleinen Kopf, 
kurze bis auf die Zehen mit Federn bedeckte Füße, die ſich 
befonders an-ben dußern Zehen - weit ausbreiten, und fos 
genannte Latfchen werben, bie immer vollee Schmug find, 

Die darbe iſt gewoͤhnlich weiß, oder gelblichweiß, doc, fin⸗ 
det man fie auch, obgleich feltner, von allen Farben, ſo gar 
ſchwarze *). oo. * ZN 


Zuweilen fallen von einem Paar, bie Federfuͤße Haben 


a) nadsfüßige Zwerghuͤhner aus, weldes .die 
ſchoͤnſten ſi " nd, und ſich aledann in ihter Art fortpflanzen. 
€ e 2 b) Wenn 


u ‚Hierher rechnet Buͤffon auch die Sühner von Cambaya. 
Diefe find von den Spaniern aus diefem Königreihe auf 

die Philippinen gebracht worden. Sie haben die Groͤße der 
gemeinen Hennen, werden aber Durch ihre kurzen Beine, 
gu Imergen. Sie haben fo kurze Beine, daß fie bie Süße 
auf der Erde ſclepren. 
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b) Wenn der kleine hitzige Hahn ſich mit einer des 
— meinen senne begattet, fo faͤllt eine Mittelart aus, bie 
in Thüringen ebenfalls ſehr Bun und an dem Fleinen _ 


Kopfe kenntlich iſt. 
Man hat bey uns in Thuͤringen eine weiße Art Huͤh⸗ 


ner mit einem ſtarken Backenbarte; wenn ſich dieſe mit 


einem Zwerghuhne paaren, ſo giebt dieß eine Mittelart 
mit hohen Füßen und ſtark beſiederten Beinen; dieß 
ſcheint die Varietaͤt zu ſeyn, welche man 


0) Bantamhuͤhner (Ph. G. pufillus. Franz. Coq de 
Bantam. Engl. Bantam Cock.) nennt. Die Zehen find 
manchmal fo ſtark befiedert, daß fie kaum vor denfelben ges 
den fönnen, vorzüglich ſtart aber um die vordere Seite.“ 


Die meiſten Racen mit Zederfuͤßen ſollen feinen ge 
derbuſch haben. 


Es giebt auch nd eine Zwergrace, die die gemeine 
Taube an Größe nicht übertrifft, und deren Gefieder bald 


‚ weiß, Bald ſchwarz⸗ bald weiß und goldfarbig iſt 8 


.d) In England giebt es eine große raupfüßige 

et, und 
e) eine Pleine — ber Engliſche zwerghahn 
Dieſer iſt mit einem doppelten Kamme verſehen und ſein 
Wefieder ſpielt ins goldglaͤnzende *), 


| Der 
*2) mer» den rauhfuͤßigen Huͤhnern iſt und die Siamfche 


‚ Senne begriffen, welche weiß und viel Kleiner als ‚unfere ge⸗ 
meine Haushenue iſt. 


"®®) Die zwerghenne von Denn möchte wohl mit biefer von 
einer 


* 


die ſich fortpflangt, ie. Denn niemals werden biefe Strupps, 


s . l 
[ 
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Der Zwerglahn iſt außerordentlich hitzig, wagt ſich 
an den groͤßten Haushahn, bedient den ganzen Huͤhner⸗ 
hof von großen und kleinen Huͤhnern, und kaͤmpft bis aufs 
Blut mit dem groͤßten Haushahne. den man ihm i in den 
Sof Bringt, um die Oberherrſchaſt. 


5. Das Strupphuhn (Gallus crifpus. Franz. Le 
Coq friſẽ . Engl. Frizzied Cock. Otraubhahm Krullhahn / 


friſirter Hahn,‘ Türkifher Hahn, griehlandiſcher dahn | 
"wit krauſen lockigen Federn.) 


Man trifft es jetzt allenthalben in Deutſchland bey 
Liebhabern an. Es ſtammt aus dem ſuͤdlichen Aſien. Die 
Federn liegen nicht an, ſondern biegen ſich verkehrt vor⸗ 


waͤrts, ſogar die Deckfedern und hintern Schwungfedern der 
Fluͤgel; die langen Halsfedern machen, daß der. Kopf wie 


in einem großen Sederfragen figekt. Der lange Zederbuſch 
auf dem Kopfe fällt bis auf den Schnabel zuruͤck, und die 
rothe bloße Haut ſieht daher unter den herabgebogenen 
Federn auf,dem Kopfe hervor. Der Schwang if erhaben 
und Fraufe, und fehlt einigen gaͤnzlich. Der Hals ift laͤn⸗ 


ger, als anden andern Huͤhnern, und zwiſchen all den firups 


pigen Federn erheben ſich wollige oder Haarfedern. Sch 
befige fett ſolche Hühner, und es kommt mir immer ,vor, 
als wenn das firuppige Weſen die Folge einer Krankheit, 


Huͤhe 


inerler lace ſeyn; denn fie it nicht aröfer ats eine Taube: 
Man könnte vielleicht auch hierher die kleine Zenne von 
Pegu sählen, von welcher die Neifenden fagen, daß fie nicht 
groͤßer ala eine Turteltaube fer, fhäbige Füße, aber ein ſehr 
ſchoͤnes Geſieder habe. 
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haͤhner ein fo geſundes Anſehen haben wie die andern: 
Schenkel und Füße find gelb, auch die Tahnen an den 
Schwung; und Schwanzfedern immer zerfchliffen, wie zer⸗ 
riſſen. Daß ſi e ſo vorzuͤglich legen ſollen, Babe ih auch 
‚sicht. bemerkt. In Surinam und Guiana find ſie ſehr Haus 
fig und fo zu fagen einheimifch. Auch in Java, Sapan - 
and dem füdlihen Theile von Aſien find fie geniein. Buf⸗ 
. fon fagt, ohne Sweifel gehören dieſe Hühner eigentlich in 
die beißen Gegenden; denn die Kächeichen find Außerft 
empfindlich gegen die Kälte, und können in unferm Klima’ 
nicht ausdauern. Daß ſie ſo froſtig thun, liegt an ihrer 
Bedeckung; denn ihre ſtruopigen Federn bedecken eigents : 
Sich ben Körper gar nicht, indem fie nicht dachziegelfoͤrmig 
auf einander liegen. Ich habe aber dach Kuͤchelchen aufge⸗ 
zogen, ohne alle Muͤhe, und auch die alten friert im haͤrte⸗ 
ſten Winter eben nicht mehr, "als andere Hühner, 
6. Das woellhuhnm (Gallus lanatus, La Poule 
& duvet du Japon. Silk Cock. Das Japaniſche Huhn, 
Straubhuhn, Haarhuhn.) Es ſtammt aus Japan, Chie 
na und andern Aſiatiſchen Gegenden, wo feine ſchon die Rei; 
ſebeſchreiber des mittleren Zeitalters erwähnen, und iſt 
jest in Holland, und dem Burgundiſchen und Meftphäli: 
ſchen · Kreife nicht unbekannt. An Größe gleicht es dem 
Hemeinen Huhne, die Federn find fehlicht, ähneln den Haas 
- ren oder der Wolle der Säugethiere, weil fie fo locker an 
den Schäften angeheftet find. Sie reichen bis auf die Zu 
ben, an welchen befonbers bie Aßerfte «Seite ſtark befie⸗ 
dert iſt, find mehrentheils weißblaulich, doch hat man fie 
auch von allen Farben) und Betrüger brauchen dieſe Woll— 
bühne um den Einfältigen weiß zu machen, dag fie Bas 
R 0. ſtar⸗ 


N 
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ſtarde von Kaninchen und Hähnern wären H. Kamm, 
Haut, and Fuͤße find ſchwarz. Sie Haben gewoͤhnlich eis 


nen Aumpfen Sporn, doch giebt ed auch Hühner, die gar 


feinen oder einen ſehr langen haben. Aulch ſind bey eini 
gen die Füße unbefiedert. 


7) Das Engliſche Huhn. (Gallus Anglicus. Le 
Caoq angleterre.) Ob e6 gleich oft. nur bie Große eis 
nes Zwerghuhns Bat, fo ſcheint es doch wegen feiner ho⸗ 

hen Fuͤße, welches fein Hauptmerkmal ausmacht, ſo groß 
als ein gemeines Huhn. Der Hahn hat Auf dem Kopfe 


vielmehr einen Federſtrauß Eſich „abwärts: beugende lan 


ge Federn), als einen Federbuſch (in einem ruuden Sluns - 


pen aufwaͤrts ſtehende kurze Federn.) Hals md ‚Schnabel 
find an ihm fteyer, und über ber Naſe ſteht auf beyden 


Seiten ein rothes Fleiſchtnoͤtchen. Er iſt einer mit von 


den vorzuͤglichen Rampfhaͤhnen He), 


uUngewoͤhnlicher find in Deutſchland folgende Racen; 
8. Das Torkiſche Suhn (Gallus turciens. Franz. 


LeCog de Turquie. Engl. Turkifh Cock and Men). 


Es iſt beſonders burch- bie fehöne Schattirung feiner Far⸗ 


Cc4 ben 


) Sie füttern naͤmlich eine Henne und ein. Kaninchen Maͤnn⸗ 
chen mit ſolchen Dingen, die den Reiz zur Vegattung!be⸗ 
fördern, ſtecken fie in einen hoͤlzern Verſchlag, bloß durch 
eineScheibewand von einander getrennt, und laſſen ſieuladanz 
vor ben Zuſchauern zuſammen. Das Kaninchen laͤuft als⸗ 
daun auf Die Henne los, dieſe buͤckt ſich, und es ſcheint alſo, 


atd wenn dieſe fofehr verfchiedenen Thiere ſich zuſaumen be- | 


gatteten. J 
"er, Man kann zu dieſen ben Xolo, eine Gattung Phi⸗ 
lippiniſcher Hahne rechnen, welche ſehr lange Beine bat. 


bg 
. 
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ben merkwuͤrdig. Die Grundfarbe aſt weiß; Lie Flägel 
und der Bauch find ſchwarz; der Schwanz ſchwarz ins gläns- 
zendgrüne fpielehd; die Schenkel bläulich; der ganze Leib 
voller filbernen “und goldenen Strihe. Die Henne if 


bloß weiß mit ſchwarzen Flecken und hinter dem .Ramme | 


erhebt ſich noch: ein anderer von weißer Farbe. 


9. Das paduaniſche Huhn. (Das große welſche 
Huhn, der Hahn von Caux. "Gallus Patavinus. Franz. . 


Le Cog’de Caux ou de Padoue. Engl. Padusn Cock 
‚ and Hen.) Es unterſcheidet fi ch vorzüglich durch feine 


Größe, nach welcher es das gemeine Kuhn noch einmal 
Abertrifft und dem Auerhahne gleichkommt; daher aud) der 
Hahn acht bie zehn Pfund wiegt. Er, hat oft einen bops 


Pelten Kamm, in Geſtalt einer Krone, oder eines Wulftes auf 


dem Kopfe, und eine ſtarke, tiefe und rauhe Stimme ). 
Man’ ann zu diefer ſchoͤnen Race bie großen Rho⸗ 


diſchen, Perſiſchen und Peguaniſchen Haͤhne, und die 


großen Huͤhner von Bahia rechnen, welche erſt anfangen, 


fich mit Federn zu bedecken, wenn ſie halb ausgewachſen 


ſind. Die jungen Daduaniſchen Huͤhnchen bekommen auch 
weit ſpaͤter Jedern, als die gemeinen. 


709. Das mohrenhuhn (Gallus Morio. Br. Le Coq 
negre:-Eng. Negro Cock.Das ſchwarze Huhn) gehört ſchon 
jetzt nicht mehr unter die Seltenheiten in Deutſchland. Sie 
Pollen von den Phittppiniſchen Sefein Java, Delhi und 

St. 


“Men darf ihn nicht mit dem Truthahne (Meleagris IGal- 
lopavo) verwechfeln, der auch Welſcher Omdianifger) tage 
genannt wird, 


5. 5. Oedn. 39. Gatt. Semeines Vausbubn. ty) 
e. Gags *) ſtanmen 4), Kamm, Bart, Kehllappen; 
Oberhaut (Epidermis), fogay bie Anochenhaut (Per 


siofteum) find ſchwarz, auch die Federn, doch fallen die. 
auch zuweilen weiß und von allen Barben aus. 


Es giebt von denſelben und den gemeinen Hahnern 
Kr artige Baſtardarten, welche zwar verfchiedene Farben 
haben, aber gemeiniglich den fchwarzen Kamm und die Bak⸗ 
kenhaͤute von eben dieſer Farbe behalten, und bey weichen 
die Haut, w wahſe das Ohrlaͤppchon vorfel, aüßerhalss 
ſchwaͤrzlichblau gefärbt if. 


Das Fleiſch son den. Moehrenhahnern iM wenn man 
es kocht, ſchwarz und eckelhaft. | 


Eine ganz befondere Race, die man in allen * 
den, ja faſt in aflen Dörfern antrifft, und die fich auch, fü 
C5 wie 


Bu) Bedmann behanptet, daß der größte Theil der Voͤgel auf 
der Inſel St. Jago ſchwarze Gebeine und eine Haut von 
der Farbe der Neger haͤtte. Wenn dieß richgig iſt, ſagt 
Buͤffon, fo kann man dieſe ſchwarze Farbe nichts anders 
als den Nahrungsmitteln, welche die Voͤsel auf biefer In⸗ 
ſel finden, zuſchreiben. 


*) Ob fie wirklich von dieſen Inſeln fammen, iſt noch niet 
fo ausgemacht, als daß fie ein Wollbuhn und gemeines 
Huhn zu Stammeltern haben. Man darf nämlich nur 
Wollhuͤhner und gemeine Hühner ſich paaren laffen, fo kom⸗ 
men vom dritten bis zum ſechſten Gliede aͤchte Mohrenhühe 
ner zum Dorfcheine. Dom erften bis zum dritten Gliede 
entſtehen freylich noch Hühner, die auch Daarfedern neben . 
den ordentlichen Federn haben; alsdann aber bleiben jene 
aus, und die eigentlichen Mohrenhuͤhner mit ſchwarzemKFamm, 
Kehllappen, Füßen und Haut ſind da; und hat man ſo Hahn 
und Denne, ſo pflanzen fie fid) in Diefer Geftalt immer fort 


nn 
BSr. Le Coq cinq doigts. Engl. Darking Coq). Es hat 


ge Mg Deucſchlanbs. 


wie die ſechefingerigen Duft, in fee Met hewlan 
gen, iſt 6* 


11. Das fuͤnfzehige Suhn Gallus pentadadtylos. 


Zehen vorne und zivey hinten. Diefe Rare kannten fchon 
drey die alten Römer. Ich kann hierzu noch % 


12. Das ſechszehige Suhn (Gallus hexadaftylos) 
ſetzen, welches drey Zehen vorne und dren hinten hat, wos 
von die mittlere hinten nur etwas —7* wie in die 
beyden eingeſchoben iſt. Zn meinem Wohnorte pflanjt ſich 


dieſe Familie fo regelmäßig fort, daß nur zuweilen an einem 


Beine die Verbindung der drey hintern Zehen etwas wei⸗ 


ter vorgeht *). 


13. Die Spornbinne (Gallina calctiata). pflanzt 
fi eben fo in ihrer Race fort, wie bie vorhergehenden beys 


den... Ste hat am Hinterbeine einen eben fo langen Sporn, 


wie der Hahn. Alle, die ich gefehen habe, hatten aud) eis 


nen tarzern Dei, unb einen breitere Schwanz. 


| Folgende fremde Varietäten gehören auch noch hierher. 
Der Sahn von Madagaskar oder der Okoho. 

Die- Huͤhner dieſer Art ind ſehr klein, und ihre Eyer find 
xerhaͤltnißmaͤßig noch kleiner, weil ſie breybis Stuͤck auf 


einmal bebrüten a tönnen,. . 


. s . - » 15. Die 

| u) Um nur ein Bepfpiel von Menſchenfamilien zu geben, die 
ſich in uͤberzaͤhligen Fingern fortpflanzen — fo geſchah diefe 
Fortpflanzung bey Eliſabeth German aus Roſtock durch 
‚die Mutter. 


. . ‘ 
. 
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1. Die Senne von dem Iſthmus in Darien. 
Sie ift Heiner als die gemeine Henne, hat einen Federkreig 
um die Beine, einen fehr dichten Schwanz, den fie grade 
trägt; und kraͤhet vor Anbruch des Tages, 


16. Die Sanſevariſchen Sühner. Diefe ſollen 
Eger legen, wovon bie Perfie ier das Stuͤck mit drey bis vier 


Thalern bezahlen, und fie in einer Art von Spielen gegen. 


einander floßen._ Es giebt aber daſelbſt Hühner, welche 


weit größer und ſchoͤner find, und wohl drey hundert Livres 
foften. ' 


17. Das Indiſche Zalbhuhn (Demi- noule d’In- 

des) ift in Deutſchland gänzlich unbekannt, ift aber deß⸗ 

wegen ſehr merkwürdig, weil es durch fein Anfehen bes 
weißt, dag das Haushuhn mit Hecht unter die Faſanengat⸗ 


zung gerechnet wird, weil es einen glatten Kopf, wie vr 


Zaſan, ſehr ‚hohe Fuͤße und einen langen zugefpisten 


Schwanz bat. Die Federn find braMlih. Man ſagt 


auch, daß es durch die Vermifchung eines Haushuhns und 
eines Truthahns entſtanden ſey, weder Kamm noch Fleiſch⸗ 
Kappen babe, und den Schwanz wie ein Truthahn auss 
breite. Man foll e6 vorzüglid auf der Inſel Ickva an⸗ 


treffen, wo man es bloß zum Kämpfen bi F oben Trut⸗ 


Huhn ©. 332). 


18. Das Baftardentenbubn (f. zweyten Bd. ©. 
719). Im zweyten Bande der Berliner Mannigfaltig⸗ 
keiten werden ſechs Thiere erwaͤhnt, die vo einer Ente 
and einen Haushahn abftammen. Ich habe fie in der ober 
angeführten Stelle Kürzlich befchrieden, und fee nur noch 
Bin, daß vier im Waffe erfoffen, und eins Kerr Hoft 

, diaco⸗ 


— 
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diaconus Taube und das andere Sr. Daftor Roqve in Zelle 
bekamen. "Die Eyer, ans denen ſie enfftanden, waren wie 
gewöhnlichen Enteneyer, und Vater war der Hahn und 
Mutter die Henne. ch befige jet auch eine Ente, bie 
fih meinem Hahne alle Tago aufdringi. Sich werde bie Eyer 
aufheben und ausbräten laſſen, um ju jehen, 'was daraus 
entftcht. Es iſt außerordentlich, wie geil die Ente iſt, be⸗ 
ftändig kriecht und kauert fie fih unter den Hahn. In 
der obigen Stelle ber Marmigfaltigkeiten ſteht, daß der 
| vehn ber Ente nachgegangen fey. 


* 


(158) 2. Der gemeine Faſan. 
Phafrenus Colchieus. Lin. 
. Le Faifan. Buff. ° 

| The common Pheafant. 


‚ Bennzeichen der Art. 


„Die Wangen find mit Waͤrzchen und einzelnen Geber 
beſetzt, und der Schwanz tft feitförmig. 


Befreibung. 


Dieſer ſchoͤne Vogel hat ohngefähr die Geöfe. eines 
Haushahneg, und die Dicke eines Kapauns, und trägt ſich 
faſt wie ein Pfau. Seine Länge ift vom Kopf bis zuk 
Schwanzſpitze drey Fuß, ſechs Zoll; der Schwanz iſt zwey 
duß u. und die eg Safer zwuey Fuß, zehn 

Zoll 
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Zoll *), reichen aber Aſamengaegt nur auf ben Anfang 
des Schwanzed. 


Der Schnabel if ein und einen halben Zoll lang, an 
beyden ‚Kiefern etwas haakenfoͤrmig gekruͤmmt, ſtark, hell⸗ 
hornfarbigbraun; der Federrand um denſelben oben ſchwarz 
und rothglaͤnzend, an den Seiten und unten borſtig und 
ſchwarz, grün glänzend; die Mafenlächer länglich unter Nas 
ſenhuͤgeln verborgen; die Haut um die Augen purpurroth, 
sind der Augenftern ‘geld; die Füße, Sehen und Klauen 
find graußraun, die gefchuppten Beine vier Zoll hoc, die 
Mittelzehe drey Zoll, die hintere ein Zoll lang, über letzterer 
iſt ein kurzer ſtumpfer Sporn; die Vorderzehen ſind mit einer 
großern Zwiſchenhaut als ben andern Huͤhnerarten verbun⸗ 
den, daher er auch in ſeiner Breppeit bie —— Gegen‘ 


and mit hochrothen diiſchwanchen beſetzt. Ueber ben Oh⸗ 
ren ſtehen ſchwarze, goldgruͤnglanzende Federbuͤſchel, die 
ſich zu der Zeit, wenn der Vermehrungsttieb (Balzzeit) ers 
wacht, an den Seiten des Kopfes erheben. An dem uns 
tern Ohrwinkel ftehen einige ſchwarze Federn, die länger 
als die Übrigen find. Die Federn, welche den. langen Hals 
bedecken, fi ft nd an der Spitze herzfoͤrmig ausgeſchweift/ des⸗ 
gleichen auch die Bürzelfedert. Die obern Deckfedern 
des Schwanzes zerſplittern ſich aber gleichſam in Faſern. 
Die Schwungfedern ſind bauchig und kurz, die achtzehn 
Schwanzfedern ſichelfoͤrmig und der ganze Schwanz keit, 
förmig, und zwar fo, daß feine beyden mittelften Federn 


‚fehe viel laͤnger find, als die uͤbrigen, welche ſtufenweiſe fo _ 


abnehmen, daß die aͤußerſte nur vier bis fuͤnf Zoll lang iſt. 


Den 


IM; Ringe z Guß; Breite 2 a . 


! 


414 oo: Voͤgel Deutſchlande. 


Der Kopf und obere Hal des Halſes iſt dankelblau, 
auf dem Scheitel, an der Kehle und im Nacken gruͤnglaͤn⸗ 
zend, vorne und an den Seiten des Halſes purpurglaͤnzend, 
u aurdem Scheitel noch uͤberdieß mit Roſtfarbe befprigt; ber 
untere Theil des Halſes, die Bruft, der Bauch und die . 
Seiten find bräunlich gelbroth; der Hinterhals mit ſchwarzen 
grünglänzenden Flecken am Ende der Federn; der Unter: 
leib aber purpurglaͤnzend üßerlaufen, mit ſchwarzer violets 
glängender Einfaffung, und alle Federn in der Mitte mit 
einem großen ſchwarzen, äußerlich aber unfichtkarem Flecken: 
der untere Sheil, des Bauchs und die Afterfedern ſchwarz⸗ 


braun, die letztern hoch rothbraun gerändet; der Ruͤcken 


und die kleinen Deckfedern der Fluͤgel rothbraun mit einem 
Purpurglanze, in der Mitte der Federn ein ſchwarzer ſtumpf 
hessförmiger Fleck, der durch ein roͤthlichweißes fumpfherzs 
foͤrmiges Band getrennt und gränglänzenp tft; die größern 
Derfedern der Flügel olivengrau, rothbraunglaͤnzend ges 
Fänder und in der Mitte fchwarz, röthlichweiß gefleckt; der 
Bürzel rothbraun, am Rande gruͤnglaͤnzend; die Schwung, 
federn graubraun mit.gelblichweißen ungleichen Stecken; der 
Schwanz olivengrau, braunroth geränder; die zwölf mitts 
lern $edern mit ſchwarzen Queerfteichen ungleich durch— 
ſchnitten, und alle, die zwey mittelſten ausgenonnnen, ſchwarz 
beſpritzt. 


— 
ı. 


Die Faſanhenne ift Heiner und unanſehnlicher als 
der Faſanhahn; ihre Federn find einfarbiger und weni⸗ 
ger glänzend: der kahle Ring um die Augen enger, und 
“ mit Meinen fleifhigen hellrothen Warzen bedeckt; der Kopf 
und Hals ſchwarzbraun, rothgrau eingefaßt; der uͤbrige 
Oberleib ſchwarzbraun, jede deder mit einem ‚sothgrauen 


- ' ' und 
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und weißgrauen Hande, daher er ſchwarz und graugeſtect er⸗ 
ſcheint; der Vorder⸗ und Seitenhals weißgrau und ſchwarz 


bandirt; die Bruſt und der übrige Unterlelb roͤthlich aſch⸗ 


— 


farben gewaͤſſert; die Fluͤgel dunkelbraun, roſtgelb geſtreift, 


gewellt und gefleckt; der Schwanz kuͤrzer, rothgrau, auf 
der Mitte der Fahne mit breiten ſchwarzbraunen Queerbaͤn⸗ 


‚dern, an den Seiten aber’ mit fein gezacten dunkelbraunen 


Wellenlinien gezeichnet. 


Auch im außerlichen Auſtande unterſſheidet ſich der 


Hahn von der Henne. Er trägt den Körper mehr aufs 


‚recht, den Schwanz gerade ausgeſtreckt, un) hebt den Hals 
ſtolz in die Hohe, wie ein Pfau. Sie Hingegen ziehe dem 


Saale ein und‘ bengt de den Schwanz niedriger. 


Eigenheiten. & wild der Faſan ift, und fo ſehr 
er Menſchen und Thiere ſcheut, fo einfältig bezeigt er ſich, 


wenn ihm Netze, Schlingen oder andere Ballen geſtellt wers 
ven, und geht, blindlings in dieſelben. 


Er laͤuft viel hurtiger als ein Haushuhn, und fliegt 


wegen feiner färzern Fluͤgel und feines langen Ochwanzes 
nicht leicht auf. Wenn er fliegen fol, fo muß er entweder 


ploͤtzlich aufgejagt Werden, ober es muß bad Graß feucht 
oder eine andere dringende Urſache ba feyn, daß er feinen 
Stand gefhwind verwechſeln will und dann geſchieht es 
allemal mit einem großen Geraͤuſche. 


Das Geſchrey ME Hahnes klingt unangenehm, und 
haͤlt ohngefaͤhr den Mittelton zwiſchen dem Geſchrey des 


Pfauen und des Perlhuhns. Das Weibchen ſchreyt aber 
vi weniger und Prediger, Ä Bez “ 


_ — & 


⸗ 


=» 


u "gig Doſtlands. 


Er beingt ohngefähe fein Leben, fo wie das Hans⸗ 
| huhn, auf ſechs bis zehn Jahre, und man behauptet ohne 
Grund, daß ſein Alter an der Anzahl der ſchwarzer Queere 
baͤnder des Schwarzes zu erfeinen wäre. N 


Ne. 


Verbreitung. Diefer Fafan hat eigentlich die Dros 
vin; Georgien und Mingrelien in der Türken, bie vor Zeis 
ten Colchis hieß, zu feinem Vaterlande. Hier hielt er ſich 
vorzuͤglich bey dem Stufe P Phaſis (oder Faſſo) auf; daher 
der lateiniſche Name: Phafıanus Colchicus. Jetzt trifft 
- man ihm aber faft in ganz Europa an, entweber wild Inden 
Waͤldern, ober gehegt in den Menagerien, auch in Aften 
bis an die Außerften Gränzen von China, Japan und fo; 
gar in der Tatarey, and in Afrika bis zum Vorgebirge ber 
guten Hoffnung. In Deutfchland witd er in manden 
Ä Provinzen in großer Anzahl gefunden, und auch in Thuͤ⸗ 
"ringen findet man verſchiedene Gegenden, wo er theils wild 
lebt, eheile | in Menagerien gehalten wird. 


Aufenthalt, Nahrung und Sortpflansung. Die 
gemeinen Faſanen lieber das Bufchholz, die Wiefen, Auen, 
Feldſtraͤucher, altes Schilfgras, um fl chdarin verbergen zu 
Birnen, Gegenden, wo ſich Weizen, Gerſten, Wicken, 
Welſchkorn und allerhand ‚Heine Saͤͤmereyen, Kohlgaͤrten 
und Weinberge, Wachhelderſtraͤucher, dorniges Pfriemen⸗ 
kraut (Geniſta ſpinoſa) und Bromheerſtraͤucher befinden, 
wovon fie ihre Nahrung nehmen. Sie freſſen gern Mifpeln, 
allerhand Beeren, Johannisbeeren, Hollunderbeeren, vors 
zuͤglich Kelerhalsbeeren (Daphne Mgzereum), Schneden, 
.n. . " Kür 


Rn 
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Warmer, Ameiſen, Käfer und andere Inſekten, junge Kro— 
ten, rühren aber die Eröfche und Eidechfen nicht an. "Auch 
fauere Sräuter, als Piarpinelle, Kreſſe, ‚Löffellraut, Sa; 
voyerkohl Lieben fie. - 


Sie find das ganze Jahr über fo ungeſellſchafftlich dag 
fie nicht nur Menfhen und andere Thiere, fondern auch fi) 
ſelbſt unter einander fliehen, und nur in den Monaten 
März und April (zur Paarungszeit) zuſammenkommen / mo. 
ſich die Hähne nad) ihren Fennen umfehen. Alsdann find . 
fie leicht in Wäldern anzutreffen, und verrathen fich durch 
ihr weit tönendes Fluͤgelklatſchen, das fie im Flug und 
figend von fich Hören laſſen. 


Ob fie gleich feine Zugpögel find, fo hat man doch, 
um fie zufammenzufalten (da fie wenigſtens in Deutfchland 
noch nicht fd allgemein eingeführt find, daß man fie allents 
halben wild anträfe), für gut befunden, ‚fie in dazu anges 
festen Gärten zu erziehen. Denn die Haͤhne leben beftäns 
dig im Streit, find befonders zur Paarungszeit (Falzzeit) 
fehr eiferfüchtig, ziehen daher gern weg, und nehmen ihre 
Kennen mit. Es find alfo fölche Planzfhulen noch nöthig, 
worin wenigftend der. Stamm erhalten, und in Menge 


. Zunge erzogen werden können, von welchen alsdann 


wilde werden, und wodurch man ihre Verbreitung größer 
und allgemeiner machen Tann. j | 


Ein Ort ober ein Bezirk, wo Faſanen gehalten und 
genährt werben, und die Kenntniß und Geſchicklichkeit, die 
Faſanen gehörig zu warten, wird die Safanerıe (Faſane⸗ 
zey; (Frz. Faifanderie) genannt. Insbeſondere heißt ein 
eingeſchloſſener Plag, wo Fafanen gehalten werden (eine 

Bechſt. Naturgeſch. 217. Bb. D d zah⸗ 


— 


. , j f 
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zähme Jaſanerie) ein Faſanengarten; der Jäger, welcher 
die Aufficht Über eine Fafanerie Hat, der Safanenwärter . 
ober Safanenmeifter; (Franz. Faifandier, Garde de la 
Faifanderie; Safanenjäger) ; die Wohnung des Fafanens 
waͤrters, und dad Haus, worin die Fafanen brüten, das 
Faſanenhaus; der Ort, wo ber Jäger die Faſanen mit 

der Fütterung anfirret, der "Safanenftand (die Kirrung); 
ein verfchlagener oder eingefchfoflener- Platz in einer Zaſa⸗ 
nerie, wo.dte Faſanenhennen oder die Pflegemuͤtter mit den 
Jungen allein feyn koͤnnen, der Safanenzwinger, und 
ein Platz in einer wilden Safanerie, wo die Safanen ges 
hegt werden, das Safanengebege. 


Bor allen Dingen erfordert eine Safanetie: 
I. Solz, und zwar lebendiges oder Laub⸗ und Buſch⸗ 
holz. Eichen, Buchen, Birken, Erlen, Meiden, Dornen 
und befonders folche Holzarten, die Beeren tragen, find 
ihnen angenehm. Auch Schwarzholz oder Tannen, Fich⸗ 
‚ten, Kiefern und Lerchenbäume verachten fie nicht, nur 
tollen fie in bloßem Schwarzwalde nicht geen and lange 
aushalten. - Wachtoldern ſi ſi nd ihnen vorzüglich zuträglich. 


Es muͤſſen * dieſe Holzungen ſchoͤne Dickige haben, 
worin ſie ſich am Tage, vor Nachſtellungen, unangeneh⸗ 
mer Witterung und andern Unannehmlichkeiten verbergen 
Können. Hohe, alte Eichen und andere Bäume find dabey 
nicht viel nuͤtze, weil fie bie Raubvoͤgel gern auffuchen ; dar 
. Für aber find niedrige Bäume, Obfts Ebereihen s Eisbeers - 
bäume u. d. g. nothtoendig, weil die Faſanen nicht gern auf 
der Erde fchlafen, fondern alle Abend ſich in die Höhe auf 


eeinen Daum begeben (zum Saumizeten). Auch muͤſſen die 


Dößer 
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| Hölzer ordentlich behauen werden, damit iunner die gehori⸗ 
gen jungen Dickige da ſind. Die ſogenannien Feldholzer 
ſchicken ſich am beſten dazu. 


2) Muß auch Wieſenwachs in der Nähe feyn, weil 
ſie gern darin bruͤten undallethahd Inſekten, Fliegen, Kaͤ⸗ 
feer und Ameiſen, und verſchiedene Kräuter und Graͤſer zu 
ihrer Nahrung (Aefung) darin aufſuchen. 


3. Gehören Aecker dazu, damit ſte immer ihre vollig⸗ 
Nahrung haben. Sie brüten auch zuweilen in den Wins 


terweizen und die Winterruͤbſaat, führen die Jungen gern . 


in die Felder, in die Stoppeln u. d. 9. und lefen das aue⸗ 


gefallene Getraide mit ihnen auf. 
> 


4. Waſſer ift auch fehr nötig, alfo ein Bad, Fluß, 
eine Quelle und überhaupt eine folche Gegend, wo es ſchilfig 
8. * Sie lieben die morafligen Orte, die Ufer, wo fie reis 


"nes Wafler, groben Sand, Schnecken und allerhand Ges 


würme und Inſekten finden, and im Winter die warmen 
Quellen, an denen fie ſich ohne beſondere Fuͤtterung durch⸗ 
zuhelfen wiſſen. 


Endlich 5) muß auch ihr Aufenthalt in bergigen 
Gegenden gegen die Nordwinde gefichert, und ber Bons 
nenwärme halber gegen Öften oder Süden zu beftinme 
werben. 


& 


- Die Anlegung einer zahmen und ide Sofanerie 
iſt aber gar ſehr verfehieden, und jede ns voher billig ber 
fonders betrachtet werben. 


Dd2 Die 


420 UU Voget Deutſchlands. | 


M ‚Die erftere wird auf mancherley Art und mit vers 
ſchiedenen Koſten bewerkſtelliget. 


Erſtlich von einer mietelmäpig ſtarken Faſo⸗ 
nerie. 


Wenn dieſe im guten $ Flor erhalten werden fol, fo if 
ndthig, daß eine Meine Gegend mit einer Wand zu einem 
Safanengarten umgeben werde. Dicfer, kann nun groß 
‚and Hein ſeyn. Einer von mittelmäßiger Größe Hält 
1000 Schritt Länge und 500 Schritt Breite- Die Wand, 
welche acht bis neun Fuß hoch und nach Gelegenheit von 
Steinen, Bretern oder Lehm if, muß wenigſtens alle 
Hundert und dreyßig Schritte unten Löcher von verfchiedes 
ner Größe, zum Fang der Raubthiere Haben. Vor dens 
ſelben find inwendig hoͤlzerne aufgeftellte Fallen einges 
paßt, in welchen diejenigen Raubthiere, als Marder, Il⸗ 
riſſe, Katzen, Wieſeln, auch wohl Füchfe, die ſich ſtark 
nad) den Bafanerien ziehen, gefangen werden innen. 

Eben fo find einige Raubvägelfänge in der Besend herum 

noͤthig. 


Die daqzu gehörigen Gebäude ſind folgende: 
7. Das Faſanenhaus, worin fie Winter und Som⸗ 

mer bleiben koͤnnen. Es iſt ſechzig Fuß lang, dreyßig Fuß 
breit, und neun Fuß Hoch, mit einer dicken Wand ums 
"geben, und hat ein Ziegeldach, das nicht allzu hoch fey darſ. 
In der Länge queer durch kommt ein Unterfchieb, und mit⸗ 
ten ih der ‚einen Längenwand eine drey Ellen breite Thüre 
mit ziven Flügeln, die einwaͤrts ſchlagen. Auswendig wers 
den zwey Gitterfluͤgel von halber Höhe angebracht, die von 
außen verſchloſſen werden Zönnen. Hierauf kommt ein 
| Now 
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Vorhaus zwölf Fuß breit und.acht Fuß lang. Mecter - 


Hand neben des Haufes Eingange, wird ein kurzer Kamin 
geſetzt, der aber nicht gerade auf die Thüre ſtoßen darf, 


und inwendig ein Ofen gerade in die Scheidewand, ber ab - 


le keyde Theile heizet. Neben dem Kamine rechter Hand 
iſt eine Thuͤre zu der einen Stube, und linker Hand der 
Hausthuͤre eine Thuͤre zu der andern noͤthig. Dieſe Thuͤ⸗ 
ren ſchlagen in das Vorhaus hinaus. Jede Stube enthaͤlt 
auf jeder Seite ein Fenſter, und alſo das ganze Haus ſechs 
Senfter. . Dieſe find inwendig mit Drathgitter uͤberzogen 
und auswendig mit Fenſterladen verſehen. Die Stuben 


ſelbſt werden mit ſaubern Stangen verſehen, die fchräge ' 


über einander leben, und worauf die Kafanen figen können, 
und die eine Hälfte des Fußbodens wird ausgepflaftert, die 
andere aber bloß mit Lehm und Sand bedeckt, weil Bier 
die Zutterkörner hingefchüttet werden. So lang nun das 
Haus iſt und vor der Seite, wo »o die· Hanthare hinein⸗ 
geht, wird 


2. ein Zwinger ſechzig Fuß ee und fang mit eis 


ner Breterwand angebraht. In diefen gehen durch bie‘ 
Wand des Haufes aus jeder Stube zwey Löcher, funfzehn 
Zoll hoch und zwoͤlf Zoll breit, die auswendig breterne 


Aufzuͤge Haben, damit bie erwachſenen Faſanen nach Ger 
fallen aus s und eingelaſſen werden: innen. . Neben dieſert 


Zwinger kommt 


3. Das Brütebaug, das vietzig Buß lang, ſechzehn 
breit, und ſieben Fuß hoch if, ein Ziegeldach und in den 
Mitte eine Scheidemand hat. An bepden Enden find, zwey 
Thuͤren nothig, und auch eine dritte, durch die Scheide⸗ 
wand gebrochene, iſt nicht Aberfläflig. Jede Langenſeitq 
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erhaͤlt drey kleine Glasfenſter mit Drathgittern und Yes 
ſterladen. An der Wand hin werden die Brutfaͤcher ange⸗ 
bracht. Es wird dazu ein vier Fuß hoch von der Erde ers 
hoͤhtes Geruͤſt durch das ganze Haus gemacht, auf welches 
ein breterner Boden gelegt wird, der aber nur zwey Fuß 
zwey Zoll breit ſeyn darf. Hierauf werden breterne Faͤ⸗ 
her angebracht, weiche achtzehn Zoll breit und fo fang, als 
der Boden breit, find. Das Btet muß zwanzig Zoll hoch 
aufgefegt werden, damit fich die. Brüthennen einander nicht 
" fehen können. Vorn wird der Länge hindurch ein ein Fuß 
hohes Bret, und oben an der Wand Über jedem Fache ein 
Meines Bretchen, worauf Nummern gefchrieben werden, 
. angenagelt. Vor jedem Ende des Bruthauſes müflen Zwin 
ger fommen von einer Breterwand, die ſechs und dreyßig 
Fuß lang und dreyßig Fuß breit iſt. 


4. An der einen Seite des Zwingers wird zwiſchen 
dem Bruͤt⸗ und Bafanenhaufe, die ſcch einander gegenüber 
ſtehen, ein Wachſtuͤbchen zwölf Zuß lang u und zwölf Fuß 

breit hingebauet. 


5. In einiger Entfernung von dem Bruthauſe kommt 
ein Sühnerhaus zut Verwahrung der Truts und Haus⸗ 
huͤhner, weiches vier und zwanzig. Fuß lang, zwölf Zuß 
hroit und fieben Fuß hoch if, und vier Unterfchiede hat. 


‚6. Zwinger oder Theilungen kann man noch vier, 
fünf bis fechs anlegen. Jeder muß aber hundert Fuß lang, 
acht Huß bteit und mit einer neun Zuß hohen Wand ums 
geben feyn. An jedem Zwinger wird ein zehn Fuß fans 
ges und acht Fuß breites Hanschen angebracht, Welches 
bazu diem; die Faſanen des Abends hineinzutreiben, und 
ara des 


ur 


5. Ordn. 39. Gatt. Semeiner Faſan. 423 


des Morgens wieder in den Zwinger zu laſſen. In dem 
Zwinger ſelbſt muß Gras, geackertes Feld, wo moͤglich auch 
etwas Buſchwerk ſeyn, und ein Bach oder wenigſtens durch 
Rinnen hineingeleitetes Waſſer. 


7. ‚Daß der Faſanenwaͤrter eine zu ſeiner Abſicht be⸗ 
queme Wohnung haben muͤſſe, verſteht ſich von ſelbſt. 


Die Beſchaffenheit des Platzes, welcher zu einem Fa⸗ 
ſanengarten ſchicklich ſeyn ſoll, iſt oben ſchon angegeben 
worden. Vorzuͤglich iſt fließendes oder hingeleites Teich⸗ 
waſſer noͤthig. Iſt alsdenn der Platz mit lauter Holz’ bes 
wachſen, fo kann man leicht die nöthigen Aecker und Wie: . 
fen darin anlegen. Wäre aber zu wenig Holz da, ſo muͤß⸗ 
te man zum Anpflanzen Vorkehrungen treffen. Gut iftes, 
wenn der Plas fo eingetheilt werden kann, daß zwifchen eis 
nem Strich Holz auch ein Strich Aecker und Wieſen 
diegen. 


Auch die Aecker müflen auf verfchiedene Art befäer - 
werden, fo daß eine Abtheilung mit Winterwaizen, Wins 
terroggen und Winterrübfamen, die andere mit Sommers 
waizen, Gerſte, Heidekorn und Hirſe und die dritte mit 
gelben Rüben, Krautarten, beſonders mit viel Braunkohl, 
Sommerrübfaamen und Hanf beftellt werde. Alle diefe 
Fruͤchte find zur Erhaltug der Fafanen zu gebrauchen. In 
die Zwinger wird auch etwas Kohl gepflanzt, auch öfters 
grober Sand und alle Tage frifches Waſſer hineingebracht. 


Wenn nun dieß alles eingerichtet ift, fo fegt mar im 
März in jeden Zwinger einen Hahn mit neun bis zehu 
Kennen, füttert fie fleißig mit Waizen oder halb Gerſte 
und halb Hanfkornern, und thut frifhen groben Sand 
Ddy hin⸗ 
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. Hinzu. Des Abends Bringt man fie in ihre dazu verfen 
tigten Käufer, und läßt fie des. Morgens wieder heraus. 
Die Hdufer aber mäflen den Tag Über offen bleiben ober 
unten befondere Eicher angebracht werden, daß wenn ein 
unvermutheter ftarker Regen kommt, N ie ru ihre Zuflucht 
dahin nehmen können. 


r Ale Abend, wenn bie Faſanen eingetriebch find, muß 
man nach den Eyern fehen, und folche fleißig fammeln, 
Hat man nun zwey bis drey hundert Eyer, ſo ſetzt man die 
Hennen zum Bruͤten. 


Hierzu nimmt man gern Truthuͤhner, welches immer 
die beſten ſind. Einer jeden ſolchen Bruthenne legt man 
im Bruthauſe in ihrem beſondern Fache zwanzig Eyer un⸗ 
ter, und bindet ihr oben auf dem Schwanze diejenige Num⸗ 
"mer an, bie über ihrem Fache ſteht, damit man wiſſe, wo 
eine jede Kenne, went fie abgenommen wird, oder abs 
fliegt, hin gehöre. Und fo fegt man allemal etliche Brut⸗ 
Hühner zugleich, bie, die Faſanen ausgelegt haben. 


Sind nun aud) im Garten. ſchon Faſanen vorhanden, 
ſo ſammlet man auch dieſer ihre Eyer fleißig ein, und laͤßt 
fie von Teurhähnern ausbräten. Man muß aber aud 
forgfältig anmerten, wenn die Bruthennen gefegt find, 
denn in vier und zwanzig kis ſechs und zwanzig Tagen pfles 
gen die Zungen auszufriechen. Auch müflen die Bruthuͤh⸗ 
ner alle Tage von den Eyern eins bis zweymal abgenoms. 
men und ihnen vollauf Qutter und beftändig friſches Waß 
ſer gegeben werden. 


Wenn 
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Wenn die Jungen ausſchliefen, muß than fleißig 
Acht haben, daß keines davon von den Stiefmuͤttern todt 
getreten werde. Sie bleiben noch An bis zwey Tage uns 
ter ihnen, damit fie recht rrocken werden. Nach dieſen 
nimmt man fie weg, ſetzt fie in ein Sieb und trägt fie ins 
Faſanenhaus. Iſt es kalt, fo muß eingeheigt werden; 
wenn aber bie Sonne feheint, fo werden fie in Kaften bins 
aus getragen, bed Abends aber allemal wieber hinein ge⸗ 
ehan. Man füttert fie mit dem Margehadten Weißen von 
Hartgefottenen Eyern, und mengt darımter Deterfilien, auch 
Brenneſſeln, Schafgarbe und harte in füher Milch einges 
weihte Semmel. Giebt es gerade Hollunderbläten,. fo 
nimmt man davon halb fo viel als von der Peterfilie, und 
giebt es ihnen bie erften vierzehn Tage mit. Nachher kann 
man ihnen auch Hirſe mit Milch dick gekocht geben, deögtets 
en Buchweizengruͤtze, auch nod etwas Eyer, ingleichen 
Quarkkaͤſe von füßer Milch. Ueberaus zutraͤglich find ds 
nen auch Ameifeneyer, wenn man ſie haben kann, und 
Aberhaupt Inf eften. 


Sr bas Saufen wirft man ihnen zuweilen Thymiav 
und Gundermann, auch wohl etwas Rhabarber, weſches 
den Durchfall verhuͤtet. | 


Wenn fie fechs bis fieben Wachen alt find, täpe mon 


Weizengraͤupchen machen, füttere fie damit, auch mit His _. 


fen und hut fie ale Abend ein. Auch Gerſtenmehl in Waß 
fer eingeruͤhrt, gefchrotene Mittelgerfte, beydes mit etwas 
Leinſaamen vermifcht, ift ihnen zuträglich. 


Den Tag über muß man beſtaͤndig anf fie Acht haben, 
And wenn e$ regnet, fie in beſonders dazu verfertigte Ka⸗ 
Dd5 ſten 


v 
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ſten thum. Man macht auch einen oder zwey beſondere | 

‚Zwinger, worein die Jungen ben Tag Über gebracht wer; 
den. Zu den Fütfrungen braucht man von Weiden ges 
fiochtene runde Körbe, bie unten ohne Boden find, oben 
kegelfoͤrmig auslaufen, und an den Seiten Heine Löcher bes 
. ben, die die jungen Fafanen wohl durchlaſſen, aber den al 
ten Öruthiennen den Eingang verbieten. Diefe fest man 
auf reine Pläge über das Futter, das alle Tage frifch ſeyn 
muß, damit es die Jungen allein genießen. Sowohl wenn 
man fie ans + und einthut, als auch fo oft man fie am Tage 
füttert, ruft oder pfeift man ihnen, um fie an diefe Lock: 
töne zu gewöhnen. | 


Denjenigen Bafanen, die man zahm und im Garten 
altein behalten will, fehneidet man im Auguſt und Septem⸗ 
ber, wenn fie fo groß geworden find, daß fie fliegen wol⸗ 
fen, etwas Slügel ab. - Dean rupft fie-in diefer Abficht um 
das erfte Gelenke des einen. Flügels her, bindet den Ober⸗ 
theil über diefem Gelenke mit einem Baden ſtark zuſam⸗ 
men, und fehneibet ſodann den Flügel in dem Gelenke mit 
- einem fo fcharfen Meſſer ab, daf man mir dem erfien 
Schnitt fiher durchfahren kann. Man muß aber eine gan 
ge Stunde lang auf fie Acht haben, ob fie auch etwa zu 
ſtark Hluten möchten. Gefchieht dieß zuweilen, fo fähre 
man mit einer im Feuer heiß gemachten Tabackspfeife über 
den Schnitt Her). Dabey werden fie fleißig und ordents 
lich gefüttert, und es wird etliche Tage im Safanenhaufe 

j "eis 

*) Bey der Lähmung alles Gefluͤgels thut man am beften, daß 
man die Wunde fogleich nady dem Abſchneiden bed Gelenkes 
mit einem Bupfernen Kolben, wie ihn die Zinngießer und 

Blechſchmiede zum Lörhen brauchen, subrennt. 
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eingeheist, damit fie nicht zu kalt ſien. Auch werden die 
alten Bruthennen reichlich gefüttert, damit fie dieſe fo be⸗ 
ſchnittene Jungen deſto oͤfterer unter ſich nehmen. So 
bald fie anfangen heil zu werden, fo treibt man fie, untes 
Auffiht eines Burſchen, alle Tage in den Garten aus anf 
"die Biefen und Acker. Man macht auch Kaften, und 


trägt fie ihnen nach, damit fie ſich unter denſelben bey ein⸗ 
fallenden Regenguͤſſen, verbergen können. _ 


Mit der vorhin angegebenen Fütterung fährt man fort, 


bie fie Körner haben koͤnnen,; alsdann giebt man ihnen 


eigen, große Serftengraupen, SKanflörner oder Buchs 
weizen. Es muß aber lauter altes Getraide ſeyn. 


Alsdann können fie audy eben fo leicht und wohlfeil 
erzogen werden, als bie Haushuͤhner; denn fie freien Das 
fer, Gerſte, Biden, Erden, Buchweizen, Rüben, Rüs 
Kenblätter, Salat, Kohl und faſt ale Arten von Kuͤchen⸗ 
kraͤutern; auch wo Buchen oder Eichen wachfeh, Buͤchein 


und Eicheln. 


Endlich iſt bey der Erziehung der jungen Faſanen nn. 
folgendes zu beobachten. 


24 

Bent fie zehn bis zwölf Wochen alt, an den Ruf des 
Fuͤtterers gut gewöhnt find, und zu dicht im Fafanenhaufe 
fteben, fo kann man ihnen in den Zwingern etliche Geruͤſte 
von glatten Stangen machen, und diefe'nben mit Rohr 
oder grühen Tannenreifern zur Sichernug vor Wind uud 
Wetter bedecken. 


Iſt der Sarten geräumig, fo läßt man den jungen Bas 
ſanen, bie ſtark genug fim, m Willen, thut auch diejenigen, 
welche 


& 
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welche gelähmt worden, nicht mehr en, außer was von 
ſelbſt eingeht, und giebt ihnen das Getraide im Garten 


‘“ Greif. Wenn alsdann nichts mehr im Garten zu finden 


if, fo gewöhnt man fie nah ihren Standen und Kir⸗ 
rungen. 


E⸗ꝙ iſt auch noch uͤberdieß im Sommer, Herbſt und 
Fruͤhjahr ein Rauchwerk (rin Raͤuchern) nöthig, um das 
durch bie verflogenen Faſanen wie herbeyzulocden, und 
„die andern zufammenziehen. Die nehmen den Rauch fo 
gern an, wie die Füchfe die Witserung. 


Dieſer Rauch, wird aus folgenden Sngrebiengien ge⸗ 
macht. 

Wan nimmt zwey Bund Haferſtroh, zwey Sqefei 
Sanffpreu, ſechs Loth Campher, ein und ein halb Pfund 
Anis, nebſt ein wenig Weihrauch, eine Handvoll Tauſend⸗ 
guͤldenkraͤut, und eben ſo viel Wiederton, etwas faules Lin⸗ 
denholz, vier Noßäpfel und ein halbes Maas gedörrtes 
Malz. Das Haferſtroh ſchuͤttet man auf die bloße Erde 
hin, die Hanfſpreu nebſt ben Übrigen Materialien drauf, breant 
Diefe Materialien an, und fährt damit vier und zwanzig Stun 
ben fort. 

Bern der Wind. nur elnkgernsßen wehet, ſo riechen 
Lie Faſanen dieß Naͤucherwerk vermitteiſt ihres feinen Ges 
ruchs drey Viertel Meilen weit, und ziehen demſelben had). 
Mean muß Ihnen alsdann Häufig Sutter geftreut Haben, das 
mit fie es ſogleich nad en Ankunft finden, und gern ba 
bleiben. 


Zweytens kann eine Faſanerie von geringern | 
Roſten auf folgende Art angelegt werden. . 
Dan 


- 
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Man erbaut ein Geuthaus von ohngefähr zwanzig Fuß 
Ränge und zwölf Fuß Breite, und richtet es ſo ein, daß vice 
und zwanzig Hennen bdarinfle brüten können. Daneben 
baut man ein Haͤuschen ohngefähr fehzchn Fuß lang und 
eben fo breit, und bringt darinne eine Stube an, an 
kranke Hühner Hineinzufegen, und eine Kammer, um bas 
rinne alleriey Seräthe au verwahren. 


> Gerner führt man ein Faſanenhaus von dreyßig Zug 
Länge und zwanzig Fuß Breite auf. An dee einen Seite 
diefes Gebäudes kommt eine Thuͤr zum Eingange, inwen⸗ 
dig ohne Eingebäude, Queerwaͤnde und Ofen, mit etlichen 
Senfteröffnungen, vor weichem nur Drathgitker find. ' In 
diefem Haufe können die Safanen bey Regenwetter geſchuͤtzt 
werden. Es werden auch Gerüfte von unten an bis zum 
Dache hinauf von glatten Stangen gemadıt, damit man die 
Safanen, die etwa einzufangen find, oder bie mar weiter 
verfegen will, darinne aufbewahren kann. Hierzu koͤmmt 
noch ein Kleines Nebengebaude zur Aufbehaltung der Brut⸗ 


hahner. 


Vor dem Bruthauſe wird ein Zwinger mit einer Bre⸗ 
terwand gemacht, welcher fünfzig Fuß lang und vierzig Fuß . 
breit iſt. Aus dem Öruchaufe und Zwinger heraus wer⸗ 

den Aufzieblächer gemacht. Ferner werden auch bey dem 
Bafanenhaufe an drey Selten Zwinger angelegt, fo breit‘ 
die Wände am Haufe find, und auf fechzig Zuß lang; wie 
denn auch aus dern Eafanenhaufe unten duch die Wand 
Löcher gehen muͤſſen welche auswendig mit Vorſchiebethuͤr⸗ 
chen verſehen ſind, daß man dadurch die Faſanen aus⸗und 
‚einlafien kann. Nun waͤre es zwar ſehr gut, daß dabey 
ein kleiner Faſanengarten uts einer Wand. angelegt würde; 

doch 
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doch konnen auch drey bis vier Theilungen oder Zwinger, 
hundert Fuß breit und eben ſo lang, den Mangel des Fa⸗ 
ſanengartens erſetzen. . 


Dieſes Gartchen oder dieſe Zwinger muͤſſen aber auch 
an einem ſolchen Orze angebracht werden, wo die Faſanen 
außer demſelben in die Felder und Wieſen fallen koͤnnen. 


In dem Garten oder bey den Zwingern werden auch 
zwey bis drey Kirrungen oder Staͤnde in dickem Buͤſchholze 
hingebaut. Diefe dürfen nur'ſchlecht mit vier Eckſaͤulen 
ſeyn, davon zwey acht Fuß, die andern zwey aber nur ets 
wa fünf Fuß Hoch, und mit einem halben Dache verfehen 
feyn können. An drey Seiten kommt eine Lehmwand und 
an einer Seite eine Thuͤre. Vorneher können felbige mit 
Bretern etwas weitläuftig, ‚daß das Licht Hineinfallen 
dann, vermacht werden. Unten wird in jedem Stande 
ein Thärchen,: ein Fuß Hoch und breit gemächt, damit man 
nad) Belieben bie Faſanen einfangen kann. Der innere 
Raum kann ettva fieben Fuß ins Gevierte begreifen; aus 
ivendig aber wird ein ähnlicher Platz mit, Sande befahe 
ren, Gegen die hohen Seiten über. wird in einiger Ents 
fernung, von etwa fünfzig Schritt, ein Huͤttchen mit eis 
nen Guckloͤchern errichtet, nach weichem eine Keine Leine. 
oder ein Drath von der Heinen Fallthuͤre der Kirrungshuͤtte 
geleitet wird, um vermittelſt deſſelben die Faſanen einzus 
fangen. 


Im Monat. Mär ſetzt man in jede Thetlung zehn 
Kennen (die dreyjährigen find bie beſten) und einen Hahn, 


‚und verfchneider ihnen die Flügel, daß fie nicht -darübee. 


J hin iuesen. koͤnnen. Die Theilungen oder BZwinger aber 
| muͤſ⸗ 
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muſſen mit friſchen groben Sande, Waſſer, auch Buſch⸗ 
werk ober Huͤttchen und einigen dichtern Hatten, wo fie 
deſERachts hineingethan werden, verſehen ſeyn. 


Wenn ſie legen, ſucht man die Eyer fleißig auf, and 
legt fie den Haus⸗ oder Tsuthähnern unger. Die jungen 
erzogenen Fafanen laͤßt man alddann ins Freye laufen. 
Kommt denn das andere Jahr, da fie ſich Haaren, 
fo bedient man ſich eines guten. Faſanenhundes *), 
und fucht mit demfelben alte zwey bis drey Tage in und 
um den Garten nach den Eyern, die fie allenthalbeg vers 
ſteckt hinlegen. Dan nimmt fie mit den in den Zwingern 
befindlichen, Tegt-fie den Truthuͤhnern unter und laͤßt dieſe 
die Jungen führen: Doch nimmt man nur einen Theil 


: der gefundenen weg, bie andern läßt man ungeftört liegen 


Ös 


und die Zafanenmütter ſelbſt ausbräten. Diefe Finnen ' ' 


dreyzehn bis funfzehn Eyer recht gut bedecken. 


Hiebey ift noch zu bemerken, daß zu viel Haͤhne und 
Hennen, die uͤber vier Jahr alt ſind, der Faſanenzucht 
mehr Nachtheil als Vortheil bringen. 


Wenn die Jungen noch klein find, fo ſtreut man ih⸗ 
nen Hirſe oder Grüße und Ameifeneyer auf Meine Lahr 
fe Plaͤtze, die fo mit Sproflen umgeben find, daß die 
Jungen wohl durchkriehen koͤnnen, die Alten aber zus 
rück bleiden und mit. der vor dem Plage liegenden Serfte 
oder Walzen worlieb nehmen Ag" - 


Daß alt und jung im Binter, gefüttert werden muͤſt 
fen, wenn es gleich im Sommer bey guten Geldern nicht 
nöthig ift, darf kaum erwähnt werben. 
| Auf 
*) Seder Huͤhnerhund laͤßt ſich leicht dazu brauchen. 
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Auf diefe Art dann man oßne geoßib Sofen eine Men⸗ 
se Faſchen ziehen. 


| Bey Anlegung einer wi Iden Safanerie iſt folgen: 
des zu beobachten. 


Wenn das Klima nicht gar zu rauh it und die Ger 
gend ſchoͤne Feldhoͤlzer, bruchige und ſchilfige Pläge, in 
welchen fi warme Quellen befinden, Hin und wieder Hek⸗ 
ken und Feldbuͤſche, dabey gute fruchtbare Felder, Wieſen 


und Auen hat; fo koͤnnen ſich die Faſanen daſelbſt wild, 


ernaͤhren, ohne daß ein ordentlicher Faſanengarten noͤthig iſt. 


Vor allen Dingen aber muͤſſen die Raubthiere und 
Raubvoͤgel vorher fo viel als moͤglich vertilgt und einige 
Kirrungen und Stände in den Gelpälzern, Hecen und 
Buͤſchen angelegt werden. 


-, Diefe werden auf folgende br gemacht. Man nimmt 
fechs Säulen, wovon jede fünf und einen halben Fuß lang 
iſt und wieder zwey andere Saͤulen, wovon eine eilf Fuß 
lang iſt, mißt einen ebenen ſaubern Platz von ſechszehn 
Fuß Länge und zwölf Fuß Breite ab, und gräßt auf jeder 
Längenjeite drey kutze Säulen zwey Fuß in die Erde, und 
auf jeder won den zwey ſchmalen Seiten (Giebeh eine lan⸗ 
ge zwey und einen halben Fuß imdie Erde. Auf die kurs 
zen Säulen ſowohl als auf die Giebelenden werden Walken 
‚belegt, auf welchen leichte Sparren kommen, die mit 
Schindeln, Rohr oder Steoh bedeckt werden. Das Dach 
muß fo tief herablaufen daß nur zwey und einen halben 
 Zuß von der Erde bis an daſſelbe find, damit die Faſanen 

den Raubvoͤgeln nicht fo frey im Gefichte ſitzen. An ben 
| 5 Sie, 
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Michelenden werden oben herunter drey Eiled lang dünne 
Sreter gefihlagen, und auswendig wird ringsherum Sand 
angefahren. Man kann andy unten herum immer Epies 


geinege in Vorrath haben, um ſie zum nothigen Einſangen 
der Faſanen aufſtellen zu koͤnnen. 


Dieſe Kirrungen muͤſſen in Diaigen and Schilfs und 
guellenreichen Gegenden angelegt werden, und ihre Mens ' 


0# ſteht wir. der Anzahl der Faſanen im Ebenmaaß. 


Man bringt auch gern bey jeder derſelben in einer 
Entfernung von etwa dreyßig bis vierzig Schritten ein 
Hoiuͤttchen an, damit man zuweilen fehen kann, wie ſich die 
Safanen vermehrt haben, wie viel man Haͤhne in einem 
Diftrikte laſſen und wie viel derfelben man wesſchiehen 
kann, | 


Im Fruͤhjahr, wenn der Schnee ganz weggeſchmol⸗ 
zen iſt, ſetzt man bey einem ſchoͤnen hellen Tage in jedem 
Stande ſi ieben Bis neun Hühner mit einem Hahn, aus, ba⸗ 
det fie aber vorher ſtark, damit ſie fich nicht gleich fo weit 
entfernen können. Man giebt ihnen audy den Tag vorher 


nicht viel zu freſſen, damit ſie die Fuͤtterung (die Schätten) 


auf den, Ständen, die aus Waizen und Gerſten beftehtund 


die man in und außerhalb denſelben, allerwaͤrts hinſtreut, bes 
Ho tiebee annehmen. ‚Des Morgens raͤuchert man. Man 
ſteckt fie beym Ausſetzen in der Kierung unter ein dichtes 
md mit einem Stein beſchwertes Sieb, an welchem ein 
Bindfaden angebracht iſt. Alsdann geht man eine Strefs 
fe weg, zieht das Sieh, vermittelft des Bindfadens, in 


die Hoͤhe, und fie werden langſam hervorgehen, freſſen, wenn 


fe niemanden bemerken, und den Ort betrachten und behalten. 


Beqſt. Naturgeſch IIT. ꝓd. Ce Nm, 
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Anfangs mäften diefe soliden. Faſanen fleifig gerau 
‚Bert und gefüttert werde Wem fie erft die Falzzeit er⸗ 
Tebt Haben, machen fie ſich nicht Teicht weiter, befunden 


wenn fie Gras und Buͤſche Haben, in weichen fie ine 
Eyer gut verbergen koͤnnen. 


Den Sommer über bedurfen fe keiner beſondern 
Fütterung, und fie vermehren ſich dennoch haͤufig, wenn 
ſie nicht von großen Sewäffern, Platzregen und Schloſſer 
Schaden leiden. Am Winter hingegen ſuchen fie die Staͤn⸗ 
de der Nahrung hatber fleißig auf, und Können immer zus 
ſammen erhalten werben, wenn nur zur vechten Zeit ges 


rauchert wird. 


Es laſſen ſich auch von den Faſanen und Holhahner 
Baſtarde ziehen, (Faſanenbaſtarde) deren wohlſchmecken⸗ 
des Fleiſch man ſo ſehr růhmt. Man nimmt darzu ent⸗ 
weder die gemeinen, oder die kleinen kurzbeinigen oder die 


J ungeſchwaͤnzten Haushennen, und ſetzt fuͤnf derſelben in 


ihrer Jugend mit einem jungen Faſanenhahne, oder ſechs 
bis ſieben junge Faſanenhennen mit einem jungen Haus⸗ 
hahne in einen beſondern Zwinger zuſammen, daß ſie einan⸗ 
der gewohnt werben muͤſſen, und fuͤttert fie fleißig. Dieß 


thut man im Sommer. Wenn alsdann die Huͤhner im 


Sommenden Frühjahr legen, jo ſucht man die Ener auf, und 
‚fegt fie Trut; oder Haushuͤhnern imter. Wenn diefe 
Haushuͤhner und Faſanen alsdann beftändig zuſammenblei⸗ 
hen, ſo werden ſie einander ſo gewohnt, als wenn ſie von 
‚einerley Art (fpecies) wären, ‚und man zieht alsdann in 
dem folgendem Jahre mehrere und beffere Baftarden als im 
erften; denn im erfteen Jahre find die Eyer und bie Jun⸗ 
gen vielmahls untauglich. Daß aber bergleihen Baftarde 
ft - we⸗ 
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weder brüten noch fruchtbare Sur legen, iR eine Sefannte 


Erfahrung. 


Die Faſanenhaͤhne ſind nicht ſo Bis, als die Haus⸗ 
haͤhne; demn fie Haben es immer nur mit einem Weibchen 


ollein zu thun, und wenn dieß anfängt Eyer zu legen, ge 


felefie ſich erſt zu einem andern und fo fort: Doch darf 
man in einem Reviere nicht zu viel derſelben dulden, weil 
fie ſonſt leicht in Streit serien, und ihr vorgäglicher 
Zweck dabey leidet. .. 


Die Paarung (Falzen) gefchiehtim Diez, und das 
erfte En wird gewöhnlich zu Ende des Aprile gelegt. Wenn 
man jeden Abend das gelegte Ey wegnimmt, ſo legt eine 


einzige Henne, die ſonſt gewoͤhnlich nur zwoͤlf bis vier 
und Wanzig legen würde, oft dreyßig Eyer. Sie berei— 


tet ſich ein eignes Neſt aus Stroh, Blaͤttern und ‚andern - 
Senifte auf die Erde in dem dunfefften und verborgendften 


Winkel ihres Aufenthalts. Ob fie gleich dem Schein nach 


nicht viel Mühe darauf verwendet, fo pflegt fie es doch äls 
lemal dem fehönften und künfttichften, vielleicht bloß deßwe⸗ 
gen, vorzuziehen, weit fie diefes nicht felbft verfertigt hat; 
ja fie zerreißt wohl diefes und legt ſich die hierand genoms 


menen Materialien nad) ihrer Art unordentich zuſammen. 


Sie legt, (wenigſtens bey une) nur einmaldes Jahrs 
und zwar wie die gemeine Kenne, entweder zwey Tage 


hinter einander ein Ey, und hält dann den britten Tag ins 


ne, oder einen Tag um den andern eine. Diefe Eyer find 


foft fo groß als die Huͤhnereyer, und haben eine zarte wei⸗ 


Be ins Gelbe fallende Schaale. 
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Branfheiten. So bald fie als zahme Vögel behans 
beit werden, find: fie vielerley kraͤnklichen Zuſauen ‚unters 
worfen. Unter andern 


1. bem Dips Pre). Man nimmt ihnen den; 

ſelben mit einer Stecknadel oder einem fptsigen ſcharfen 
 HRefferchen, wie den gemeinen Huͤhnern, und reidt ihnen 
dam den Schnabel mit Knoblauch, der mit weichem Harze 
zerſtoßen tft, aus. Immer friſches Waſſer bewahrt fie vor 
demfelben, fo wie Frenheis und. Inſectennahrung. | 


2. Die fogenamnte Darre will man dadurch. curirem, 
daß man ihnen den Schnabel ein wenig abfchabt, frifchen 
- Quark (Käfematte) eingiebt, ihnen eine aus den Flügeln 
gezogene Meine Feder durch die Naſenloͤcher zieht und fü 
lange ſtecken laͤßt, bis fie von ſelbſt wieder heransfällt. 
Entſteht dabey Über dem Schwanze eine‘ weiße geſchwuͤrar⸗ 
tige Blatter, welches nichts als die verſtopfte und geſchwor⸗ 
ne Fettdruͤſe iſt, ſo muß auch dieſe geoͤffnet und ausgedruͤckt 
werden. Will man fie gar abſchneiden, fo heile man den 
Vogel wohl vors erſte, allein er wird in der Golge, 
da ihm die "Fertigkeit" zum Ginfihmieren ‚der Gedern 
fehlt, ein kraͤnklicher Vogel, der nicht zu heilen iſt, ſon⸗ 
dern nach und nach an der Auszehrung ſtirbt. 


| 3) Zür den Durchfall Hält man am heilſamſten, wenn 
man Giſenkraut, Feldtümmel und Gundermann ins Waß 
kr legt und fie davon faufen läßt. 


4 Wenn fie fonft kraͤnklich find, und man nicht 
weiß, was ihnen eigentlich fehlt, fo nimmt man fein geftos 
Gene und mit Butter vermifchte Genfkörner, macht Kugein 
Daraus und giebt fie ihnen ein. 

" Sin 


L) 
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Geinde. Es iſt faſt kein Vogel, der mehr von dem ' 


Nachftellungen der Raubthlere und Raubvoͤgel auszw 
Balten hätte, als der Faſan. 


Salken, Weiben, Sperber, Aelſter, Kraͤhen, 
Fuͤchſe, Marder. Wieſeln und wilde Ratzen ſtellen 
den Alten, Jungen und Eyern nach. 


Außerdem werden bie jungen Faſanen noch von eis 


ner Art grauen Adufen geplagt. Dieſe Infecten ſchlei⸗ 


. hen ſich anfangs unter ben Slägeln und aufden Köpfen 


ein, und verbreiten fi von da Über den ganzen Leib. Man | 


bemerkt ihr Dafeyn em ben dicken Köpfen und dent ſtraubi⸗ 
gen Anſehen, und wenn man ihnen nicht zeitig zu Hltfe 
koͤmmt, fo ſterben fehr viele. Zur Rettung von dieſem 
Uebel beſtreicht man ſie an den Koͤpſen und unter den Fluͤ⸗ 
geln mit friſchem Baumoͤhl, oder nimmt Fett, worin Queck⸗ 
ſilber getoͤdet iſ. Nach dem Schmieren muͤſſen ſie an der 
warmen Sonne oder in.einer warmen Stube wieder ges 
trocknet werden. Zugleich muß man aud) die alten Bruͤt⸗ 
hennen auf biefe Art einigen, denn von bdiefen befommen 


fie eben die sungen. 


Inneriich werben die Faſanen auch von Miadenwürr J 


mern heimgeſucht. 


Jagd und Gang. Die Wäfanen gehoͤren zur bon 


hen’ Jagd und die Anlegung einer Fafanerie ift immer ein 
- befonderes Regale, und in verfchiedenen Ländern feinem 


Vaſallon ohne beſondere landesherrliche Conceſſion verſtattet, 
Ee 3 wenn 


. F 
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wenn er and, ſchon mit der Sehen, mittlern und niedern | 
Jagd beliehen ſeyn ſollte ”, | 


. Große Herren beluffigen fih gern mit diefer Jagd. 
>»... @ie wird auf verſchiedene Weife angeſtellt. 


! 


‚I. Die Safanen ‚vor dem Spion oder Faſanen⸗ 
hund (Faſanenbeller) zu ſchießen. Es find dieß Eleine 
auf Faſanen aßgerichtete Kunde, welche einen Bafan auf 
einem Baume anzeigen und alsdann um demfelben herumlau⸗ 
fen, bellen und den Jäger dadurch anzeigen, wo ber Bas 
fon ſitzt und ih an den Stamm oder einen Aſt anges 
ſchmiegt Bat (verbellen). Auf diefe Art fönnen die Jäger 
in der Geſchwindigkeit Faſanen ſchaffen. 


2. Die Faſanen bey Nacht zu ſchießen. Man 
geht in der Dämmerung in Me Gegend, wo die Faſanen 
gewoͤhnlich auf die Bäume ſchlafen gehen, bemerkt die Stel . 

Ton, und merkt dabey wohl auf, daß man den Gig de# 
Hahns, der fich laut hörem läßt, und der Henne, die bloß‘ 
zippet, unterfcheider. Alsdann fchleiht man fi beym 
Bonds und Sternenfrheine Hi, und ſchießt den Kahn. 


3. Die Safanen in Stecgarnen zu. fangen. 

- Man nimmt Garne, die etwas weitmafshiger und höher 

als die Rebhuͤhnergarne find, ſteckt fie queer durch das Holt, 

wo es Safanen giebt, und treibt fie alsdann mit einem ges 

ringen Getoͤſe darein. Wenn fi fie ſich im Getreide befinden, 
fo kann min fie auch queer durch das Getreide ſtecken. 


4. Die Faſanen im Treibzeuge zu fangen. Se 
rade wie bey den Rebhuͤhnern. 
5. Sie 


"Sp es in Sachſen. 


- 
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Pu $. Sie mir Schlingen ober aufgeftellten YIez 
zen zu fangen. Man ſtellt die Netze, fhättelt alsbank 
entweder einen Rod, den.man über den Kopf hält, fo, daß 


der Fafan ſcheu wird, und in das Netz läuft, oder der Jaͤ 
ger bedeckt fih mit einem Tuche, worauf ein Safan ges . - 


mahlt ift, zeigt fich hiermit dem lebendizen Zaſan, der r Hm 


getroſt ins Netz ſolget. 


6. Um ſie in Schlingen zu locken, macht man nn 


| Hecke von Baumzweigen etwa einen Fuß hoch neben ihren 


Aufenthalt, bringt in der Hecke einige Lücken an, die man 
mit Schlingen befeßt, und fodt bie Faſanen durch ausge⸗ 
ſtreutes Getraide dahin. Die Schliugen ſelbſt werden 
theils hoch angebracht, damit der Vogel mit dem Halſe 
hineingerathe, teils aber niedrig, um ihn mit den duhen u 
zu. fangen. : 


„7. Man pflegg ihn auch mit Salten und ſSabichten 


zu oe, welches die Haſanenbaize genannt wird. 


8 


Nutzen. Dis Fleiſch (Wildpret) der Faſanen wirn 


für beſonders delikat und geſund gehalten. Im Herbſt 


ſind ſie am fetteſten. Wenn man die Jungen mit Kugeln 
wie die gemeinen Huͤhner maͤſtet, ſo werden fie ein gar ante 
erleſener Leckerbiſſen. (fe Maft der Kaushührer ©. 353). 


Dan erzählt vom Kaifer Zeliogabal daß er ſo vers 
lchwenderiſch geweſen ſey, daß er die Loͤwen ſeines Shen 


yrind mit daſanen Habe fürtern laſſen. 


Idhre Eyer ſind zart, ſchmachhaft und geſund, und 


fonmen im Gefchmad den Hühnereyern nahe. 


n cr \ Aus 
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Aus den Federn macht man eine, Art ſehr teiden 
Kebrwifche, um Gemälde bamit abzuſtaͤuben. 


Sie nutzen auch durch ihre Nahrungsmittel, in⸗ 
dem fie Ameiſen, Kroͤten, Schnecken, Würmer, Heuſchrek⸗ 
ken, Ohrwůͤrmer u. d. g. ſchaͤdliche Inſekten freſſen. 


Vormals galt das Fleiſch, die Galle, das Sun be 
 felben auch in ber Mediein. 


| Schaden. Man rechnen ihnen ben Watzen, bie | 
Waq holderbeeren, Brombeeren und miepeln bie 
fie feeffen, hoch an. 


Namen und Abänderungen. Von dieſen Vögeln, 
die auch Phaſane, Faſanenvoͤgel, (Paſiana und faͤlſchlich Gold⸗ 
faſane) heißen, hat man einige ſehr auffallende Abweichungen. 


1. Den weißen Faſan. (Phaſianus colch. alhus. 
Le Faifan blanc. White Pheaſant. Man nennt t ihn 


auch aber faͤlſchlich Sibberſaſan). 


Er iſt glänzend weiß, hat bald hie, bald da und befons 
ders auf dem Halſe kleine fchwärzliche violete Sieden und j 
dergleichen vörhliche auf dem Rüden. Ich Habe ihn gang 
gelblich weiß gefehen. Ä | ZZ 
Er if fehr felten und wird nur zuweilen in großen 
Faſanerien angetroffen. Daß er aus Schweden oft nad 
Deutſchland heräberfliege und baher bey uns häufig anger | 
keoffen Werde, iſt unge drundet. 


930 a 2. Der 
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3 Der bumte Faſan Ehaũanus eoich. varius. 
Le Faiſan varie, Veriegated ‚ Pbeafant, Weißbunter 


Vaſan). 


Er hat auf weißem Seunde alle Sarben bes gemeinen 
Faſans in allerley Flecken. Wahrfcheinlid if er entweder 
durch die Wermifhung eines gemeinen. Faſans mit einem 
Süberfafane (Phafianus nycthemerus. Lin.) . entftanben, 
wo er alddann auch zur Fortpflanzung wenig taugt, öber 
er iſt eine bloße Abaͤnderung des gemeinen. 


Die gewoͤhnlichſten von letzterer Sorte haben einen 
weißen Kopf und Hals, and find-am Oberleibe ſtark weiß 
geſſeckt. | . 


3. Der Faſan mit dem alrringe Phafanus 
C. torquatus, Ring Pheafant.) 


Er hat alle Federn des gemeinen Bafans, nur im vor⸗ 
zaͤglichen Grade heil und ſchͤn, und um den Hals herum 
seht ein ſehr ſchoͤnes weißes Halsband. 


Dieſe Varietaͤt ift in Deutſchland und Sefannt. Sonſt 
ſol fie vorzuͤglich in einigen Provinzen von China gemein 
ſeyn. Hier bemerkt man · auch an ihr noch einen weißen 
Strich uͤber den Augen. Auch an dem Caspiſchen Meere 
"und an dem ſuͤdlichen Theile der Wuͤſten zwifchen dem Don . 
und Wolga, im der großen Tartarey, in dem Suͤden der 
Mongölifhen Wuͤſte und auf St. Selena wird fie Häufig - 
angetroffen. | 


4 Der Tuͤrkiſche haſan. (Ph. C. gallopavo- 
his. Turkey Pheafant,). 


/ 


8W €e5 Er 


243. Möge Deutſchlande. 
Er. hat die Sröbe zwiſchen dem gemeinen. Jaſan und 


.dem: Truthuhn. Um die Augen herum iſt die Haut kahl 


und roth; der Äbrige Kopf aber mit Federn bedeckt. Das 
Gefieder beſteht aus einem Gemiſch von Farben von dem 
daſan und dem Truthuhn. | 


.5. Der Faſ anenbaſtard (Phafianus colch. bybri- 


Aus. Le Cocquar ou Faifan batard, Hybridal Phea- 


Au). ..: 


Er iſt nicht, viel Heiner als ein gemeiner Faſan mit 
einer nackten rothen Haut um die Augen, Rruppig, oben 
gelsroth braun. und weißlich gefledt, unten braun, aſch⸗ 
grau und ſchwaͤrzlich und noch anders, zuweilen recht ſchoͤn 
gefaͤrbt, wenn die Huͤhner oder Haͤhne ſchoͤn ſind. 


Da er ans der Vermiſchung eines zahmen Faſans mic 
gemeinen Huͤhnern, die nie von ihrem eigenen Kahn, getres 
ten find, ober umgekehrt entfpringt, fo ift er untuͤchtig ſein 
Geſchlecht fortzupflangen, und es regt -fich Auch nie der 
Paarungstrieb bey ihm, ob er gleich. fehr geneigt iſt, 
fremde Eyer auszubräten und die Jungen zu führen. 


In Deutſchland wurde ſonſt dieſe Varietaͤt in Faſa 


nerien, wegen ihres angenehm ſchmeckenden zleſſches und 
der guten Eyer haͤufig gezogen. 
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(159) 3. Der Goldfaſan. | 
Phafanos pictus Liu 
‚Le Faifan dore de la Chine, Buff, 
The painted Pheafant, Lath. 


"Bennzeihen der Art, . 


. Mit gelbem Feberbuſche, ſcharlachrother Bruſt und 
keilfoͤrmigem Schwanze. 


Beſchreibung. 


Ein wahres Meiſterſtoͤck der Natur; im eigentlichen 
Verſtande unbeſchreiblich fhön. Man findet jetzt dieſen 
Chineſi iſchen Vogel in allen Menagerien Deutſchlands, 
und in den Gaͤrten vieler reicher Phivatperſonen, und mar 
wuͤrde ihn; da er gar nicht fo zärtlich if, als man gewoͤhn⸗ 
lich glaubt, gewiß noch mehr verbreiten und’ganz allgemein 
machen können, wenn man ihm nur mehr Freyheit ließe, 
daß er die zu feiner Nahrung fo nöthigen Inſekten aufſu⸗ 
den, und dadurch feine Stärke und Seſundheit mehr un un⸗ 


. 


- 


u terhalten koͤnnte. 


Er iſt um ein merkliches tieiner, als der geimeine gu 
fon, hat aber einen längern Schwanz; eine Lände von der 
Schnabelſpitze His zum Anfang des Schwanzes ift ein Fuß 
und zwey Zoll, und ber feitfärmige Schwanz ſelbſt iſt zwey 
Buß und zwey Zoll lang *). Die Stägel reichen bis an 
den Anfang des Schwanzes. un u 

FD 
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ODer Schnadbel iſt dreygehn Linien fang umd gelb, wie 
ein Huͤhnerſchnabel geftaltet; der Augenftern iſt hochgelb; 
die zeſchuppten Beine lehmfarbig; die Mittelzehe zwen und 
ein Viertel Zoll lang, und bie hintere neun Zinien, und 
beym Hahne ſteht noch ber dieſer ein fegelförmiger vier Li⸗ 
nien langer Opern. 

Die Bangen find fleifchfarbig, auch fuchsroth, und 
mit einzelnen zarten Federn wie mit Haaren bededt, bie 
nach dem Barte zu immer länger und dichter werden. Der 
Federbuſch auf dem Kopfe befteht aus ſchoͤnen goldgelben, 

‚ glänzenden, fhmalen Federn, wovon die längften drey und 
einen halben Zoll lang find, und nad) den Spitzen zu roͤth⸗ 
lich auslaufen. Er richtet diefen Federbuſch manchmal auf, 
laͤßt ihn aber gewöhnlich auf den Hals berabfallen. Der 

vbeye Theil des Halſes iſt mit orangengelben Federn bedeckt, 
die dunkelblau, fein in®die Queere geftreift und eben fo ges 
zändet find. Diefe Federn find alle "wie nach einer Linte 
abgefumpft, und licgen mit ihrer Einfaffung fo übereinans 
der, daß fie neun bis dreyzehn dunkelblaue parallellaufende 
| und ‚gegen den Kopf zu immer Heiner werdende Zirkel bils 
ben, wenn fle der Hahn in der Hitze, wie einen zirkelfoͤr⸗ 
migen Kragen aufblaͤßt; der unten am Halſe hoͤchſtens noch 
zwey Zoll von einander ſteht. Der untere Theil des Halſes 

‚und det. Anfang des‘ Raͤckens find mit ſchoͤnen duutelgruͤnen 
Federn beſetzt, die einen Goldglanz und ander Spitze ſchwar ⸗ 
ze Queerſtreifen haben, welche ſich gleichfalls in einen Gold⸗ 
glanz endigen. Wenn ber Vogel dieſe Federn bewegt, fo 

geſchieht das nicht wie bey ben übrigen, fondern fie fallen 
etmas über den Ruͤcken ber, und. an den Seiten ‚glitfchen 
fie über einander Bin, wie bey den Haushaͤhnen. Der 

| . Abri⸗ 
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übrige Oberleib iſt bis zum Schanze gläugend "geldgeib, 
und von ‘der Hälfte des Ruͤckens fallen über den Buͤrzel 
and die Wurzel des Schwanzes weg bie fchönften ſchmalen 

langen Federn. Schon in. der erften Hälfte Hasen alle 
dieſe Federn einen ‚braunen Queerflreifen, von da an nad) | 
dem Kinne zu fie ins ſchmutzigſchwarze ſchimmern, weldes 
hin und wieder durch die gelben Kebern durchſcheint. Diefe 
gelben Federn endigen fih nach dem Schwanze zu in eine 
ſcharlachrothe Spitze. Die größten Schwungfedern find 
dunkel oder ſchwarz und an den Fahnen gelbbraun gefledt; 
die hintern Schwungfedern dunkelroth und ſchwarz gefledt, 
und einige der kleinern, die zunaͤchſt am Rücken ſtehen und 
die Schulterfedern ſchoͤn blau. Auf der innern Seite ſind 
alle Schwungfedern dunkel, 'alle Deckfedern deſſelben aber 
dunkelroͤthlich; doch iſt die unterſte Reihe, welche die 
Schwungfedern bedeckt, etwas mehr gelblich, und in die 
Queere ſchwarz geftreift. Der Unterleib ift vom Halſe bis 
zum Schwanze ſchoͤn ſcharlachfarbig; die Schenkel lehm⸗ 
gelb ins Roͤthliche fallend. Der Schwanz hat eine ſchwar⸗ 
ze und zöthlichbraune Miſchung; die zwey mittelſten ſehr 
langen Zedern find ſchwarz, und haben einige runde nebſt 
ſehr vielen unregelmaͤßigen braunen marmorirten Fiecken; 
die Fahnen dieſer beyden Federn haͤngen ſo herunter, daß ſie 
mit dem Schafte durch bie ganze Laͤnge eine verkehrte fpigs 
winkliche Ninne bilden, und fo über einanderſtecken. überhaupt 
liegen alle Federn des Schwanzes fo in enander ‚eben fo beym 
gemeinen Faſane), dag man denken follte, er beftände nur aus ® 
zwen bis drey Federn. Die Seitenfedern des Schwanzes find. 
ſchraͤg ſchwarz und braun fo fchön geftreift, Daß diefe beyden Far⸗ 
ben, da wo fie zufammenftoßen, wie ineinander vertrieben zu 
ſeyn ſcheinen. Weber bie großen Schwanzfebern ſtehen einige 
on lan⸗ 
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fange und ſchmale bis zur Haͤlfte ſcharlachfarbige und dann 
Bis an dem Kiel, wie der uͤbrige Schwanz, gefaͤrbte Dede 


dern befielben mit gelblichen Schäften hervor, melde bey 
nahe die Hälfte des Schwanzes bedecken. 


Die Henne fi feiner, nur achtzehn Zoll lang, und 
unterſcheidet ſi ſich durch ihre Farbe gar ſehr vom Hahne. Der 


Schnabel iſt dunkelbraun, der Stern nußbraun, die Kopft 


federn ſind laͤnglich und der Sporn an den Beinen fehlt. 
Kopf, Hals, Bruſt und Bauch ſind ſchwarz, ſehr blaßgelb 


geſtreift; der Schwanz und die Deckfedern ber Fluͤgel ſind 


eben fo gefärbt, nur etwas dunkler; der Rüden ift braun, . 


mit fehr feinen weißen Punkten fanft. überfreut; der 


Schwanz hat die Farbe des Ruͤckens, außer die beyden mits 
telften Sedern, welche die Form wie beym Sahne haben, 
und ſchon bunkelbraun und ſchwarz marmorirt ſind. 


Wenn die Hennen ſo alt ſind, daß ſie zur ſernern 


Fortpflanzung nicht mehr taugen, fo bekommen fie (zuwei⸗ 
len) in allen Stuͤcken die Farbe des Maͤnnchens, und der Ken⸗ 


ner ſelbſt kann fie bloß an dem braunen Augenſtern erken⸗ 
nen. „I eine ſolche Kenne bey lauter Haͤhnen, fo ſehen 
ſie dieſe fuͤr das, was ſie iſt, fuͤr eine Henne an, und ſind 


hitzig auf dieſelbe; iſt fie aber unter mehrern Kennen nur 


bey einem Hahne, ſo vorblendet dieſem ſeine Eiferſucht ſo 


fehr, daß er fie für einem Nebenbuhler Hält und verfofgt. 


Beſondere Eigenſchafften. Der Goldfaſan iſt au 
herordentlich ſchuͤchtern und wild, und wenn nur eine Maus 
in ſein Behaͤltniß kommt ſo iſt er ſchon vor Furcht und 
Angſt außer ſich. 


Der 
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Der Hahn ſchreyt allemal, wenn er des Abends und: 
bed Morgens abfliegt, erſt Pick, pic, pid! werauf ein 
langes Pfeifen folgt, und läßt auch in Angft und Gefahr, 
bey Erblickung eines’ Raubvogels, .eine ftarke, betfeve und | 
furze Stimme hören. Die Henne aber giebt weiter kel 


nen Ton von ſich, als wenn ſie etwas ungewohnliches einen 
Maulwurſ, Raubvogel u. d. gl. ſieht. 


Sie bringen, da gewoͤhnlich ihre Freyheit zu Pr ein⸗ 
geſchraͤnkt wird, ihr Alter nicht hoher als auf zehn Jahre, 
ſelten auf funfzehn. 


Aufenthalt. Seiner Schoͤnheit und Loſtbarkeit hal⸗ 

ber verſagt man dieſem Vogel noch gewoͤhnlich. bey uns alle · 
Freyheit, laͤßt ihn im Garten nur an einem Eisinen Piatz⸗ IJ 
chen, das noch uͤberdieß mit einem Netze überzogen iſt, im 
Sommer ‚herum laufen, und treibt ihn im Winter, auch 
"wohl im Sommer alle Abend in eine, Bey der Kälte erwaͤrm⸗ 
te Stube ein. Daher kommt es denn, daß die Sofdfafas 
nen gewoͤhnlich fo zärtlich und immer Mränklich find, Ders 

gönhte man ihnen mehr Freyheit, und feßte fie mehr der 
abwechſelnden Witterung auch des Winters aus, fo wire. 
nach und nad; ihre Brut ſtaͤrker werben, und unfer Kitma 
fo gut vertsagen fernen, wie die gemeinen Safanen. 


.. Man hat auch wirklich ſchon die Verſuche gemacht, und 
fe ohne Nachtheil des Winters uͤbdr im Schnee im Freyen 
gelaſſen. Dean. dürfte ihnen ja nur im einem Garten, fo 
wie den Faſanen, Schutzhuͤtten ‚bauen, wo fie bey dem’ 
(hieteften Wetter und der größten Kälte unterfommen 
Sönnten, 





Nahb⸗ 


a. "el Peilfane: 


Nahrung "Man füttert ſie mit Reis, Hanf, Wai⸗ 
zen, Weiſchen Korn, (gefihäfter) Gerſte, blauem Kohl, Sale 
lat; fie freſſen auch Gras, Laub von dem een, Obfl, 
beſenders grüne Pflaumen uud Birnen, und verſchiedene 
Arten Inſekten. 


Dieſe letzten find ihnen fo'nothtvendig, daß der Man 
gel derſelben faſt alleitt die Urfache von. vielen Krantheiten | 
iſt, denen fe ausgeſetzt find. 


Goctpflanzung. Die Paarung (Fatzen) geſchieht 
im April. Die Hähne laffen dabey eine zifchende Lockſtim⸗ 
me hören, und find fo eiferſuͤchtig, daß oft in einem Kam⸗ 
pfe, in weichem fie gleiche Pofituren mit dem Haushahne 
machen, einer das Leben laſſen muß. 


Sie find außerordentlich hitzig, ſo daß, wenn einer 
nur ein Weibchen has, er es in ber erſten Hitze oft ums 
bringe. Er macht ihm allerhand, aber lauter für daſſelbe 
ermuͤdende Liebkoſungen, und dad dauert wohl eine Stuns 
‘de, ehe er zu feinem Zwecke koͤmmt, welcher aber auch in 
einem Augenblicke mit einem. Sinfänelen Sprunge ers 
reicht if 0 . 

. Man giebt ihn gern vier bis fece Denen. 


Iede legt gewoͤhnlich zu Ende des Aprils, wenn die 
Bitterung ſchon iſt, ader auch früher im Freyen in einen 
Buſch oder Stock in ein rund geſcharrtes Loch zehn, zwälf, 
vierzehn auch fünfzehn Eyer, und bedeckt ſte, wenn ſie ſie 
verläßt, mit Laub oder Gras, Manchmal legt fie zwoͤlf 
Eyer, hört eine kurze Zeit auf, und fängt dann vor neuem. 

an, 


. . - 
* “. 
⸗ 


a 
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an, fegt aber ſelten mehr noch als vier oder fünf. Sie 
find etwas länglicher, ald die vom gemeinen Zaſan, unb 
bellrorfarben oder ſchmutzig roͤthlichgelbweiß. Wenn fie 
eingeiperrt find, fo legen fie biefeiben, wie die gemeinen 
Haushuͤhner, dahin, wo fie die andern auch hinlegen. 


Sie brüten drey und zwanzig Tage, und wenn fie 
eingefperrt find nicht gern; daher man ihre Ever. 


auch gewöhnlich den Zwerghuͤhnern unterzulegen pflegt. 


Wenn fie aber ihre Freyheit haben, fo brüten fie 
nicht nur gern,  fondern forgen auch treulich für ihre 
Brut. Auch im Herbſt, wenn die Mauſerzeit vorbey iſt, 
fangen die Haͤhne noch einmal an, boch ohne Erfolg, hieis 
zu werden. 


Sie fangen gleich, nachdem die Hennen bruͤten, an 
ſich zu mauſern, und federn ſich alſo einen Monat ed 
ben als die andern Nägel, | . 


Die Zungen fehen ganz anders aus, als die Alten, 
Sie find ganz grau, etwas gelblicher als ein gemeiner Fa⸗ 
fan, und bleiben in diefer ung ein ganzes Schr. 


Die mehreften Weibchen, von welchen: fi der junge 
Kahn, nur durch eine bräunere Ruͤckenfarbe unterſcheidet, 
legen im erften Jahre nicht. 


Die Jungen werden in ben erften fünf bis ſechs Tas 
gen mit ganz Mar gehackten, hart gekochten Eyweiß gefuͤt⸗ 
tert, woboy man ihnen des. Tages etlichemal etwas Anıcld 
fengyer dazwiſchen giebt... Sind fie Alter, fo untermenge 
man diefe zerhackten Eyer mit eingeweichter Semmel und 
auſgeſchwellten Hirſen. Wenn ſie groͤßer werden, befoms 
‚Bell. Vaturgeſch. J1T. 38, Ef men 
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men ſie mit unter: etwas Weizen, bis ſie zuletzt ſich an da⸗ 
gewd hnliche Sutter gewöhnen. 


Rrankheiten. Der Mangel der Freyheit und ber 
Inſekten zieht dieſen Vögeln, wie fchon oben erwähnt 
wurde, mancherley Unfälle zu, 3 B. Podagra, wobey fie 
sft fehr lange lahm fü ind, Geſchwuͤre, Auszehrung u. d. 9. 
‚bie alfe wie bey den ‚gemeinen Huͤhnern und  Gofanen ge⸗ 


heilt werben. 


An der Auszehrung kraͤnkeln fie —* ein ga 


ar Bier eljahr, feefien beſtaͤndig, und man fieht ihnen die 
Krankheit oft nicht eher an, als bis fie fterben. 


Ihre Hauptkrankheit aber iſt eine Art von Blurfturz, 


wobey ihnen das Blut aus Ber Naſe und dem Halſe troͤ— 


pfelt; viele fterben dran, mandıe aber werben duch wieder | 


sehn 


Nutzen. Das sten 
"meines Beten füm 
Kunden, 


In China werden ihre Federn zum Put theurer 
ai als der Vosel ſelbſt. 


rſelben, das gerade wie gm 
» iſt gelb, auch ſogar die 





—* 


Namen. Rother daſan: dreyfarbiger daſan aus 
China; gemahlter Faſan; bunter Faſan; Chinenſcher 
| Buurfafan; Epineffer Sohhehn. 


Abanderungen. : Man hat au eine Baſtardart 
mit eher Goldfaſanhenne umd einem Hahn vom gemeinen 
Bafan erhalten, die dem gemeinen Bafan aͤhnlich ſah, und 
yur einzelne goldgelbe Zedern auf dem Kopfe hatte, wie- 
der Soldfafatt. 


Die Haͤhne von biefer Varietat befruchteten gemeine 
Safanenhennen ; aber die daraus entftandene Doppelbaftards 
hennen konnten nie befruchtet werden. 


. e 


* (160) 4. Der Silberfafn. . 
-Phafianus Nydthemerus. Lin. 
Le.Faifan blanc de ia .Chine. Buff. 
The pewcilied Phesfadt. Lat, 


Keonzeihen der Zee. 


Mir ſchwarzer Haube und Vaud, tler 
Bände und weißem Oberleibe. 


Beſchreibuns · | re 


* 


An —8* abeetrifft dieſer Chineſiſche Vogei den ge⸗ a 


meinen Faßan. Er iſt vom Schnabel bis zum Schwanzen⸗ 
de zwei Fuß, eilf Zoll lang, wovon der Schwanz neungehn 
Sof einnimmt *). ° Dis gefalteten Flügel reichen kaum an 
Vie Were! des Schuanhes. u 

* J u “ en rw Der 


EL 8. Yapea Dub 7a. 


» r 
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Der Schnabel if ein und ein Saiten Zef’lang,  Kiafe 
gelb, nad) der Spitze zu dunkler; der Angenfiern cothgetd; 
die gefchuppten Fuͤße hochroth, der weiße Spore acht Li⸗ 
nien lang, bie Mittelzehe zwey und drey Viertel, und die 
"Hintere rinen Zoll lang. 


Die Augen find mit einem ſchoͤnen ſcharlachrothen 
Raum eingefaßt, der nur mit zarten Haaren befegt It, 
vben an jeder Seite ſich in ein Horn verivandelt, rückwärts 
an jeder Seite des Kopfs fih in eine Spitze endigt, alfe 
einen doppelten Kamm Hildet, unten aber in zwey Läppchen, 
wie beym Haushahne, herabhaͤngt; diefe Kant erhebt ſich 
in der Hige. Am Hinterkopfe hängt ein ſchoͤner drey und 
‚ ein Biertel Zoll langer ſchmalfederiger, glänzend indigblauer 
BZederbuſch herab: Der Nacken und vordere Theil des Obers 
halſes ift weiß, doch fängt ſchon unter dem Gederdufche eig 
ſchmaler "Streifen an, der mit ungemein zarten ſchwarzen 
Punkten beſtreutiſt, die in der Miete des Ober hatſes am fein⸗ 
‚Ken und einzeluſten ſind. Der Rüden, die Schultern, die 
Deckfedern der FZlaͤgel und die mittelmaͤßigen Steißfederr 
ſi ind weiß mit, vielen ſchmalen zickzackfoͤrmigen ſchwarzen 
Queerlinien uͤberlaufen, die nach dem Halſe und Schwanze 
zu ſimmer feiner werden, und dem Vogel ein vortreffliches 
Anſehen geben. Dieſe Qurerſtreifen find ſo zart, deß man 
von weitem den Vogel auf dem Oberleibe für weiß haͤlt. Der 
ganze Unterleib iſt ſchwarz, ins dunkelblaue, and zwiſchen 
den Beinen ins gruͤne ſpielend. Die Schtuungfebern find 
weiß, fehr ſchmal ſchwarz gerändet, und mit parallellaufen⸗ 
den eine Linie breiten Quarſtreifen bezeichnet; die vors 
dern haben einem breiten Schaft, bie Übrigen aber einen 
weißen, der da wo die e Aiwengen Queerſtreiſen zuſanmen⸗ 

Faden, 
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Koßen, auch einen ſchwarzen Strich bat. Die Schwanz: 
ſedern ſind weiß, die zwey mittelſten faſt rein, außer faſt 
am Steiß mit einigen feinen ſchwarzen Queerſtreifon ge⸗ 


ziert, die folgenden find ſchon weiter ſchwarz geftreift, und. 
die aͤußern ganz, am flärkften und auch die Schäfte, 


Die AZenne ift Eleiner, der Schnabel und Augenftern 

braungelb, die Füße bleichroth; ber Schwanz nur einen Fuß 
lang; ber Kederbuſch iſt kuͤrzer, niedergelegt und dunkel⸗ 
braun oder ſchwaͤrzlich: Kopf, Hals, Rüden, Bruſt, 
Schenkel und die mittelſten Schtwanzfedern durchgängig roſt⸗ 


braun und fehr zart grau gefprengt; die Zehle und ans“ 


gen weißgrau; Unterbruſt, Bauch und die andern untern 
| Theile weißlich, unordentlich roſtbraun gefleckt und m 

ſchwarzen Queerbaͤndern vezeichnet; die großen Schwung⸗ 
federn ſchwaͤrzlich, die der zweyten Ordnung wie der Ruͤt⸗ 
ken, und die naͤchſten am Koͤrper weiß gefleckt; die äußern 
Schwanzfedern mit ſchwarzen Wellenlinien und (ware . 
Kielen. 


Wenn bie alten Kennen zur Fortpflanzung untauglich 
werden, fo bekommen fie oft, wie die alten Godſaſahen— 
nen, die Farbe bes Mannchens. 


Der Silberfaſan koͤmmt in ſeiner Natur und vchand 

tungsart faſt gaͤnzlich mit dem Goldfaſane überein, iſt noch 
weniger aͤrtlich ats dieſer, und koͤnnte daher noch eher bey 
uns einheimiſch gemacht werden. Am n meiſten unterſcheis 
det er ſich noch durch ſeine | 


" Sortpflanzungsart. Die Henne legt vernthuich 
acht bis vierzehn, und nur hoͤchſt felten achtzehn bis 
| 3. zwan⸗ 


x 
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- 


zwanzig Eyer, die an Größe ben Heinen Käßnereyerh 


gleichen. Ste fehen roͤthlichgelb ins weiße fpielend aus, 
auch zuweilen fleiſchfarben, und find fein verloſchen und weiß 


punktirt. 


Der Hahn iſt ungemein hitzig zur Paarungtjzeit Falz⸗ 


zeit), weiche zu Ende bes Aprils und immer wenigſtens acht 
. Tage früher, als die des Geldſaſans, anfängt. 


Bent bie Henne bie Freyheit hat, ‚p beütet fie am 


Leſten die Ener ſelbſt in ſechs und zwanſig Tagen aus. 
Sonſt legt man ſie den Zwerghuͤhnern unter. 


In der Jugend erhalten fie aber das Mutter, das ve 
jungen Goldfaſanen bekommen, und haben bis zum zweyten 
Jahre die Farbe der Mutter. 


Das Fleiſch geben einige fuͤr wehſchnꝛ gerder aus, | 


a⸗ das vom gemeinen Jaſanen. 


Namen. Der ſcwarze * weiße daſan aus Chi⸗ 


na; der weiße Safan aus China der weiße Chinefifche Fa⸗ 


fan mit langen Ohren. | - 


Noch mug man bemerken, ba ber weiße Safan, 
ben man gemöhnlich in Drenagerien antrifft, gewoͤhnlich keine 
Varietaͤt von dieſem, ſondern von dem gemeinen Faſan iſt. 


* 
⸗ 


Die | 


- ‚ [ 
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. Die vierzigfte Gattung: 

Das Perlhuhn. Numida 

Rennzeichen. 

Der Bopf und dee obere heil des zuſammenge 
bruͤckten valſes it ohne Zedern. 

Aufdem Scheitel fist ein ſchwuͤliges Horn oder 
Helm. | 
Die untere Kinnlade bes arten kurzen en 
Dat an. der Seite FSleiſchlappen. u 

"Die Naſenloͤcher liegen in der Wachehaut. 
Der Schwanz iſt kurz und endigt ſich abwaͤrte. 
Wine zahme Art. | 


. (161) 1. Das gemeine Perlhuhn. 
Numids Meleigris. Lin. 
La Peintade. Buff. | 
The Gainea-Hen. or Pintado. Latham. 


| Bennzeihen dr Art. . 
Zu beyden Seiten des Schlundes haͤngt ein Bleifhs 


lappen herab, doch ohne Mhlenſalte. en 
W En 


r J nl . ‘ ’ 


A. Wigel Deurfchlands. 
"Befhreibung. 


Es ift ohngefaͤhr zwey Fuß lang und zwey Fuß, ſechs 
einen halben Zoll breit, alfo etwas groͤßer ald ein Haus⸗ 
Huhn, Hat andy einen (ängern Hals, übrigens furze Flügel 
und einen kurzen abwärts gefrämmten, ſechs Zoll Tangen 
Schwanz, HR zu deſſen Mitte ohngefähr unterwaͤrts ‚die 
Slägelreihen*). Diefer und dte Stellung der Rüden s und 
Steißfedern giebt ihm ein buckliches Anſehen. Die dußes 

re Form iſt daher faft gänzlich, wie am Rebhuhne, doch 
‚Hat: es höhere Fuͤße, und einen längern oberwärts duͤn⸗ 
nern Hals. 


Der Schnabel iſt dem n Hahnerſchnabe ahnlich, kurz, 
dick oben ſtark, aber ſtumpf zugebogen, bald gelb, bald 
roͤt! cc, bald hornfarbig, an ber. Wurzel roth, md einen 
nd ein Viertel Zoll lang; die Füße find. bald weißfich, 

bald fleiſchfarbig braun, haben an die Haut gepreßte grau⸗ 
braune Federchen mit weißen Flecken, vorn grobe Schup 

„en, hinten Chagrinhaut, an den Zehen ein Stuͤckchen vers 
bindende Ochwimmhaut, feinen Sporn und braͤunlich geane 
Nagel, die Seine find zwey und einen halben Zoll hoch, die 
Mitteizehe it drey und die hintere ein Zoll lang ;die Augen 
find groß, wohl geöffnet ; der Augenftern ift helbraun unb 
das obere Audenlied hat Jange ſchwarze Haare, welche in 

die Hoͤhe ſtehen **). 

Der 


Mm) Bar. Ms: Länger Fuß 9 Zoll; Breite 2 Fuß 3 Zoll. 

*) Die Alten fabelten, die Meleagriden als Schweſtern des 

Phaetons weinien Thraͤnen, aus welchen Bernſtein entſtuͤn⸗ 

de. Man hat ſonſt mit Unrecht dieſe Stelle von Truthuͤh⸗ 

nern erklärt. Allein die Trußphhner gehören ja urfprüng- 
lich nach Aurrila, und ſind a eine neue Entdeckung. 
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Der Zanze Kopf iſt federlos, bie langen ſchmarzen, in 

Die Höhe ſtehenden Haare am obern Augenliede ausgenom⸗ 
men. Auszeichnend iſt auf dein Kopfe ein ſchwaͤuger Kno⸗ 
sen oder Heim, in Geſtalt eines abgeſtumpften Kegels, mit 
ber Opitze nach dem Nacken gezogen *), befien Kern aus 
einem verhärteten ſchwuͤligen Fleifche beftcht und auswens. 
dig mit einer trocknen runzlichen Haut überzogen iſt, bie 
. ih über dem Hinterkopfe und befien Seiten erſtreckt, dies 
fen Theil undeweglich macht,. und in der Gegend ber Aus 
gen ausgezädt if. Die Farbe dieſer Haut iſt bey verfchtes 
denen Bögen, verfchieden; und wechfelt aus dem Weiße 
ins Nöthliche, und aus dem Gelben ind Braune.‘ Zu bes 
den Seiten der Kinnladen hängen zwey Halb haͤutige, halb 
knorpliche Backenlappen, die nicht wie bey ben Hauchaͤhnen 
an der untern, ſondern am untern Rande der obern Kinnlade 
von der Naſenhaut an bis zum Ende der Augen befeſtigt, 
dbald eyrund, bald. dreyeckig, und fo wie überhaupt die kah⸗ 
Te Kopfhaut blaͤulich find. or beufelben liegen an beyben 
Seiten des Kopfs die kleinen unbebedten Ohroͤffnungen. 
Am Schuabel entfpringt eine weiße Haut, die bie Augen 
umgiebt. Oben am Halſe ſtehen aufeiner biäutichen Haut, 
duͤnne ſchwarze Wollenfedern,. die ich, wie bey ben Tauben ’ 
als eine Haube (Holle), nach dem Kopfe wenden. Det 
Unterhals und die Bruſt find graubraun, weißgefleckt, oder 
hie und da mit vofenfarbenen zuſammengelaufenen Flecken 
verſchoͤnert die auf weißen? Grunde Reben. Die übrigen 
Sedern haben auf einem ſchwaͤrzlich aſchgrauen oder 
Hunfelblaugrauen Grunde weiße rundliche, in regelmäs 
85 biger 


*) an vergleicht ihn mit einer Venetianiſchen Dagenunäte, 


* 
a \ 7 


40 Bücel Deutſchlands. | 
 Biger Orbwung hingeftelite Sieden 9, die ben Perlen glei⸗ 


üben, auf dem Rüden am Beinen und am Unterfeide am 
größten find. Jede Feder iſt mit ſolchen Tlecken gefbrens 
keit, die auf dem Oberleibe und an den Setten noch übers 
dieß mit einem ſchwarzen Rande und mit netzformigen 
punktirten weißen Linien umgeben find **). Die Zebern 
am mittlern Theil des Halſes find ſehr kurz und ſchwaͤrz⸗ 


uch, am obern aber find gar eine, nachher aber werden 


‚fie immer länger bis an die Bruſt, wo ihre Länge drey Zoll 


beträgt. Diefe Federn find von tree Wurzel bis gegen 


die Shälfte ihrer Länge pflaumenartig und biefer dunenartks 
tige Theil wird von dem Ente der Federn der porhergehen⸗ 


- den Reihe bedeckt, welcher ſeſte Fahnen hat, die ſich mit 


ihren Hautchen an einander fehließen. Won den Schwung⸗ 


federn find die fünf erſten weiß, die fünf folgenden braͤum 


Eich ſchwarz, gi der Außern Fahne und der Spige mit weis 


ben tropfenförmigen Flecken und an ber innern mit weißen 
Queerſteichen · regelmaͤßig geziert, bie folgenden zwölf find 


ſchwarz, Haben vier Reihen rundlicher. weißer Bieten, und 


am Rande ſchoͤne ſchieſe weiße, Linien, tie ietztern haben 
einen haarigen bunten Mend, punktirte Netze, in deſſen 
Maſchen weiße von. Schwarz umringte Flecken ſtehen; dee 


Arge iſt braͤunlich ſcwar mit einer Reihe weißer rum 


- 


dee 


H Wegen biefer verfciedeneg Grundfarbe, Die aber einen 
bloßen aufälligen Unteffchied ausmachen, nennt man jene 
ſchwarzbunte, und diefe geaubunte Perlhühner. 


**) Die Fabel fagt, daß bie Schwer des Meleagers, die fi 
bie Tränen wegen bem Tode ihres Bruders, nicht wollte 
ſtillen faffen, in diefe Voͤgel wäre verwandelt worden, ‚die 


ihre Thränen noch auf bem Gefieder trügen. 


» 





- 
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ver Flerken getidgert: die Deckſedern ‚find wie die hintern 
ESchwungfedern, nur die großen dunkler und ohne Neiz 
weiß gefleckt; bie. kegelfoͤrmigen Schwanz federn find wies 
dergeſenkt und werben von deu langen Steißfedern sang 
bebedt; es find, ihrer fedßpehm: mein fie Haben ungleiche, 
aber regeimäßis geftellte, meiße mir ſchwarzem Rande "eins 
geſchloſſene Flecken, deren Zwiſchruraume von. unzähligen 
weißen Punkten ein dunkelgraues Anſehen. echajten. 


Das Weibchen ift von gleicher Größe, Bat aber Te 
nen weniger hohen, mehr geftumpften und weniger. übers 
gefrüämmten Helm, die Badeniappen an den ‚Seiten der 


Kieſfer find roth, Meiner, am Schnabel fchmäler, ſtehen ens u 


ger zufammen und legen ſich einwaͤrts. Auch traͤgt es feine . 
Fluͤgel im Laufen nicht in die Höhe, wie das Männchen. 


Einige Kigenbeiten. Es ift ein lehhafter, unrus 
higer, unter ſich gefelliger, fonft aber zaͤnkiſcher NWogel, der 
über den ganzen Huͤhnerhof die Herrſchaft zu behaupten 
fücht, und fogar dein Truthuhne furchtbar iſt. Er bleibt 
nicht lange auf einer Stelle, lauft hurtig und zwar nicht 
auf dein Hinterjehen, ſondern nur auf den erſten Gelenken 
der Vorderzehen, richtet dabey den Hals ſtets in die Höhe, 
srägt die Flügel unter dem Schtwanze, ſchleppt fie aber nie 
auf der Erde, breitet ben Schwanz auch nicht aus, wie der 
Truthahn, und fliege beſchwerlich wegen der Kürze, ſeiner 
‚Glägel, = 


Er ift geſchwinb und hurtig im Streit, 
- Sein Geſchrey ft fcharf und durchdringend, dem Ge⸗ F 


ſchrey der. Rebhuͤhner aͤhnlich, Kork, ziert und oſt wa 
kus: 


— 


64 Bügel Dexcſchlands. 
aueſtehlich Den Awmeritanifchen Loloniſten wurde es ſe 
beſchwerlich, daß, obgleich ſein Zleiſch vortrefflich iſt, unb 
das Fleiſch des gewoͤhnlichen Gefluͤgels weit uͤbertrifft, 
fie doch deshalb keine mehr aufziehen wollten... &8 hat feis 
nen Grund. in einer beſondern Einrichtung. ber Ruferöhre, 
weiche in der Höhle der Werft noch mit zwey kleinen mus⸗ 
Bulsfeir Bändern, verfehen if, bie an jeder Seite fe fie 
gen. . Die Henne ſchreyt ganz ‚anders, zweyſtinnnig, wie 
Glod acht, das fie etlichemal wiederholt, und aufwaͤrts 
zieht. 
Ihr Naturel ſheint mehr mit den Rethahnern el 
Zaſanen Aehnlichkeit zu Haben, " , 
Sie leben zehn bis zwölf Jahre. 


Derbreitung und Aufenthalt. Dieß fhön ger 

n fiedte Bausthier bat als Maiergeflügel fein SE in 

Deutſchland noch nicht machen koͤnnen, ob es gleich durch 

ſeine Menge Eyer, die es wie das Haushuhn legt, dieſe 

Stelle wit Recht verdiente; allein von vornehmen Herren 

wird ed je Menagerien, und von reichen Privatperfonen 
in Hoͤfen, feiner Schoͤnheit halber, gehalten. 


Es ſtammt eigentlid aus Afrika, we es in verfchtes 
denen Gegenden, als um den Senegal, in Nubien, Abyfs 
finien, am Vorgebirge der guten Hoffnung, in Suinen, 
Egypten, auch in Arabienn. ſ. w. wild angetroffen wird *). 
Bon da iſt es nach Europa und Amerita * verſetzt wor⸗ 
den, 
> Damöter And es auch in Menge af der Inſel Mayo 
und Forſter fagt, fie wären häufig auf St. Jago. 
) Amerika trifft man es jegt nicht allein m gezaͤhmten 
bondera mr im wilden. Bufande an 
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den, und es gemähne ſich jetzt fehr leicht am närhtiche Ge 
genden. Durch den Einfluß der verſchiedenen Himmels 


ſtriche, Zucht und Nahrungsmittel hat es aber, wie das an⸗ 


dere Hausgeflägel, ebenfalls im Aeußern einige Werändes 
rungen erlitten. | 


In Europa war es ſchon ben alten Griechen und Ab 
mern *) bekannt, fcheint fi fih aber im mittlern Alter „wie; 
der verlohren zu haben, weil man es von feinem Schrift: 


ſteller jener Zeit angeführt "findet, und erft in derjenigen, 


Zeit, wo dio Eurepder die weſtliche Küfte von Afrika bes 
füchten, indem fie vom Vorgebirge der guten Hoffnung 
nach Indien reifeten, wird feiner wiederum. erwahnt. J 


Auf Mayo ſieht man von dieſen Voͤgel Flage von 
zwey bis drey hunderten. Die Einwohner der Infel jagen 


ie mit Windhunden, ohne andere Waffen, als Prügel zu 
haben. Da fie.nur ſehr kurze Fluͤgel Haben, fo fliegen fie me 


fhwerfälltg, niedrig und kurz umd koͤnnen daher leicht vom 


Sindhunden verfolgt und eingeholt werben. 


Die Guineiſchen Perlhuͤhner, welche zu St. Domin⸗ 
go ihre Frepheit erhalten haben, ſuchen ihrem Naturel 
und 


) Die alten Autoren nennen es Meleagris. Das Verlhuhn 


hat einen ausgezeichneten Zug von Aehnlichkeit mit dem. 


Truthuhne, welcher darin beſteht, daß es feine Sedern am - 
‚ » Rapfe und Obertheile des Halſes hat, und dich hat vielen, ' 


die von Vogein gefchrieben haben, Anlaß gegeben, die me⸗ 
leagris der Alten für den Truthahn zu halten. . Wenn 
manaber außer den deutlichen Kennzeichen, wodurch fich bep⸗ 
de von einander unterfcheiden, und dem, was die Alten von 
der Meleagris gefagt haben, noch das nimmt, mas wegen 
der Herkunft den Truchühner erwieſen if, fo wird dife 
Vermuthung leicht wegfallen. , 
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and auch ber Anzeige ber halten Hautverbindung iz⸗ 
rer Zehen geinäß ſumpfige Oerter auf. 


». Man findet Perlhuͤhner auf Jele de France und 
Bourbon, wohin fie erft neuerlich gebracht werden find, 
nad fich fehr vermehrt Haben. 


Sn Madagaskar kennt man ſie unter dem Namen 
Acanques und in Congo unter dem Samen Quetäle. 


Sie find ſehe gemein in Guinea, auf der. Goldfäße, 
wo feine zahmen.gehalten werben, als im Canton Acra, 
au Sierra s Liona, in Senegal, auf bee Inſel Gorea, auf 
der Inſel des grünen Vorgebirges, im bei: Soriarey, im 
Egypten, in Arabien und Syrien. . 


Der Römer Varro belehrt uns, bag gu feiner Seit 
die Afetlanifchen Hühner, welches der Name iſt, weilhen 
er ben Perihühnern giebt, wegen ihrer Seltenheit fehe 
sheuer waren. In Griechenland waren fie zur Zeit des 
Daufanias weit gemeiner, weil diefer Schriftſteller aus⸗ 
| druͤcklich ſagt, das Perlhuhn ſey nebſt der gemeinen Gans 
das gewöhnliche Opfer unbemittelier Leute bey den feyer⸗ 
lichen Myfterien der Iſts. Inzwiſchen darf man deßwe⸗ 
gen nicht glauben, daß die Meleagriden in Griechenland 
einheimiſch geweſen wären, ba nach dem Athenaͤus die 
Oetolier für die erfter® Griechen galten, welche dieſen Vo⸗ 
gel in ihre Land gebracht hatten. Auf einer andern Soite 
ſindet Buͤffon eine Spur von einer regelmäßigen Wande⸗ 
rung in den Kämpfen, bie biefe Vögel jährlich auf dem 

Grabe Mieleagers hielten, welche fowohl von Naturfors 
Sen als Mythologiſten angeführt werden, und wovon fie 
‚den Namen Meleagriden betommen haben, ſo wie ihnen 
der 


N 
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ker Name Deintade (gemahiter Vageſ) nich ſewohl ‚wer 
gen der Schönheit ihrer Farben, womit ihr Gefieder be⸗ 
maͤhlt if, als wegen der artigen Vertheilung derſelben, 
vom verſchiedenen Volkern gegeben worden iſt. 


Wenn je Hausthiere einen reinlichen Stall erfordern, " 
fo fi find es bie Perlhuͤhner, nicht fowohl um bie Schönheit 
ihrer Federn, als aus Nothdurft, um fie geſund zu erhal⸗ 
iten. Er muß aber mit Springſtangen verfehen feyn, weil 
{ ie nicht gern auf dem ebenen Boden fchlafen. 


Am Inge laufen ſie im Hofe oder Garten herum, und 

verlangen Immer Sand, in welchem ſie ſcharren, Korner 
zur Beförderung der Verdauung ausſuchen, ſich einhaudern 
‚und baden kounen. Sie verbergen ſich zuweilen fo tief in. 
denſelben, DaB nur der Kopf vorſieht. Wenn man fie 
nicht alle Abend in ihren Stall treibt, fo ſchlaſen fie auf. 
Bucigen. | 


Sir leben Aberhaupt, wie bie Pfauen erhabene Or⸗ 
te, ſetzen ſich am Tage zuweilen auf Mauern, Zäune, 
Dadforfte und Bäume. 


Bey ſtrenger Winterkaͤlte dürfen ſie nicht aus dem 
Stalle, es müßte denn die Sonne ſcheinen; denn ſie koͤn⸗ 
BR Weder grobe Files u Naſſe vertragen, 


Nabruns. Sie Ant nice fo fleißig in —** 
ſuchung ihrer Nahrung, wie die andern Huͤhnerarten, und 
muͤſſen daher taͤglich zweymal mit Gerſten, Waizen, Hir— 
fen oder Heidekorn gefüttert werden. In’ Gaͤrten ſuchen 
fie brecen, Käfer, (harten Würmer und Ameiten 

aut, 





No 


” 4J Vogel Dentfälande: 
u. 5 gauen nd ia nzenbutier und Binz 
— 


Sie verzehren mehr als die Haushähner, vielleicht 
aus der Urſache, weil ihre Gedaͤrme kuͤrzer ſind. 


| 

Sortpflanzung. Der Perlhahn iſt im Maͤrz und 
Aprtt ſehr hitzig, und teitt, wenn er keine Weibchen hat, 
beren er ſechs bis zwölf verfehen kann (und- alfo nicht in 
Monogamie lebt, wie man vorgiebt), die geilen hahnloſen 
Haushennen. Er nimmt einen Anlanf, wenn er bie Perl 
henne treten will, verrichtet dieſes Geſchaͤffte mit der geoß⸗ 
ten Geſchwindigkeit, und dieſe legt ſechzehn ˖bis vier und 
zwanzig und oft.ınehrere Eyer, die etmas kleiner als die 
Eyer der Haushuͤhner, hartſchaalig, am obern Ende zuges 
ftumpft, gelblichweiß und mit eingefireuten rothbraunen, 
Kleinen’ runden Flecken bezeichnet find. Doch giebt es auch 
hier, wie. bey dem meiften zahmen Soflägel, Abänderams 
gen, und man trifft ganz ziegelrothe an, und auch ˖ gelbliche 
vder roſtgeibe mir dunfelbraunen kleinen Punkten. Sie 
trägt. fie gern unter das Gebuͤſch, an einen verborgenen 
Ort. | , 

Selten hat man von ben Hennen felbft eine gute Brut 
zu erwarten, und man thut daher beffer, wenn man Kp 
Eyer den Truts oder Haushühnern auszubruͤten giebt, die 
alsdann die Jungen Beffer warten, fie mehr unser fich krie⸗ 
chen laſſen (haudern)/ us mehr erwähnen, 


Die Eyer werden drey Wochen und pier Tage beſel 
ſen, ehe die zaͤrtlichen Jungen, di noch eine forgfältigere 
" Bartung als bie jungen Truthahner verlangen, auskrie⸗ 
S i dien. 
.'.J 
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Gen. Diefe · haben vor den erſten ſechs Monaten weded 
die Backenlappen noch dem Helm ber Alten, und erhalten: 
mie den Fafanen gleiches Futter. Sie muͤſſen aber gleich 
den dritten Tag frey herumlaufen tönnen, damit es ihnen 
nie an Inſecten mangelt, ſonſt werden ſie in kurzer Zeit 
krank, zehren ab und ſterben. Wenn ihnen der Helm 
auf dem Kopfe ſchiebt, ſo haben fe ihre ſchwerſte Kranka 
heit auszuſtehen, daher ſie alsdann auch einer ſorglatigera 
Wartung bedürfen. 


Seinde. Die Seinde, welche die Truthuͤhner vers 
folgen, ftellen auch den Perlhühnern nach, und man giebb 
faͤlſchlich vor, daß die Raubvodgel ihren Helm fcheutenz 
denn die Stockfalken ſtoßen ungefchent auf junge und Alte, ' 


"Sie werden auch oft von Laͤuſen fo fehr geplagt, daß | 
Re anszehren, oder die Läufe vermehren fih vielmehr, ie 
außerordentlich auf ihnen, weit fie tranteln. 


Krankheiten. Außer den Rranfheiten der ged 
meinen Hühner, bekommen fie auch zuweilen einen grins 
digen Kopf, den man ihhen mit ungefalgener Butter 
glaͤcklich heilet. | 


Wenn fie tm Frühjahr viele MaiMfer verſchlucken, 
ſo ſetzen fie ſich traurig hin, man muß ihnen alsdann gr 
ben Sand, Hirſen und Rabſaamen vorſchuͤtten. | 


Haben fie im Winter von der Kälte gelitten, ſo 
beingt man fie in. eine mäßig warme Stube, und füttere 
Fe mit Buchwaizen und Hanfſaamen. 


Bchft. Naturgeſch II. 3». &g Sie 


4° BE Deutſchlande. 


Sie find außerdem, wie alles Hausgeſtuͤgel noch mane 


cherley Unfällen unterworfen,® bekommen zuweilen in ber 
Eeber und fo gar in der Milz geſchwulſtartige Verhaͤr⸗ 
‚tungen. - Man findet and falhe Eremplare, die Feine . 
WGallenblaſe und andere, die nur eine Sode haben. 


Yugen. Das Steift, weiches ſchon die Romer uns 
so die Delikateſſen rechneten, iſt ſehr ſchmackhaft, vorzägs 
lich, wenn man daſſelbe der freyen Luft erſt, wie das wils 


de Geflügel, etwas ausgeſetzt hat, und die jungen pflegen 


im Geſchmacke den Rebhuͤhnern nichts nachzugeben.- 


= 


Auch die Eyer werden unter die ſchmachaſteſten 
Speiſen gerechnet, und eine einzige Perlhenne legt in ei⸗ 
nem Sommer, wenn Man fle ihr immer wegnimmt, wie 


eine gemeine Haushenne, bis fiebenzig berfeiben. Daher 
fie mit Recht Anſpruch auf den Namen eines ütononaifen 


Thieres machen kann. 


L 


' Schaden. Sie mäffen, wie andere Hahner, von 
den Gemuͤßgaͤrten und Gettatdefeldern abgehalten 
werben. 


Namen. Das Perlin; Krainiſch: Pagati; faͤlſche 
ſich: Knarrhuhn, Knorrhuhn. Wegen ſeinem Afritanis 
ſchen Urſprunge ſind dem Vogel die Namen des Afrikani⸗ 
ſchen, Numidiſchen, fremden, Barbariſchen, Tuniſchen, 
Mauritaniſchen, Lybiſchen, Guineiſchen, Aeghptiſchen und 


Pharadhuhns gegehen worden. Einige Muſelmaͤnner 


Gehen es ſich einfallen, fie unter dem Namen: Gühpner 
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aus “jerufalem anzthänbigen, und verkauften fie dadurch 
an die Ehriften für einen Preiß, Sen fie nur verlangten.. 
Da aber diefe den Betrug merkten, fo verfauften fie diefelbe 
wieder an eifrige Mufelmänner unter dem Namen der Had⸗ 
ner von Mekrka mit gutem Bewinſte. 


Darietäten. 1. Die wilden Perlhuͤhner in Afri⸗ 
2a und aud) diejenigen in Amerika, die wieder verwildert 
find, leben in Heerden von zwey ; bis dreyhundert in wäßris 
gen und fumpfigen Gegenden bepfammen, legen weniger 
Ener, als bie zahmen, und können, wegen ihres ſchweren 
Wings, leicht gejagt und gefchonen werben. 


>) Die, weißbruͤſtigen und 


3) ganz weißen gehören auch in Deutſchland nicht 


mehr unter bie Geltenheiten, denn wenn man ein Paar 


nur einige Jahre halt, ſo fallen nicht nur diefe beyden Was 


zibtäten, fondeen auch licht und himmelblaue und mit der 


gleichen und mit dunklern Flecken beſtreute aus. 
2 Der Perlhuhnbaſtard. (N.M. hybrida.) & 


entſteht aus einer Wermifchung bes Perlhahns mit dee | 


Haushenne; und iſt daher in feiner Geſtalt und Geſieder 
auch wieder eine Vermiſchung von beyden. 


Der Perlhahn tritt wohl die Haushenne von ſelbſt; 
‚wenn man aber dieſer Tünftlichen Zeugung fi verfichern 
will, fo darf man nur einen Perlhahn mit etlichen Haus⸗ 
Hennen von Jugend auf. mit einander erziehen. Diefe 


Baftarbart. pflanze ſich nachher nicht wieber fort, und 


92 die 


-. 


⁊ 


die Eyer, welche die Weibchen von dieſer NRace kopen 
find alle unbefruchtet *). Ps 


- 


”) Da ich nicht weiß, ob.ficd aicht 
das buſchige Perlhuhn 

CNumida criſtata. 

La Meleagride hupse. 

* The crefted Pintado.) . J 
welches in den Hollaͤndiſchen Thiergärten gehalten "ir, 
und aus Oftindien koͤmmt, auch in Deutſchen DRenagerien 

befinde, fo habe ich ſeine Beſchreibung Hier nm benfänfig 
‚mit anführen wollen. . 
Herr Pallaa. hat os zuerſt, fo mie das gehaubte Perl⸗ 


a (165) 2. Das 


huhn (Numidamitrata), dad aber in Europa noch weniger 


vrkanm ift, und aus Madagaskar und Guinea ſammt, als ei⸗ 
ne eigne Art getrennt, ba bepde ſonſt für bloße Spielarten 
des gemeinen Perlhuhns gehalten Wurden. | 
An Größe fteht ed zwifchen dem gemeinen Perlhuhne und 
"dem Rebhuhne mitten inne, nn 


Der Schtabel iR hornfarbig, an der Wurzel mit einer 
Afterwachshaut verfehen, mit Sanzeeförmigen Nafenfächern, 
die obermärts durch einen Knorpel ihre vollkommene Bil 
dung erhalten. Die Füße find ſchwaͤrzlich, die Falte zwis 
ſchen der äußern und mittlern Zeche breiter, als an der in 
nern, "Die Hinꝛerzehe ein wenig von der Erde —88* und 
mit eine: gekruͤmmten ſtumpfen Kralle bewafnet. 

Die Kehlenlappen fehlen gaͤnzlich, und an ihrer Steliefieht 
man an jedem Schnabelminfel der Zange nad) eine Falte her⸗ 


vortreten. Der Kopf und das Geniche find bis gur Mitte . 


‚ganz nadend, Taum ſichtbar mit einzelnen 

oHaaren befeht, und mit einer dunfelblanen Saat bebepr, 
Der Hals iſt von der Kehle an der fänge nad) mit blutro⸗ 
ther Särbe bezeichnet. Auf der Stirn pranget eine breite, 
aus Dichten neben einander ſtehenden, rufmärtd hängenden 


4 


Federn 


t 
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Die ein und vierzigſte Gattung. 
Das Waldhuhn. Terreo. 
Rennzeichen. 


Neben den Augen iſt entweder ein tehlet 0 oder Wars. 
iger oder mit einzelnen Federn bedeckter Fleck. 


Gg3 Eini⸗ 


Federn zuſammengeſetzte dunkelſchwarze Krone. Von die⸗ 
ſer ſieht man einen mit Pflaumenfedern bedeckten Winkel 
nach dem Zwiſchenraum der Naſenloͤcher hinlaufen. Die 
weit offenen Ohrloͤcher find an ihrem Rande etwas behorn⸗ 
ter, als der übrige Theil ded Kopfes. Die Federn des gan⸗ 
zen Körpers find fchwarz, im Grunde braun. Der mit es 
bern bewachiene Theil des Halfes und ber vordere Theil 
des Rumpfes haben keine Flecken, der übrige Körper aber 
iſt mit blaulichweißen Punkten, etwas größer als ein Hirſen⸗ 
korn, beftreut. Diefe Punkte ftehen in gleichlaufenden Rei⸗ 
hen mit dem Rande ber Federn. Ben den Rückenfedern 
. zähle man an jeder Hälfte des Barted vier, bey den kleinern 
Federn drey dergleichen Fleckenreihen. Die Hauptſchwung⸗ 
federn unterſcheiden ſich durch eine ganz ſchwarzbraune 
Farbe, die Nebenſchwimg ſedern in jeder Fahne durch vier 
Reihen Punkte, wovon die in der aͤußern Fahne ſtehenden 
ein wenig zuſammen zu fließen ſcheinen. Au den hintern 
Schwungfedern it immer. eine etwas breite weiße Einfaſ⸗ 

" fung. Der gugerundete, etwas zuſammengedruͤckte, nieder 
waͤrts hängende Schwanz übertrifft an Größe den Schwanz 
des gemeinen Perlhuhns. Die vierzehn Schwauzfedern 
haben eine braune fdywärslide Farbe ımd find mit eigen 
kleinen unerdbrochenen megenfermigen Qrꝛerrimien geziert. 
‚u 


Einige Saben beflederte, andere bloße — da⸗ 
her bringt man ſie in zwey Zamilien. 


Bey einigen haben die Maͤnnchen einen ſtumpfen 
Spo n, bey andern gar keinen. 


Dieſe Arten halten fich im Zropen auf, theils in 
waldigen und gebirgigen, theils in ebenen Gegenden. 


Ihre Nahrung iſt nach ihrem Aufenthalte verſchie⸗ 
Ben, im Walde meiſtens Beeren, im Belde meiftens Ge⸗ 
traide. 


Man kennt zehn Arten. 


Erſte Familie. 
Mit beſtederten Süßen: Waldpähner. 


„a 1. Das Auerhuhn. 
Tetrao "Urogallus. Lin. 


' La Tetras ou le grand Coq de Bruy- 
ere. Buff, 


‘7 The Wood -Grous. Pen. 
.  Bennzeihen der Ar. 

Mit zugerundetem Schwanʒe und weißen Achſein. 
Beſchrei— 


Es legt gesähmt in Europa wohl Ever, bruͤtet P aber 
: wicht aus, und ed muß alſo dieß Geſchaͤfte den gemeinen 
Hüpnern uͤbergeben werden, 
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Es jſt nad) dem. Trappen der groͤßte jagdbare Woget. 
@eine Länge betzägt drey Fuß, vier Zoll, und die Breite 
vier Fuß *). Der Schwanz iſt ein ‚Buß, einen und eb 
nen halben Zoll lang und bie zufatnmengefegten Schwin⸗ 
gen reichen bis an ſeine Wurzel. Das Gewicht iſt biswei⸗· 
len vierzehn Pfund. 


Der Schnabel iſt zwey amd einen halben Zoll lang, 
gelblich weiß, ſtadt, ſehr gekruͤmmt, vorne ſcharf abgeſchnit⸗ 
“gen, und der Unterkiefer ſchließt an der Wurzel tief in den 
obern ein; der Augenſtern iſt nußbraun; die Naſenloͤcher 
ſind mit kurzen ſchwaͤrzlichen Federn bedeckt; die bis auf 
die Zehen befiederten Fuͤße find drey und einen halben Zoll 
hoch, die Zehen und Nägel graubraun, die Zehen oben ges 
ſchuppt, mb an den Seiten mit haͤutigen tammförmigen 
Zaſerchen verſehen (gefranith unten mit ſtarken Warzen 
beſetzt, die Mittelzehe iſt mit dem Nagel vier Zoll, und die 
Hintere einen Zoll lang. 


Kopf und Hals ſind ſchwarz und klar weiß geſprenkelt; 
die Federn des Hinterkopfes find Lang, und unter der Kehle bes 
findet ſich ein großer Buͤſchel von langen Federn, wie. ein 
Bart: über jedem Auge iſt ein carmoiſinrother zwey Zoll lan⸗ 
ger, kahler, aus lauter kleinen Blaͤttchen beſte hender Fieck 
die Augenlieder find roͤthlich eingefaßt; der. Raͤcken uͤnd die 
mittelmaͤßigen Steißfedern ſchwarz, klar weiß geſprenkelt; 
die Bruſt ſchwarz, gruͤnglaͤnzend; der Bauch ſchwarz, in. 
der Mitte mit weißen Flecken; die langen Afterfedern ſind 
ſchwarz mit weißen Opitzen; die Schenkel und Heine mit 

94 haare 
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haarformigen graubraunen Federn dicht bedeckt; die großen 
Deckfedern der Flügel grau, bie übrigen alle ſchmutzig ka⸗ 
ſtanienbraun mit ſchwarzen Sprenteln oder feinen Queer⸗ 
linien; die vordern Schwungfedern grau mit einer weißen 
Einfaffung ander fehmaten Fahne; die Hintern grau mit 
. einer grau und weißgefledten aͤußern Kante und weißen 


N Spitzen; die Schulterfedern wie die Deckfedern fein braun 


und ſchwarz gewellt; die Unterfluͤgel grau und ihre Deckſe⸗ 
Bern weiß; bie achtzehn breiten Schwanzfedern ſchwarz 
wit einzeln weißen Punkten in der Mitte, 


Die jüngern Männdyen find. am Oberleibe Seller, 
und Kopf, Hals und Rüden zierlich gefleckt mit ſchmalen, 
(waren und grauen Queerftreifen. 


Das Weibchen ift um vieles Eleiner, nur zwey Zug 
lang. Es iſt recht angenehm gezeichnet. Der Sehnabel iſt 
ſchwaͤrzlich; die kahlen Streifen über den Augen find heller, 
bie. MBartfedern am Kinn fehlen; der Kopf tft ſchwarz 
und roſtgelb gefleckt; ber Hals roftgelb mit ſchwarzen 
rundlichen Flecken; der Rüden, die Schultern und Deds 
federn der Flügel find ſchwarzbraun mit roſtfarbenen wellen⸗ 
foͤrmigen Queerbinden, die auf letztern theils kleiner, theils uns 
ordentlicher und theils mit Schwarzbraun geſprenkelt ſind; die 
mittelmaͤßigen Deckfedern des Schwanzes find wie der Ruͤk⸗ 
ken; die Kehle iſt roſtgelb; die Bruſt roſtroth, zuweilen aber 
mit einzelnen ſchwarzbraunen Flecken beſetzt; der Bauch roſt⸗ 
gelb mit einzelnen ſchwarzen Wellenlinien und weißen Opizs 
zen an einigen Zebern; „die mittelmäßigen untern Dedfes 
bern des Schwanzes, wie det Bauch, aber mit großen gelbs 
lichweißen Spigen; die vordern Schwungfedern ſchwarz⸗ 
Braun und an ber äußern hehn⸗ soffarben gefleckt; die hins 
.. ger 


“.. 
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bern wie die Deckfedern; ‚dee Schwanz bruunroth mit: einer 
breiten ſchwarzen Queerbinde vor ber weißen Spitze und 
uͤbrigens mit. mehreren abgebrochenen ſchwarzen Binden 
nach dee Wurzel zu; die Schenkel und Beine roſtgrau wit 
tlaren dutkelbraunen lecen. 


Beſondere Eigenheiten. So ſtolz und keck dee 
Auerhahn in feinem Gange und ganzen Betragen if, fa 
gebeugt und demüthig geht hingegen die Senne einher; ges 
‚Feb wie es auch bey den Haushühnern ber dall iſt. 


u Seht und Sehoͤr ſind an dieſen Voͤgeln von außer⸗ 
ordentlicher Schaͤrfe, ſie ſehen und hoͤren den Jaͤger uͤber 
hundert Schritte weit, und fliegen davon, wenn er auch 


kein ſonderliches Geraͤuſch macht. 1J— 


Ihr Fliug iſt niedrig und ſwwerledig wegen rer kurs 
zen Fluͤgel und ihres breiten Schwanzes. Sie ‚fliegen dar 
ber.auch niemals weit, meqhen aber ein auderordentuch 
seobet Serdufp. 


"Sie Taffen ſich leicht zaͤhmen, und innen nicht nue 
wie bie Faſanen, fondernfogar wie Hofhuhner gehalten 
werden, alsdann verläßt fie auch ihre angebohrne Wildhete ze 
und fogar ihre Triebe und Begierden brechen fo unregelmäs 
6 aus, wie bey andern zahmen Geflägel, . “ 


Verbreitung und Aufenthalt. Dieſer große 
albvogel bewohnt Deutſchland in allen benjenigen Gegen⸗ 
den, wo große gebirgige Waldungen ſind. In Europa 
Finder man ihn auf allen bewachſenen Gebirgen, und er geht 
ram. bis zur Arcuſchen kappmark hinauf. In Rußland 

u 00085 } 
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und Ohhielen iſt er gemein, und man bat fogar In letzerm 
eine Eleinere und größere, Abart. Ihr ſuͤdlichſter Aufent⸗ 
halt iſt der Archipelagus. In Amerika werden fie nicht an⸗ 
getroffen, od man e6 gleich behauptet hat. 


j Sie lieben zu ihrem Aufenthalte gebirgige Hohe Wal⸗ 
- engen, in der Nähe von Keſelbaͤchen, und ziehen vor dem 
bloßen Schwarz s oder Laubholze allemal diejenigen Gegens 
den vor, welche ein Gemiſch von beyden haben, ;- B. Tan⸗ 
nen, Kiefern und Rothbuchen. 


Man kann ſie Strich ⸗ und Elanivögel me nennen; benn 
biejenigen, welche die hoͤchſten Gebirge wewohnen, verlaſ⸗ 
fen fie im November, gehen zu den niedern Bergen, und 
ſtreichen von einem Berge zum andern, und ehren nicht 
eher als zu Anfange des Maͤrzes auf ihren alten Wohns 
piatz zuruͤck. Diejenigen aber, weiche auf den miedrigen 
Vorbergen, 3. B. am Buße des Thuͤringerwaldes ſich aufs 
halten, verlaffen ihren Wehnplag zu keiner Jahreszeit, die 
Kälte und der Schnee mögen auch im Winter fo groß wer⸗ 
den als fie wollen. 


" Diejenigen, welche in ben nörblichften fehr taten 
Gegenden wohnen, üiehen nur die Ebenen den Gebirgen vor. 


* Zage halten fie ſich mehrentheils auf der Erde 
auf, des Abends aber gehen fie auf bie Bäume ſchlafen. 


1 


VNahrung. Des Semmers über genießen fie Stab, , 
Laubd, Beeren, 3. ©. Heidelbeeren, Brombeeren und In⸗ 
fetten, im Winier und Brühjahe Bucheckern, Wachholder⸗ 
Beeren, Knotpen von Buchen, Fichten, Weiden, Pappeln, 





n 





gern. 
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Haſelſtauden u. £ w.; auch findet man im Winter oft ſonſt 


nichts in Ihrem großen Kropfe als einige Hände voll Fich⸗ 


tennadeln, ober Sneidelbeer s Preifelbeer s und Heidekrauts 
‚äfthen, wovon einige über zwey Zoll lang find, allemal 
aber eine große Menge weißer Kieſelchen. 


Sie gehen auch nach dem Getraide, das in cheer Si | 
be fteht, und freflen das Heidekorn und den Weizen ſehr 


Gortpflanzung. Die Paarungszeit, welche. die Jaͤ⸗ 
ger Falzzeit nennen, fällt im Monat Maͤrz, bald früher, 
bald fpäter, je nachdem der Schnee auf den Gebirgen 
ſchmilzt, und dauert ſo lange, bis die Knospen der Roth⸗ 
Buchen aufbrechen, alſo zuweilen bis in die Mitte des April 
hinein. 


Der alte Hahn nimmt immer gern den Platz Stani) 
wieder ein, wo er ‚ehemals-gefalzt hat, an hangenden Vers . 
gen, rauſchenden Baͤchen, gegen Sonnenaufgang, und in 


Revieren, mo hohe hichten, Kiefern und Rethtuqhen 


Kehen. 


Wenn das Wetter nicht hang iſt, fo falzt —* 
März alle Morgen. Er fängt um zwey Uhr an, und hört 
wenn bie Dämmerung vorüber if, wieder auf " 


Dis Safjen ſelbſt geſchieht auf ftgende Art. & ſpaz⸗ 
zirt quf einem hohen Baume mit faͤcherformig ausgebreites 


ten und faſt ſenkrecht in die Höhe fiehendem Schwanze, were 


wärts geſtrecktem Halſe, haͤngenden Flügeln und aufgeblas 
genem Ktopfe Herum, macht allerhand laͤcherliche Stellun⸗ 
J gen 
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gen und Eyrunge, und giebt ſehr ſonderbare Töne von ſich, 
wie wenn ein Menſch mit der Zunge ſchnalzet, dann laͤßt 
er einen Laut von ſich hören, wie wenn jemand eine Senſe 
wetzet, hierauf fingt und pfeift er einige zart? Töne, und 
zuletzt ſchnalzt er wieder. . Ohngeachtet feine feinen ſchar⸗ 
‚ten Gefihts und aͤußerſt feinen Gehoͤrs fieht und hört er 
Doch nicht, wenn er falzet, und man kann eine Flinte los⸗ 
ſchießen, waͤhrend er ſeine wetzenden Toͤne von ſich giebt, 
und er hört fie ‚nicht, da er, wenn er nicht in biefer Ber 
geifterung {ft, den feifeften Fußttitt bemerkt und davon fliegt. 
Einige haben behaupten wollen, daß er waͤhrend dem Fal⸗ 
gen deßwegen nicht ſaͤhe, weil er die Augen zudrcke; al⸗ 
lein dieß thut er nicht, ſondern er dreht ſie nur aufwaͤrts, 
und dieß iſt die Urſache, warum er den Jaͤger, der unter 
hm ſteht, nicht gewahr wird. oo. 


| Darch dieſe geraͤuſchvollen Toͤne werden die Hennen, 
Deren er mehrere, acht bis sehn, annimmt, - herbengeloct. 
Dieſe verfammeln ſich unter feinem Baume, geben ihm ihre 
‚ Yntunft durd einen Ruf, ber in dem Tone Rad befteht, 
gu erkennen, er ſteigt alsdann, wenn es Tag wird, vom 
Baume herab, tritt die Hühner mit einer außerordentliche 
Hitze und vielen fonderbaren Seberden, und begiebt ſich alds 
Ba mit ihren an- einen Ort, wo er Nahrung findet. 
Des Abends fliegt er wieder auf.feinen Stand, und wies 
berholt des. Morgens fein Falzen von neuem. _ 


Die Kennen ind eben fo Hisig, wie der Habe, und 
be Beyſpiele ſind nicht ſelten, daß man ſie im Walde in 
der Stellung zur Paarung antrifft, und wegnehmen kann. 


⁊ 
J « 
’ . ‘ i 
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Die Alten, die wohl das Falzen des Hahus kannten, 


aber ihn nicht hatten treten fehen, dichteten, daß die Hen⸗ 


ne ſich unter dem Baum begebe, auf welchem jenes ſich be⸗ 
fände, und den Saamen, den. er herabfallen liche- zur 
FZruchtbarmachung verſchlucke. 


Er lebt gern allein und einſam, dulder nicht nur keinen 
Kahn in feinem Reviere, das wenigſtens tquſend "Schritte 


um Umfange hat, fondern verläßt auch nach der Paarung 


fogleich die Kennen wieder. 


Dieſe legen, ſobald in Deutſchland die anoipen der 
Rothbuchen ſich oͤffnen, in die Gehaue oder Schlaͤgo, wo 


fie Hohes Graß, Moos oder Laub finden, unter einen Etrauch 


oder im Genifte, fechs bis fechzehn Eyer, je nachdem fie 


jung oder alt find, und bruͤten fie in vier Wochen aus. 


Dieſe ſind groͤßer als Huͤhnereyer, ſehen ſchmutzigweiß aus, 
und haben ſchmutziggelbe Flecken. 


So oft die Henne ihres Hungere halber aufſteigen 


muß, fo bedeckt fie dieſelben vor den Raubthieren und der 
Erkaͤltung mit den neben dem Neſte liegenden Blättern, 
Moos oder anderm Geniſte. Sitzt ſie auf dem Neſte, ſo 
kann man fie leicht fangen, fo ſehr iſt fie Auf eine Nach⸗ 
kommenſchaft erpicht. Eben ſo wachſam und ſorgfaltig be⸗ 
. srägt fie ſich bey Erziehung ihrer Jungen, die ſogleich, 
wenn fie aus den Eyern ausgekrochen find, mit ihr davon 
laufen. Sie weit ihnen nicht nur ihre Nahrnngsmittel 
an, weiches Ameifeneyer, Beeren und Inſecten find, und 


co» 


erwärmt fie unter fich, fondern warnt fie auch vor jeder Ge⸗ 


Fahr der Raubthiere und Raubvoͤgel, damit fie ſich unter 


das Gebuſch oder Moos verſtecken können, Auch wachlen 


- } 
‚ bie 
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diefen jungen Auerhuͤhnern, fo wie allen andern Walbhuͤh⸗ 
nern die Sehwungfedern eher als den zahmen Hausvogeln; 
denn wenn man auf eine Brut ſtoͤßt, die kaum acht Tage 
ausgeflogen iſt, fo können fie ſchon eine ziemliche Strecke 
über den Bach wegfliegen. Freylich konnen fie ih nicht 
Hoch erheben; allein fie entgehen doch dadurch mehrentheils 
ihren viesfüßigen Berfolgern. 


Die ganze Familie (den Vater ausgenommen) bleibt 


gewöoͤhnlich bis zum naͤchſten Fruͤhjahr bey einander, ſie 


muüßten denn durch den Jaͤger und ſeine Hunde mit Se 
walt auseinander gejagt werben. 


Ä Die ungen laſſen ſich leicht zaͤhmen, an fe 
“entweder im Walde fangen oder durch Eyer, die man von 
‚ ben Teurhühnern ausbrüten luͤßt, Lu erlangen furhen. - 


Man fuͤttert fie anfaͤnglich it Ameiſeneyern, nach⸗ 
her freſſen ſie Erdbeeren, Heidelbeeren, Wachholderbeeren, 
Johannisbeeren u. d. gl. Wenn fie erwachfen find, fo 
wirft man ihnen, wie den Haushuͤhnern, allerhand Ger 
traide, Tannen; oder Fichtennadeln, Knospen von Erlen, 
Birken, Haſeln u. d. g. vor, und fie befinden fich immer 
wohl. rn 

Die veilden Jungen falzen auch im Herbſte; die zah⸗ 
men Alten und Jungen aber thun es zu aflen Sahrszeiten, 
au allen Stunden des Tages und bey verſchtedenen Veran⸗ 
laſſungen. Nur zur eigentlichen Paarungszeit im Fruͤh⸗ 
jahr tritt dey den Haͤhnen die angebohrne Schuͤchternheit 
und Wildheit wieder ein, und man muß ihnen daher eis 
nen Flügel immer verfehnitten halten; hingegen die Hen⸗ 

u, oo me 
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ne iſt an dieſer Zeit weit gedufbigee als fonf, Iäße Ach fs 
gar von Haus⸗ und Truchähnen treten, 


Jeinde. Die Süchfe, Marder, wilde Kanen, 
Wiefel vertilgen außerordentlich viel Eyer und unge, 
und verſchiedene Ranbpögel, als der Stockfalke und Wan⸗ 
derfalke schen auch die Alten am. ' . = 


. Sobafd fie einen Wanderfalken erblicken, ſo erheben 
fe ein ſolches angſtliches Gefchren, befonders bie Auerhens 
ne, daß man es fehr weit hören Tann; fie Eauern ſich auch 
fogleich nieder und laſſen fich fangen, weil fie wohl fühlen, 
daß fie dieſem mächtigen und hurtigen Jeinde ohnehin nice | 
würden eritgehen können. Ä 


Es iſt daher nicht zu verwundern, wenn ohngeachtet 
der großen Vermehrung, doch in denjenigen Gegenden, wo 
beſonders die Fuͤchſe nicht ausgerottet werben, ihre Anzahl 
immer gemaͤßigt bleibt. 


“Man teiffe auch eine Art grauer Läufe auf ihnen 
an, und in ihnen YiTadens und Kratzerwuͤrmer. 


Jagd. Bie gehören zur bopen Jagd. = 


Es wird mit unter die Vergnuͤgungen großer Herren 
gerechnet, ben Auerhahn auf der Salz zu ſchießen. Das 
Bolzen geht des Morgens früb vor Tages Anbruch an, men 
muß alfo des Nachts fich Dahim begeben, too er feinen Stan 
Bat. Sobald man fur noch hundert Schritte von Ihm ent 
fernt if, fo wartet man fein Falzen ab, und ſpringt waͤh⸗ 
vrend ber Zeit, fo weit man kann, näher nach ihm zu. Se 


! 
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Bald. man aber bemerkt Hat, dag er feine letzten Tchnalzenden 
Oylben von fi) ſtoͤßt, fo muß man ftille ſtehen, ſich weder 
währen, noch wenden, teil er außer dem Salzen fo fehr Ieife 
hort, daß er davon fliegt, fühatb nur das Meinifte Meischen 
unter ihm kuackt. Vielleicht iſt dieß die Uffache, warum er 
bey Wind. obgleich die Witterung ſonſt gut iſt nicht. falzet, 
weil er ſonſt wegen den Nachſtellungen feiner Feinde wicht 
gehörig auf der Hut ſeyn koͤnnte. Faͤngt er dann wieder 
an zu falzen, ſo eilt man wieder näher auf ihn zu; And 
dirß ſetzt man fo lange fort (denn er wiederholt dieſes Falzen 
faft alle fünf Minuten), bis man nahe genug und verbor; 
gen fichen Tann. Iſt es noch micht helle genug," um ihn 
gehörig zu erkennen, und gewiß zu ſchießen, ſo erwartet 
man mehrere Gellung. Wenn man während dem Falzen 
wach ihm ſchießt, fo hört er es nicht; man kann baher, wenn 
wan ihn gefehlt und eine Doppelflinte hat, nos einmal 
nad ihm Zeuer geben. 


. Er wird Tb wohl mit Augen. (und dieß ſollte rigent; 
eh mad) Jagdgebrauch allemal feyn, Da er zur hohen Jagd’ 
gehört) als auch mit groben Hagel erlegt. 


Sowohl die Alten ald Zangen werden and) dor einem 
Kunde, der Anerbahnbeiler *) heiße, geſchoſſen. Man 
hat gemeiniglich eigene. braune Huͤndchen, Die man darzu 
gewöhnt, doch kann man and die Spuͤrhunde darzu braun 
den. Man ſucht mit ihnen die Gegenden aus, wo mar 
Auerhaͤhne anzutreffen glaubt, Es muß aber behutfam und 
Kille verfahren werben. Weun der. Hund einen Auerhahn 
findet und aufjagt, fo fliegt (fteigt) dieſer auf einen Baum, 
Ber Hund ſpuͤrt und verbellt ihn alsdaun; der Jaͤger kann 


*) Man richtet ihn an Truthuͤhnern ab. 1% 


5. Ordn. 41. Gatt. Auerhhn. a3 


Ab alfa herber ſchaichen und thn herunter fhteßen. Auf 
dieſe Aut wird er auf dem Thuͤringerwalde den Winter üben 
und foft das ganze Jahr gefchoffen, und ift daher die Mey⸗ 
sung derjenigen Jäger ungegründet, welche behaupten, 
man koͤnne ihn bloß zur Falzzeit erlegen. Er ſtellt ich fogar. 
ud zuweilen vor dein Hunde, wie da6 Rebhuhn. Man 
muß aber alsdann fehr geſchickt und ſtille ſich an ihn zu 
ſchleichen ſuchen. 


In Thuͤringen iſt es gewähntid, far nichts ai⸗ Hahn⸗ 
an erlegen, und die Huͤhner zu hegen; und dieß iſt auch ſehe 
wernünftig, weil es nie fo leicht an Haͤhnen zur Belegung 
ber Hennen mangeln wird, da einer acht und mehrere be⸗ 
fruchten kann. 


Da der Auerhahn ef verzůgliches Jagdwildyret iſt, 
ſo ſucht man ſie beſonders zur Bruͤtezeit und des Sommers 
über zu hegen und zu ſchonen. Und dennoch bemerkt man 
zuweilen an ſolchen Orten, wo ſie in Menge ſich aufhalten, 
eine merkliche Verminderung. Die Urfachen hiervon, find 
folgende: a 


Erſtlich werden die Naubthiere, bie ihre Brut ae 
ſtoͤhren, vielleicht nicht gehörig vertilgt. u 


Zweytens verändern ſie · auch ihren Wohuplag wegen 
Ab trieb des Holzes, webey fie wie ihre aehlrige vu 
nn. 


Drittens find auch an ihrer Vemninderung die alten 
Schuld. Dieſe beißen naͤmlich alle jungen Haͤhne, 
die ſich in ihrer Gegend niederlaſſen mwoflen, ab. Die 
Jungen Hühner ziehen jenen rap; dieſer behält: alfo wenig 

Bechſt. Naturgeſch. 21.88. . 25 Huͤh⸗ 
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Huͤhner, und es werben daher in dieſem Reviere auch tues 
nig Junge ausgebruͤtet. Es wäre daher keine unnüge 
Jagdregel, die alten Haͤhne, die ſchon etlichemal an einem 
Orte gefalzt Haben, wegzuſchießen; die Jungen wuͤrden ſich 
alsdann «ine Zeitlang bey einander beſſer vertragen, und es 
wuͤrde dadurch bie Vermehrung dieſer Voͤgel ſehr befördert 

- werden. 


2 
4 


Busen. Das Fleiſch ber ungen und Hennen if 
Befonders delikat; der Alten ihres aber hart und trocken, 
und ſchmeckt oft nach Tannennadeln, welches kein allges 

meiner Wohlgeſchmack tft. Um dieß alſo zur Verdauung 
geſchickt zu machen, hängt man es einige Tage, gat ausge⸗ 
nommen (ausgeworfen), an die Luft, klopft es „Rat, laͤßt 
es in fiedendem Waſſer anfaufen, fegt es hernach in kaltes 
Waſſer, und endlich brat man es, nachdem es vorher dee 
wuͤrzt und gefpickt worden if. Man kann es and in Eßig 
der Wein batzen, und in eine Paftete (lagen, und ſo läßt 
ſiche um beſten eſen. 


Schaden. Nur feiten: chat er durch edaeim in 
angeſaeten vSolzpflanzungen Schaden. 
or 
NMamen. uchanh; ; Ohrhahn; zung; Walds 
sa wilder Hahn; Gurgelhahn: Alphahn; Riethahn; 
Bergfafan ; Spilbabns Kıngelbaßn; bererhehn. krai⸗ 
üiſch: Devi Pitele. Zu 
a 


j w Dom alten Ür, welches nach einigen fo viel als Gerd, nach 
andein fo diel als s gent beißen ſoa. 


L) v. N U “ & ı ds » 46% 
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Varietäten. In den kaͤltern Gegenden, z. v. in 
Bapplamb, fol es 


x) eine kleine Abänderuug geben. . Vielleicht daß 
dieß Die Kite bloß verurfacht. 

Ich Habe auch einmal. . 

2) einen Auerhahn mit gelblichtweißen Deckfe⸗ 
dern der ‚Hlägel und einigen weißen Jedern am 
‚Schwanze gefehen. Ich möchte dieſe Varictät den bun⸗ 
‘ten Auerhahn (Tetrao Urogallus varius) nennen, 


. 663) 2 Das Biethuhn. oo En 
Tetrao. Tetrix. Lim. E 
Le petit Tetras ou Coq de Bruyerk 
a queue forchue, Buff, 
_ The black Grous. Penn, 


oe. | Zennzeichen der Art. 


Dr Schwanz iſt auseinandergezogen (fehe gefbalten); 
auf den sr ſeht ein weißer Fleck, ur die Afterfederg 
. |. 
Beſqhreibuns . 

Seine Länge beträgteinen Zuß, zehn Zoff: ber Schwan, | 
2, 300, und bie öthgelbreite drey Fuß ). Die Flügel 
952 reis 
.n wu m: Linge 1 Bi * Zou: Breite faſt 2 oͤrß 
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reichen anfantmengefegt ein Deithei auf den Sawam 
hinein. 


Der Sqnabel en. einen Zoll lang, dick, sehr ämme 
und fchwarz; die rundlichen Nafeniöcher, fo wie die Schnas 
beimurzel, bis dahitz dicht mit Federn bedeckt; der Augens 
ſtern blaͤulich; die Ohren groß ; die Füße bis zu den Zehen 

befiedert, die Zehen gefranzt (kammfoͤrmig gezackt), ge⸗ 

ſchuppt, dunkelbraun, die Beine zwey und einen halben Zoll 
hoch, die Mittelzehe zwey, die äußern einen und einen dab 
Ken, und die hintere drey Viertel Zoll fang. 


Am Birkhahne iſt die Farbe überhaupt ſchwarz. Kopf, 
Ober- amd Unterhals,. Mittelräcen, Unterruͤcken und Steif 
haben einen ſtahlblauen Glanz ; ; der Oberrüden und ber 
“ganze übrige Unterleib find ohne Slanz; X Sqqulterfe⸗ 
dern, die kleinen und einige ber hintern großen Deckfedern der 
Flugel findfein roftfarben, unordentlich gewellt und befprigt, 
Die mittlern und vordern Deckfedern der Flügel bloß ſchwarz; 
ber Steiß iſt ſehr fein weiß beſpritzt; die mittelmaͤßigen 
obern Deckfedern des Schwarzes fl find ſchwarz; die Federn 
um den After herum weiß gewöllt ; bie antern Dedfedern 
des Schwarzes lang und fchön weiß: ; über den Augen egt 
Hin acht Linien langer hochrother warziger Fleck; die kurzen 

etwas einwaͤrts Hekruͤmmten Schwungfedern find dunkelbramm 
mit weißen Schaͤften, an der ſchmalen Kante roſtfarben og 
ſprengt, von der fünften an an der Wurzel weiß, welches 
Weiß nach den hinkern Federn zu immer breiter wird, und 
mit den von der Wurzel an halb weißen großen Deckfedern 
einen großen weißen Spiegel bildet; auch find dieſe Deck 
federn und die Hintern Schwungfedern an den Spigen weiß 
geſaumit, und an der äußern Eahne weiß und soßfarben bes 
fprigt. 


I) 


weise. Der Schwanz hat achtzehn breit auslaufende Bes 
dern,. iſt gabelfärmig, und zwar fo ſehr, daß die mittiern Fe⸗ 
Bern wicht nur fehr kurz find, und von den weißen untern 
Deckfedern des Schwanzes fogar etliche vortragen, Tonderw 
daß auch die drey Außerfien Federn fich ſtark auswärts kruͤm⸗ 
men, und den Schwanz breit und gleichſam lilienfoͤrmig 
machen, die mittlern Federn haben auch ſchmale weiße 
ESaͤumchen. Die Schenkel und befiederten Beine find 
weißgrau und dunkelbraun gefleckt; die Destfedern der Un⸗ 


gerfget weiß. Er 


‚ Die Birfhenne gleicht dem Männden in der Jarbe 
gar wenig. Die bloße Haut uͤber den Augen iſt heller ; 
Kopf und Hals fi find roſtfarben mit egalen ſchwarzen Aucers 
binden; ber Häcen, Steiß und Schwanz ſchwaͤrz mit rofts 
farbenen Aueerbinden, und die beyden Außen mit dergleis 
chen Rändern, die aber ſchiyarz beſpritzt find; auch hat Ice 
terer eine weißliche, ſchwarz heſpritzte Kante, und tft übers 
haupt nicht fo gabelförmig, noch viel weniger fo ſehr aus⸗ 
wärts ausgefhweift, ala am Männchen, die Federn find 


aber fo bogig auf beyden Seiten ausgefchliſſen, daß fie ig. 


ber Mitte eine ſtumpfe Spitze machen; die Bruſt und der 


«After find weiß, roſtfarben und ſchwarz gebaͤndert; ber 
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Bauch iſt ſchwarzbraum mit ſchmalen zackigen roͤthlichweißen 


Queerbaͤndern; bie langen Afterfedern find weiß mit eip⸗ 
zeinen ſchwarzen roſtfarben eingefaßten Queerbinden; bie 
Seiten find roſtfarben, ſchwarz und weiß bandirt; die Schens 
kel und Beine weißgrau mit ſchmalen, dunkelbraun gezack⸗ 


ten Queerbinden; die vordern Schwungfedern dunkelgrau — 


auf der aͤußern Zahne roͤthlich gefleckt; die hintern wie die 


vordern nur von der Wurzel. an bis zur Mitte weiß; die 


#93. . Dei 


N 


“ 
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Dedfehern ber Flügel wie der ⸗Ruͤcken, nur find einige daB 
groͤßern nody mit weißen Spitzen verfehen. Außerdem iſt 
Be auch noch merklich fieiner, fo da fie nicht gar brey Pfunb 
wiegt, ba hingegen dad Männden vier Pfund Hält: 


* Die einjährigen Männdyen find dadurch auch von ' 
ben aͤltern verfchieden, daß der Kppf und die obern Rüden 
und Deckfedern des Schwanzes roftfarben gefprengt find. 


” Befondere Eigenſchaften. Der Birkhahn iſt ein 
wilder, {heuer und liſtiger Vogel, der vermoͤge feines ſchar⸗ 
fen Geſichts, Gehoͤrs und Geruchs den vielen Nachſtellun⸗ 

gen, denen er ausgeſtellt iſt, das meiſtemal gluͤcklich zu ent⸗ 
gehen weiß. 


Da ſeine Flögel turz, und alſo —7 glug ſchwer , 
ſo fliegt er weder weit noch Hoch, dech aber hoͤher und wei⸗ 
en, als deu ſchwere Auerhahn. 

Verbreitung und Aufenthale. Das Birthuhn e m 
ein Vogel, der befonders in den mördfichen gebirgigen Ge⸗ 
genden von Europa und Aſien Häufig zu Haufe tft; fich in 
Lappland und Sibitien fo weit erſtreckt, als Birken wach⸗ 
den, und die walbigen- Gegenden von Dentfchland bewohnt, 

bach nicht in Menge. I, 

In Thuͤringen iſt es nicht ſo Häufig, als das Auerhuhn. 

Meiftentheits halten ſich diefe Vögel in folhen gebir⸗ 
gigen Gegenden auf, wo Birken wachfen ; doc)-findet man 
fie auch in bloßen hohen Richten s und Buchenwaldungen, 

wenn nur große wuͤſte Heideplatze und ‚Srönde in der Na 


be find. 
Ob 
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x1:'2 06’ fie gleich eben fo wenig, wie bie uber wilden 
Qahaerarton, Zugvoͤgel find, ‚fo wechſeln fie doch ihrek 
. Boffnptag mehr als die andern, und ziehen im Winter go⸗ 
.ſeitſchafftlich nicht nur von einem Berge aum andern, ſou⸗ 
bern beſuchen auch dis Selöhöiger. . - : x 


In den noͤrdlichen Gegenden, wo fie häufiger af Pr 
Thüringen und deu andern Deutſchen Gebirgen wohnen, 

nerſammeln fie ſich vom Heroſt bis zum Srühjahre in großeg 
Truppen, und Fu alsdann auch weniger, (Heu, alg fonf.. mu 


Nahrnns. Se äßren ſich vorzglich von den Knos⸗ 
gen, Zäpfchen und den jungen Minden der Birken, von den 
Haſel⸗ Fichten s und Erlenzaͤpfchen und Ruospen, won Hei 
deibeeren, Brembeeren, Preiſelbeeren, Himmbeeren, Mask 
beeren, ‚den Fruͤchten des Spinbelbaums, von wilden: Hei⸗ 
dekorn, Wien, Weizen, von allerhand Kräutern, Preis 
ſelbeerkraut, Heidelbeerkraut, Heidekraut tc., var verſchi⸗ 
denen Inſekten, Ameiſeneyern, zu welchen die Muͤtter von 
zuͤglich ihre Jungen fuͤhren; im Winter aber ſuchen ſie die 
Wachholdergebuͤſche auf, ſcharren Re von Schnee bloß, und 
genießen die Beeren. Dieß ift in: Thuͤringen Wenigflens 
ihre vorzuͤgliche Winterkoſt, weil man: ihren Kropf zu bi. 
fer Jahrszeit faſt mit nichts als Wachholderberron und klei⸗ 
nen Kieſeln gefuͤllt ſiindet. Sie lichen ſie daher mehr als 
die Auechühnet, deren Kroͤpſe, ob ſie gleich in eben den Sk 
genden ſich aufhalten, doch nur einzeln mit Wachholder 
beeren, und Abrigens mis allerhand Kraͤutern vol 0 


Forft find. 


. ® ° fe . 
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Hortpflanzung. Die Bithaͤhne fühlen bat, wann 
‚de Birtentnsspen treiben, ihren Trieb zur Becpflangung 
um ſtaͤrkſten; in Thüringen in ber legten Hälfte des. Mar⸗ 
3e4 unb der erſten bes Aprils. Jeder Hahn hat ſeinen eich 
nen Stand, wo er alle Jahre falzet, und fein Weisen, 
deren er auch wohl: zwey bis drey annimmt, hin locket. 


Bohnen zwey Mannchen einander. fo nahe, daß fie r$ 


ſchreyen hören, fo fliegen fle zuſammen, kaͤmpfen mit eins 
under, und der ſchwaͤchere muß feinen Wohnort fo weit vers 
legen, daß fie ſich einander nicht hören können. 


Sie falzen nicht bloß auf.den Bäumen, mie bie 
Auerhaͤhne, fondern auch auf der Erbe, ſtraͤuben babey bie 
Gedern, "breiten die Flügel faͤcherfirmig ans, ſchlagen mit 
Benfelben um fih, taumeln in Kreifen herum, tanzen His 
‚ pfehd auf den Aeften und auf der Erde, und. rufen dabey 
dem Weibchen durch ein’ außerordentlich ſtarkes Geſchrey, 
welches das Wort Frau auszudruͤcken ſcheint, von- einer 
Lerzie zue.andern in bie Hoͤhe ſteigt, "und darch ein beſom 
deres Gurgein und Pulern begleitet wird. 


Wenn die Heunen auf dioſes Geſchrey herbey kom⸗ 
men, ſo fliegen fie ihnen entgegen, ſtreichen etlichemal nes 
beu ihnen fliegenb über ber Erde weg, und treten fie als⸗ 
dann, wie die Hauthaͤhne. Dieb alles geſchieht in der 
. Morgendäömmerung. Wenn es ganz heil wird, begeben 


"We füch mit deuſelben auf die Baume, bleiben ben ihnen bie 


vhngefaͤhr um acht Uhr, alsdann trennen fie fich, and Maͤnn⸗ 
hen und Weibchen ſuchen einfem diejenigen Oerter wieder 
auf, wo fie häufige und gute Nahrungsmittel für ſich fine 
‚ben. Des Abends begtebt fich der Kahn wieder an fets 
nen Stand, fajgt bes Morgens wieder, wie. geftern," und 

» " die 


Pd 


e 
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Be Senne kommt auch inieder auf feinen Ru nie einem 
ganz eigenen zaͤrtſichen Seren: 


eo 
! 


Wenn man feine ganz eigenen; fonderbaren Geber: 
den und Pofituren fehen will, fo baut man fich eine Hütte . 
in die Gegend feines Aufenthaftes, und verbirgt fich in der; 
felden. Aus diefer kann man thn au, wenn man Luft 
Bat, ſchießen, und hat nicht niehi⸗ ihn, wie den Auer⸗ 
hahn zu beſeringen. . 


* wo fe in enge zu Kaufe find, ſieht Iman in 
der Balzzeit die Haͤhne täglich des Morgens zu hunderten, 
und mehrern ſich an einen erhabenen, ruhigen von Moraſt 
umgebenen und mit Haidekraut bewachſenen Orte verſamm⸗ 
.len, ben fie zu threm gewoͤhnlichen Tummelplatze wählen, 
wo fie einander fo Sange verfolgen und befämpfen, bis die 

ſchwaͤchſten alle bie Hucht ergreifen. 


Gleich nach vollendeten Kämpfen treten die Sieger 
auf niedrige Baumäfte-oder auf die erhabenften Stellen 
der Gegend, machen ihre luſtigen Sprünge und rufen die ° 
Weibchen zur Begattung herbey. 


„ Diefe entfernen fich jebe nach iheer Befruchnung al⸗ 
lein und legen in jungen Schlägen. auf bloßen Anhaͤhen 
oder alten Stoͤcken in ein aus "vielen Genift beſtehendes 
Neſt acht is fehszehn Eyer, von der Größe der Huͤhner⸗ 
eyer, die ſchmutzig weißgelb und roſtfarben punktirt ſind, 
und in drey Wochen ausgebruͤtet werden. 


255 | Benz 


RT u 
u - vWoͤgel Deutfchlande: 
Wenn ſich bie Heune von denfelben entfernt, fo decke 
fie fie ſorgfaͤltig mit bem zu biefem Behuf mung: Dirt eig 
een Geniſte zu.“ 


| Die Alte begleitet bie: Jungen allenthalben hin, wo 
fie Nahrung für fie vermuthet, führt fie vorzuͤglich zu den 
Ameiſenhaufen und in die Heidelbeerſtraͤucher, umd vers 
ſammlet fie bey über Witterung unter ihre Flügel. Vor 
zwey Monaten komen fie ſich nicht mit deiſelben anf die 
Baume begeben, und ſind unterdeſſen vielen Verfölgungen 
epsgefegt. Ste laſſen ſich ſowohl, als die Alten, Seichter 
als die Auerhähner, zähmen ; allein twollen doch eine ganz 
eigene. Wartung, nicht bloß Körner, fondern ah Baum⸗ 
 Imsspen ‚zu ihrer Nahrung haben, unb halten ſich ſelten 
über. ein Jahr. 


B* —* “ . 
Sende. Sie haben alle Feinde, bie die Auerhuͤh⸗ 
mer haben, und werben: noch Mehr ald jene von Käufen 
R |) oo 
WMan findet auch Madenwuͤrmer in ihnen. 


Jagd und Fang. Dieſe Voͤgel werden in einigen 
Begenden zur boben, an andern zur mittlern oder, nie; 
Dein Jagd gerechnet. In Thuͤringen seien fe zur 
wiedern. 

Dan ſchießt und faͤngt ſie ſowohl in als außer ber 
Falzzeit. 

Wenn ſie ſich in der Falzzeit in Dickigen aufhalten, 


mw fich der Jaͤger verbergen kann, fo find fie leichter zu 


ı | erle: 
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erlegen, a6 die Auerhuͤhner; ſind fe aber In" Verhotzern 
auf freyen Platzen, fo it ihnen viel (Guten nche zij 
kemmen. W 


Die Jungen loct m man burch eine Kodnfeife, bie ii 

se Töne nachpfeift, in einen Hinterhalt, in weichen ma 
‚fh verborgen Bat, zum Flintenſchuß. Die Mutter glau⸗ 
bet naͤumch, daß ein verlohrnes Junges ih Ba bepns 
De, aus führt Die ganze Brus dahin. - . 


Da, wo.fie in Menge angetroffen werden, bat. man 
— Methoden ſich ihrer zu bemachtigen. 


U nen fie in Schüngen fangen, fo mus wan dar 
Bey in Acht nehmen, daß man fie im Srühjahre, wenn fie 
wegen ber Falzzeit, den Hals grade aind den Kopf in die 
Hoͤhe tragen, allemal höher ſtelle, als im Heroſt wenn 
fie gebädt nad} ben Beeren gehen. 


Sm Heroſt fangt man ſie mit Dobnen oder Mies 
ſchen, welche von Schuſterdrath gemacht, und mit Pech 
wohl beſtrichen werden, damit fie ins Regen aushalten, img 
zer firaff bleiben, und nicht ſchlaff werben. Man nimm - 
hierzu einen Stab von einer Biste, einer Elle lang, mache 
auf beuden Seiten ein Loch, ſteckt auf beyden zwey 
ſpannenlange Hölzer hinein, die man wahl verſchlaͤgt. Au 
dieſe Binder man eine ſtarke Schnur, beſtreicht fie ebenfalls 
mit Pech, und macht die Maſchen daran, daß fie von dem 
unterften Spitzſtabe eine Feine Spanne hoch aufgerichtet 
Hängen; jedoch mäffen die Mafchen im Auftichten mit Talg 
wohl befirichen werben. Damit aber die Dohnen von dev 
Auf win abſchleilen, ſo ir man die Schlinge oben wit 

einem 
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eimem otwas wenig geklobenen Kölkhen, wie au eine 
Maſche in her Mitte zu dee anderw auf gleiche Weile, ſo 

koͤnnen fle fih nicht verdrehen, und ber Vogel kann froy _ 

figen. Wenn num alles angeheftet if, fo bohrt man in 

die Mitte bed Stabes ein Loch, und fiect ſolchen auf den 

Höcften Gipfel bes Baumes feft an. 


Vey Schneewetter giebt wan Krug, we 
des Nachts aufhalten; dahin gehen zmey Perſonen, einer 
mit einer Fackel oder einem großen Zeuerbrande, ber ander 
te mir einem Decknetze. Wenn fie dem Vogel unit dem 
Feuer nahe tommen, fo fliegs er in der er = 






baflelbe los, und zu gleicher Zeit. wird er durch 
fung bes Deutneged gefangen. 


Si⸗ werden auch auf folgende Art gefangen. Mas 
ande aus drey bis vier, Ellen langen Otaͤben ein Rundel, 
wie ein Waffereimer geftaltet, welches oben brey Ellen, ung 
‚ten im Boden aber ſechs bis fieben Viertel Ellen weit ſeyn 
muß. "Mitten darin richtet man eine Stange ſenkrecht 
auf, weiche etwas Höher, als die Seitenſtaͤbe, imd obes 
mit einem Queerſtabe verfehen if, weicher dergrftalt dar 
“ an befeſtigt ſeyn muß, daß er Bin und her ſchwanken kann⸗ 

In einen, Entfernung von einer MWiertelelle hievon macht 
man N Stöde eine lange Stange feft, die eben fo 
hoch, als ber erwähnte Schmankfaden" (die Wippe), von 
der Erde feyn muß. Wenn fich der Vogel anf biefe Stans 
ge fest, und merkt, daß fie feft iſt, fo hüpff er weiter auf 
die im Mundel aufgeftellte, und mir einer Lockſpeiſe verfer 
Bene Sippe, welche ſogleich umfchlägt, und den Vogel in 
das Rundel ſtuͤrzt. Hieraus kann er in Ermangelung des 
noͤthigen Raumes nicht wieder herausfliegen. Diefe Dias 

fh 


⸗ 
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ſchien⸗ wird mis großem Nuthen bey Buechwatzen | md Has 


ferfefdern angapeacht, wehhe Früchte man auch, mebt Cs . 


tentnospen, zur Lockfpeife gebraucht. 


Der Birkhahn wird noch auf eine anbere At gefchoß 
fen, welches man auf den Balbahn ſchießen nennt. 
Dazu nimmt man einen alten Hut, beuget den Rand un⸗ 


ter dem Kopfe zufammen, ſchneidet an einem Ende in den 


Hutrand, daß ein, Stuͤck in die Hoͤhe tritt, wie einen als 
vom Birkhahn, macht auf beyden Seiten rothe Fleckchen, 
gleich den Birkhaͤhnen ihren, fiber ben Augen; am andern 


Ende aber wird ein Schwanz hineingeſchnitten. Einige: 


ſtopfen auch eine ordentliche Birkhahnshaut mit deu Tedern 
aus. Oder man macht auch von Papier dergleichen, ‚und 
ftreicht fie an, wie die Sarbe.des Birkhahns iſt. Wenn 


nun der Balbahn fertig if, ſteckt man ihn auf eine Stans - 
ge (mat man beren zwey bis drey, fo tft es bafto beſſer)⸗ ** 


und bringt ihn an den Ort, wo ſich dieſes Wildpret gerne 
aufhalt; macht ſich dafelbfk eine. Grube in die Erde, und 
Darüber einen Schirm von grünem Reiſig, damit man ſich 
dahinter verbergen koͤnne. Wenn nun alles dieſes im R 
hoͤrigem Stande iſt, ga geht eine Perfon umher (noch beflee 
aber ift es, ‚wenn ein Paar iu Pferde find), mohdt ſie tegp, 
und treibt fie gegen ben. Balbahn, ‚die andere aber verbirgt 


ſich in der Grube unger und hinter, dem Schirm, nicht weit 


yog dem Balbahn, und fist ganz file. Wenn die andege 
fie roge gemacht hat,. fo werden fie boy dem Valbahn me 
unterfallen, und recht gut. zu ſchießen ſeyn. 


Diefe Art, die Buthahn⸗ zu ſchießen, iſt beſondees in 


Kurland, Liefland und Lithauen uͤblich, und witd hanpt· 


ſachlich im April ober zur Falzzeit vorgenommen. 


Die 


& 
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Die Woguliſchen Bauern in Stbirien machen auf fol: 


nr gende Art eine Salle zum Birkhuhnfang. r? werden zwep 


— — 


ſchraͤge Waͤnde von uͤbereinanderliegenden Birkenſtangen, 
etwan drey Spannen hoch, und anderthalb Klaftern lang, 
am einer offenen Stelle bes’ Waldes befeftiger. Von der 
Deffnung, welche man zwiſchen den Wänden recht im Wins 
rel läßt, werden abwärts zwey parallele Reihen Birkens 


Miete, von eben der Höhe, wie ber vordere Bann, einges 
‚ Thlagen, in der Oeffnung feldft aber zwey höhere, melde 


man oben durch ein Queerholz verbindet. Zwiſchen dieſen 
Iwey Reihen Pfähle wird ein aus drey oder mehr gefpaltes 


nenen jungen Tannen verbuͤndener Fallbalken eingepaft, 


ſo baß er den ganzen Zwiſchenraum. der Pfaͤhle tennimmt, 
“and am vordern Ende mit einem Rinde von Baft ober 
"Smelhen, verfehen iſt. Wenn mar bie" Falle aufftellt, fo wird 


ver Saflbalten an biefem Ringe, mittelbſt eines langen 


Gtocks, der die Otelle eines Hebels vertritt, und ſchraͤge 
über das Auerrhofz ber vorberften Pfähte zu fiegen kommt, 
“aufgehoben, das andere Ende des Hebels aber mittelft eines 
durch einen Gaben damit verbundenen eingeferbten Holz⸗ 
chens an ein mitten unter dem Fallbalken zwerch liegendes 


"ud Bemegtißhes Queerholz, aub barch den ganzen Gang 
unnter dem: Fallbakken, wie auch vor dem Eingange, werden 


’allerien Beeren, welche die Schnees ober Wirthühner lie⸗ 

ben, zerſtreut. Sobald ein ſolches ober mehrere unter den 
Vallbalken tommen, und mit den Fügen die auf der Erte 
Tilgenden ſchraͤgen Stoͤckchen in Unordnung bringen, fo geßt 
das Kerbholzchen von feinem Halter los, ber Sebel ſchlaͤgt 
‚in Ne Haͤhe und läge den- Fallbalten füllen, weicher alfo 
Ales, wag ſich Darunter befindet, erdruͤckt. 


—X— . 
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Die Bofakenfangen fie anf folgende Art. Anf einen 
GStab, der auf den. Birken angebunden wird, befeſtigen fe 
ein breites Queerholz oder Bretchen: an jedem Ende wer⸗ 
ben Kornaͤhren darauf gebunden, und einige Zoll von jedem 
Ende wird ein Spreegel i in Zirkelform auf das Bretchen be⸗ 
feſtigt, in welchem man eine Schlinge von Pferdehaaten 
aufftellt, die an das Bretchen geknüpft iſt. Die Birthah⸗ 
ner fesen ſich auf das Bretchen, und können zu den Aehren 
nicht anders kommen, als wenn fie den Kopf durch dei 
. Spriegel und bis Sqlinge Reden; wentz Be ſich aiſo zu⸗ 
gücziehen, fo nehmen fie. die Schlinge mit,. mb. bleiben, 
wenn fie forfliegenimollen, mit dem Kopfe darin hängen, 


Die, Meſtſcharaͤken in @ikirien haben-rigs apr fons 
derbare Aet die -Birkhühner im Winter zu fangen. Es 
werden in den offenen Waldern eine gewifie Auzahl Stans 
gen horizontal auf gabelförmige Pfähle gelegt. Statt dep 
Koͤders hängt man kleine Buͤndel Getraide darneben, und 
nicht. weit davon ſetzt man gewiſſe ſpitzige aus Weidenzwei⸗ 
gen geflochtene Körbe yon kegelformiger Geßalt mis dem 
breiteſten Ende zu oben. In der Oeffnung iſt eig kiein⸗ß 
Rad angebracht; durch welches eine Achſe fo gefteckt ift, Nah 
es ſich Teiche umdreht, bey ber geringften Ruͤhrung eine 
ader die anbene! fit viederfallen laͤßt und ſich wleder in 
feine Lage ſetzt. Die Birkhühner werden baldı durch des 
Setraide an den horizontalen Pfaͤhlen herbeygelockt, ſprin⸗ 
gen zuerft datauf und nach einer kurzen Madtzeit auf die 
Körbe, und verſuchen es, ſich auf bie Spitze ſetzen; das 
ad faͤllt auf bie Seite und fie in bie Galle; ‚welde mag 
oft halb voll Faber.” 


1 ® 
el er. 1 


- * s . ⸗ t . . ’ : 
\ . \ \ Nutz en. 








206 J Wiea Daft. > .- 


Yııya Das Fleiſch if ſhe ſanaahenn ie wenn 
‚«s nicht gem; jung iſt, hart und zaͤhe; daher maß es in 
fig gebetzet und geklopſt werden. 


Sn Finnland dient das Birkhuhn dem gemeinen 
WManne zum Wetterpropheten; denn wenn es im Wins 
u ter, fo wie der Gruͤnſpecht, zu den Dörfern towmt, fe 
bedeutet es ſtuͤrmiſches Wetter. 


an will auch bemerkt Haben, daß wenn ed Ach auf 
—8 der Bäume oder anf ihre neuen Sqchoöͤßlinge ſetzt, 
Sich’ zutes Wetter, fchlechtes aber andeute, wenn Man eb . 
den unterfien Zweigen figend umd niedergẽtuckt antrifft. 


aus Durch Pin Tnpirmmahrung wird rabis. 


| Shadın. 2 es die. Knospen vaßchiedener San 
me isn, fo wird es auch gewifermaßen madicc. 

| Yan. Der Feine Auerhahn; Hehdehehn 
Lanbhahn; Brennhahn; Spillhahn; Spiehahn; Moos⸗ 

hahn; Sehubhahn; en Bahn; ; Sure; Modes - 


Gab. 


Varhetitn. w⸗ Dat wes · veweha Tetrao 
detrix eiba, ' 


In den nörhficen Eewediſchen Gegenden trifft man 
biefed an; und ein Weibchen fteht im Mufeo. Carlfonidno. 
Faſe. III. No. 66. abgebildet. Der Schnabel iſtſchwarz; ie 
Füge find” roftfarben ; .die Bauptfarbe iſt ſchmutzigweiß, 
jede Feder am Halſe, Rüden und der an Bruſt mit drey 
ſchwach roſtfarbenen Queerlinien beſetzt. 


= 


2) Das 
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2) Das bunte Birkhuhn. Tetrao tetrix varia. 
Der Körper iſt ſchwarz und weiß gefleckt, und es find. 
Männchen, die fo varüiren. Ich habe in Thuͤringen eins 


mal ein ſolches Exemplar gefehen, wo bie Fluͤgel und der 
Ruͤcken ganz weiß waren, und ber Hals klar weiß gefleckt 


Im Mufeo Carlfoniano Fafc. III. No. 65. ſteht 
eine Abbildung, von einem Sahne aus dem nördlichen Schwer 
den. An demfelben ift der Schnabel ſchwarz, und die Füße 
find weiß; der Oberkopf, die Wangen und die Kehle find 
fhwarg, meißgefledt; der Hals und bie Schwungfedern 
fin® weiß, ſchwarz gefleckt; am der Bruſt ſteht ein großer 
ſchwarzer, gruͤnglaͤnzender Fleck; der Bauch iſt weiß, hie 
und da mit einem weißen Fleck bezeichnet; der After iſt 
weiß; der Ruͤcken ſchwaͤrzlich, weiß und rothbraun punk⸗ 
tirt; die Fluͤgel find weißlich, ſchwarz gefleckt; die Steiß⸗ 
federn und die langen Deckfedern des Schwanzes an der 
Spitze weißlich; die Schwanzfedern ſchwarz. 

2 | — emp 


Das Baſtardwaldhuhn. 
„  ,‚Tetrao hybridus. Lin. 
‚ ‚The fponrions Grous, Penn. 


Es heift auch Auerbirkhuhn, Schnarchhuhn, After⸗ 
oder Baſtardauerhuhn. In den Schwediſchen Sınnlans 
diſchen und Sqoitlaͤndiſchen Waͤldern koͤmmt es zus 
weilen vor. 

An Groͤße gleicht es der Auerhenne, und der Bitk⸗ 
hahn iſt der Water, und Die Auerhenne die Mutter, Der 

Bechſt. Naturgeſch. III 258. St Schwanz 
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Schwanz iſt gabelfoͤrmig, aber nicht fo ſtark, ats bıyım 


Birkhahn, und der Unterleib ift weißgefleckt. Der 


Kopf, die zwey rothen Flecken an ben Seiten, der Schna⸗ 
bel, die Farbe des Halſes und "überhaupt die Sarbe im 
Banzen genoumen tft wie beym Birkhahn, Füße und Bei⸗ 
ne, Dicke und Geſtalt des Koͤrpers wie beym Auerhahn x, 


Es ſchreyt weder zur Falzzeit wie ein Auerhahn, noch 
wie ein Birkhahn, ſondern plaͤrrt ſehr ſtark, und grade Weg, 
doch mehr wie ein Auerhahn, und man findet es zur Falz ⸗ 
zeit ſowohl unter den Auerhuͤhnern als Birkhuͤhnern. Es 
ſoll ſich wie viele Baſtardarten nicht fortpflanzen. 0 


Wenn ed wirklich feite eigene Art, fondern eine Bas 
ſtardart iſt, ſo waͤre es doch der Muͤhe werth, daß die Jaͤ⸗ 
ger in denjenigen Gegenden von Deutſchland, wo es beſon⸗ 
ders viele Auer⸗ und Birkhuͤhner giebt, darauf achteten, 
vb biefe Ausartung auch bey und angetroffen werde. 


Bis jetzt iſt auf dem Thuͤringerwalde, wo doch die 
Auer; und Birkhuͤhner nicht feiten find, und auch neben. 
- einander wohnen, noch nichts von der Art bemerkt worden. 
Es fallen, wie nnter allen Vögeln, auch zuweilen fehr geor 
fe Birkhaͤhne aus; follte es wohl, wie ich in dex Note 
ſchon vermuthete, eine ſolche Abänderung fen? _ f 

oe err 


”, Wenn man dieſen Vogel in Sparmanns Mufto Carl- 

- , foniano ohne Namen anfieht, fo muß man ihn für einen 

Birkhahn halten. So ſehr gleicht er ihm in allem. Ich 

würde daher ſagen, daß es eine große Varietaͤt des Birk⸗ 

hahns fep, wobey die Fleinen Abweichungen in den Federn 

nichts ausmachen. Man Hat auch noch niemals Das weibli⸗ 

de Geſchlecht von dieſem Vogel angetroffen — allemal das 
mannlice — in Srfenitoft ber Auer⸗ oder Birkhuͤhner. 
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Herr Beſeke in feinen Benträgen zur N. G. Run 
lands &. 69. hat diefen Vogel aud) in Kurland angetrofs 
fen. Wenn es alfo feine Varietaͤt ift, fo muf er wirklich 


eine verfchledene Art ausmachen; denn ich ſehe gar nichh 


ein, welche Noth diefe Vögel, befonders in jenen Gegen⸗ 
den, wo beyde Arten fo häufig find, antreiben ſoll, ſich fo zu 
verpaaren. Bey wilden Voͤgeln iſt ja dieß ein aͤußerſt ſelt⸗ 
ner Fall, und alsdann müßten ſich auch die verſchiedenen 
paarenden Arten wenigſtens einander in der Groͤße aͤhnlich 
ſeyn, welches aber hier der Fall nicht iſt. 


Herr Beſeke fagt, mein Exemplar hat die Geſtalt eis 
nes Birkhahns, nur ift es noch einmal fo groß. In der 

glänzend ſchwarzen Farbe iſt es dem Birkhahne ganz dhnlich 

nur unterſcheidet es ſich von dieſem, thells Durch den Fächerförs 

migen, Auerhahnartigen Schwanz, theils durch die ſchwarz⸗ 
gefleckten untern Deckfedern des Schwanzes, die beym 
Birkhahne ganz weiß find. Hierzu koͤmmt noch, daß det 
Birkhahn eine Art eines kleinen weißen Spiegels, und 
weißliche Kiele in den Schwungfedern hat, welche an den 
Rockelhanar (fo nennt man in Schweden biefe NWögel) 


fehlen. Webrigens iſt diefe Baſtardart duch die Mittel⸗ 


Haltung zwifchen Auerhuhn und Virthahn in Veehe ſowohl 
als Bean nicht zu verkennen. 


8 
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(164) 3. Das Haſelhuhn. 
Tetrao Bonafia, Lin. 
‚La Gelinote. Buff. 
The Hafel-Hen. Pen. 
(Taf. XVM.)). 


Bennzeihen der. Art. 


Die Schwanzfedern find gran, mit ſchwarzen Punr⸗ 
ten und einer ſchwarzen Binde, die beyden mittlexn auss 
genommen, beſetzt. 


Beſchreibung. 


Seine Länge beträgt einen Fuß, drey Zoll, der Schwanz 
fünf Zoll, und bie Weite der ausgebreiteten Flügel faſt 
zwey Fuß 9. Die gefolteten Fluͤgel bedecken kaum den 
vierten Theil des Schwanzes. 


Der Schnabel ift turz, kaum nenn Linien lang, an 
ver Spitze des Oberkiefers ſtark uͤbergekruͤmmt und art den 
‚Seiten ſtark uͤbergeſchlagen, ſchwarz, unten m der Wurt 
get gelblich; die rundlichen Naſenloͤcher find fo wie die 
Schnabelwurzel bis an biefelben dicht befiedert und alſo uns 
fichtbar ; der Augenſiern nußbraun; die Weine zwey Zoll 
Goch, faft Halb befiedert, vorn gefchuppt, an den Geiten 
und hinten netzfoͤrmig; die Zehen am den Seiten ausges 
zackt, ſcharf bewafnet, Mar gefhuppt, die Schuppen an 

"den 


.” Par. ine. Länge 13 300; ‚Breite ar Zoll. 
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ben Beinen und Zehen, fo wie die Krallen ſchmutzig hell⸗ 
braun und gelblich gezeichnet ; bie Mittelzehe einen Zoff, acht 
Einien und die Hintere 4 einien fans. 


Der Oberkopf, Oberhalo und voerraden ſind wſiei⸗ 
Gen, mit ſchoͤnen ſchwarzen Wellenlinien und roͤthlich aſch⸗ 
‚grauen Saͤumen; ˖der Mittelruͤcken, Unterruͤcken und die 
mittelmaͤßigen Deckfedern des Schwanzes hellaſchgrau und 
roſtfarben gemiſcht mit dunkelbraunen Spritzungen und 
ſchmalen dunkelbraunen ungleichen Queerlinien und in der 
Mitte jeder Feder auch mit einem dergleichen Langsſtreifen; 3 
Aber den Augen iſt ein hochrother warziger Fleck und Hinter 
demſelben ein weißer Strich bis in den Nacken; die Wan⸗ 
gen ſind roſtroth; die Kehle ſchwarz mit einer weißen bandfoͤr⸗ 
migen Einfaſſung, die ſich von der Stirn anfaͤngt; der 
Unter⸗ und Seitenhals und die Seiten der ruft rothbraun 
mit ſchwarzbraunen Wellenlinten und Flecken und großen 
einzelnen weißen Endfäumen; die Mitte der Bruſt, des 
Bauchs und die mittelmäßtgen untern Deckfebern des 
Schwanzes weiß mit großen halbmondfoͤrmigen ſchwarz⸗ 
braumen Flecken, wodurch dieſe Theile wie geſchuppt wer⸗ 
den; die Seitenfedern roſtbraun, weiß: und. dunkelbraun - 
gefleckt; die Schenkelfedern roſtgrau; die Schulterfedern 
und Deckfedern der Fluͤgel ſchwarz und roſtfarbig gefleckt, 
allenthalben dunkelbraun beſpritzt und einzeln mit großen 
. weißen Punkten, die längs dem Rüden der Flügel herab 
in einer Reihe fiehen, befegt; bie kurzen, einwärts gebos 
genen Schwungfedern dunkelbraun, die mittlern an der dus 
Gern Fahne und an den Spitzen hell roſtfarben gefleckt, die 
hintern an der aͤußern Fahne und an der Spitze mit roͤth⸗ 
Jichen Flecken, die dunkelbraun befprigt find, und die vier 
SI ichs 
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legten wie die Deckſedern; die Deekfedern der Unterflügel 
dunkelbraun mit röthlich weißer Flecken; die Achfelfedern 
weiß mit einzelnen dunkelbraunen Queerfireifen: der 
Schwanz, ber aus ſechzzhn Federn beſteht, iſt zugerundet, 
eiwas erhaben gebogen, bie beyden mittiern Federn, wie 
die Deckfedern des Schwanzes, die übrigen hellaſchgrau, 
unregelmäßig dunkelbraun gefreift, geftrichelt und klar ‚ges 
fleckt, dor dem Ende mit einer breiten fchtwarzen Binde, 
und an den Epigen weiß. 


Das Weibchen ift etwas kleiner; der kahle Augen⸗ 
fleck bläffer ; der Oberleib bunfler und ſtaͤrker ſchwarz ges 
fleckt; die. Kehle, ſtatt ſchwarz, hellroſtgelb und dunkel⸗ 
braun gefleckt, und ohne weiße Einfaſſung; die Wans 
gen faftanienbraun, mit ſchwarzen Strichen; ber Unters 
Hals hellroſtfarben und ſchwarzbraun gefleckt; die. weiße 
Barbe des Bauches unreiner; bie Schulterfedern und Deck⸗ 
federn der xluͤgel rothbrauner und die weißen Flecken auf 
denſelben gelblich; die untern Deckfedern des Schwanzes 
roſtfarben mit dunkelbraunen Queeriinien und weißen 
Spitzen; die vordern Schwungfedern auf der aͤußern Fah⸗ 
ne mit roͤthlich weißen Kanten. 


æigenheiten. "Die Haſelhuͤhner ſind ſcheu, wild, 
liegen ſtets verborgen, fliegen niedrig, geſchwind, obgleich 
mit Anſtrengung und großem Geraͤuſch, laufen ſehr ſchnell, 
fuͤrchten die Raubvoͤgel gar ſehr, und ſitzen daher ſtets, mit 
einem Auge in die Höhe gerichtet, auf den niorigften 
Bweigen dee Bäume. . - 


er‘ 


Ihre 
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. ghre Lockſtimme iſt ein ziſchendes ſtarkes Pfeifen, wo⸗ 
wit fie ſich einander ihre Gegenwart zu erkennen geben. 


Sie find ſehr ſchwer ju zaͤhmen, bekommen Walzen 
und Gerſten zu freſſen, ſterben aber mehrentheils in kurzer 
Zeit, wenn fie nicht frey herumlaufen koͤnnen. 


Verbreitung und Aufenthalt. Alle gebirgigen 
Waldungen von Europa bis Lappland hinauf haben dielen 
Vogel aufzulbeifen, Sm tiefen Ihürisigerwalde ift er’. 
Häufig 1F 


Die dichten Zannens und Bichtengehege im tiefen 
Gebirge, wo Gründe von Hafelnußftauden und BVirken in 
Der Nähe find, machen ihren Lieblingsaufenthalt aus. Sie 
kommen daher ſelten in die Vor s und Feldhoͤlzer. 


Sie bleiben Sommer und Winter an ihrem Wohn⸗ 
orte, ziehen nicht weg, ſondern ſtreichen nur im Herbſte 
in Menge und im Winter einzeln’ von einem Berge zum 
andern. Wenn man im October in der Abends und Mor⸗ 
gendämmerung in dem tiefen Gebirge des Thäringeriwal; 
des reifet, fü fieht und Hört man ganze Züge, ob fie en 
nicht zufammen, fondern weitläuftig hinter und ue 
ber fliegen, von Berge zu Berge ſtreichen. 


Außer dieſer allgemeinen Verfammlungepeit ki leben ſi fi, e. 
loget nis 16 Gatten, getrennt und einfam. " 


Nihrung. Sie bedienen fih faſt einerley Nah 
rumgemittei mis den Auet/ und Birkhaͤhnern, doch lieben 


Ji4 r fie 
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fie die Beeren noch mehr. Im Sommer frefien ſie allerhand 
Gewuͤrme und Inſeeten, Heidelbeeren, Preifelbeesen, Bromm⸗ 
und Himmbeeren, im Herbſte Vogelbeeren, rothe Hollun⸗ 
derbeeren, und im Winter Birken⸗ und Haſelkaͤtzchen und 
Knospen, Wachholderbeeren, Spigen von Heidekraut, von 
Biaten, Wahholdern u. d. gi. 


Sortpflanzung. "Sn der legten Hälfte des ; Mines 
und der erften des Aprils iſt ihre Falzzeit 9. 


Die Gattten locken ſich einander durch ein ſtarkes 
Pfeifen, und das Männchen verläßt fein Weibchen gleich 
nach der Begattung wieder, ob es gleich daffelbe, und feis 
nen alten Pag, wo es daflelhe gefunden, alle Jahr wieder 
aufſucht, und alſo aller Wahrſcheinlichkeit nach in Mono⸗ 
gamie lebt. 


Die Henne verbirgt ihr Neſt, das mit ke iefem Geniſt 
umlegt iſt, nicht ſowohl zur Fuͤtterung als zur Bedeckung | 
der Ener, wenn fie auffteht, unter dichtes Gebuͤſch oder 
Heide⸗ und Farrenkraut, und- legt zehn bis ſechszehn hell⸗ 
roſtfarbige und dunkler gefleckte Eyer, die in drey Wochen 
ausgebrũtet werden. 


Die Jungen bleiben bis zum Winter bey dee Henne, 
alsdann vereinzein fie ſich nach und nad, und bilden im 
Air w wiederum neue Samilien, 


Feinde.. Diele Arten von Kauboögeln und Zayb; 


ttchieren lauern ihnen-auf, vorzuͤglich ben Hennen und der 


Brut, ſo lange ſie ſich auf der Erde aufhalten möffen. 
Euch⸗ 
*) Nicht im October und November. 


J 
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ud, Fuchſe, Baummarder, Wieſeln, bu; 


Adler und Falken find ihre Feinde. 


= Die Bedeckung der Eyer Hilft ihnen gewoͤhnlich nicht 
viel, und fie muͤſſen, wo ihnen duͤchſe nahe wohnen, ges 
woͤhnlich zweymal bruͤten. 


Wenn ſie nicht ſo viele Feinde haͤtten, fo müßten fie 
Ihrer Karten Vermehrung halber außerordentlich zahlreich, 
soenigftens in Thüringen feym 


Jagd und Fang. Die Haſelhaͤhner, die zur nie 
. dern Jagd gehören, werden im Fruͤhling und Fer ge u 


fangen und gefchoflen. 


| Man lockt fie zum Schuß durch Pfeifen kerke: 
Die Pfeifen, deren man fich darzu bedient, find von zweyers 


Die erſte entfieht, wenn man die Knoͤtchen oder _ 


Auswüchfe, die anf dem Buchenlaube durch dem Stich eines 
Inſekts entfichen, vom Blatte ſo abloͤſt, daß fie ganz blei⸗ 


ben und die Schaͤrfe nicht verlieren. Diefes hohle Knoͤr⸗ 
chen faßt man unten bey der flachen Hand zwiſchen dem 
Beige s und Mittelfinger, ſetzt die Knoͤchel von ben Fingern 
an den Mund, und pfeift auf das Kndtchen zu, morauf 
ein, dem Locken der Haſelhuͤhner ähnlicher, Ton entfteht. 
Im Herbſt bedient man ſich der friſchen, im henhichre aber 
‚se eingefammelten gedörrten Knoͤtchen. 


Nicht allein im Fruͤhling zur Falzzeit wendet man dien 


fes Mittel an, fie in der Morgens und Abendftunde zum 


Squß an ſich zu locken, ſondern auch im Herbſt, wenn ſie 


i5 im 
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in Geſellſchaft (der Bette oder Volke) liegen. Man geht 

aledann an den Ort, wo fie ſich aufhalten, und flöbert fie 

auseinander; . ſetzt ih mit feinem Knoͤtchen an einen verbor: 

. genen Ort und pfeift, alsdann kommen fle, befonders die Jun⸗ 
gen, ſetzen fich in dee Nähe auf die Baͤume, und koͤnnen ſo 

leicht erlegt werden. 


Man macht aber auch zweytens Pfeifen zu dieſem 
Gebrauche aus groben, an beyden Enden glatt geſchuittenen 
Ganſeknochen oder von Röhren aus ben Haſenlaͤuften. Wenn 
man dieſe oben bis auf die Hälfte mit, einem Singer zuhaͤlt 
und drauf pfeift, fo geben fie einen eben fo lauten und fchars 
fen Ton von fich, wie bie Haſelhuͤhner zu rufen pflegen. 


Man kann fie and) im Herbſt in Steckgarnen, die 
wie dey den Rebhuͤhnern gemacht ſind, fangen. 


Hierbey hat man weiter nichts noͤthig, als daß man 
ihren Stand bemerkt, fie durch Hunde oder Schuͤſſe aufzu⸗ 
fösern ſucht, und die Steckgarne, wie beym Rebhuͤhnern, 
‚ an diefen Ort hinſtellt. Wenn fie fi alsdann wieder zus 
fammenrufen und zufammenlaufen, fo fangen fi fie fih. 


Wenn man fie lebendig Haben wil, ſo macht man im 
Haſelgebuͤſche, wo fie ihrer Nahrung nachgehen, hin und. 
her Steige, kehrt das Laub mit einem Dornbefen weg, bes 
- fiedt ben Ort.mit vielen Netzen, bie man fo hin und hers 
ſtellt, daß fie gleihfam Drebede und Winkelmachen. Wenn 
die Haſelhuͤhner dahin kommen, Taufen fie auf den ebenen 
Wegen fort, gerathen in bie Netze, verwirren ſich in den 
Wintkeln und fangen ſich. 


In 
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In der Schneuß faͤngt man im Herbſt die mehreſten, 
vorzüglich wenn man große krumme Buͤgeldohnen macht, 
viel Vogelbeeren vorhängt, und wo man fie bemertt, die 
Wege grade, lichte und rein hat. 3 


Vurtzen. Man giebt PURE? ihr Fleiſch für das 
geſundeſte, zärtefte, weißefte und ſchmackhafteſte unter als 
lem Geflügel aus, und es foil befonders delikat feyn, wenn 
man es vorher in halb Wein und halb Weineſſig baizt. | 


Die Alten brauchten Fleiſch, Federn und Magen zu 
AMenfdyen s und Thiergrzeneyen. 


Schaden. Ihr Schaden, ben fe ihrer Nahrung 
halber an Bäumen und Stauden then, iR für gar nichts 
au u rechnen 9. 


Benennungen. Haſelwiidpret Nothhuhn Jerpe. 


Varietäten; Herr Beſcke beſchreibt in ſeinen Bey⸗ 
traͤgen zur N. G. der Vögel Rurlande S. 70 eine Varia 
‚tät, die ich 
das bunte Safelpupn ea. B. varia) 
nennen möchte. 


Es iſt weißroͤthlichgrau mit dunklern, fuchsrothen 
muſcheligen Flecken, in eben der Zeichnens wie beym ge⸗ 


| en meis, . 


#) Der Aberglaube ließ fonft den Hähnen Eder legen, aus 
welchen die Bafelisken, wenn fie von Sröten ausgebruͤtet 
v waren, ſchluͤpften. 
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meinen Haſelhuhne. Die Weichen find-eben fo fuchsroth, 
: wie beym Haſelhuhne. Was beym Haſelhuhne ſchwarz tft, 
666 iſt Bier weiß; was dort braun iſt, iſt hier weißroͤthlich. 
Man gab es Herrn Beſeke für eine Baſtardart var einem 
Haſel⸗ und Rebhuhne an, wovon er aber den Grund nichs 
einſieht; ‚denn es hatte nicht die geringſte Spur von einem 
Rebhuhne, aber ale Kennzeichen des Haſelhuhns. 


4. Das Schneehußn. 
Tetrao Lagopus. Lin. ' 
La Lagopede. Buff. ' 

- The Ptarmigan. Pen, 


Bennzeihen der Art. 


Mit ſchwarzen Zügeln und ſchwarzen Schwangfedern; 
Be weiße Spitzen haben. 


Beſchreibung. 


Das Schnechuhn Hat die Groͤße einer Taube, und 
das Anfehen und die Geſtalt des Haſelhuhnes. Beine Laͤn⸗ 
ge iſt fechszehn und bie Breite vier und zwanzig Zoll *). 
Der Schwanz ift vier Zoll Tang und die Flügel reihen bis 
ſaſt an feine Mitte. Dat Gewicht if vierzehn bis zwan⸗ 
zig Unhen. | 

' Der Schnabel iſt nenn Linien lang und ſchwarz oder 
WHwarzblau; die Füße find-bis auf die Zußfohlen mit haa⸗ 
2) Mar. ME Länge 19 und Breite ar Zoll. 
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⸗ 
L 


> 


5 on dn au. Gatt. Esichhn 509 


rigen Federn bedect; die mittlere Zehe einen und drey 
Viertel Zoll und die hintere einen halben Zell lang und if 
unter den befiederten Fügen ganz verſteckt; die breiten, 
ſcharfen Naͤgel ſind ſchwarz. 2 


- Ueber den Augen ift ein ſcharlachrother warziger Fleck, 
in Geſtalt der Augenbraunen; von dem Schnabel bis zu 
den Augen laufen ſchwarze Zuͤgel; Kopf, Hals, Näden, 
Schultern und einige von. den Dedfebern ber Flügel find 
mit ſchmalen, fchwarzen, aſchgrauen und roſtfarbigen etwas 
weiß untermiſchten Strichen beſetzt; die Fluͤgel, der 
Bauch, After und die langen Deckfedern des Schwanzes 
weiß; die Schaͤfte ber ſieben erſten Schwungfedern ſchwarz, 
von den vierzehn Schwanzfedern die aͤußerſten ſchwarz, die 
mittlern aſchgrau, ſchwarz gefleckt und mit weißen Spiz⸗ 
zen; die Schentel und Süße fart und weiß. 


Am Maͤnnchen hat die aſchgraue Farbe die Ober⸗ 
hand, ausgenommen auf dem Kopfe und am Halſe, wo die 
Zedern ſtark roſtſarbis gemiſcht ſind mit weißen Queer⸗ 
Rreifen. 


Im inter verändert es feine Farben umd wird weig 
bis auf Die ſchwarzen Zügel und Schwanzfedern. 


Das Weibchen ik im Sommer faft am ganzen Koͤr⸗ 
per mit ſchwarzen und roftfarbigen Bändern befegt, aher 
Die ſchwarzen Zuͤgel fehlen entweder ganz, oder ſind kaum 
ſichtbar. Auch dieß wird im Winter weiß. 


Verbreitung und Aufenthalt. Dieſe Voͤgel 
wohnen in den noͤrdlichen Ländern der alten Welt, in Lapp⸗ 
Jans, 


⸗ 


zio Vogel Deutſchlands. J 


fand, Island, Norwegen, Ochweden, Rußland, auch in 
Groͤnland, gehen auch weiter herab, ſogar bis nach Italien, 
ſuchen aber alsdann nur die hoͤchſten Schneegebirge auf. 

. Spa England trifft man fie in ben noͤrdlichen und den gebir⸗ 
gigen Gegenden 5. B. in Wales an. In Steiermark find 
fie nicht felten; nad andern Gegenden Deutfchlande kom⸗ 
men ſie aber nur im Winter zuweilen. 


Sie halten ſich gewoͤhnlich ‚auf den hoͤchſten Gipfeln 
der Berge auf, ausgenommen in Rußland, mo fie ohne 
Unterſchied Wälder, Gebirge, Ebenen und Moräfte bes 
wohnen. J 

Sie leben geſellſchaftlich, haben einen ſchnellen Gang 
aber einen ſchweren Flug, ſcheuen das’ biendende Sonnen; 
licht und den Wind, graben aber feine Höhlen in deu 
Schnee, wie man fonft wohl behauptete.- Wenn fi ih⸗ 
nen ein Menſch nähert, fo bleiben fie unbeweglich figen, 
und glauben, er würde fie in ihren weißen Federn vor 
bem gleichgefärbten Schnee nicht erkennen, . Allein fie 
irren ſich gewöhnlich, denn ihre Farbe, bie oft die Wei⸗ 
Be des Schnees aͤbertrifft, verräth fie das meitemol. 


Uebrigens ſcheuen ſie auch aus angehöbener Dumm 
- heit die Gegenwart der Menfchen nicht, und um fie zu-greis 
„fen, iſt oft weiter nichts. nöthig, als ihnen Brod vorzus 
halten, oder einen Hut vor fie hinzumerfen, den fie viel 
leicht,“ wie die Nebhühner , vor einen Raubvogel anfehen, 
und aledann Schlingen über fie zu fehleudern oder fie mie 
Ruthen von hinten todt zu fchlagen. Wan verfichert fos 
gar, fie unterfländen ſich nicht über eine Reihe Steine 


BT fingen, die man, Be wie bie erfte. Grund⸗ 


! 


. lage 


= 
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Iage:zu einer Mauer, neben einander hingeſetzt bat, und 
giengen -beftändig zwifchen diefem Bollwerke Hin His zu den 
vorgeftellten Netzen oder Schlingen.' 


Ste follen nah einigen dem Hohngelachter aͤhnliche 
Toͤne von ſich hoͤren laſſen, nach andern wie Hirſche ſchreyen. 


Viabrung. Sie leben von den Kaͤtzchen, Blättern, 
und jungen Gchößfingen der Fichten, Birken, des Heide⸗ 
krauts, der Heidelbeerſtrͤucher und anderer Bergpflanzen, 
und vermuthlich hat davon ihr Flaſſch feine angenehme Bi 
terkeit. Weiter genießen fie auch Beeren von 
ner Art und Inſecten. 


\ 


Sortpflanzumg. Die Hennen legen ihre ſechs bis 
zehn röthliche, ſchwarzgefleckte Ener in der Mitte des Ju⸗ 
nius auf die bloße Erde, oder den kahlen Fels. 


Jung und alt iſt aber außerſt ſchwer zu zaͤhmen (und 
man bat nur ein Paar Exempel), weil zu ihrem Leben ei⸗ 
ne ganz bejondere reine und verfeinerte Luft noͤthig iſt. 


Seinde. Außer verſchiedenen Raubthieren und 
Raubvoͤgeln kann man noch zu ihren Feinden rechnen, 
die ſogenaunten Sqhneehuhbulauſe, die man auf ihnen 
anti, 


Jagd und Fang. Sie innen leicht mit Sal, 
gewehr getöbet, fogar mit Seinen todt geworfen mwers 
den, 


B: 2 Vogel Dendtchlande. 


den, und man 1m font, daß der Hahn, wenn feine Senne ger 
toͤdet ift, den Körper derfelben fehr ungern verlafle. 


Die Islaͤnder und Brönländer farigen fie bey ties 

"Gera Schnee in Schlingen, welche nn einer langen Leine hans 

gen, die zwen Männer Halten. Sie halten fie von einem 

Selfen herab, ben dummen Schneehühneen vor, diefe ſtek⸗ 

ken ihren Hals hinein, ‚wollen foeiliegen und bleiben 
bangen. | BE 


N 


/ 


Augen. Sr Steiff ſtmest vortreflich und "Hat 
Am Geſchmacke etwas ähnliches mit dem Haſenwildpret. In 
Ioland, VNorwegen und Grönland wird .e6 für eine 
Delitateſſe gehalten. 


Die Groͤnlaͤnder eſſen ſie entweder zubereitet, oder 
halb faul oder roh mit Robbenſpecke Die Eingeweibe, 
beſonders diejenigen, welde dem Rumpfe am naͤchſten lies 
gen, werben frifch ausgenommen, für einen großen Lecker⸗ 
biffen gehalten. Sie vermiichen auch das Inwendige mit 

friſchem Thranoͤhle und mit Beeren, welche Delikateſſe bey 
„Hefe Volke fehr haufig genoſſen wird. 


Die Käute geben für die Gronlaͤnder ein warmes j 
gutes Hemd, und die Federn werden inwendig auf dem 
bloßen Leibe getragen. Ihre Wetber machten ſich fonft aus 
den ſchwarzen Schwanzfedern einen Kopfpus, and Über 
haupt waren fonft die Federn dieſes Vogels ein wichtiger 
Handelsartikel bey den nördlichften Voͤlkern. | 


Die Epyer find auch fehe ſchmackhaft. 


‚Kamen, 
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NVamen. Das weiße Birkhuhn, Haſelhuhn oder 
Rebhuhn; Steinhuhn; Rypen; Weißhuhn; ; der Schnee⸗ 


haſe, weil feine Beine den Haſenfuͤßen wegen ihrer Rau, 
higteit abichen: Ptarmigan. 


\ 


5. Das weiße Waldhuhn, 
Tetrao albus. Lin. 


I Lagopede de la Baye de Hod. 


fon. Buff. 
The white Grons. Pen, 


KRennzeichen der Art. 


Dir Beinen und Zehen die dicke und fange weiche 
weiße Bedern haben, und einem Schwanz, woran die mitt⸗ 


Gern Federn weiß, und die übrigen dunkelbraun mit weißen 


Syiten ſind. 
Beſchreibung. 


Die e Ringe w weißen Schneehuhns betraͤgt achtzehn, 
und die Breite fünf und zwanzig und einen halben Zoll *), 
Das Gewigt iR vier und zwanzig Unzen. 


Der Schnabel iſt ſchwarz; die. Elauen find ſehr breit, 
flach und zum Graben eingerichtet. 


Die ſcharlachrothen Augenbraunen find beym Maͤnn⸗ 


chen ſehr groß, beym Weibchen aber nicht ſo ſichtbar. 
| Kopf, 
M. a. Länge 16 1/4 301; Breite 23 Boll. 


Becht. Naturgeſch HIT. DD. nt 


/ 


/ 
\ 
u 
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„Kopf Haldund Hintertheil des Ruͤckens, die obern Deck⸗ 
i federn des Schwanzes und der Schultern find tief orangengelh 
mit vielen dunkelbraunen Quesrftreifen und großen ‚weißen 
Sieden; der Bauch und die mit haarförmigen Pflaumfe⸗ 
dern beſetzten Füge weiß; die Schwungfedern weiß; die 
Schwanzfebern ſchwaͤrzlich oder dunkelbraun mit weißen 
Spitzen, die mitklern ausgenommen, welche ganz weiß 
find, Die Schäfte der Kielfedern ſchwarz. 
n Dies iſt die Sommertracht dieſer Voͤgel. 

Im Winter verwandelt fich dieſs Farbe ins Weiße, 
oder eigentlicher, fie mauſern ſich und bekommen weiße Fe⸗ 
dern. Zum Schutz gegen die Kälte iſt jede Feder doppelt, 
die Zluͤgel und Schwanzfedern ausgenommen; Die Dunens 
feder ſproßt aus der Wurzel jeder Feder hervor, Zu Ende 
des Februars Tommen die Sonmmerfedern zuerft am Rum⸗ 
pfe in Seftalt brauner Stoppeln, als die erſten Keime 
ihres Sommerkleides, hervor; und dann wird jede Feder, 

| der Jahrszeit angemeſſen, nur einfach. | 


Beſondere Eigenfhaften. Die Furſehung hat 
dadurch für ihre Sicherheit ſehr weislich geſorgt, daß fie 
Ihre Farben ändern, - und vom Schnee, auf welchem fi fie fies 

- gen, nicht unterfchieden werden Einmen, da ihnen von Ads 
len, Enten und andern Naubvögeln fo fehr nachgeftellt 
wird. Sie ſcharren unter dem Schnee, und machen unter 
dernfelben große Gänge, in welchen fie: fi) des Nachts vers 

bergen. Alle Morgen fliegen fie grade aufwaͤrts in die 
Luft, um den Schnee von ihren Blügeln abzuſchuͤtteln, und 
zufen einander mit einem lauten abgebrochenen Tone zu. 


Aufent⸗ 


7} 
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Aufenthalt. Man findet dieſe Voͤgel rund um bie 
Erde innerhalb und außerhalb des Arktifhen Kreiſes; in 
Amerika bis Neuland herunter, in Norwegen, in ganz 
Sibirien, auf den Schweiz eriſchen und Deutſchen Alpen, 
und auch nach Pommern verfliegen fie ſich zuweilen. 


- 


Nahrung.  Shre epeung find Gebirge s. und 
Waldbeeren, Knospen und Blätter von Bäumen und 
Sträuchern, in Lappland die Knospen ber Zwergbirke *), 
und in Groͤnland die Krähendeeren **), In Norden bes 
geben fie fih im Winter an die Küften, wo ihnen der Wind 
den Schnee von den Felſen wehet, und ihre Nahrung Ans 
den läßt; in. andern. Gegenden aber verfammeln fle ſich 
im October in Schaaren zu zweyhunderten, und gehen nad 
ben Ebenen herab. Wenn fle freffen, fo gefchieht es in 

Pauſen, zwiſchen welchen fie ſich einander zurufen. 


Gortpflanzung. Sie machen ihre Neſter aufdie 
Erde, und legen neun bis eilf ſchwarzbepuderte Eyer, Die. 
mehreften Nefter findet man an ben Küften, 


‚Ste find Überhaupt. beſonders aber in gelinden Tas 
gen, fo zahm, wie die Küchelhen; zuweilen find fie aber 
auch. wild; wenn man fie aber umbersreibt, oder mit Pils 
ver anfchießt, fo werden fie durch ihren. kurzen Flug fo müs 
de, daß ſie bald nahe an fih kommen laſſen. Zuweilen 
ahmen bie Jäger, wenn fie fehen, baf fie wett fliegen, die 
Stimme eines Raubvogele nach, welches fie ſo erſchreckt, 

9 J a2 _ daß 
0 Betula nana. L. 
**) Empetrum nigrum. 


16 Vögel Deutſchlande. 


daß fie ſich ſogleich niederſezen. Wenn das Weibchen ges 
tödtet iſt, ſo kann man das Männchen kaum von dem todten 
Kirper feiner Gattin wegbringen. 


San. Geiwoͤhnlich werden fie in Netzen gefangen. 
. Diefe beftchen aus Bindfaden, halten zwanzig Fuß ind Ge⸗ 
vierte, find an vier Pfählen befeftigt, und werben vorne 
in fentrechter Richtung mit Stangen unterftüge. An dies 
fer Stuͤtze if eine lange Leine befeftige, weiche jemand ik 
einer gewiſſen Entfernung verborgen hält. Mehrere Leutr 
miuͤſſen die Vögel unter das Netz treiben, welches dann nie⸗ 
Deugezogen wird, und oft auf einen Zug funfzig bis ſieben⸗ 
sig bedeckt. 


| Die Bappländer bauen eine See aus Vietenzwen 
gen, laſſen kleine Oeffnungen in gewiſſen Abſtaͤnden, unb 
‚hängen in jede eine Schlinge hinein; die Voͤgel kommen 
. and freflen die Knospen oder grünen Schaalen der Birken, 
und wenn fie durch die Deffnungen gehen wollen, bleiben 
Me hingen. | 


Nutzen. ie find ein vortreffliches Eſſen. 

Am Winter werben fie in Norwegen zu Taufenden 
vefangen, und nach Bergen, auch nach Stockholm, zu 
Markte gebracht, "halb geröftet in Sißer gepackt, und iz 
Amdere Länder verfahren, 


— 


Namen. Sie,haben alle Namen mit dem gemeinen 
Schneehuhn (f. ©. 513.) bene, | mit weichen fe auch 
of find verweqhſelt worden. 

varie 


u 
e' 4 


Diefe bewohnt vorzüglich die hoͤchſten Berge, und heißt in 
Norwegen Berghuhn; die größere aber. fücht die Baldıns 
gen auf, und wird Waldhuhn genannt. . 


— 





Scopou giebt noch zwey Arten Waldhuͤhner in feis | 


nen Bemerkuͤngen aus der Naturgefhichte, wo er meift 
Rauter Trainifche Vögel befchreibt, an; allein da fein Was 
terland dabeyaangegeben if, ſo kann ich doch nicht mit voͤlli⸗ 
ger Gewißheit fagen, ob es Deutſche Voͤgel ſind. 


Sind fie inlaͤndiſch, fo iſt wahrſchetnlich der erſte 


(Nr. 6.) weiter nichts als ein Saſelhuhn, befien Haut 
beym Ausftopfen fo erweitert worden, daß es die Größe des 
Birkhuhnes erreicht hat, weiches leicht möglich iſt; und Deu 


andere (Nr. 7) ft ein junges Safelhuhn. 


„Ste heißen: 


6. Das bunte Walbhupn. J 
Tetrao Nemeſianus. Lin. 
The Nemefian Grous. Latham. 


Bennzeichen der Art. 


Der Körper iſt ſchwarz und fuchsroth gefleckt, der 
Schwanz fuchsroth mit ſchwarzer Spitze und ſchwarzen 
Biecken. | J 


5. Drbn. 41. Gatt. Buntes Weldhuhn. 7. 
Varietäten. Es sieht auch eine Fleinere Varietaͤt. 


- 


58° Wögel Deutſchlands. 
| Beſchreibung. — 
Es hat die Groͤße des Birkhahns. Die vordern 
Schwungfedern ſind graubraun, und an der äußern Fahne 
‚ ftehen roͤthliche Flecken; die kuͤrzern Schwungfedern haben 
weiße Spigen. Das Wiinnchen hat unten am Halſe 
ſchwarze Queerflecken, und der fuchsrothe Unterleib iſt 
ſchwarzfleckig. Bey dem Weibchen aber find der Hals; 
Die Backen und die Bruſt fuchsroth und ohne Bieten. 


7. Das kleine bunte Waldhuhn. 
Tetrao betulinus. Lin. | 
The Birch -Grous. Lath. 


Zennzeihen der Art. ’ 


Der Schwanz iſt ſchwarz mit braunrothen Queen 
fleden, der Steig weiß mit ſchwarzen Binden. 


+ Befpreibung. 


Der Körper iſt braunroth und ſchwarzbunt; die Bruft 
graulich; Schnabel und Soße. find fhwarz, und bie rothen 
Augenbraunen fehlen, 
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Zweyte Famitie. W 
Mic bloßen Süßen: Kebhähner , 


Sr Dos Rochhuhn. 
“ Tetrao'rufus. Lin. 
La Bartavelle ou Perdrix rouge de-1’ Em 
rope. Buff. 


The Guernfey Partridge. Lath. 


| Rennzeichen des As. 
Schnabel und Füße find roth, die Kehle weiß und 
mit einer ſchwarzen weißpunftirten Binde eingefhlöflen. 


Beſchreibung. 


Es iſt ein Bewohner des ſuͤdlichen Europa, des 
Orients und des noͤrdlichen Afrika, und wird. auf den Ins 
fein Madera, Guernſey— Jerſey und St. lena ı x. an⸗ 
| getroffen. . 


Am ſadlichen Deutſchland, in Oeſterreich ımb in 
Böhmen findet mar es nur einzeln, auf den griechiſchen 
Inſein aber deſto häufiger. Nach England koͤmmt eh felten. 

Es ift größer als das Rebhuhn. 

Seine Länge iſt vierzehn und einen Balden Zoll und. 
de Breite einen Suß, neun und einen halben Zoll 9%. Der 

814 Schwanz 
” Bm MB; Länge 13 300 ; Breite ı Fuß 8 Bol 
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Schwanz mißt drey und einen halben Zoll und die gefaltes 
ten Flügel reichen kaum über den Anfang des Schwanzes 
hinaus. 


Der Schnabel iſt eilf Linien lang und hechroth: der 
Augenſtern gelbroth; die geſchuppten Fuͤße ſind blaß roth, die 
Naͤgel dunkelbraun, die Mittelzehe einen Zoll, neun Li⸗ 
nien lang, die hintere ſechs Linien und uͤber bepiben ſteht 
ein ſtumpfer Sporn. 


Es iſt ein ſchoͤner Vogel. Der Vorderkopf iſt graubraun, 
der Hinterkopf rothbraun, mit zwey ſchiefen ſchwarzen Flecken 
auf jeder Feder; der Oberhals rothbraun; der Ruͤcken, die Fluͤ⸗ 
gel und der Buͤrzel aſchgraubraun, erſterer etwas dunkler, faſt 
graubraun mit dunklern einzeln Strichen; hinter den Augen 
ein ſcharlachrother warziger Augenfleck; die Augenlieder 
ebenfalls roth; die Wangen, Kehle und der ganze Vorder⸗ 
hals weiß; dieſe weiße Farbe wird von einer ſchwarzen 
Binde eingeſchloſſen, welche beym Anfange des Schnabels 
entfpringt, alsdann auf beyden Seiten über den Augen 
‚weg, durch die Ohren durch, an den Seiten des Halſes 
Hin bis zum Anfange der Bruft läuft, Hier breiter und weiß 
gefleckt wird und sufammenfließt; die Bruſt iſt blaß aſch⸗ 
grau; der Bauch, die Seiten, Schenkel und -der After 
gelbroeh, die Seiten mit weißen, fchwarzen ımd orangens 
sothen mondfärmigen Streifen geziert; die Schwungfedern 
graubraun, die dußern Fahren nach der Spige zu gefblich 
eingefaßt, die Bintern grün gefleckt; der Schwanz befteht 
aus ſechszehn Bedern, wovon die vier mittlern graubraum 
find, die nächften fünf auf jeder Seite von eben der Barbe, 
aber mit gelbrother Außenſeite, ‚bie fünf augern gelbroth 
an beyden Seiten. u ; 

| nn Das 


n 


% 
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Das Weibchen if am Vorderhalſe ſchmutzig weiß, 


die Einfaſſung iſt nicht fo ſchon ſchwarz und weiß gefleckt. 


und der Oberteit iſt mehr aſchgrau. 


In der Lebensart koͤmmt dieß Rothhuhn faſt gaͤnz⸗ | 
lich mit den Rebhühnern uͤberein. 


Es bewohnt aber mehr die hohen waldigen Gegen⸗ 
den, als bie Ebenen, da hingegen das Rebhuhn die Ebe⸗ 
nen den Waldungen vorzieht. Der Jäger hat alfo mehr 
Mühe in den Gebäfchen daſſelbe aufzuſuchen. 

Im Winter verbirgt es ſich in den Beate und 
andern Steinhöhlen. 


Das Weibchen legt ſechezehn bis achtzehn weiße, 
. ‚mit wieten rothen Flecken befprengte Eyer auf bie bloße 


Erde und war geris zwiſchen und unter Steine, und wird ' " 


während bem Brüten vom Männchen ganz verlaſſen. 
Außer ber Begattungszeit leben fie Tuiienmeik, oe 
die Rebhühner. ur 
.. Die Männchen fehreyen zur Zeit ber Danrung ſehr, 
und wie man fagt, die Silben Chacibis!*) eben fo kaͤm⸗ 
pfen fie auch alsdann wie die Nebhuͤhner und Wachteln 
mit ihren Nebenbuhlern. 


Jung und alt ſind nicht leicht zu zaͤhmen, dech behan⸗ | 


piet man, daß fie in Vogelhäufern bald’ zahm mürben, und 
ſich auch in-denfelben, wie bie Rebhühner, fortpflanzten. . 

Ihre Nahrung beſteht in Koͤrnern, allerhand Saͤd⸗ 

mereyen, Kraͤutern, Inſecten, beſonders Ameiſeneyern. 

Kt5 Mat | 

n Bey den Alten war diefer Vogel nicht nur in der Fabel bes 

rühmt, fondern auch deswegen, weil fein lautes wiederhol⸗ 

ted Rufen mit ber Menſchenftimme Aehnlichkeit Habe 
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Men ſagt, die Natur habe ſie mit dem Triebe der 
Vorß ichtigkeit beſchenkt, allemal, wenn fie auf einem Ber⸗ 
ge uͤberraſcht wuͤrden, ſich in die Abgruͤnde zu ſtuͤrzen, und 
da fo lange zu bleiben, bis die Gefahr. vorbey ſey. 


In den Ebenen haben fie einen geraden und fchnellen 
"aber umgleich ſchwerern und geräufchvollern Flug als bie 
Rebhuͤhner. Wenn flesumverhoft verfolgt werden, fo flies 
gen fie nach den Gehölzen, fegen fih da wohl gar auf die 
-Bäume, oder ſcharren ſich auch wohl unter das Moos. 


O6 fie fi) gleich volksweiſe zuſammen halten, ſo herrſcht 
doch keine ſo vollkommene Vereinigung unter ihnen, ' als 
‚ unter ben Rebhuͤhnern. Sie fliegen weder gemeinſchaft⸗ 
nich auf; noch nach einerley Seite, noch rufen ſie fi nach 
der Zerſtreuung wieder zuſammen. Daher behaupten die 
Jäger, “daß wenn man auf, det Jagd auf eine Heerde 
(Kette, Bote) ſtoße, man fie alle nach und nad) einzeln bers 


| Vbſchießen koͤnne, da immer nicht mehr als’ eine ſich er⸗ 


hoͤbe und davon ſloͤge. 


Doch ſcheint dawider zu ſtreiten, was Cetti 9) von 
dieſen Voͤgeln, die in Sardinien in der groͤßten Menge 
angetroffen werben, und die vertmuthlich die nämlichen find, 
(f. unten Bar. b Mote) fagt: „Es iſt ein angenehmes 
Schauſpiel, wenn die Rothhuͤhner aus den Hainen getries 
ven werden, und ih unzaͤhlbarer Menge mit ſtarkem Ge⸗ 
raͤuſche voruͤber fliegen. 


Der Campidaneſe fängt fie mi fangen engen Nez⸗ 
gen, von der Form eines Gads. Vor fich her trägt er 
on | . | en 
.. =) In feiner Naturgeſchichte von Sardinien (Ueberſ.) Leipzig 
3783. 8v0, ©. 2 ©. 113. . 
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ein leinen Tuch mit zwey Löchern, durch welche er flieht, 
und fo die Rochhuͤhner allmaͤhlich vor fich her im bie Neza 


ze feucht. In wenigen Tagen kann er auf diefe Weiſe 
fuͤnfhundert lebendig fangen. Ich kenne zwey Jäger, wels 


he in einem Tage bumdert und ſieben Stuͤck dergleihen 
Voͤgel gefhoften Haben. Lampidano iſt noch reicher an | 
diefem Geflügel, als das obere Cap; doch findet man es 
durch die ganze Inſel im tieberfluß, ohne daß trgend ein - 
Jagdgefetz exiſtirt, aber beobachtet swirk, wodurch der Bea - 


gierde der Yäger und Vogelfteller Einhalt getan würde. 


Das Rothhuhn ift daher den Nachftellungen ber Jäger im⸗ 
mer ausgefegt, und oft töbet es auf einen Schuß etliche. 
und ſchont der Brut nicht, wenn er „ffe antrifft.“ ne 


Zur Paarungszeit Galzꝛeit) werden die Mannchen 
mit Schlingen und Netzen gefangen, auch öfters mie 


- den Händen gegriffen. Man pflegt fie auch mit den Lock⸗ 


tönen des Männchens oder Weibchens zu der Zeit, wie bie 
Wachteln, in vorgeſtellte Nege zu locken. 


> Das Fteiſch wird für weit deifater als das gleiſch 
des gemeinen Rebhuhns gehalten. 


Sa Sardinien iſt es noch wohlfeiler, als das germeis 


sie Fleiſch in Italien, und ein folcher Vogel, der vierzehn 
Anjen wiegt, koſtet hier dritrehalb Soldo, einen Preis, 


für den man in Italien nicht ſo viel anderes Fleiſch am 


Gewicht erhält. 


Man hat es auch mit gutem Erfolge verſucht, ſie in 


Menagerien wie die Faſanen zu halten, ob fie ſich gleich 


nicht fo lgut gewoͤhnen laſſen, auch nicht in der Maaß⸗ 


fortpflanzen. 


Ja 


\ 


3 4 ige Deutſchlands. 


Aa man erzaͤhlt, daß fie auf der Inſel Seio ſo zahm 
wären, daß man fie aufs Feld und wieder zuruͤcktreibe, und 
fie folgten Ihrem Herrn auf dem Pfiff. 


Auf der Inſel Nauſſio follen fie fo Häufig feyn, daß 
man fie in Ruͤckſicht des Getraidefraßes für eine Peſt 
hält, und die Eyer forgfältig. auffucht, um fie dadurch zu 
vermindern, 


Auf der Inſel Cypern fol es auch gewößntich ſeyn, 


Schauſpiele mit kaͤmpfenden Rothhuͤhnern zu geben. 


. Ylamen. Reothes Rebhahn; Griechiſches Rebhuhn; 


Berghuhn; Steinhuhn; rothes' Europaͤiſches Rebhuhn; 


Italianiſches Rebhuhn; Welſches Rebhuhn; rothfuͤßiges 
Rebhuhn; ‚Pernife; Crainiſch: Cottorna. 
— — | 


Ich kann die folgenden Hierher gehörigen Bigel (bes 


ſonders den erften), welche Buͤffon und andere für eigene 


Arten ausgeben ,, für nichts als Barieriten des Roth⸗ 
huhns halten. 


Ich habe einmal acht diefer Vögel beyfammen gefehen, 
kann aber feinen Grund finden, weßwegen ich fie als Ars 


ten zu trennen Urſach hatte. Schnabel und Fuͤße find alles 


zeit roth. 


a) Das 





1 
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a) Das Griechiſche Rochhuhn. 
Perdix graeca. Briſſonii. 
La Bartavelle ou Perdrix grecque, Buff, 
The greek Partridge, Lath. 


Es iſt wenig verſchieden, vielleicht bloß dem Geſchiech⸗ 
te nach. Der Scheitel, Hals, die Bruſt und der ganze 
Oberleib find aſchgrau, an der Bruſt und am Rüden gelb⸗ 
roth uͤberlaufen; ; ber Unterleib, der Bauch und After vers 


waſchen gelbroth; eine ſchwarze Binde geht von dem Schna⸗ 


bel unter die Augen bis zur Bruſt, wo ſie ſich vereinigt, 
und ſchließt die weißen Wangen, Kehle und Vorderhals 
ein; die Seitenfedern ſind mit einer doppelten ſchwarzen 
Binde beſetzt, oder halbmondfoͤrmig orangengelb und ſchwarz 
gezeichnet; die Schwungfedern braun, von außen roſtgelb 
eingefaßt; von den vierzehn Schwanzſedern find die fünf 
äußerften an der Wurzel aſchgrau, alsdann gelhsorh, die 
‚Nbrigen überhaupt aſchgrau. 


Es bewohnt vorzüglich Creta, Italien und bie pen 
gebirge. 


b) Das Barbarifche Rothhuhn. 
- Perdix rubra Barbarica. Briſſonũ. 
La Perdrix rouge de Barbarie. Buff. 
The Barbary Pastridge. Lath. 
Es iſt etwas kleiner als das Rothhuhn, und, wenn 


man rathen duͤrfte, wahrſcheinlich ein Junges. Der Ober⸗ 
leib 


326 Vögel, Deutſchlands. | 
leib iſt aſchgraubraun, ber Unterleib verloſchen braun; der 
Hals hat ein kaſtantenbraunes Halsband, das mit Ereisförs 
migen weißen Flecken bezeichnet ift; bie Gurgel iſt aſch⸗ 
graublau; bey den Ohren iſt ein brauner Fleck; die Seiten⸗ 
federn ſind einfach ſchwarz bandirt; die Seitenſchwanzfedern 
von der Wurzel an weiß. von der Mitte an ſchmubig sets 
gelb H. 


Diele wege kam aus u Barbarıy. 
‚ ©) Das 


n Cetti beichreibt in feiner Natargeld ichte don Sardinien 
(ueberſ.) Leipzig 1783. B. 2. S. 111. unter dem gewdhnli⸗ 
chen Namen des großen rothen Italiäniſchen Rebhuhns 
einen Vogel, der, wie er ſelbſt ſagt, mit den obigen Be⸗ 
ſchreibungen nicht uͤbereintimmi, aber bierherenm meiſten 
paßt 

Die Länge iſt von. der aͤußerſten Spige des Schmabels bis 
‚an die hintern Zehen fiebenzehu Zoll, und mit dem Einge⸗ 
"weide wiegt er vierzehn Ungen. Der Schnabel ift lebhaft 
borallenfarbig, die Schenkel und Fuͤße aber ſind minder hell⸗ 
roth. Don der ſchwarzen Linie, die die Kehle einfaffen folt, 
iſt nicht das geringſte zu ſehen, auch it Kopf, Rüden ind 

ı Braft nicht aſchgrau. Witimehr geht von der Wurzel des 
Schnabels eine glänzende Paftanienbraune Binde ben Kopf 
hinan, und am Salfe befindet fich ein breiter Siragen-von 
derſelben Sarbe, mit weißen Punkten. Rüden, Buͤrzel und 
Schwungfedern mit ihren ‚Dedfedern find gelblichgruͤn, vom 
ben letztern fi find zwölf azurblau mit roſtfakbenen Saͤumen. 
- Die Zebern an den Seiten und am Bauche haben abwech⸗ 
ſelnde weiße, ſchwarze und graue Streifen. Uebrigens find 
Männchen und Welbchen «weder an der Sarbe der Federn, 
nad) an Größe verfibleden, was auch immer andere dason 
verfichern wollen. An den Fuͤßen hat das München bloß‘ 
feinen Sporn vor dem Weibchen sum voraus. 

Ste ſind in Sardinien jehr Häufig, fo daß fie Die —* 

ubner daſelbuͤ des Sonntags een können. 


[4 
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m 


Das weißbunte Rothhuhn. 
Perdix rufo - alda. 
La Perdrix rouge - blonche, Buff, 


: Eine (wie unter allen Voͤgeln) nicht ungewoͤhnliche 
Varietaͤt des Rothhuhns, das man auch wirklich in Geſell⸗ 
ſchaft deſſelben gefunden hat. 


Sie iſt ſchmutztg weißroͤthlich; der Oberkopf wie gm 


gemeinen -Rochhuhn; die Geitenfebern mit gelbrothen 


Baͤndern. 


\ 


Tetrao Perdix. Lin. 
La Perdrix griſe. Buff, 
The Kommon Partridge, Pen, 


Bennzeihen der Art. 


Unter den Augen liegt der bloße warzige Fler, auf 


der Bruſt ein großer kaſtanienbrauner, und der Schwanz 
ut gelbroth. a rn 


Beſchreibung. 


Es find ſtarke Vögel mit vielem Fleiſch und wenigen 
Febern. Ihre Länge betraͤgt vierzehn Zoll, davon der 
Schwanz drey Zoll Hält, und die Breite der dluͤgel iſt ein 
und zwanzig und einen halben Zol J. 
J Dee 
I Par. Mi: Länge 12, 9 Linien; Breite 19 294 6 Linien. 


(165) 9. Das gemeine Rebhuhn. J J 





2...  Wögel Deutſchlands. 

Der Sqnabel ift kurz, etwas übergefrämmt, mehr 
gugeſpitzt als bey andern Voͤgeln dieſer Gattung, die Wach⸗ 
tel ausgenommen, zehn Linien lang, blaͤulich, ins oliven⸗ 
Braune fallend; die gefhuppten Weine find zwey Zoll hoch, 
und braͤunlich fleifchfarben, und das Maͤnnchen hat uͤberdieß 
noch einen ſtumpfen, doch menig merklichen, Sport; un 
ter ‚den rothbraunen Augen ift ein’ hochrother warziger kah⸗ 
ier Streif, der ſich bis hinter die Augen herumzieht und 
hier ein ſpitziges Dreyeck biidet. Die Mittelzehe iſt einen 
Zoll, acht Linien lang und die hintern fünf Linien; die Ze⸗ 


“den find dunkler als die Beine und die au Seite auge 


| ſcharſien Nigel hornbraun. 


Die Stirn, ein Streifen, der ſich von derſelben an 
über die Augen weg bis in den Nacken sieht, und die Kebs 
ke find ſchoͤn braunroch; über der braunrothen Stirn und dem 
Augenſtreifen läuft ein aſchgrauer hin bis in den Nacken; der 
Scheitel iſt olivenbraun, mit feinen gelblich weißen einzel⸗ 
nen Laͤngeſtrichen, die eine ſchwarze feingetuͤpfelte Einfaſ⸗ 
ſung haben; die Schlaͤfe, der Hinter; und Vorderhals bis 
zur Haͤlfte dee Bruſt find ſchoͤn aſchgrau mit den feinften 
ſchwarzen Wellenlinien, die man nur in der Nähe erkennt; 
ber Hinterhals iſt auch etwas roſtgelb gemiſcht; der Ruͤk⸗ 
ken hat eine aſchgrau und goldgelb gemiſchte Grundfarbe mit 
feinen ſchwarzen Queerlinien und einigen ſtaͤrkern ſchwarz⸗ 


braunen; der Steiß und die langen obern Deckfedern des 


u Schwanzes, die bis zur Ochwanzſpitze reichen, haben eben 
bis Farbe, ‚aber einzelne breite kaftanienbraune Streifen; ; 
auf der Bruſt ſteht ein ſchoͤn toftanienbrauner Fleck (Schild) 
in. Seftalt eines Aufeifens, die Aushoͤhlung nad) unten zu; 
die Seiten in nd hellaſchgrau mit ſeinen ſchwarzen Queerli⸗ 

na nien 


N 
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aka und einzelnen großem. rothbraunen Querkiehen: die - 


des Bauches tſt weiß, ſchwaͤrzlich heſpriht, der After 
eoöthlich weiß; die Schenlkeiſedern inwendig vpthlich weiß, 
wntnendig rothgrau, ſchmarz geſprengt und weizgeſtreift; 
Die Deikfobern ber Fluͤgel und die Schulterfedern roſtgrau, 
gede Feder mit einem. ſchoͤnen gelblichweißen, Längsfteiien, 
ber eine- ſchwarz gezeichnate Einfaflung hat, mit feinen 


ſchwarzen Qucerlinien und einem großen vothbraunen Fleck 


auf ber innern Fahre; die Schwungfedern fihelfärmig eins 
gebogen, bie vorderen dunkelbraun mit rofgeiben Queerbaͤn⸗ 
dern, die hintern eben ſo, aber noch uͤberdieß dunkelbraun 
beſpritzt; die Deckſedern bee Unterflügel und Die Achſelfes 
dern weiß; won den achtzehn Othwanzſedern die ſieben Aue 


Das Weibchen ik im Ganzen dunkler als das Mann⸗ 
qen; der roſtbraune Säeitel bat viele eyrunde weißgelbe 
Sprenkeln, ber Hinterhal⸗ und ganze Oberleib bis zu den 
Deckfedern des Schwanzes iſt roſtgelb mit großen und fiete 


sen ſchwarzen und dunkelaſchbraunen Queerſtreifen; be 


Deckfedern ber Floͤgel und die Schulterfedern haben ſtatt 
der großen rochbraunen Flecken, ſchwarzoraune; das taftas x 
sienbraune Hufeiſen an.der Bruſt beſtehzt nur aus einzelnen 
dergleichen Flecken; zuweilen fehlt auch dieſes Bruſtſchild 
any; der Warzenfleck unter und hinter den Augen ift auch 
etwas Heiner, und fo wie der Schwanz heller. Wenn man 
benyde Gatten im. "Yerhjähre und Commer Mengen fieht, fo 
kann man gleich an ber hellern Farbe des ausgebreiteten 
Cmwanyt ſehen weſches dae Ben iſt. 


Ma. . ., 2 end ” 


Dec, Yang. R 2 u — 


berr braunroth mit roſtgelben ſchwarzbeſpritzten Spitzen, 
die vier mittlern wie: da⸗ Degiedern Ds Schwanzes. 


330 Vögel Diſchlande. :° 
Eigenheiten. WBesttt ihres Rhweren Körpers. ſtis 
gen fie, obgleich ſchnell, duch nicht viel und hoch, ziehen dar 
bey mehrentheils geräde aus, bewegen die Fluͤgel felten, und 
fallen Höchftene nach etlichen hunbert Schritten. wieder wies 
‚der. Beſſer Können fie laufen, halten dabey dem Hals in 
die Höhe gereckt, und nicken mit dem Kopfe. Sie für 
ſchen und furchtſam, und ſuchen fich vor ihren Feinde, wenn 
fie ihn von weiten durch ihr Geſicht; oder durch ihren FE 
nen Geruch bemerken, entweder darchodie Geſchwindigleit 
threr Füße im Gebüfhe, oder Ohranthwe Fioͤgel zu: retten. 
Das Männchen ruft das Welbchen und feine Jamilie, wenn 
fie fih hat trefiien muͤſſen, durch ein Idutes Gefchreys 
Gieläh! zu ſich. - Man Hirt diefe Stimme beſpnders ind 
Fruhjahre zur Zeit der Paarung 8 Abends und Morgrens. 


Um freyen Beide, und es iſt der gewöhnliche Morgengruß 


des Mannchens zu allen Jahrs zeiten wenn die ‚Familie 

‚erwacht ; und. da ed fehr weit "eefäeller, fo begrüßen fi ſich 
auch mehrere" Zamilien auf dieſe Art. Das‘ Weibchen 
ſchreyt kuͤrzer und abgebrochener Gaͤrl! und braucht ſeine 
Stimme vorzüglich um die Jungen, die ſich zerſtreut das 
ben, wieder zu farimeln und in ber Noth. 


&ie laſen ich leuht zahmen ©). und: 06 fe fein hie 
heres Atter nis ſechszehn Dahr erreichen, wie man vor⸗ 
giebt iſt ungeniß. . 
Ders 
‚® Witte y erjähft uns in feiner vrnich ©. 167.)bason 
‘eine artige Anekdote. Ein geiviffer Dann aus Suſſey hat⸗ 
te eine Heerde Rebhuͤhner nach und nach ſo zahm gentaihr; 
— gam id Mit gewachfenen Fluͤgeln var ſich hir 
n ondon treiben konnte, und d 

—— arm, ‚ und adund⸗ eine detban ange 
. a ER 





3. Ordn. 41. Gate. Geineines Rebhuhn. 533 


. "Verbreitung und Aufenthalt. Die Rebhuͤhner, 
weiche in Deutfchland allgemein bekannt find, lieben vorg 
züglich die gemäßigten Himmelsſtriche, und vermeiden forge 
- fältig die heißeſten und kaͤlteſten Länder, baber man fie in 
Afrita und Lappland nicht antrifft. In Norden findet man | 
fie Bis Schweden, in allen gemäßigten Theilen von Rußs 
land und Sibirien, ſelbſt jenfeins des Baikals. In Ders. 
fien ſind fie am ſchoͤnſten. ur 


Sie gehören unter bie Stand s (bleibende) Voͤgel, bie, 
fo fange bie Brützeit dauert, paarweiſe- alsdann aber fa⸗ 
milienweiſe leben. 


Ihrer Nahrung halber fiepen fie das freye Selb, und Ä 
war ſolche Orte, wo Feldbuͤſche, Feld⸗ oper Vorhoͤlzer. 
Gaͤrten, und bewachſene Flußufſer in der Nähe find, in 
und unter welchen fie am Tage Schub fuchen; benn des 
Nachts fchlafen fie ficherer vor ihren Geinden im Felde. 


Den Ort, wo fie keine Verfolgungen auszuſtehen 
Haben, verlaffen fie nicht leicht, und man trifft fie daher 
gewöhnlih am Tage umter demfelben Buſche. und be& 
Nachts an demfelben freyen Plage an. - 


In der Heckneit leben Maͤnnchen und Weibchen, und 
nach derſelben die ganze Familie unzertrennlich beyſammen; 
und wenn es im Winter fehr kalt iſt, fo kriechen fie unter 
und auf dem Schnee dicht in einander um fich zu erwärmen. 
Wenn es ſtark ſchneyet, laſſen fie ſich zuſchneyen, und lies 


gen auf dieſe Art oft Halbe Tage lang unſichtbar unter dem ' 


Schnee verborden, befinden fich datunter fo wohl, daß fie. 
nur der Hunger und die Gefahr dringen kann, ſich unter 
dieſer warmen Decke hervor zu arbeiten. In dieſer Jahrs⸗ 

212 zeit 
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zeit tft eß auch, wo fie am Tage wicht nicht nur die Feld⸗ 
hotzer dem flachen Felde vorziehen, fondern vorzüglich auch 
bie Worhöfzer, weit diefe Ihnen nicht nur Schus vor Sturm 
und Wetter, fondern auch das meiftemal Unterhals ver 
. haften. ur 


Nahrung. Gienähren ih im Sommer vorzigs 
lich von Inſecten, Ameifen, Heuſchrecken, kleinen Käfern, 
Fliegen, Maden, von allerhand Geſaͤaͤme, Getraide, vor⸗ 
zuͤglich Weizen und Gerſte, von Buchwaizen, Hirſen, Erb⸗ 
ſen und Wicken, gruͤnen Gras⸗ und Kraͤuterſpitzen, und 
von Kohl und Krautblaͤttern, im Witter aber von grüner 
Saat, die fie unter dem Schnee hervorſcharren, aud von 
bloßem Spiggrafe, wo mögli aber von Wachholderbee⸗ 
gen, deren Vuſche fie deshalb forgfältig auffugen. 


Wenn in diefer Jahreszeit ber Schnee zu hoch, und 
lange liegt, und beſonders eine Eisrinde bekommen hat, 
Daß ſie nicht zur grünen Saat oder zu den Graßſpitzen ges 
"langen koͤnnen, und auch die warmen gruͤnbewachſenen 
Quellen zugefeoren find, fo ſtirbt oft eine ganze Gegend vor 
Hunger aus, welches man faͤlſchlich der großen Kälte Schuld 
giebt. Zu ihrer Verdauung bedürfen fiesvielen Kies. 


Gezaͤhmt freffen fie Getraide, befonders Walzen, En 
Kat, Kopflraut, Brod und andere Speifen, verlangen aber 
vielen Sand nicht allein zur Verdauung, fondern auch zum 
Baden. Das Kopfkraut freien fie fo gern, daß zwölf 
Städ in einer Nacht drey si Krauyoͤpfe autzehren 
koͤnnen. 
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Sortpflanzung. Sobald im Mär; der Schnee weg 


bb fangen fie am ſich zu paaren, weldhes man an den un | 


aufhaͤrlichen Locken des Nachts erkennt. Die Männchen 
kommen dabey oft fehr hitzig an einander, und kämpfen fo 
lange, bis der Schwaͤchere weicht, und den Staͤrkern das 
Weibchen überläßt, W .. 


Sie leben in Mionogamie, und bis an ihren Tod vom 
der erfien Begattung an ungzertrennlich" bey einander, nnd 


lieben ſich nicht nur unter einander, fündern auch ihre Jun⸗ 


gen mit der geöften Zärtlichkeit und Treue, 


Das Weibchen brütet im Mat oder Junius ohne ein 
kuͤnſtliches Neſt in einer bloß natürlichen, ober mit den Fuͤ⸗ 
. Ken anfgefragten Vertiefung, die nur mit etlichen in der 

Nähe liegenden Gras⸗ und Strohhalmen oder Blättern bes 
fegt und mit einigen Federn, die es ſich, wie die Hühner, 
von der Bruſt rupft, ausgefüttere iſt, zwölf bis ein und 
zwanzig ſchinutzig grünfichweiße, an der einen Seite fehe 
ftumpfe, und an dee andern ſehr zugefpigte Eyer *), in 
drey Wochen aus. Dieß gefchieht entweder im Getraide, 
oder in Wiefen oder unter einem dichten Feldgebuͤſche, oder 
im Walde im Moos, oder in etnem alten Strunke zwiſchen 
dem abgefallenen Laube. Das Maͤnnchen iſt, ob es gleich 
nicht bruͤtet, beſtaͤndig in der Naͤhe und bewacht das Neſt 
vorzuͤglich, wenn das Weibchen, um zu freſſen, aufſtejgt. 


Die wolligen Jungen lauſen fo gleich, wenn fie aus 
dem Ey ſchluͤpfen, und zuweilen nach mit anklebender Scha⸗ 
le mit den Eltern davon. 
Dies 


*) Dan giebt die Anzahl fonk geringer an, allein biefen Soma 
mer fand ic) ein Neſt mit 21 Eyern. Ich konnte das Weihe 
chen Rreicheln, fo eifrig war es auf fein Bruͤtgeſchaͤffte. 


' 
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Diefe fetten fie denn auch fo lange, bis fie wieder 
neue Familien bilden können. Man nennt eine ſaſche 
Brut, die man immer beyfammen antrifft, ein Volk (Kets 
te, Schaar, auch Tompagnie) Nebhühner. | 


Br So lange die Jungen noch klein ſind und nicht fliegen 
ksͤnnen, geht ber Familienvater beſtaͤndig voran, benach⸗ 
richtigt ſie durch eine Warnungsſtimme vor jeder Gefahr, 
daß ſie ſich in Buͤſchen und Kluͤften verbergen können, mb 
Die Mutter, die fie Füßen, verläßt fie alsdann nur, wenn 
die Sefahr am größten iſt *). Gie verbirgt fie auch, fe 
wie das Maͤnnchen **) vor Kälte und fchlechter Witterung, 
‚wie die Haushenne, unter ihre Flügel. Sobald fie aber 
fliegen können, fuchen fie fih durch die Flucht zu, retten; 
werden fie hierbey getrennt, fo lockt fie da6 Männchen des 
Abends alle zufammen, und fliegt mit ihnen zu dem Weib⸗ 
«hen, das durch einige zaͤrtliche Täne den Ort inet Aufent 
halts bemerklich gemacht hat. 


Dieſe vorzuͤgliche Liebe und Fürforge iſt ihnen unter 
allen wilden Hahnerarten allein eigen. 


Erſt im dritten Monate befommen bie Jungen lange 
sum öliegen geſchickte Flügel und den rothen Eahlen Fleck 
an 


* Eine Haupturſache, warum man jetzt o häufig über ihre 
Werwminderung Elagt, ik wohl der immer weiter fich vers 
hreitende Kleebau. Hier werben nämlich, weil fie gern im 
Klee niften, durch das oͤftere Abmaͤhen deffelben, ihre Bru⸗ 
ten immer zerſtoͤt. 
we) Dieß iſt eine Eigenheit, die wohl mer dem Rebhuhnmaͤnn⸗ 
chen pein zukommt; denk ver Sanshahn thut es nicht 
eoinmal. . 


% 
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en den Augen. Sie haben anfange gruͤngelbe⸗ Fuͤhe, 0 
wech und nach beincno a und einen dunkelbraunen 
Pa " | 


"Wenn man im October "und November mRaheaer 
—* ſo kann man die Jungen an den hellern Schnadelri 
und Beinen erfennen: ü 


.Die gungen freffen An⸗nenever, Xncikmemenn 
klein⸗ ‚Amferten, Gewuͤrme und Srasfpigen. | 


u Sie Laffen fi feicht zaͤhmen, und. wenn. man dem 
Weibchen die Flügel beſchneidet und ſie in einen Garten 
| feset, wohin feine Hunde und Katzen tommen, „fo locken fie 
wilde Mannchen herbey, niſten daſeioſt/ und man kann ſie 
in kleine grüne Huͤttchen, die man it einen Winkel deſſel⸗ 
ben anlegt und mit Fallthuͤrchen verſieht, des Abends, wie 
die zahmen Hühner eintreiben, und dadurch vor dem Das 
Wat, uha x. bewahten, | 


j Zu dieſem Behufe ſucht man | Sefer auf, nimmt bie 

Eyer heraus, und legt ſie einer Haushenne unter, die dis, 

ren vier und zwanzig ausbräten kann, und fie aldbann, 
wie ihre eigne Küchlein führet und zuſammenlockt. 


Bon den jungen Weibchen läßt man im folgenden 
Marz eins oder mehrere, wenn ber Sorten groß tft, mit 
abgeſchniztenen Fluͤgeln laufen. Der Garten muß aber 
mit Bretern verſchlagen, und oben herum mit Dornen vor 
den Raben vermahret werden. Sn etlichen Tagen -wirb 
ein:ober, wenn es mehrere Kennen find; mehrere Haͤhno 
da ſeyn, und ſich wicht von ben Weichen trennen laſſen, 
und wenn man fie des Tags zwanzigimal fürtjagte. Wenn 

u BB0 fe 


Be Denfhlihbe: - "3-2 .> 


fle fo ben März hindurch aus und emgeflogen find,’ un® 
bie Weibchen zu treten angefangen haben, fo fängt man 
biefe zu Anfätig des Aprils, reißt ihnen alle Stumpfe dee 
abgeſchnittenen Zebern einen nach dem andern aus, undläße 
: Be wieder in. den Garten hinlaufen. - Der Hahn fest feine . 
Verſuche nach · wie vor fort, und wenn die Kenne zu Am 
fange des Mais flugfaͤhig iſt, fo folgt fie ihm aufs Feld. 
Don den Zeit an wird man fle den ganzen Sommer Über, 
felten oder gar nicht mehr im Garten fehen, beſonders wert 
dieſer fehr klein iſt. Im Herbſt aber werden fle wieder ers 
feinen, und went es nicht eher ſeyn ſollte bis im Novem⸗ 
Gen, oder wern der erſte Schnee fällt. Man korret fi fie als⸗ 
dann mit je zuweilen ausgeivorfenen Weizen au. Sie wer⸗ 
den auch nicht allein kommen, ſondern ihre ganze Nach⸗ 
rommenſchaft, eine ganze Schaar Junge, mitbringen, die 
man alsdann nach Belieben einfangen fann. 


Haben fie das erfte Jahr keine Jungen auſpebrace 
wie es ja nicht ſelten geſchieht, daß ihre, Brut von Rau 
thieren und Raubvögeln vernichtet wird, fo darf man fie 
nur, ohne fie zu fangen, füttern, und fie werden das foß 
sende Jahr ihr Koſtgeld bezahlen. 


- 


Bern man von folchen eingefarigenen jungen Kennen 
das kommende Jahr wieder zwey ober. drey fliegen laͤßt, fo 
werben fih auch im Herbſt mehr Familien einftellen, die 

ſſch alsdann nicht leiden wollen, weswegen man Anſtalt 
Trifft, eine nad) ber andern für die Küche wegzufangen. 


Ei folher Garten ober Verfchlag ift viereckig und 
groß genug, wenn er zehn Schritt kung und zehn Schrite 
keit ie Man baut in demſelben in einer Ece ein Huͤtt⸗ 
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den von, ohngeſaͤhr drey Ellen Länge und anderthals Ellen 

Bkeeite, das aber ˖ nicht höher ſeyn darf, als dagı-ehyı Mehr 
Hahn aufrecht darinne ſtehen kann. In daſſelbe geht it 
Thurchen, das man nach Gefallen aufgiehen und niederlaſ⸗ 
fen kaum; darch daſſelde treibt man die Heune des Nuchto 
in das Huͤttchen, um fie vor den Nachſtellungen der Eulen 
und Marder sc. zu ſichern. Man macht es aber um deß⸗ 
wollen ſprauveisq, damit, wenn ber wilde Hahn etwa auch 
einmal ihit hinein tief, er ſich ben Kopf nicht einſtoße, miele 
ches aber. geſchehen waͤrde, wenn. es auch nur einen Fu 
hoch wäre. In ein forches Huttchen laſſen fi ach din 
Zungen tgeißen und fange. Man darf aud die Hero 
nich eher, als wen cd ganz dunkel iſt, hinein treiben, und 
wenn inakı oin Licht dazu nehmen follte; fehe fruh nk Be 
wieber. heransgelafien werben, damit fie die Geſellſchaft he 
Hahnes lange und oft genug genisgen kLann. Den ganzen 
März und April, hindurch darf im Garten kein Gebuͤſch 
aufkommen, fonft verſieckt fie fich dahinter und ch nicht 
eintreiben. ie Braucht auch jest keinen Dinterhalt, dem 
vor den Ranbvoͤgeln kann ſie ſich ſogletch in das Huͤrrchen 
verkriechen, ir welches inan ohnehtn aulh tgecez liter ans 
Waſſergeſchirr ſetzt, datiit fie fi tamer in der Semi 
deſſelben aufhält. Mor daſſelbe hättet man etrras Waller 
“ fand, in welchem ſich dieſe Voͤgel gern baden, | " 


Sobald zu Anfange des Mais die Senne ben Sarten 
verlaffen ‚hat, fo befäet man ihn, damit die Yamilte ing 
Herbſt Stoppein und etwas grüne Waizenſdat antreffe; mb 
ein Jaͤger, der nur einigermaßen mit den Rebhͤhnern ums 
zugehen weiß, wird fie demohngeachtet in das Huͤttchen zu 
treiben, oder fonft zu fangen verſtehen. ze 


. Bis j E 
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Es geſchieht auch wicht Feten — und dann faſt alle, 

mal, wann der Garten nicht weit vom Felde liegt — daß die 
Memilſo mnicht bis im ſpaͤten Herbſt außer dem Garten bleibt, 
fondeen ſchon um Bartholomai fi einfindet, und dann iſt 
es wenn fie, um fich zu verſtocken, Getraide varfin⸗ 
dar, Wenn Henke und Hahn aber gar ausbleiben,. weben 
um Baoartholomaͤir noch beym erſten Schnee fich-sinfellen. 
iR ed ein ſicheres Zeichen: daß fie darch Raubchicre ohan 
" ‚aitfreine andere Ast ihr Leben eingebüßt haben. ae mun 
taher darauf bedacht ſeyn, das kommende rd wiebst 
eine rene Senne in den n Garten. ſeben zu koͤnnen. 
> TERRA 5* 

nbe Unter allen Vogein, haben fie die —⸗ 
ein: ‚Beinde.; allein biefen Werluft hat die Natur :borh wies 
ber darch ihre große Vermehrung zu erſetzen gewußt. Auch 
Dean Hast he⸗ Vaqhſamteit ſchr gut zu ſtatten. 


3. 


"She werden von allen ‚Arten von Kaubthieren unb 

‚, die ihnen nur nahe wohnen, verfolgt, vom 
Fuͤchſen Bagen, Iltiſſen, großen und kleinen Wie⸗ 
heln van⸗Galken Weihen, Sperbern, gemeinen Ras 
ben, Rahankraͤhen und Elſtern. 


Bie Pichfe wittern fie von weiten, ſchleichen ihnen 
—* dem Winde nach, und erhaſchen fie oft noch burdh 
einen Luftfprung. Um dieſem liſtigen Feinde aber die Spur 
zu verleiten, Hat fie die Natur gelehtt den Ort, wo fie den 
Tag über Berumgelaufen, zu verlaffen, und zwar‘ duch eis 
wen Flug, mit welchem fie fih in ihr Nachtlager ſtuͤrzen, 
damit ihnen derſelbe nicht auf der Spur nachkommen, und 
le überfallen kann; | 
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Die Wabenträhen tsagen wicht nur im Semmer -bie 
Eyer weg, fondern fangen fie auch im Winter auf dem 
Schnee fo gefchickt, wie ein Raubvogel. Da ihnen auf 
diefe Art oft die Brut verungtäct, fo find fie genoͤthigt, 


zum zweytenmal fidy zu begatten; daher die jungen Rebe 


Bühner in der Erndte, die noch nicht fliegen könnten und 
bie kleinen Geſellſchaften. Im Winter find fie hauptſach⸗ 
lich-den Verfolgungen der Raubvsgel ausgeſetzt, und halten 
fich daber immer zu den Feldbüfchen, unter weiche fie bey 


drohender Gefahr fluͤchten koͤnnen. 


Aeußerlich findet man auch weißfiche langliche Blue 

anf ihnen ud inwendig in ihnen Eingeweiben Sand⸗ 
würmer. 

Jagd und Fang. Jagd und Fang dieſer Voͤgel, 
die zur niedern Jagd gehoͤren, iſt mancherley. 


Gewöhnlich ſchießt man fie vor einem Sübuerbum 
De (sorfichenden Hunde) *), . und ‚Fänge ſie inSaar⸗ 
ſchlingen (Laufdohnen), die man auf ihre Ziege, ..die fie 
durch Die Hecken und das Gebuͤſch faſt einmal wie das aude⸗ 
remal nehmen, ſtellt. Da aber hier alt und jung, und 
Weibchen und Maͤnnchen, deren letztere es, wie bey den 
zahmen Huͤhnern, immer mehrere giebt, ohne Unterſchied 
getoͤdet werden, ſo faͤngt man fit lieber in Netzen, deren es 
verfehiedene Arten giebt, um die Alten wenigftens wieder 
loslaſſen zu können **). Hier find die vorzüglichften. 


1. Das Sohhgarız (weil es wie ein Taglerchengarn 

in die Hohe geſtellt wird). Man kann es zu allen Jahrs⸗ 
deiten 

ner KL ET 2 . 
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zeiten brauchen, und es Einmt alles darauf au, daß dee 
Jaͤger den Flug (Fall) der Hühner kennt, um darnach das 
Netz fowohl in Anfehung der Gegend als ber hoben und 
and tiefen Stellung und bes Windes zu richten. Es if 
naͤmlich bekaunt, daß fie ale Morgen und alle Abend durch 
einerlen Gegend fliegen, und wenn ſie in der Dämmerung 
aufgejagt werden, niedrig, kaum Manns hoch, und des 
Nachts beym Mondfchein, obgleich nicht weit, doch allezeit 
hoch fliegen. Nach dieſen Venbachtungen wird allezeit das 
Meg aufgeftellt, und der Bang iſt em. 


. + Die Hochsarne werben auf folgende Art verfertigt. 
Man fängt fie mit drephundere Mafhen an; die Maſchen 
Pannen drey Zoll weit ſeyn. Zuerſt ſtrickt man dreymal mit 
bünnem Bindfaden herum; aledann ſtrickt man mit gutem 
ſeſten Zwirn fort, bis fie die Hoͤhe von fünfzehn Ellen ha⸗ 
ben. Unten herum werden fie auch dreymal Mit duͤnnen 
Bindfaden durchgeſtrickt. Oben reihet man ſie an einen 
Marken Bindfaden, und fchleift vom zehn zu zehn Maſchen 
einen. knoͤchernen oder meffingenen Ring en. Hierzu ges 
Hört nun eine Sauptleine, Fingers di, woran das Garn 
mit den Ringen gereihet wird. Unten durch wird auch eine 
Heine ‚Leine, welche nicht fo ſtart als die ohne Fin. dar 
gezogen. 


Diefer Heqhgarn⸗ kaun man etliche Städ haben. 
Die Stellung derfelßen geſchieht auf folgende Art. 


‚Dan nimmt zehn Ellen lange Orangen, und ſtellt eis 
ne Band von etlichen diefer Hochgarne an ben ſchicklich ges 
wählten Platz. Indeſſen müffen diefe Hochgarne mit der 
‚anterften Leine auf ame Ellen hoch ve vom Boden an dem 

Stan; 
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Stangen fe angebumden feym, die Oberhauptiefte aber 
nem Ellen hoch an den’ Stangen oben ankommen, fo daß 
das Saft unten viel Buſen giebt, und neben der Unterleis 
ne hinunter noch auf dent Boden aufliegt. Es muß aber 
deßwegen unten viel Buſen Haben, damit, wenn die Huͤh⸗ 
ner einfliegen, und da fie, wie man leicht benten fang, 
ſchon ziemliche Stärke im Fluge Haben, und kurz hinter und 
neben einander herfommen, die vorderfien mit dem Garne 
eine Ede hinaus fliegen können, und da, da es fo weit 
hinaus reicht, die hinterften auch fehon in dem Garne ſind, 
umd nicht fogleich wieder herausfliegen können. 


Wenn bie Garne geſtellt find, fo geben zwey bis brey 
Jaͤger ins Feld, fischen mit dem Hunde die Felder gegen bie 
Sarne zu ab, nehmen auch wohl (da es fo noch beffer geht) 
etliche Leute mit, daß fie in einer Linie neben einander, wid 
im Treiben, gehen, damit fie die Hühner alfo nah den 
Sarnen zu treiken. Fliegt nun ein Volk Hühner in die 
Garne hinein, fo haben ſich ſchon zwey oder drey Männer 
vorher dabey gelegt, um Acht zu geben. Diefe laufen hiers 
auf alsbald auf die Garne, heben die Stangen gleich her⸗ 

aus, werfen das Garn hurtig vollends über die Hühner 
ber, und loͤſen fie aus, geben au) den andern, welche treis 
‚ben, ein Zeichen, daß fle fo. lange ſtille ſtehen bleiben, bis 
die Garne wieder gerichtet ſind. Audann treiben jene wies 
der fort auf die Garne zu. 


f 

Es können mir diefen Sarnen fehr viele Hauhner ges 
fangen werden, auch die allerfcheueften, bie fonk in Beim . 
anderes Zeug eingehen wollen. Es iſt auch eine kurze Ars 
Beit, und bie Huͤhner bleiben beſſer und unverichter, als in 
den Oteckgarnen. 


⁊ 
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Der beſte Rang. iſt hegen bie. Abendzeit, und auch bey 
gebeligem Wetter. Ooͤgleich die Netze etwas koſtbarer, 


als Steckgarne und Treibzeuge zu ſeyn ſcheinen, ſ bringen 
- He doch auch das iheige reichlich ein, wo viele Hühner find; 


und find in manchen Gegenden die Hühner felten, fo ſchafft 
men ſich dieſelbe deſto eher an, weil man damit allezeit et⸗ 
was ausrichten kann, beſonders wenn die ale: ſtark be⸗ 
ſchoſſen ſind. 


2) Das Steckgarn. Dieß fest man weitläufig 
an denjenigen Ort auf, wo fie fich gewöhnlich niederlaffen, 
und jagt fie durd) einen Stäber s oder Huͤhnerhund auf, 
damit fie hinein laufen, welches‘ fie auch wit der größten 
Eile und Heftigkeit ans. Furcht vor den-nachfolgenden Hum⸗ 
den thun. Im Gebaſch, hohen Graß und Getraide geht 


dieſer Fang am beſten. 


Man kann der Stekgarne zwanzig bis vier und zwan⸗ 
zig Stuͤck nehmen. Wenn man aber weitlaͤufige Buͤſche 
hat, ſo muß man mehrere haben. Will man die Huͤhner 
damit fangen, fo ſucht man fie mit einem vorftebenden, 
aber auch nur mit einem Spionhunde auf. Stieben fie 
auf,. und fallen in einen Buſch oder Rain, oder auch in 
Werder an den Fluͤſſen und dergleichen, ſo ſteckt man die 


Garne dichte am Buſche vor, wo man vermuthet, daß fie 


gerne wieder. berauslaufen, und fie gehen dann von ſelbſt 
in die Garne. Die Garne muͤſſen auch rechtwinklich ges 
ſteckt werben, hamit, wenn bie Huͤhner etwa in bie Wins 
Bel gerathen, und wieder zurhckprellen wollen, fie fich bach 
verieren und hineinkommen muͤſſen. ° Sollten aber ja die 
Nebhühner, wie es wohl öfters zu gefchehen pflegt, zu fans 
ge liegen bleiben, fo ift das befte Mittel, dag man fie wies 
27 der 
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Yet ſprenge und andeinanber preſche; und wolcen ſle. mice 
aus einander, fo ſchießt man unser fi. Bleich derauf ges 


den auch- bie Steckgarne zwiſchen durch geſteckt, da ſie denn 


wicht lange tegen bleiben, und ſich wieder zufarumen ruſen. 
Man kann fie auch mit einer. dazu gemachten Pfeife 
ober Mutter von Birkenſchaale (welche beyde fo gemacht, 


aber etwas ftärker find, als bieienigen, welche man bey _ 


Deoſſeln und bergleichen Voͤgein gebraucht) aufmuntern, dag 


Keazu rufen anfangen. Wenn fle einander rufen Mid. zufamp » 


isenlaufen wollen, fa bleiben fie unterwegs in dem Stoch 
garne kleben; man kann alsbantı bisweilen nach dem Oteck, 
gaene hingehen, und Dijonigen weit engen. — 
ausloͤſen. 2 


Hat man erſt die Alten, beſonders das Weibchen, un 
fegt man es in einen hierzu von Leinewand gemachten Huͤh⸗ 
nerfact, hängt diefen auch zwifchen die Garne, fo wird dies 
ſes durch fein Rufen die andern, die zu ihm gehören, gewiß 
herbey locken, and an eben die Stelle and in eben das Garn 
bringen, in weichem es ſich felbft gefangen hat. 


Man fann auch dieſe Steckgarne recht nattich brau⸗ 


chen, wenn noch einzelne Aecker mit Fruͤchten im welde ſte⸗ . 


Sen; man ſteckt hier die Garne queer durch, und freibt die 


. Kühner mit Huſten und dadurch, daß man rings um fih 


herum mit Sand und Erde wirft, in die Garne. 


3: Das Glockengarn. Da’ fie ſich iin Sommer 
gern in Weinbergen oder jungen Schkaͤgen, oder im Spa⸗ 


herbſt und Winter auf dem freyen Felde in der jungen Saat . 


aufhalten, fo bemerft.man ihren Lieblingsort und beſtreut 
ihn mit Waizen und Hanf, ber aber gefosten ſeyn müß, um 


\ \ 
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dey Nezenwetter das Aufleimen zu vechäten. Auch wich 
am'von Platz. wenn es auf bem freyen Felde ober beym 
Sanee geſchieht, eine ſchwarze Leine, die bie Rebhuͤhner 
nicht fee, gezogen, wın-hie..Rrähen mb andere Voͤgel 
xbꝛuhalten, daß ſie die Koͤrrung nicht auffreſſen. 


Einen ſolchen Platz laͤßt man ihnen etfihematablefen; s 
elsdamı ftellt man aber denfelben ein viereckiges Garn, weis 
des in der Mitte fo viel Buſen hat, daß es Über fünf Fuf 
- ia bie Haͤhe gezogen werben kann, und bie vier Enden doch 
mit Haaken miebergepfiäckt bleiben. Mitten im Gare muß 
ein eiferner Ring ſeyn, weicher. über fünf Fuß an einem 
ziemlich dicken Stabe in. die Höhe gezogen wird, fo daß, 
wenn alle vier Ecken des Garns angehefter find, dns aufs 
gezogene Netz die Figur einer Glocke bekoͤmmt. Durch das 
Aufziehen entſteht in der Mitte aller vier Seiten eine Oeff⸗ 
mung, durch weiche bie Rebhuͤhner ſehr bequem einlanfen 


' Lönnen, 


Nun giebt man m iheen abermals zu ſreſſen, und bim 
det eine Handvoll unausgedroſchene Waizenaͤhron au einen Fa⸗ 
den, der oben an den Ring befeftigt iſt, und an dem Stok⸗ 
Be gerade herunterläuft. Findet man, daß ſi e auch die Wai⸗ 
zenaͤhren ausgefreſſen haben, fo befeſtigt man den Ring 
oben nicht mehr, ſondern legt ihn nur fo locker Hin, daß er, 
wenn fie an den Waizenaͤhren zu picken anfangen, an den 
Gtock herabläuft, das Garn mit fih nimmt, nnd alfo die 
ganze Schaar mit bem weitmafchigten Garne bedeckt unb 
inhafebe verwidelt wird. 


Da aber zu diefem Gange natfinenbig Bindftile ſeyn 
muß, fo hat man noch eine andere Art erfunden. 


4 Die 
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4. Die Steige. Hierzu braucht man ein gränges 
färbtes Bret von der Größe eines wittelmäßtgen viereckigen 
Tiſchblatts. Dieß wird auf vier Säulchen mit eifernen 
Spigen fo hoch aufgeftellt, daß ein Rebhuhn bequem dar; 
‚unter ſtehen kann. Im Winter ſtreut man Stroh oben 
drauf. Ringsherum find draͤtherne Fallthuͤrchen, die ſich 
einwaͤrts teicht aufſtoßen laſſen, auf jeder Seite wenigſtens 
ſechs. Dieſe werden anfangs angebunden, damit die Hühs 
ner ungehindert durchlaufen, "und bie ſowohl außerhalb als 
innerhalb derfelben Tiegenden Körner auffeefien können. 
Wenn dieß etlichemal geſchehen ift, fo läßt man die Thuͤr⸗ 
chen zufallen; die Hühner, die zu den Körnern wollen, far 
Ben fie von ſelbſt auf, und ſchließen fi) ein. Man fängt, 
wie leicht zu erachten, auf diefe Art nicht wie bey bem Glok⸗ 
kengarne die ganze Schaar auf einmal. 


5) Man bedeckt fie auch des Nachts, wie die vecchen, 
mit einem Deckgarne Machtgarne). Doch gelingt dieſer 
ang im Winter nicht, wenn ber Schnee knittert. 


6) Die Rebhühner werder ferner vor einem abges 
gichteten Falken (Stodfalten, Habicht) *) ſo wohl ge . j 
fangen als auch geſchoſſen. Diefe Art. von Nebhühnen 
fang ift wohl die angenehmſte, und dabey auch nicht ums - 
ſtaͤndlich. Wann die Hühner in freyen Feldern liegen, ſo 
ſucht man mit einem guten vorftehenden Kunde die ‚Selber 
ab. Stehet nut dee Hund’ vor den Hühnern, fo ruft man 
ihn ab, ſetzt den auf der Fauſt figenden Falken von der Fauſt 
auf die Erde, und geht um:die Huͤhner herum, ruft den - 
Vogel, indem er ſo ſteht, da er gerade uͤber die Huͤhner | 
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ziehen muß. Komme er alddann angezogen, und zwar 
dicht über ber Erde Bin, und fegt ſich aufdte Fauſt, jo laͤßt man 


ihn etwas weniges kropfen(freſſen), ſetzt ihn wieder an die vori⸗ 


ge Stelle, und geht wieder um die Rebhuͤhner herum, daß der 
Falke gleich uͤber den Huͤhnern iſt, ruft ihn, daß er hernach 
gerade uͤber dieſelben herzieht, und weun man dieß zur Si⸗ 
cherheit noch einmal ſo macht, ſo druͤcken ſich die Huͤhner 

vor ihrem Erbfeinde um bee ki und ſtiler an bie Er⸗ 
de am. 


Dierzu hat man auch eigen Tiraß nöthie, welcher 
ſpiegelig geſtrickt, und viel groͤßer, als ein Wachtel Tiraß 
ſeyn, auch noch halb ſo weite Maſchen haben muß, mit fei⸗ 


nen langen Leinen. Die Verfertigung des Tiraß wird uns 


ten bey der Wachtel beſchrieben werden. Man laͤßt, wenn 
man auf dieſe Art Hühner fangen will, den Tiraß aus eins 


. ander, und an jede Leine faffet ein. Mann, und ziehet in 


der Geſchwindigkeit uͤber die Huͤhner, laͤßt den Tiraß mit 
den Leinen fahren, wenn er uͤber die Huͤhner iſt; die Ja⸗ 
ger muͤſſen aber auch ſozleich hurtig ihre Roͤcke und Kleider 
ausziehen, und auf die Hühner decken, weil ſie ſonſt leicht, 


- wem ihrer viel darunter find, den Tiraß aufheben, oder 


etlihe ſtarke ihn zuſammenziehen, da ſie alſo zum Theil frey 


werden and davon fliegen. 


Um gewiß zu wiſfen Wwo die Hühner liegen, 


‚zieht man auch wohl mit dem Schilde *), ober 


einem Schießpferde, von ferne herum, ob man die 
Huͤhner zu ſehen bekommen Linn. Man kann auch 
eine Stange von ſechs bis acht Ellen uchmen, macht 
oben "eine Kruͤcke darauf, und die Gange anten ſpitzig, 


Wenn 
“1.8.4 S. 127. 


‘ vr 





5. Dede. 41 Gct. Röfeen: 547 


Denn man den Faltın hat Aberſtiegen laſſen, fe ſetzt man 
Us auf bie Kruͤcke, und ſtet ihn Aber der Wind, daß ihn 
Die Nebhuhner ſehen kiernen, ‚und deſto beſſer halten. Das 
ar noch zu merten, daß man gegen den Wind ticafren. 

dauß; Foiheht.der Windedas Garn deſto * es vo 
fih leichter und raufcht wicht ſehr. . 


wetner with dieſes auch· auf folgende Ark gemacht. 
Wenn der Winter mit allzuntelem Schuee anhalten will, 
darin die Hühner vielmals drauf gehen, fo nimmt man den 
abgerichteten Falken, und den Hühner: Tiraß, und siehe 
und duf die Felder. Wenn ihrer zwey zu Pferde find, fe 
Seht es am- beſten mit dem Tiraffiren von“ Stattch; indem 
dirſe den Tiraß recht hoch Führen: Bönnen,’ib daß er weder 


iu dem gefrornen Schnee, noch etwas geſrorner Erde hän⸗ | 


Yen Heiße. : Da man nun die Huͤhner auf dem Schnee im 
Beide ſehr weit Liegen fehen kann, ‘fh nimmt man den Vor 
34, und laͤßt ihn zwey oder dreymal über Die Huͤhner her⸗ 
ziehen, und tiraſſiret, wie ſchon erwahnet; man zieht auch 
Ileich die Kleider aus, ‚und fleißt vom Pie, um mfe dar⸗ 
af ‚werfen au koͤnnen. > 


‘ . 
u Auf biefe Art Tann, matt, wo Huͤhner fin, alle 12 
etliche Ketten einfangen. | 


Auf bie beſchriebene Weiſe mit dem Vraß fängt man 
bie Huͤhner nur, wenn ſie vollkommen ſtark ſind. Denn 
gu jungen halbgewachſenen Huͤhnern kann man nur den 
Wachtein⸗ Traß brauchen, welcher enger, als jener, ſeyn 
muß. Daß derſelbe DL weit in Mafchen feyn foll, gefchiehe 
Besisegen, weil ein weites Garn, nach Proportton, beffer ' 
fängt, ale in enges. So iſt er auch leichter, indem er 

| mm -} auf 


. 
di 


3 ge Deucſchlaube. 
auf breyßig und mehr Een breit, mb faft eben fo ng 


ſeyn muß, fliegt alfo bafier, und liegt fo ſtark zu Boden, 


n 


als ein enger, in-weichem mehr feiner Bindfaden ſeyn mußẽ 


zumal da auch viel mehr Knoden darein gehören; da hingen 
gen bet: Waqhteln⸗ Tiraß nur von Zwirn, und nur etwuas 
Aber die Haͤlfte fo groß zu ſeyn Wemät.. 


Wenn unter bie Huͤhner geſchoſſen wird, ſo ſind fie, 
veſonders im freyen Felde, im Treibzeuge wicht zu fangen. 
Wenn 6 Buſchhuͤhner ſind, da laͤßt es ſich noch. bisweilen 
hun, ‚wenn man das Zeug mie Reiſig recht verſtecken kann: 
‘Daher iſt der abgerichtete Jalke reiht gut, Wenn man, uug 
dergleichen Hühner weiß, fo giebt man feinem Wogel des 
Abends Gewoͤlle *), und zieht alsdann aus. IE kein 
Scmer, fo muß man einen,guten Hühmerhund haben, ſucht 
mit demſelben Die Felder ap, hat aber jederzeit ſtinen Was 
gel bey der Hand, als wie zum Baizen, da man ihm bie 
Langfefiet mit dem Wirbel abgebunden, und bloß mit der 


Kurzfeſſel auf der Fauſt figen hat. - So bald man an dem 


Kunde bemerkt, daß er an. Rebhaͤhner kommt, To nähert 
man fi ich mit dem Vogel. "Da ſie aber nicht gerne vor deng 
Hunde hatten wollen, und aufftieben, fo wirft man fogleich 


den Vogel davon, welcher fie alsdann in die naͤchſten Buͤ⸗ 


ſche oder Dornens Rainen, oder wo fie fich fonft zu verberl 


ven fuchen, hinein treiben wird, bisweilen auch wohl eins 


fange. Wenn fie nun in Ihrem Hinterhalte find, fo liegen 
ſie oft fo fefte, daß man den Hund kann anziehen laflen, 
und fie werden Jo leicht nicht aufitteben, wenn man denſel⸗ 
Ben nicht entfpringen und fie Serausfprengen läßt; ba man 

denn 


.” * Wewdue ji it oben * der Weichenn des tie 
baren erturt 3.2.0.2 
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Senn eins nach dem andern herunterſchleßen: ad. Sie 
Rieden wicht gerne zugleich auf, fonbern fuͤrchten ſich vor 
ihrem einde, dem Raubvogel. Srtieben fie aberja auf, fo 
ſchickt mar den Wogel noch einmal binterdrein, damit fe 
ans einander kommen, fo. kann man fie alsdann mit dem 
Kunde fuchen, und nad und nach ſchießen. 


Noch angenehmer iſt es, wenn etwas Schnee faͤlle; 
alsdann fieht man fie recht weit liegen. Da bie befchofles 
nen Hühner zu dee Zeit dollends nicht gerhe halten, fon 
dern wohl auf etliche Hundert Schritte die Köpfe in die 
Höhe reden, und fertgehen, fo wirft Man den Vogel das 
gan, welcher fie bald in den Dornheden oder Feldbuͤſche 
einſchlaͤgt. Alsdann Tann man fie gut liegen fehen, und 
einer le im Gigen, ber andere tm sun ſchießen. 


Endlich 

9) ſfangt man bie Rectahner auqhneqhin eeSonen 
paübe. Bu 
gie Snerhante wi alf yemed: War ſtrickt ein 
Stuͤck ſpiegelig Garn von Bindfaden, welches wie eine Ma 
ſche angefangen, und bis auf zwanzig Maſchen zugenom 
men wird; alsdann wird auf einer Seite, wie auf der 


andern, zugenommen, und fo fortgeſtrickt, bis es vier Klafı 


tern lang iſt. Hernach werden die beyden Enden zufams 


mengeſtrickt, daß es vigredig iſt, und vier gleiche Wände , 
ggiebt; biefe werden fo eingetheilt, daß in jeder Ecke ein 


Spieß, ungefähr einen Daumen di, von feſtem Holze 
eingebunden wird. Sterüßer wird ein viereckiges Stüd 
Garn, auch fpiegelig geſtrickt, damit es glei fo weit und 
breit iſt, daß es als eine Decke auf dem eingeftricften vier 

0 Mm; eckigen 


— 
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eigen. Gaene liegt, und auf bemiſeiben angeſtrickt und 6 
feſtiget wird. In den Seitenwänden aber ſchueidet max 

etliche Maſchen heraus, und ſtrickt Hingegen in jeber ine 

Einkehle hinein, wie in einem Garnſacke. An-bem Him⸗ 

mel ober ber Dede wird auch ih der Mitte ein Deanfaben 
‚wit einem Meinen Heftel angebunden. Ä 


¶ Diefe-Oppnsehaube wird, wenn Schnee gefalien ik, 
dahin geſtellt, wo ſich Rebhuͤhner aufhalten. Es merken 
bie vier Spieße am Garne recht viereckig in die Erde feft 
eingeſtochen; das Garn muß auch recht ſtraff ſtehen. Der 
Heftel an dem Himmel wird ebenfalls feſt eingebracht; er 
dient dazu, daß, wenn Hühner in der Haube find, fie nicht 
fo hoch mit dem Himmel aufliegen innen. — Hernach 
ſtreuet man Weizen, Gerfte und dergleichen, und koͤrnet die 
Huͤhner vorher dahin an, wo die Schnechaube zu fliehen 
kommt, macht glatte Steige im Schnee nach den Sinkehlen 
88, wirft Setraide darauf eingeln hin, in Der Haube aber 
defto mehr, und auch einen Buͤſchel Weizenaͤhren, ‚Daß fir 
etwas zu baden darin finden. . Auf diefe Art werden fie 
fun dem Futter nachgehen, und in die Eintehien 1 hinein⸗ 
kriechen. Da ſie aber inwendig enge ſi nd, fo toͤnnen fi fie e 


nicht wieder heraus, bis man fie ausloͤſet. u 


Diefe Art von Rebhuhnfang iſt ſehr gut, and koſtet 
nicht viel; man kann ſich mit wenigen Koſten einge im 
Vorrath machen. 


Niutgen. Das Fleiſch ber Rebhahhner ik aart, wohl 
ſchmeckend, geſund, und hat dieſe vorzuͤgliche Eigenſchaft, 
daß es ungemein ſaftig iſt, ohne fett zu ſeyn. Rom Ju—⸗ 


\ N 
\ 


5. Ordn. gr. Gatt. Gemeines Rebhuhn. 551 


AUus bis zum Winter find ſie⸗ am beſten; denn nach der 
Zeit haben ſie mageres Futter, und daher auch mageres 
BSleiſch. Die Jungen von ſechs bis acht Wochen werben 
vorzüglich geichäßt, doch werden die Alten auch mürbe, wenn 
man fie einige Zeit tobt hängen laͤßt. Man erfennt die 
Sjungen ay den braunen Schnäbeln und Füßen. Wenn man 
fle lebendig Hat, fo töbtet man fie um bes beffern Geſchmak⸗ 
tes willen nicht, daß fie bluten (ſchweißen), ſondern drüdt . 
‘ihnen nur den Kopf ein, oder meibmännifcher und kürzer: 
man nimmt eine von den vordern Slügelfedern, und fticht 
fie ihnen Hinter dem Genicke in den Kopf 


Um zum Verfpeifen immer Hühner vorräthte zu has 
ben, bat man gewifle Kaften, bie man Rebbhühnerfaften 
nennt. Sie find zwölf Zug lang, und ſechs Fuß breit, und 
die Höhe Fichtet-fich nach den mehr oder wenigern Fächern, 
bie man nöthig hat. Diefe Fächer werden wie bey einem 
Buͤcherſchrank und nicht Höher gemacht, als daß ein Reb⸗ 
Huhn aufrecht darinne ehen kann. Auf einer oder beyden 
fhmalen Seiten wird ein Drächernes Gitter angebracht. 
Auf der breiten Seite aber ift in der Mitte eine Beine 
Thür zum Einfegen des Futters und Trinkens, und zum 
Belichigen Ausfangen. Den Boden beſtreut man mit 
Sand, und ben ganzen Kaften fegt man fo, dag ihn bie , 
freye Luft durchftreichen kann. Wenn man ihnen zumellen . 
in dieſer Gefangenſchaft einen ganzen Krautkopf vorwirft, 
ſo nehmen fie vorzüglich gut zu. Jn ſolchen Kaſten kann 
man auch einige von den Hennen halten, die man im Fruͤh⸗ 
jahr gezaͤhmt ober wild zur Nachzucht wieder fliegen laſſen 


will *). v 
Mm4 Die | 
*) In gebirgigen Oroenden, wo man fürchten m, ui in 

- Wie 
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Die Eyer und beſonders die Dotter werden unter 
die kraͤftigen und naͤhrenden Speiſen gerechnet, auch ſo⸗ 
gar den Huͤhnereyern vorgezogen; es iſt aber gut, daß fie 
uur für fürklihe und andere vornehme Perſonen aufge⸗ 

ſucht und kuͤnſtlich und koſtbar zubereitet werden, ſouſt wuͤr⸗ 
“den dieſe Voͤgel bald ausgerottet ſeyn. Daß die Eyer 
quch die Unfruchtbaren fruchtbar machen, und den Saͤugen⸗ 
den viel Mitch verfchaffen follten, ift Aberglaube. 

Die Gedern können in Betten gefüllt werden. 


Sie freffen allerhand fhädliche Inſecten, und dienen 
ſelbſt vielen Raubthieren md Raubvoͤgeln zur Nahrung. 


Die alten Aerzte verordneten das Mark, Gehirn, 
die Leber, Galle, das Blut und den Rauch der vers 
brannten Sedern als Arzeney. j 


Auf Scio werden fie als Meyergefluͤgel gehalten. 


Schaden. Sie halten ſich am liebſten auf Saatfel⸗ 
dern auf, wo fie vorzüglich dem Walzen, oder Gere und 
dem Hirfen nachgehen; im Winter aber leben fie von gruͤ⸗ 
ner Saat und ſcharren ſie auf. Ihr Schaden, den ſie 
dem Getraide und an der Saat thun, iſt ſehr unbetraͤchtlich. 


f 


Sie 


Winter viel Rebhuͤhner verlohren gehen, fängt man fie im 
. Herbft-und den eriien Wintertagen auf eine oder die andere 
oben angegebene Weiſe im Garne ein, fegt fie in Schopfen 
oder befonderd dazu eingerichtete Kammern, die man, der 
‚mit fie die. Käpfe nicht. zerſtoßen, oben mit einer Tuch « oder 
Garndecke übersicht, und fürtert fie des Winters air Bei: 
gen, Gerſte und Kraurtöpfen. Im Srühjahre Iäßt mar fe 
denn wieder im Reviere los. So fann man diefes vortyen;- 
che Federwildpret ın den rauheſten Gegenden erhalten, 


⸗ 
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Sr follen in Weinbergen den Weinreben nachthei⸗ 
Sig werden. - ⸗ 


4 


Namen. Raͤbhuhn; Repphuhn; Rufhuhn; (Ber: ' 
huhn;) Feldhuhn; Wildhuhn; graues Nebhuhn. 


m 


Verſchiedenheiten. Es fallen zuweilen . - 

‘7. graumweiße oder. ganz weiße Rebhuͤhner, 
(Perdrix griſe blanche) wie bey andern Voͤgeln, aus, 
bie rothe Augen haben. Sie. find gewoͤhnlich gelblich 
weiß und haben eine grauliche Schattirung von der dunk⸗ 
lern Zeichnung der gemeinen. 


2. Bunte (Perdix varia), die 3. ©. einen weißen 
Kopf, oder weiße Fluͤgel und Schwanz, ober neben ihrer 
ordentlichen Farbo andere weiße Theile Haben. 


. Bon diefer Varietaͤt befchreibt auch Latham in feiner 
allgemeinen Ueberſicht der Boͤgel noch einen ſchoͤnen Vogel. 
Der Oberfopf war braun mit gelbrothen Flecken; Augens 
freis, Kinn und Kehle Maren gelbroth; der Vorderhals 
und die Gruft aſchrau, fein ſchwarz gefprenkelt: auf ber 
Bruf.das Hufeiſenſleck; der Bauch und After gelblich 
weiß; die obern Theile faft wie die am gemeinen Rebhuh⸗ 
ne, aber ſchoͤner gefleckt. 


3. Das Rebhuhn mit dem Salsbande (Perdix 
torquatu.) Es ift entweder ganz fo gefaltet, wie ein 
gemeines Rebhuhn, Hat nur ein breites weißes Halsband, ° 
oder es if folgendermaßen gezeichnet. 


Miimn5 Aatham 


a. Dögel Deucſchlands. J 


Latham beſchreibt es.» Der Kopf und die Haͤlfte 
des Halfes ift braͤunlich afchgrau mit ſchwarzen Streichen; 
und uns ben Hals läuft ein weißes Halsband; der Unter: 
Leib iR gänzlich weiß; bie. Kopfplatte ift guade wie beym 
gemeinen Rebhuhne, nr blaͤſſer. 


4. Das Bergrebbuhn*) (Perdix montana.LaPer-. 
drix de montagne, Buff.) 


. Wem es gegründet wäre daß dieß Rebhuhy, dem 
man eigentlich das mittlere Deutſchland zum Vaterlande 
giebt, in Heerden von funfzig bis ſiebenzig Stück angetroffen 
würde, fo würde man es mit Recht zueiner eignen Art mas 
hen können. Allein dieß ift ſehr unmwahrfcheintich; denn 
alsdann müßte ed befannter und mehr beobachtet worden 
feyn, als es it. Und in ber That wird es auch allenthaßs 
Ken it Deutfchland nur fehr einzeln und felten angetroffen ;, 
‘und zwar deswegen, weil ed nichts anders ald eine Varie— 
taͤt oder vielmehr ein fehr altes Maͤnnchen des gemeinen 
Rebhuhnes if, deflen grauer Kopf und Hals die rothbrau⸗ 
ne oder gelbrothe Farbe der Kehle angenommen Hat, fo wie 
zuweilen die Wachteln an biefen Theilen die ſchwarze 
oder ſchwarzbraun⸗ Farbe ihrer Kehle erhalten, und an 


deſ⸗ 


) Friſch, der davon in feiner Vorſtellung der Voͤgel Deutſch⸗ 
lands Taf. 114. B. eine ſchoͤne Abbildung liefert, und dieſen 

Vogel zuerſt und vielleicht allein nach dem Leben beſchrieben 
und sefochen hat, ſagt: Dieb Feldhuhn iſt ſeltner in unſern 

Gegenden, als das vorhergehende (gemeine) und iß bep An⸗ 
clam geſchoſſen worden. Es wird flugweiſe angetroffen, da 
zuweilen so bis 70 Stuͤck ſich bey einander befinden. Es ik 
noch in Eeinem Auctore befchrieben. Die Farbe am Kopfl, 
Schnabel und Klauen ift dem Rebhuhne vollfommen gleich. 


— 
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deſſen. Unterleibe die Farbe des fo zarten Hufeiſene ſich über 
Unterhals, Bruſt, Oberbauch und Seiten verbreitet hat. 
IH Habe deren mehrere, ‚aber allezeit unter den gemeinen 
Nebhühnern angetroffen und noch in diefe Winter, wo es 
wor dem Thüringerwalde fa außerordentlich viel Rebhuͤhner 
gab, wurde eins den 4ten Jaͤnnet auf der Jagd gefrhofien, 
aber auch fo ſehr mit Haſenſchrote zerfehmettert, daß ed zum 
Ausftopfen ganz untauglih war. Es war nur etwas heis 
ter, als es gewöhnlich befchrieben wird und der Unterleib 
Hatte Indem Kaftantenbraunen eigne weiße Fiecken. Wiels 
leicht, wenn es noch ein Jahe gtlebt hätte, wuͤrde ˖ es fü 
dunkel geworden ſehn, wie dieſe Voget gewhniüch angehe⸗ 
ben werden. 


Seine Geſtalt und Größe iſt ade die des pr 
meinen Rebhuhns, und oßgleich einige den Schnabel und 
Die'Züge als voth befchreiben, fo iſt dieß doch wohl nichts wei⸗ 
ter als ein Verſehen und ber Schnabel iſt allezeit grau, und 
die Fuͤße ſind grauroch ). 


Kopf und‘ Oberhals find geld oder braunroth; Oben 
und Unterleib kaſtanienbraun, dunkelbraun geſleckt, zuwei⸗ 
Ien an der Bruſt mit fehr breiten Flecken; die Dedfederu 
der Fluͤgel dunkelbraun, mit weißen Schäften und derglei⸗ 
chen oder braun geſprenkelter Einfaſſung; der Unterbaud,, 
After und die Schenkel weiß; Sewungfedern und Schwanz 
dunfelbraun, weiß eingefaßt. . 


Man fieht auf dem ganzen Vogel die hellen Zeit 

ungen: dee dedern antgedructt wodurch ed ale nrehe 

als 

*) So giebt auch Brifen die eure. des Sonahenn und ver 
. Züße an. - 


! 
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als zu anbgemacht iſt, Laß der Vogel keine eigne Art fm 


bern nur eine Varietaͤt eines gemeinen Rebhuhnes iſt. 


(166) so. Die Wachtel. 
Toetrao Cotumix. Lin. 
La Caille. Buff. 
The Qail, Pen. 


Rennzeichen der Ant 


Der Kirper ift gefölichgrau und geflectt, über den Aus 
gen liegt ein gelblich weißer Strich, und der Sporn fehlt *). 


Beſchreibung. | 
Die BWadıtel iſt acht Zoll lang und funfzehn und einen 


halben Zoll breit *). Der Schwanz. if einen und drey 


Viertel Zoll lang, und die gefalteren Big reichen Bis ums 


ter feinen Anſans. 


‚Dee Schnabel iſt fünf Linien lang, im Sommer horns 
fchwaͤrzlich, im Winter mehr afchgrau, übrigens wie eim 
Huͤhnerſchnabel; bie Naſenloͤcher find laͤngliche Ritzen, mit eis 
ner ſehr aufgeblaſenen Haut uͤberzogen; ber Augenring 


vlivenbraun; die geſchuppten Zuͤße ſehr Helifleifchfarben, zus 


weilen bloß fleiſchfarben weiß; die Naͤgel hornfarbenbraun; 
«“ oo. " die 
*) Auch fehle der kahle Sie hinter den Augen, den einige 
‚neuere Raturforfcher bemerkt haben, aber wohl bloß an eis 
nem berupften ansgetopften Gremplare. - 
6) dar. Mo. Länge enwad über 7.800; Breite 14 Bol. 
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vie Beine einen Boll, zwey Linien hoch, die Mictelzehe eis 
nen Zei, awey tinien lang. und bie hintere deey Einien, 


Die Kopffedern find ſchwarzeraun roſtiarten getäns 

Bit; von den Naſenloͤchern bis zum Nacken laͤuft auf Keys 

den Seiten ein gelblich weißer Strich Bin, der nach Hinten 

zu breiter wird, nnd ein dergleichen fehmälerer geht der Läns 


‚ge nach Über die Mitte des Scheitels; Zügel und Gchiäfe 


find rothbraun und verwandeln fih in einen dergleichen 
ſchmarzgefleckten Streifen nach dem Naden hin: an den 
©eiten des Halfesift ein gelblich weißer Fleck; der Oberhals 
und Oberrücten ſchwarzbraun und roſtfarhen gefleckt, mit 
einzelnen weißen Strichelchen; der übrige Oberleib iſt mit 
den Steißfedern, die den. Schwanz bis auf die aͤußerſte 
Spitze bedecken, ſchwarzbraun mit roſtfarbenen Federraͤn⸗ 
dern und ſehr fi ſchmalen, winklichen hellroſtfarbenen Queer⸗ 
iinien, und anf den Seiten mit einzelnen langlichen ſehr 
hellroſtgelben Strichen, bie auf jeder Seite am Ruͤcken 
Bis zum Schwarze herab zwey Hellröftfarbene breite, ſchoͤne 
Längeftreifen machen; bie ſchmutzig weiße oder nach der er⸗ 
fien Maufer bis zur zweyten ſchoͤn roſtfarbene Kehle um⸗ 
geben zwey kaſtanienbraune Bänder, eins von der Wurzel 
bes Schnabels, das zweyte von den Ohren an, und in ber 


Mitte derfelben ſeht vom Kinn an bis auf das erſte Band 


herab ein. ſchwarzbraunes Fleck; ber Unterhals und: die 
Bruſt find blaßroſtfarben Chellcarmelet) mit einem weißem 
Langeſtrich oben auf jeder Geber; der Bauch if ſchmutzig 


weiß; die Schenkel find zöthlich grau; ber After und die 


fangen untern Deckfedern des Schwanzes roflfarben weiß 
Die Seiten find bis zum Schwanze herab kaſtanienbraun 
und auf denfelben laufen wey weiße breite Orerifen herab, 

bie 


N 
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ve win ſchnatern, ſchwarzen eingefaht ſind; die Derkfebern 
der Flͤgek ſind vörhlich gran, die größer mit blaßroſtfar⸗ 
benen Queerlinien und einzelnen dergleichen Etrichen auf 
Do Gchiften beheidinet; die Schwungfedern dunkelgrau, 
die vorbern auf-der aͤnßern Fahne mit vielen fihmalen cofs 
farbenen Aueerbinden, die intern auf beyden,, und die 
Orten Iehtern wie der Rücken gezeichnet; Die untern Derkfer 
dern der Flügel and die langen Achfelfedern rothlich weißt 
die vierzehn niederwaͤrts gekruͤmmten Heinen Schwanzfe⸗ 
dem dunkelbraun mit vier bis fünf roſtſarbenweigen Queer⸗ 
Binden imd dergleichen Sqanen. 


“Das Weib hen antetſcheidet ſich gar erg vom 
Männden; die Kehle iſt bloß weißlich, uud, „hat alſo den 
Ihwarzbsaunen Fleck in der Mitte nicht; die Rackenlarbe 
iſt dunkler; die Seitenſtriche des Ruͤckens Hell softfarben ; 
Die Bruſt auf der hellern Grundfarbe, ı wie or einer Sing 
droſſel, ſchwarzlich geflekt. Bun 


\L - 


EURE Eigenheitey. Die Wachtel iſt ein mm 
teren und ſcheuer Wogel; daher ihr auch die Jaͤger nicht 
leicht ankommen koͤnnen. 


Ste fliegt Fehr ſchnell, ar wicht gern, er Kun" dm 
Ber immer erſt aufsejant werden. Ste fireiche fach Über 
der Erde Hin, und fliege nur eine katze Strecke wegen bt 
rer Schwere und’ kurzen Hügel Dieſe find ich Stage ſeht 
| augefpigt. 


So ſchnell die Weꝛein fliegen, p ſchnell gehen fe 
“4 und zwar allezeitimit auſgerichtetem Halſe. Bey je⸗ 


dem 


t 
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dem Tritte nicker fie mit dem Kopfe, und es fieht fih ans 
genehm zu, wenn fie er diefe Art durch ein Zimmer 
kaufen. on 


Sie sehen verſchiedene Wone von fi, wodurch fie ih⸗ 
ze Leidenſchaften anzeigen. Zur Zeit der Paarung Fin 
fen die Maͤnnchen erſtlich leiſe etlichemal Waͤrra, woͤr⸗ 
ra, waͤrraͤ und dann laut, Pickwerwick, Pickwerwick! 
Dieſe letzten Töne ſtoßen fie mit orhabenem Halſe; verſchloſ⸗ 
ſenen Augen, und einem Kopfnicken heraus, wiederholen 
fie etlichemal hinter einander; und dba man dieſe Voͤgel ins 
Zimmer hält, fo werden diejenigen fehr geſchaͤtzt, welche 
diefe Sylben Pickwerwick anf einmal nach einander gehn 
bis zwoͤlfmal wiederholen. Da fie gewöhnlich zur Erndte⸗ 
zeit fo ſchlagen, (denn man nennt dioſen Geſang ein 
Schlagen) fo fprechen die Leute diefe Tine nah: Buͤck 
den Ruͤck! und fagen, die Wachteln ermumterten bie Fau⸗ 
ten, daß fie den Ruͤcken zum Abmaͤhen des Getraides mehr 
- Biden ſollten. Ein alter. Rector aber erklärte dieſe Töne 
etwas anders und fagte zu feinen Schülern, um fie zue 
Aufmerkfamteit zu reigen, fie fängen: Dic cur hic? Daher 
heißen fie ach in einigen Gegenden noch immer Diccurs- 
hicvoͤgel. Weiter laffen fie, wenn fie unzufrieden oder in 
Furcht find, die Töne Gilla! hören, und wein es ihnen 
behaglich if}, wie z. B. unter einem warme Öfen, in eis 
nem Sandkaſten, ein leifes Schnurren, wie bie Kagen; 
alsdann legen fie auch sewähnlig auf einer Seite und 
ſtrecken die Deine von ſich. 


Das Weibchen giebt nur die The Waͤrra, Waͤrra 
und Penk, Penk von ſich, wenn fie ihre Jungen aufaras 
nen, oder ihren Gatten herbeyrufen wi. gm 


\ 


’ 
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Im Zimmer iſt das Männchen dann zur ſtumm, wenn 
es das Weibchen um fich fieht ; entfernt man dieß, fo fängt 
\ 28 Hald an zu fchlagen, um es dadurch herbeyzuloden. Ehen 
dieß iſt die Urſache ſeines Geſangs im Felde. 


Zenſeis bes Baikal ſind die Wachteln den unſrigen 
ganz ähnlich, ‚oder flumm, wie bie Hunde in Island. 


Es ſcheint gewiſſermaßen ein Grad von Dummheit 
‘gu ſeyn, daß dieſe Vögel glauben; wenn fie den Kopf in 
Sicherheit Härten, fo fey ihr ganzer Körper außer Gefahr. 
Mean weiß daher, daß fie vor einem Raubvogel oder Hund, 
der ihnen ’plöglich fo nahe kommt, daß fie. nicht mehr ent: 
fliehen zu können glauben, den Kopf Hinter einen Erdklos 
oder in ei Loch ſtecken, und fich fo verborgen glauben, wenn 
fie den Feind nicht mehr fehen. Ja die Beyſpiele find nicht 
ſelten, daß ihnen in einer. Fahrgleife ein Wagen zu naheges 
tommen,. fie alfo fogleich ihren Kepfverſteckt, und den Hin⸗ 
texrleib ſich von den Nädern haben. jerquetfchen laflen. Biel 

leicht gefchieht aber. auch, dieß Verbergen des Kopfes inftinkts 
mäßig, um diefen Theil als den ſchwaͤchſten, aber ebeifen, 
«gegen Deriegung zu ſichern. 


Man fagt, fie würden wicht älter als wer Jahre. At 
lein wer weiß dieß? So viel iſt gewiß, daß ſie im Zim⸗ 
mer fon ſechs bis acht Jahre ausdanern. 


Verbreitung und Aufenthalt. Die Wachtel geht 

in Europa, wo ſie alle füdlichen und mittlern Gegenden häufig 
‚bewohnt, nicht höher als Schweden. In Afrika if fie. ig 
allen bewohnsen Gegenden anzutreffen, und in Aſien nur 
nn bie 


4 
68 yon füdfichen Sibirien, weil vermithlich iht Zug durch 
Dis Hohen beſchneyten Serge verhindert wird. 

Sie ift ein Zugvogel, der zu Anfang des Maies, felts 

ter zu Ende des Aprils bey uns anfömmt und zu Ende des 

Septembers oder aufs hoateſn zu Anfang des Octobers wie⸗ 
der weggeht. 


Daß dieſe Voͤgel des Nachts ziehen muͤſſen, wird 


daraus hoͤchſt wahrſcheinlich, weil man fie noch nie am Tas. 
ge auf ihren Banderungen bemerkt hat, mit was für Wins 
de aber fie reifen, weiß man daraus, weil fie allemal zu 
ihrer Wanderzeit im Herbſt nach dem Nordweſtwinde wes 
und nach bem Suͤdoſtwinde wieder da find. 


Man fagt, fie giengen im Winter nach Afrika, und 
will fogar Gemerkt haben, dag fie auf den Schiffen zuweilen 


aussubeten. Wahrſcheinlicher aber gehen fie von uns meg ' 


- nad) demfüdlichen Rußland und von da in die Aſiatiſche 
Tuͤrkey. Hier brauchen fie bey ihrem ſchweren und kurzen 


Singe kein weites Meer zu paffiren,und ſo viel iſt gegründet, . 


Baß fie auf ihren Wanderungen im füdlichen Rußland zu Taus 
fenden gefangen und in Faſſern nach Moskau und Peterss 
‚Burg gefchieft werden. Sie ziehen nicht trußps fondern 
familienweiſe, fo wie man fie im Herbſt antrifft, und ruhen 
auch wohl in einem Walde aus, wenn fie gerade müde 
find, ohngeachtet fie fonft die Waldungen ſcheuen, und nur 
Hm freyem Felde fich aufzuhalten pflegen *. . 

| | Nah⸗ 


”, In Sardinien uͤberwintern die Wachteln ſchon, aber nicht 
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alle; denn im Herbſt und Fruͤhjahre befindet fich eine unges 


Heure Menge diefer Voͤgel auf dieſer Infel, die aber bloß 
auf ihrer Hin⸗ und Herreiſe begriffen find. , | 
DBecht. Yang Mu Wenn 
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© Ylabrung. Sie näßcen ſich von’ allerhand Sau 
men und Setraide, Walzen, Hirſen, Ruͤbſaamen, Haul, 
Mohn und freffen auch grüne Pflanzen und allerhand Sn 


. festen, beſonders Ameiſeneyer. 


Ye Zimmer kann. man fie mit Waizen, Hanf, Ace 


Brod⸗ und Semmelkrumen, auch mit Gerſtenſchrot im 


Milch geweiht, und zuweilen mit etwas zerhadtern E alat 


« 


und Kohl ſehr gut und lange erhalten. Nur ift ihnen Waſ⸗ 


ſerſand theils zum Baden, theils um Körnchen zur Vers 


dauung auszuſuchen, nothwendig. Sonderbar ift es, daß 
fie ſich nicht gern im trocknen Sande baden, fondern ihn 
allezeit etwas angefeuchtet haben wollen. Sie trinken ſehr 
gern Waſſer, aber nicht, wie einige wollen, truͤbes. 


- 


Sorrpflanzung. Das Wachtelmaͤnnchen tft außer: 


‚ ordentlich hitzig, kaͤmpſt nicht nur mit feinem Nebenbuh⸗ 


. tem 


Wenn man diefe und mehrere dergleichen Erfahrungen zu 
Huͤlfe nimmt, ſo ſcheint es faR, ald wenn fi) einerley Zug- 
vögel bloß auf Deranlaffung des Klimas und nicht der Nahe 
rungsmittel Rufenweife verbrängten, ſo daß 3. B. die Wach⸗ 
tein, welche dem Höchften Norden im Sommer bewohnten, 
im Herbſt in Italien diejenigen, Die weiter gegen Süden 
Brüteten, weiter gegen Morgen 3. B. im füblichen Rußland 
und die Italiaͤniſchen ſelbſt in Afrika überwinterten; fo waͤ⸗ 
re es denn auch mir den wilden Bänfen, den Wacpolber. 


droſſeln u. d. gi. 


Ich wi hier noch eine Bemerkung mittheifen, die mic) 
in. der Mepnung beſtaͤrkt. Schon feit drep Jahren über- 
wintert jährfich auf einem nahen Berge eine Wahholder 
droffel mit einen weißen Sfügel und Schwanze; warum 
kommt diefer Vogel gerade alle Jahre zu uns, warum zieht 
er nicht weiter nach Shhen ober Ölkäigggeiter gegen Norden? 


. 
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lern oft bis aufs Blut, fondern tritt auch fein’ Weibchen 
ungzaͤhligemal. Wenn man daſſelbe tm ein Zimmer piößs- 

lich zu diefem bringt, fo iſt es fo erpicht auf die Paarung, 
daß wenn’ es nicht gleich feinen Bilen thut, es ihm alle 
Federn ausrupfet *). 


Die Wachtel lebt nicht in Polygamie, wie man? ge 
woͤhnlich vorgiebt, fondere Halt fih ‚nur zu einem Weis 
hen. Die wiffen bie Vogelſteller fehr ‘gut; denn diefe 
begeben fi, wenn fle ein Männchen in einer Gegend haͤ⸗ 
ren, bahin, rufen, wie das Männchen und fangen das 
Weibchen, und locken wie das Weibgpen und fangen das 
Männchen; aber niemals mehr als ein Paar an einem 
Orte (Stand). Sie gleichen alfo tm biefem Stuͤcke den 

. Nebhähnern. Das Weibchen lege nur einmal des Jahre 
und zwar fehr fodt, mehrentheils erſt Ju Ende des Ju⸗ 
lins feine acht bis vierzehn Eyer, die tm Grunde grüntichs 
weis, felten ſtrohgelb und über und über mit olivenbraus 
nen großen und Meinen ungleichen Flecken beſetzt find, die 


wie.lakirt glänzen. Sie find ftumpf, kurz, aber groß, und 


liegen mehrentheils auf einem Waizenacker, ſeltner auf ei⸗ 
„NMNn2 ner 


ch habe einmal dieß Schauſpiel ſelbſt geſehen. Ich hol 


te nämlich zu einem Weibchen, das ich hatte, ein Mänk- 
chen, von einem Nachbar, fegte beyde in einen fehr gro⸗ 
fen Käfig ; ig etlichen Stunden war dad Weibchen fo ent 
feglich augerichtet, Daß es keine Rüdenfedern mehr hatte, 
und dad bloße Fleiſch da lag. Ja ich weiß ſogar Beyſpie⸗ 

“ge, daß ihnen bis zum Sterben von ihm zugeſetzt worden iR. 
Doc, find fie nicht fo heftig, wenn man ein Paͤarchen das 
ganze Jahr in einem Zimmer bepfammen bat, als Dennman 
fe ploglich zu einander bringt. 


! 
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‚wer Wieſe in einem flachen mit den Fuͤßen neſtarnen Los 
qee, das mit etlichen Halmen umlegt iſt. 


Sie werden in drey Wochen von dem Weibchen allein 
Andgebrütet, und es liegt alfo zum Sortfommen der Brut 
"nichts daran, wenn auch das Männchen nad} der Begat⸗ 
tung sefangen wird, da es ſich nad) der Zeit ohnehin wenig 
um ſein Weibchen ober um ſeine Zunge bekuͤmmert. Man 
trifft es daher auch ſelten bey der Familie an, und diewols 
ligen Jungen, die gleich, wenn fie aus dem Ey fhlüpfen, 
‚bavon laufen, werden von der Mutter geleitet, zu ihrer 
:Mahruug angeführt, und unter ihren Flügeln erwärmt, 
Henn fie acht Tage alt find, fo kanu man fie ſchon im 
Zimmer mit Mohn, Hirſen, zerhackten Eyern und Ameis 
ſeneyern erziehen. Hat man ein Weischen, fo iſt die Ers 
ziehung noch leichter, denn diefe nimmt fie, wie ihre. eiges 
ne unter fich, haudert fie, und führe fie zum Freſſen an. 


. Ueberhaupt wachen fie ſehr ſchneil, und find in acht bis 


neun Wochen fo flügge, daß fie ihre große Wanderung als 
treten Finnen. ’ 


Sie maufertt ß Si im erften Heröfte by und gar nicht, 
"und auch in den folgenden Jahren nur einmal des Jahres, 
ob man gleich bisher immer behauptet hat, fie thaͤten es 
zweymal. Vielleicht hat eine Wachtel im Zimmer zu dies 
fer ungegrändeten Behauptung bie erfte Veranlaſſung 0 
geben. Denn ich befike- ſelbſt eine, die ſich zuweilen im 
Herbft, zuweilen erſt im Fruͤhjahre maufert; aber nicht des 
Jahrs zweymal. Auch maufern fie fih nicht immer zu ei⸗ 
were Zeit ganz aus, wie es die Hühner wachen *2). 
Die 


*) 5 habe es an mehreru Huͤhnern, befünders anden Zwerg⸗ 
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Die Weibchen legen auch im Zimmer oft ohne Zuthun 

des Drännchens ihre Eyer und befigen fie um fie auszudeiif 
gen, oh bie Machteln gleich nie ſo iahm, wie andere Stuben⸗ 
voͤgel werden. 


Wenn wan ſie im Zimmer herum laufen laͤßt, fo a! j 
man ihnen die Flügel beſchneiden, weil ſie oft, beſonders 
des Abends und zur Zeit ihrer Wanderungen auf und in - 
die Fenſter fliegen. 


Am beſten thut man, man ſteckt fie in einen keinen, 
breternen Kaſten, der zwey Oeffnungen hat, wodurch fie 
den Kopfftecdentänuen, undder oben mit Tuch befchlagen iſt, 
damit fie fih nicht den Kopf einſtoßen. Hierin befinden 
fie fih recht wohl, und die Männchen fehlagen in biefem 
dunkeln Orte auch mehe am Tage, da fie ſonſt im Zimmer, 
wo es immer Beil ift, ff immer nur bes Reqt⸗ ſich hiera 
laſſen. 


Die Mannchen ſind im erſten Jahre faſt gar nicht, 
von dem Weibchen zu unterſcheiden, und erſt im zweyten 
bekommen fie an der Kehle einen dunkelbraunen oder ſchwaͤrz⸗ 
lichen Fleck, der roſtfar den gewaͤſſert iſt, behalten aber noch 
Immer die ſchwaͤrzlich geſprengte Bruſt; im dritten Jahre 
wird erſt die Bruſt blaß roſtfatben ˖ mit weißlichen Stri⸗ 
chen und bie Kebie ganz ſchwarzbraun. Es gehoͤrt daher 
ein großer Kenner dazu, welcher unter einer Heerde Jun⸗ 
gen die Maͤnnchen unterſcheiden will. | 
| "Rranks., 
Hühnern bemerkt, daß fle nach der Bruͤtezeit im Auguſt nur 
Bauch, Bruſt, Hals und Flügel augmaufern, dann wievdl: 
ig ausgemauſert wieder Eper legen, und erſt im December 
die federn des Ricens und Shmanaes fühlen hoffen 
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Krankheiten. Sie werden zuweilen in der Gefan⸗ 
genfchaft, wie andere Gtubennögel, mit der fallenden 
Sucht behaftet, und man furirt fie gewöhnlich, indem 
man fie wahrend den Anfall etlichemal in eislaltes Waſſer 
untereaucht. Auch in der Freyheit follen fie diefer Krank 
heit unterworfen feyn, und zwar nach einigen, wenn fie Nies⸗ 
wurz, nad; andern, wenn fie Schierling, oder Eifenhäts 
chen fraͤßen 9. Sie follen aud) alsdann denjenigen, die iht 
Fleiſch genießen, dieſe Krankheit mittheilen. Wie unge⸗ 
gruͤndet dieß Vorgeben ſey, ſieht man theils daraus, daß 
fie ſich gewöhnlich. nicht da aufhalten, wo dieſe giftigen 
Pflanzen. wachfen, theils daß fie dieſelhen nicht berühren, 


wenn man fie ihnen vorwirft. - 


Feinde. Æyer und Brut find den Berfolgungen 
ber Raben, Rabenkraͤhen, Wiefeln und Ileiſſe aus; 
gefegt, und die‘ Alten werden von verfhtedenen Raub: 
voͤgeln und felbft dem Suchfe und der zahmen und wil⸗ 

den Katze gefangen. 


Man findet auch oft eine Menge gelber Milben 
in Geſtalt der Siöhe auf ihnen, von welchen fie nicht wes 
sig zu leiden m haben maſſen. 


agb. Die Wachteln gehören zur niebern "Jagd. 


1. Im Fruͤhjahre, wenn ſie von ihren Wanderungen 
zuruͤck kommen, faͤngt man fie indem Weizen⸗ ober Roggen⸗ 
aͤckern mit dem vorſtehenden Sunde und dem Tiraß. Man 

läße 


*) Soflte fe ihr Snftinet nicht von ſolchen Kräutern im Brepe 
en noch mehr abhalten, als im Zimmer ? . 


\ 
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laei adnlich den Hund das Getraide abſuchen, und wenn 
er die Wachtel flieht, fo bedeckt man fie mit dem Tiraß; die 
Fichende Wachtel bleibt alsdann, wie natürlich im Netze 
leben. | 


Der Tiraß wird auf folgende Art und zwar ſpiege⸗ 
lig geſtrickt. Es wird mit einer Maſche angefangen, und 
dank auf beyden Selten jedesmal zugenommen, bis er acht 
Klafter breit iſt; alsdann wird auf der einen Seite eine 
Maſche ab, und auf der andern mit einer Maſche zuge⸗ 
sommen, und fo fortgeftrictt, bis er die Länge von ſieben 
Klaftern hat. Endlich wird auf jeder Seite wieder eine 
Maſche abgenommen und fortgeftricht, bis ed wieder eine | 
Mafche wird. Alſo bekommt der Tiraß auf allen Seiten. 
einen Saum von doppelten Mafhen. Vorne wird nun 
eine Leine von vierzehn Ellen einge;ogert, weiche fo einger 
theilt wird, daß auf jeder Seite drey Klaftern übrig 
bleiben. 


2. Die Wachtelmaͤnachen ‚werden gewöhnlich im 
Steckgarne vermittelt einer Lodpfeife, welche bie 
Stimme des Weibchens Pent, Penk, womit ſie das 
Mannchen zur Paarung ruft, nachahmt, gefangen. Dieß 
iſt die Methode, womit die Vogelſteller im Fruͤhjahr ſich 
diejenigen Maͤnnchen, die einen guten Schlag haben, das 
heißt die: vielmal, 3. ©. leben bis zmälfmal nach einander 
Pickwerwick rufen, im Beide auffuchen unbfangen. Sind 
ſolche Vögel nicht fhom beym Netze gewefen, und von einem- 
ungeſchickten Vogelſteller fchen gemacht worden, fo laufen 
fie blind zu und fangen fih. Bas hauptfächlichfte hierbey 
it eine gute Wachtelpfeife. Cie werden gewöhnlich 
yon den Wudeufdredern fr Nürnberg aus Corduan vder 

nn Kl 
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andeen Leber und einer beinernen Roͤhre von Katzen Sri 
fen s.oder Storchsbeinen verfertigt, und ſind allenthalben 
um einen wohlfeifen Preiß zu haben. Man kann ſie fi 
aber auch leicht ſelbſt machen. Man nimmt nämlich ein 
Staͤck Kalbleder, wie man es zu Schuhen braucht, von 
einen Fuß Länge und vier Zoll Breite, und nehet es bis auf 
zwey Zoll an einem Ende zufammen, unten, füllt man es 
ein und einen halben Zoll mit einem Stuͤckchen Holz aus, 
unmd alsdann mit acht Ringen, die man aus Sohlenleder 
machen kann, und die inwendig nur ein und einen halben 
Zoll weit Oeffnung laſſen. Diefe treibt man etwas über 
einen Viertel Zoll weit son einander an den zuſammen ges 
hefteten Cylinder ein, und preßt das Ganze alsbann zus 
fammen, fo daß die Ringe aneinander ſtoßen, indem man 
das Leder etwas angefeuchtet hat. Oben ain das ungeheftes 
te Ende ſtoͤßt man eine Röhre von einem Gänfes oder Das 
fenbein, in weiches man eine halbeyrunde Kerbe, wie an 
ben gewöhnlichen Pfeifen, eingefetlt Hat. Die intyendige 
Roͤhre an ber Ke ebe, bie nach dem Beutel zugeht, verftopft 
man mit Wachs, und ftößt mit einer Stricknadel ein 28 
cheichen durch. Auch das sberfte Ende der Pfeife verſtopft 
man mit Wachs, und binder den Beutel an das unsere da, 
wo daB Leder nicht zugeheftet iſt, an bie Pfeife an. Wenn 
wan alsdann das untere Ende ber Pfeife. nimmt, bie 
Ledersinge aus einander zieht und wieder zuſammen ſtoͤßt, 
fo giebt die Pfeife den Wachtelweilchens Ton Den, Den 

von fid. . 


. Der Fang ſelbſt geſchieht nun folgender Geſtalt. 


Wenn man ein Wachtelmannchen ſchlagen hoͤrt, und 
daffeite fangen wi, fo ara. man auf funfaig ©shritte 
Nahe 





J 


nahe hinzu, und ſteckt das Sen im Getreide bie, weldes 
aber unten auf dem Boden wohl aufliegen muß; denn fonft 
triechen fie leicht unten durch. Alsdann fett man fich etfi« 


he Schritte Hinter das Garn. Schlägt nun bie Wachtel, 


ſo ſtoͤßt man auch mit ber Dfeife zwey bis dreymal. Man ' 


muß ſich aber darnach richten, daß, wenn die Wachtel aufs 
hoͤrt zu fhlagen, man mit’ der Pfeife nur noch ein oder 


zweymal hinter drein ſtoͤßt, wie das Weibchen. Jedoch 
muß man au) fo behutfgm damit umgehen, daß nicht allzu 


viel Gelocke, oder ungleiche und falſche Stoße mit der 
Pfeife gemacht werden. Denn ſobald das Maͤnnchen Be⸗ 
erug merkt, entfernt es ſich von der Pfeife, oder hoͤrt wohl 
gar auf zu ſchlagen, und laͤßt ſich in dem Jahre mit ders 
gleichen Pfeife fo leicht, nicht fangen. Es if befonderg, daß 


es ganz genau und ganz gerade auf den Fleck zulaͤuft, we, 


Die Pfeife iſt, und fie zu finden weiß, daß, wenn fie eine 


unter dem Garne wegſchliche, fie fo nahe an die Pfeife 
kommt, daß man fie mit ber Hand greifen kam. Merkt 


man nun, daß fie unter oder neben dem Same weg ift, fe 
ſchleicht man mit ber Pfeife zuruͤck, und um das Garn auf 


bie andere Beite, und antwartet ihr wieder mit der Dfeife,, 
ſo kann man ſie doch noch betruͤgen. Einige laufen auch 


wohl um das Garn herum, beſonders wo es zu hell und frey 
ſteht. Es iſt alſo am beſten, daß man an beyben Enden 
Winkel mit dem Garne mache, bemm ba verwirrt fig fih 
im Herumlaufen ſehr leicht. 


Hierbey iſt auch zu merken, daß die Wachtel * naß 


fen Wetter nicht laͤuft, fondern, fo bald fie dem Auf hort 


gerade geflogen koͤmmt, weiches fie auch Morgens und Abende 
bey dem Thaue thut; man muß olfo dieſen Bang bey troch 


nem 
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+ ‚nem Wetter anſtellen. Man fängt öffere, wenn gerade 
. die Paarungẽzeit iſt, zwey, drey bis vier Wachteln auf ei⸗ 
wem Platze. 


Im Fall ſich kein Maͤnnchen auf ui Selbe hören (äft, 

nimmt man einen Wecker oder Aufwerken, oder eine 

Pfeife, welche noch einmal fo weit.ift, "als Die gewöhnliche, , 

und ſchlaͤgt mit diefem, wie Das Weibchen; fo bald dieß bie 

in der Nähe befindlichen Wachteln gewahr werden, antwort 

‚ten fies alsdann geht man hinzu, verfticht diefelben mit 

dem Stedgarne, und lockt fie, durch das Schlagen der 
Pfeife, die ben Ton des Weibchens hat, ins Garn. 


3 . Wenn man fi nicht mit der Pfeife abgeben will, 
Wrimmt man ein lebendiges Weibchen, fegt es in eü 
nen, mit gruaͤner Leinewand Überzogenen Sauer, ſteckt ein 
Gaͤhelchen ins Getraide, wo Wachteln in der Gegend ſchla⸗ 
gen, haͤngt an dieſes den Bauer mit der Wachtel, und ſteckt 
ein Paar Steckgarne drum herum. Wenn nun die Maͤnn⸗ 
den anfangen zu ſchlagen, beſonders gegen, Abend, und 
das Weibchen in dem Bauer benfelben antwortet, fo laufen 
oder fliegen fie nach demfelben, und bleiben alddann in dem . 
Garne kleben; oder wenn fie hineingeflogen find, fich bes 
trogen fehen, und wieder davon laufen wollen, fo kommen 
le ebenfaßis in die Garne. Auf dieſe Art farın man öfters 
ein halbes Dugend Wachtein auf einen Ruck fangen. 


4. Dean tanz auch mit dem Stötgarne viele EIER 
teln auf einmal fangen. Dieß geſchieht, wenn die Fruͤchtẽ 
meiftens eingeerndtet find, und hie und ba noch einzelne 
Stuͤcke auf dem Felde fiehen, in welche bie Wachteln in 
Denge flüchten. Hierzu muß man von den Steckgarnen 


nur 
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nur —* bis acht Siac haben. Diele ſteckt man m ·einen 
Orte durch das ſtehende Getraideſtüͤck queer durch, und 
nach dem Ende deſſelbigen Stuͤcks noch einmal queer durch. 
Alsdann faͤngt man an einem Ende an auf folgende Art zu 
treiben. Man nimmt eine lange Leine, die Über den gan⸗ 
zen Adler queer berüber zeicht; an diefe werden ©chellen 
an dünnen Leinen oder Bindfaden gehängt, alsdann fallen 
ihrer zwey an bie Enden ber Leine, und ziehen fo über das 
Stuͤck her, daß die Schellen meift zu Boden im Getraide 
"herunter hängen, rütteln fie auch öfters, damit die Wach⸗ 
teln fich bequemen, nad) den Sarnen zu.laufen, und da fie 
glauben, dem Klange der Schellen zu entgehen, kommen 
fie daruͤber ind Garn und bleiben Heben. Iſt man nun an 
die erften Garne, fo löfet mar die gefangenen Wachteln 
aus, und treibt alsdann weiter mit den Schellen auch nach 


den legten Sarnen zu. 
| 


Es iſt bie keine ſerderiich⸗ übe, und giebt recht 
gute Ausbeute, da zu dieſer Zeit die jungen Wachteln, 
gleich den Alten, erwachfen, und recht fett find, und man, 
wo viele Wachteln find, in einem Tage wohl ein Shot 
(fechzig Städ) fangen fann. 


5. Auf ihrem Wegzuge kann man fie mit god; 
teln und mit dem Treibzeuge fangen. Wan fängt ſich 
zuerſt Km Fruͤhjahre mit dem Tiraß- Männchen und Weib⸗ 
hen ein. Wenn num die Zeit des Wachtelzuges bald her⸗ 
bey kommt ſo hat man eine jede ſolche Wachtel in einem 
beſendern, mit gruͤner Leinewand uͤberzogenen Bauer ſitzen, 
hangt fie einen Monat vorher in die freye Luft, giebt ihnen. 
gutes Futter, daß fie Higig werden, 3. E. Semmel in 
Mic eingeweidt, und dann trocken ausgebehrft, hart sen 
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fettene und Mein gehackte Eyer, guten Weizen, Ameiſen⸗ 
eyer ıc., ſtellt ſich verborgen neben ihren Käfig, ermun⸗ 
tert und ruft dieſelben zuweilen mit der ——— das 
mit fie anfangen zu ſchlagen. 


Wenn man aber den Fang gut einrichten will, ſo (it 
man in den Sommetfeldern etliche Aecker ſpaͤten Sommer⸗ 
weizen, Gerſte oder Hafer, damit, wenn, alles andere Ge⸗ 
traide reif iſt, und wegkommt,. dieſes noch ſtehe. Wenn 
alsdann das Feld leer iſt, und die Wachteln im Zuge ſind, 
ſo nimmt wan ſeine Lockwachteln mit hinaus aufs Feld, 
haͤngt ſie an dazu aufgerichteten Stangen, ſowohl in der 
moch ſtehenden Frucht, als eine Ecke zu beyden Seiten ncı 
ben aus, und zwar Nachmittags, fest fid mit ber Hfeife 
Baden, u und muntert dieſelben zum Schlagen und Locken 
auf. Wenn nun die Männchen die Weibchen im Bauer 
bemerken, fo antwortet eine der andern durch ihre Lock⸗ und 
©ingtöne. Diejenigen, die auf dem Zuge ind, Hören dies 
ges, fallen bey deu Lockvbgeln wieber, retiriren ſich alsdann 
in das ſtehende Getraide, und perſammeln ih da in ziems 
licher Menge. Um diefe nun des Morgens zu fangen, fo 
Hat man ein befonberes dazu geſtricktes Treibe zeug, wie bey 
Den Nebhühnern, welches aber enger von Mafchen ſeyn 


muß. 
J 


Auch kann man wohl zwey Hahmen oder Sacke haben; 
in dem Hahmen aber muͤſſen Einkehlen ſeyn. Dieſe legt 
man am Ende in das Gotraidoſtuͤck, macht. kleine ſchmale 
Steige nach dem Hahmen zu, ſteckt and) zu beyden Selten 
Gelaͤnder. Alsdann faͤngt man, wie vorher beſchrieben iſt, 
an mit Schellen zu treiben, ober mit einem Schilde, wirft 
mit Dand ober Erde vor ſich her in Das Getraide, da fie 


deun 
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denn auf dem Hahmen loslaufen und hineinkriechen wer⸗ 
den, aber zu den Einkehlen nicht wieder heraus koͤnnen. 
Auf diefe Art kann man in einigen Tagen viele Wachtein 
fangen, und bie Mühe wird febr gut belohnt. 


6. Man kann die Wachteln auch, zum Vergnügen, 
wenn nicht viel Getraͤide mehr fieht, mit einem Sper⸗ 
ber baizen. Man nimmt einen guten vorftehenden Huͤh⸗ 
nerhund, und zieht damit aufs Feld aus. Stehet nun der 
Hund vor, fo läßt man ihn bie Wachtel fprengen, hält den 
Sperber zur Baize bereit, wirft ihn an die aan, wel 
. Ger fie bald batzt und. fängt, 


7. Wenn man gute Spionhunde bat, hann man 
die Wachteln in einzelnen Stuͤcken ſchießen. Man 
laͤßt naͤmlich den Hund kurz vor fih her ſuchen, und bie 
Wachteln aufftößen, da man fie alsdann mit einer gutem 
mit Pulver und Hagel gelabenen Flinte herunter ſchießen 
kann. 


3. Das Tiraffiren von einem vorſtehenden Hunde 
in den liegenden Getraͤideſchwaden gewährt den Sjagdlichs 
babern auch Vergnügen. 


9. Im Rlebgarne werden fie folgender Geſtalt ges 
fangen. Man ſtrickt dier Kiebgarne, fo wie Kleb⸗ oder Zus 
genege zum Lerchenfange. Sie müllen aber etwas höher 
ftellen, die. Maſchen etwas weiter, als wie zu den Lerchen, 
und ber Zwirn auch etwas ſtaͤrker ſeyn; die Länge eines 
Netzes kann vier und zwanzig bis dreyßig Schritte betra⸗ 
gen. Diefe ftellt man gegen Abend in ein Viereck herum, 
hängt die Weibchen, weiche man hat, in-die Mitte, und 
ſetzzt fih mit der Lockpfeife dabey. Da nun bie Wach⸗ 
sein 


⸗ 
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tein bey naſſem Wetter odet bey Thau / nicht laufen, fondern 
nach der Lockt fliegen, und es alſo leicht geſchehen kann, daß 
ſie auch vom Weibchen wieder wegfliegen, und nicht in bie 
Steckgarne laufen, welches auch bey dem Wachtelfange auf 
dem Wegzuge gefchehen kann, fo gefchieht es doch öfters, 
: daß fie fi, wenn fie einfallen wollen, in dem aufgeftellten 
Klebgarne faitgen. Diefe Garne muͤſſen erdfahl gefärbt 
werden, damit fie nicht fo De ſcheinen und die Baden ers 
ſchrecken. 


Man hat auch noch einige tanftliche Arten, um ſich 
mit dem Wachtelfange zu vergnügen. Dahin gehoͤrt 


10. Folgender Fang mit ben Ruf oder der Wachtel⸗ 
pfeife und Lockvögein. Sin einer Ebene, wo hohes Graß 
oder halb erwachſenes Getraide ſteht, legt ſich der Jäger 
mit der Pfeife der Länge nach ruͤcklings auf die Erde Hin. 
Ohngefaͤhr zehn Schritte von ihm Hängen auf beyben Seiten 
drey Fuß hoch an Stoͤcken zwey Weibchen in Käfigen, die wie 
Handkoͤrbe geflalter find. Noch zwey Schritte von diefen 

Hängen auf allen vier Seiten Fluggaͤrnchen auf Stöden, 
und zwey von den im Graß oder Getraide liegenden Jaͤgern 
ſtecken ringsherum Wachtelſteckgarne, und er ſelbſt iſt mit 
einem Tiraßgarne uͤberzogen. Aufbiefe Art hunen in eis 
ner Stellung, deren fich in einem Abend zwey machen laß 

‚ fen (denn der Bang kann bloß in der Abend» und Morgens 

daͤmmerung gefhehen), funfzehn bis zwanzig Wachteln ger 
fangen werden; welches einen ganzen Sommer hindurch 
da, wo es viel Wachteln giebt, etwas Betruͤchtliches macht. 


* 12. Man verfertigt ferner einen Bäflg, deffen Dias 
meter zwey bis drey Fuß haͤlt. In defien Mitte made 
u man 
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man eisen. befündern eunden oben, am welchen inau 
einen leinen Tuchſack oder ein grüngefärhtes enggeſtricktes 
. Sam beftet, das man durch Reife wie einen Vogelbaner 
ans einander ſperren, und oben zufanmen binden Ban. 
Sn diefen imern Raum koimmt eine Lockwachtel. d. h. ein 
wildes oder zahmes Welchen, das hitzig if, und die Wachs 


telmaͤnuchen fleißig anruft. Außen herum wird der Bogels 


- bauer mit grängemahlten Sproſſen verwahrt, und we 
Thuͤrchen verfehen, bie ſich fehe leicht einwaͤrts auffioßen 


laſſen, und gleich wieber zufallen. Dieſen großen Vogels 


bauer trägt man bahin, wo man mehrere Männchen hoͤrt; 
das Weibchen lockt fie herbey, fie ſtoßen die Thaͤrchen auf, 
‚und fangen ſich. Oben ift der ganze Bauer mie Tuch bes 
fpannt, damit fich die gefangenenn Männchen die Köpfe nicht 
einftoßen. Sollten fich einige feheuen, und nicht in ben 


Vogelbaner-faufen wollen, fo legt man um denfelben noch 


überdieß Schlingen, in welchen ſie ſich fangen muͤſſen. 
In China faͤngt man die Wachteln im Fluge mit 


leichten Garnen, weiche bie Chuenſer ungemein geſchiet . 


zu führen willen. 


Segen Anfang des, Herbſtes ine man von Beten 
Vögeln eine fehr große Monge aufder Inſel Raprea beym 


Eingange des Neapolitauiſchen Dieerbufens, und da der 


Vortheil des Wachtelfgnges unter die vorzüglichften Einkünfs 
te des Bifchofe von diefer Inſel gehört, fo wird er des⸗ 
bar der wine der Wachtein genannt. 


Nutzen. Die Alten hielten das Fleiſch aus der oben | 


angegebenen Urſache für ungefund, wir aber wiſſen jegt, 


daß 
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daß mt, Leiche verdaufich und ß gefins #, daß men 
es folbft den. Kranken nicht vorenthalten darf. Mur das 
Fett, womit fie beſonders zur. Herbſtzeit ſehr beſetzt find, 
Ir ſchwaͤchlichen Magen beſchwerlich· Dan sichtet fie wie 
di Rahahan zu. 


Die "männlichen Wachteln haben einen ſehr ſtreitbaren 
Characder und man hat daher nicht ermangelt, oͤffentliche 
Wachtelkaͤmpfe zur Beluſtigung bes Volks anzuſtellen. 
Der weiſe Solon wollte ſogar ausdtuͤcklich, daß Kinder und 
Junge Lente dieſe Art von Kämpfen mit anfchen follten, 
“am daraus eine Anfeurung Ihres Muchs zu nehmen? We⸗ 
nigſtens muß dieſe Art kriegeriſcher Uebungen, die wir für 
ſo findifch aufehen, unter den Roͤmern fehr in Ehren ges 
Halten worden, und ein Theil three Politik geweſen fepn, 
we Auyufius einen Aegyptiſchen Statthalter, Namens 

Erotes, am Beben beſtrafen ließ, weil er einen dieſer Voͤ⸗ 
gel, welcher ſich durch feine Siege berühmt gemacht, ges 
Eauft, und auf feine Laſel hatte bringen laſſen. 


Man fieht noch heutiges Tages dergleichen ritterliche 
achpfe in einigen Staͤdten von Italien. Zu Neapolis 
yverſammlen Fi bisweilen die Einwohner ber ganzen Stadt, 
um einen feyerlichen Wachtelkampf mit anzufehen. 


An verfehledeneg Orten des chinefifhen dieiches find 
noch die Wachtelkaͤmpfe mit Muſik und Tauz begleitet, 
Man muß erflaunen, wenn man die Erbitterung fieht, mit 
weicher ſich diefe Kleinen Ihiere einander umzubringen 
ſuchens, To bald fie auf das Schlachtfeld gebracht Werden. 

Sie tämpfenwie die Haushaͤhne, bis auf den Tod, und find 
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getzohnt, entweder zu Regen, ober zu ſterben. Dieſes 
Schaufpiel gehört unter die vorzuͤglichſten Luſtbarkeiten der 
Ehinefer, die auf ihre Wachteln eben ſolche anfehnliche Wet⸗ 
ten anftellen, als bie Engländer aufihre Pferde. - Indeſ⸗ 
fen ift man fo Billig, dieſe Vögel aus einander zh bringen, 
ehe fie ſich toͤdtlich verrognden, und fie wieder in ihre Räs 
fige zu ſperren, bis ein anderes Feſt ihnen Gelegenheit 
giett, ihren Muth von neuen ſehen zu laſſen. 


Zu dieſer heroiſchen Abſicht nimmt man zwey Wach⸗ 
teln, denen man einen Ueberfluß von Futter reiht. Man 
Kell fie alddann einander gerade gegen über, jede an das 
entgegengefegte Ende einer langen Tafel. Nun wirft 
man einige Hirſenkoͤrner zwifchen beyde, denn fie müflen . 
oinen wefentlichen Gegenſtand ihrer ©treitigkeiten haben. Als⸗ 
bald werfen fie brohende. Blicke auf einander, fahren hierauf 
wie ein Blitz zufammen, fangen an mit Ihren Schnäbeln zu 
fechten, und hören nicht eher auf, mit empor gehobenen 
Kopfe und auf den Spigen ber Zehen ftehend, zu tämpfen, 
W6 eine von beyden ber andern den Kampfplatz uͤberlaͤßt. 


Man hat vor "Zeiten ſodar dergleichen Zweykampfe 
zwiſchen einer Wachtel und einem Menſchen geſehen. Die 
Wachtel that man bey einer felgen Gelegenheit in eineg 
. großen Kaſten, und feßte fie mitten in einen, auf dem 
Soden abgegeichneten Zirkel. Hierauf mußte der Menſch 
ihr mit einem Finger einen Schlag auf ben .Kopf oder auf 
ben Schnabel geben, oder ihr einige Federn ausrupfen. 
Wenn die Wachtel bey ihrer Vertheidigung ſich nicht ans, 
ihrem Zirkel wagte, fo hatte ihr Herr die Wette gemons 
den; wenn fie aber nur einen Fuß über den Umfang des 
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Zirkeis verſebte ſo ward ihr wacdiger Sen zum Sie 
ger über fie erklaͤrt. 


Wachteln, bie oft gefiegt hatten, wurden ſehr cheuer 
verkauft. 


Im Zimmer in die Wachtel ein jehr angenehmer Voꝛ 
“gel, micht hur wegen feines Geſanges (Schlages), fondern 
auch wegen feiner großen Neinlichkeit, Munterkeit und, 
Hurtigkeit; beſonders if er ein Liebling der Kinder. . 


In China trägt man fie in Handen, um fih an ihr 
wie an einem Muff zu wärmen, weil fe viele varehehe 


Hitze hat. ' . 


Die Atem zekeengteen wies von che In de Mede 
Ki, das die neuern aber gänzlich verworfen Haben, & © 
_ Augen, Ser, Hirn, und Kot. I 


Schaden. Den Watzen, Hanf, Stein, Rübfen 
men, Mohn ic, welche Sädmereyen fie auffuchen, darf 
man diefen Vögeln nicht hoch antechnen, da fie mie fo zahls 
reich in Deusfchland werden, daß man biefen Schaden nur 
des Erwaͤhnens werth hatten duͤrfte. 


Wdrichter Aberglanbe it es, wem man noch juwei; 
fen den Alten nachfagen hoͤrt, daß fi die Wachtelhaͤhne 
‚mir den Kroͤtenweibchen Paarten, daß Wachteln⸗ 
Neiſch ohnfehtbar die geſchwaͤchten Zengungetrafee wieder 
verſchaffte. _ 
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—So tens Srumd es hat, wenn einige Jager behan⸗ 


‚stet haben, den Wachteln ſey das Trinken ein entbehrli⸗ 
ches Beduͤrfniß, weil man ſie niemals nach dem Waſſer 
laufen ſaͤhe, da fie vielmehr bey ihrem trocknen Futter, wie 
bie Erfahrung lehrt, night lange. Durft leiden koͤnnen, auch 
man oft genug ihre Tritte im Beide neben dem Makler im 
Sande oder Echlamme findet ; eben fo ungegrändet iſt e6 
auf ber andern Seite, wenn andere wollen bemerkt haben, 
daß die Wachteln, ehe fie tränten, allemat das Wafler - 
truͤbe machten... Hiezu foll der Neid, weil man den Thies 
zen bey allen, was mit ihnen vorgeht, Adfichten zutraut, 
der eigentliche Bewegungsgrund ſeyn. | 


Die Alten glaubten fogar, bie Wachtein würden, 
wie bie Rebhühner vom Winde befruchter, und legten 
auch bisweilen ohne Vegattung Eyer. Wenn unfrucht 
bare Eyer darunter zu verftehen waͤren, fo wäre Diefe letz⸗ 
tere Behauptung nicht ungegruͤndet; denn ich habe ſelbſt 
vor etlichen Jahren ein Wachtelweibchen gehabt, wie ich 
oben ſchon anfuͤhrte, das ohne Maͤnnchen eilf Eyex legte. 
Ehen fo weiß ich von einer weiblichen Feldlerche, die ein 
Vogelliebhaber im ZimmeP herum laufen ließ, daß fie, ohe 
ne Maͤnnchen, das erſte Jahr zwölf und das zweyte Jahr 
ſechszehn Eyer legte, und. am Eyerlegen med. 


Weiter erzähfen auch die Alten, daß die waqhtenn 
von Thunfiſchen entſtaͤnden, welche das ſtuͤrmiſche 
Meer bisweilen auf den Eybifchen Kuͤſten auswuͤrfe. Oie 
kaͤmen erſt als Würmer zum Vorfhein, hierauf verwandels 
ten fie fich in liegen, alsdann durch eine allmählige Vers 
groͤßerung in Heuſchrecken und zuletze in Wachteln Buf, 


fon glaubt, dieſe laheriche Meynung habe daher ihren 
Do 
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Urſpreng, weil Einfaͤltige die jungen Bahteln. in den 
Aeſern ber von ben Wellen ausgeworfenen. Thunfiſche aller⸗ 
ley Inſecten aufſuchen ſahen, und aus einer daͤmmernden 
Kenntniß von der Verwandlung der Inſecten glaubten, eis 

ne Heuſchrecke koͤnne fi) eben fo gut in eine Bachtel, als 
ein Burm in ein geflügelted Inſect verwandein. 


Namen. oguesvaqu; Quattl; —* Ders 
pe . 
Abanderungen. Die Bogeffeler vnterſcheiden 
dreyerley Wachteln, bie aber in weiter niet als ins Alter 
verſchieden find: 


1 Die gemeine Wade, welche oben beſchtieben 
worden. 


2. Die Sanbwatheel Dieß iſt eine weyhrige 
achtel, welche bloß einen braunen Fleck unter der Kehle 
und eine ſchwaͤrzlich punktirte Bruſt wie das Weibchen hat. 


3 . Die Mohrenwachtel.o Dieß tft eine ſehr alte 

Wachtel. Kehle, Backen und faſt der ganze Kopf find, 
wo nicht ganz ſchwarz, doch ſchwarzbraun, und fo iſt auch 
bie Rücenfarbe dunkler. Sie find felten. 


Die Vogelſteller behaupten von ihn, daß fie zwanzig⸗ 
mal Pickwerwick ſchlage. Allein dieß iſt um deßwillen uns 
gegruͤndet, weil es die Wachtel nicht ſo lange in einem 
Athem aushalten würde; denn fie rufet allezeit ihre bes 

ſtimmie Anzahl Piawerwia in einem dem aus. 
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Ich habe vor etlichen Jaheen auch eine weibliche jun⸗ 
ge Wachtel gehabt, weiche das zweyte Jahr der ſogenanm⸗ 
ten Mohrenwachtel ähnlich wurbe; ber Oberkopf wurbe 
naͤmllch braunſchwarz, Wangen, Schlaͤfe, Kinn und Kehle 
dunkeiroſtbraun; die uͤbrige Farbe blieb wie gewoͤhnlich. 
Sie wurde ſo nach der Fruͤhlingemauſer im März | 


Weiter giebt es 


4. Die große Wagtel Wohiniſche Bastel, Co- 
tarnix mejor, Chrokiel ou "grand Caille de Pologne, 
Buff.) Sie ift etwas größer, ale bie gewoͤhnliche, ſonſt 
ihr ganz ähnlich. Sch glaube nicht, daß fie eine beſondere, 
Pohlen nur eigene, Varietaͤt ausmacht. Da auch bey. uns 
dergleichen Ausnahmen, wie unter allen Voͤgein, ben Ler⸗ 
hen, Binten u. d. gl. angetroffen werden. So befige ich 
ebenjegt ein jung aufgezogenes Männchen, das bey gutem 
Futter faft Halb ſo groß als ein Nebhuhn gemprden if, um 
den Kopf herum ſchon roſtroth ausfieht,. und Sontmer. und 
Winter fein Pickwerwick (die Mauſerzeit ausgenoms 
wen) hören läßt. 


5 Die weiße Wachtel Cotutnix alba.) Sie iſt 
entweder ganz weiß, oder nur gelblich weiß. Eine fehr ſel⸗ 
tene Varietaͤt. . 


6. Die bunte Wachtel (Coturnix varia.) Ich has 
be davon zweyerley Arten geſehen; die eine hatte einen 
weißen Kopf, einige weiße Flecken auf dem Nüden und 
den Deckfedern der Flügel; die andere Hatte weiße Schwungs 
und Ochwanzfedern und war an den Seiten, befonder6 
in den Weichen, mit großen weißen Flecken gezeichnet, 


N 


De. 
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7. Die aſchgraue Wachtel (Coturnix cineres) 

Sie ift im Stunde hellaſchgrau mis dunkelbrauner Zeich⸗ 
mung; bie Brut ſchiuutzig weiß. | 


Diefen ſeltenen Vogel fahe ich einmal bey einem Bo 
‚gelfänger, ‚ber behauptete, er Hätte ihn fo im Freyen ein; 
gefangen; ob ich gleich zu glauben Urſach Habe, fie fey in 
. der düftern, rauchigen Stube fo geworden. Ä 


- 8. Die ſchwarze Wachtel (Coturnix nigra) Sie 
iſt rußſchwarz, am Unterleibe ſchmutzig aſchgrau; allent⸗ 
halben ſieht die dunklere Zeichnung durch. Sie wird im 
Bimmer zaweilen fo, wenn fie zuviel Hanf frißt; und iſt 
alſo das, was die ſchwarzen Feldlerchen ſind. 











Erſter Anhang. | 


Dieſer enhäle: Eine Vergleichung derjenigen Ab⸗ 


‚bildungen, welche in Friſch's Vorftelung der  - 


Vögel Deutfchlands und beyläufig auch einiger 
Fremden *) enthalten find, mit der dreyzehn⸗ 
sen Ausgabe von Kinne's Naturfofteme, 

welches Herr Hofrath und Profeffor Gmelin 
zu Göttingen *") beforge hat, nebft einigen Bea - 
merkungen über bie von biefen Voͤgeln gegebe⸗ 
ne Noaturgeſchichte. 





Wie ſehr ſich die Friſchiſchen Abbildungen der Vogel 
vor den meiften ber ditern und neuern auszeichnen, iſt zu 


en Der Titel des Werkes heißt: Vorfellung der Dögel 
DSeutſchlands und bepläufig auch einiger Fremden, nad 
ihren Eigenſchaften heichrieben von Johann Leonhard 
Friſch, Rector des Opmnafli zum grauen Klofter in Ders 


be . 


Iin und Mitgliede der Koͤnigl. Akademie der Wiffenfchaften. .- 


In Kupfer. gebracht und nad; ihren. natürlichen Sarben dar⸗ 
geftellt von Ferdinand Selfveich Friſch, Kupferſtecher im 
“ Berlin. Berlin, gedrudt bey Birnfiel. 1763. 801. 


4#) Es heißt Caroli a Liane Sıhems ‚Narurse per Tegna trie 
naturae ſecundum clafles, ordines, genem, fpesies cum cha 
faßteribus, differenziis, fynonymia, leejs. Biitip decime 
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bekannt amd zu einleuchtend, als daß ich noͤthig hätte, hier 
noch etwas zu ihrem Lobe zu ſagen. Doch muß man einen 
Unterſchied machen, unter denjenigen, die unter der Aufs 
fiht des feeligen Friſch ſelbſt verfertigt find, und unter den⸗ 
jenigen, die man nad) feinem Tode herausgegeben hat; denn 
jene übertreffen diefe weit an Genauigkeit und Schoͤnheit; 
auch find unter jenen ſelbſt viele Singvoͤgel nicht fo gut ges 
rachen, als man wohl haͤtte erwarten koͤnnen, wenn man 
ft mit den andern Abbildungen vergleicht. 


Ich will ſie hier der Reihe nach durchgehen, und bey 

J jedem nicht nur den befkimmtern Deutſchen und Lateiniſchen 
 Mamen angeben, fondernihm auch feine gehörige, Stelle im 
‚Beneften Linne’ifchen Syſteme anweiſen. 


| Taf. L 
Fig. Is gink. Der Buchfink. Fri ring la. Pingon, 


Der gemeine Fint. Fringilla Caelebs, L. l. 2. 
| p. 9or: No. 3.) 
Es iſt Maͤnnchen und welbchen. 

| Benn Seife bey Gelegenheit dieſes Vogels fagt, daß 

ſich ft weiße Binten, Sperlinge, Lerchen u. d. g. ſehen 

ließen, welches ein Beweiß ſey, daß dieſe Voͤgel aus den 

Norden kaͤmen, wo dergleichen Vögel gezogen würden, fo 
tertia end, reformata. Cura Ja. Frid. Ginelin, Lipfiae 
"1788. Impenfis Georg. Emannel, Beer. $inv.. 

“) Beym folgenden Bande meiner 9. ©. Deutſchlande, wel⸗ 
her die Singodgel enthaͤlt, werde ich der Ordnung und 
Voliſtaͤndigkeit Hasber auf Friſch's Abbildungen Růͤcſicht 
wehmen, und deſelben allemel citizen., 


— 
te . per 
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Mr er #6 in fü fern, , daß von biefen genannten Vögeln. 
eben nicht mehr tweiße Spielarten in den noͤrdlichſten Luͤn⸗ 


Bern angetroffen werden, als bey uns; denn die weiße Zara . | 


be tft in Norden nur einigen Thieren und Vögeln, bie-dor 
Uberwintern, eigen. "Diefeweißen Spielarten findet man 


“Über auch bey und, und zwar nicht gar fekten, und es find 


gerwäßnlich Kinder von ſchwaͤchlichen Eltern, 


Sig. 2. Stiglig oder Diftelfinf. Carduelis, 
| Chardonerer, \ 


Der Stieglitz. Fringille Carduelis L. 1.2. p.903, 


No. 7 7 ’ 2 ⸗ 


⸗⸗ 


Es iſt Maͤnnchen and Weibchen. 


An dem Weibchen muͤſſen die Deckſedern der Fluͤget 
nicht fehwarz, ſondern braun feyn, ‚wis ber Rüden; auch 


find gewähntich die weißen Spigen an den hinten Schwung⸗ 


federn, welche man in der Vogelſtellerſprache Spiegel nennt, 


am weiblichen Veſchucht nicht ſo ea als am maͤnn⸗ 
fichen. . 
Unſer Verfaffer fagt in don Gamerkingen zu bieſem 
Vogel, daß er doßwegen, wie. mehrere andere, zu allen 
Zeiten ſinge, weil er ſich immer begatten wolle, und daß. 
alſo vermuthlich die Vögel, die dieſe Eigenſchaft haͤtten, und 


fortwanderten, in ben ſadlichern Gesenden auch im Win⸗ 


ter bruͤteten. 

Dieß ſind aber zwey Bemerkungen, die gegen die En 
fahrung ſtreiten. Benauete Veohachtungen nämlich zeu⸗ 
gen, daß | 
| E17 Be aiat 
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17: Du). 20,0 
) einige Vögel fingen, um ihren Gatten an fih 3 
locken, und dabucch zn liebkoſen; fo z. B. die Nadıtigak 
Ken, Baſtardnachtigallen ꝛtc. denn biefe fingen nur zur De 
gattungszeit und fo lange ale das Weibchen brüte Das 
Biefe auch. in wärmern Gegenden, wohin fie Nahrung und 
Sarme halber wandern, fingen müffen, zeigt theils vi, 
daß die Jungen, ſobald fie wieder koͤmmen, ſchon vollkom⸗ 
men den Geſang der Alten inne haben, theils, daß die Nach⸗ 
igallen und andere Voͤgel der Art in den Stuben viel früs 
her zu fingen anfangen, als die Zeit ihrer Begattung ein⸗ 
zutreten pflegt, theils daß auch bie Alten, wenn fie bey uns 
yon ihren Wanderungen zurädkommen, ſchon ihre Lieder 


volltommen herfingen koͤnnen, da doch, wie bekannt, ale 
Bingvögel dieſelbe wieder lernen muͤſſen. 


2) Andere Vögel fingen nicht nur zur Begattungs⸗ 
zeit, ſondern fo lange ſie den Sommer über bey und blei⸗ 
ben und ſich wohl befinden; ſo die Lerchen ꝛc. Dieß ſurd 
gewoͤhnlich ſolche Zugvoͤgel, bie ſpaͤt wegziehen umd bald wie 
der zuruͤckkehren, und außer dem Weibchen zu gefallen auch 
ihren Jungen des Sommere Über noch ihren Sefang lehren. 


"3. Zuletzt giebt es auch Voͤgel, die, ſo oft ſie ſich nur 
wohl befinden, ihren Geſang ertoͤnen laſſen, und dieß ſind 
vornaͤmlich die ſogenannten Stand s umd Strichvoͤgel, als 
Sttglitze, Zeifige, Goldammern ıc. Sobald namlich im 
Winter fhöne Tage eintreten, und fie an den nöthigen 
- Nahrungsmitteln Beinen Mangelleiden, fohörtman fie nicht 
bloß einzeln fingen, fondern auch in ihren Gefängen wetteifern. 
. Die Zeifige z. B. haben, wenn kein Duft ihnen den Zus 
gang zu den Erlenfaamen verhindert, immer, Nahrung im 
Neberſluß, daher wird men, auch Tinden, daß fie den ganzen 
Bin: 


4 
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Sinter aber ihre Eoncerte in Geſellſchaft anftimmen, und 
zwar mit folhem Eifer, daß. wenn nur einigermaßen der 
Himmel günftig tft, "immer einer den andern übertreffen 
will. Der Goldammer hingegen, der fein Butter ſpaͤrlich 


auf den unbefchnepten Snaferädern und vor den Scheunen 


ſuchen muß, fingt nur bis im fpäten Herbſt, und fängt im 
Februar wieder an, wenn er wieder lebendiges und reiche 
liches Futter haben kann. | 

Daß dieſer Vogel mehr als andere mit ber fallenden 
Sucht behaftet wird, wenn man ihn im Käfig hält, iſt bei 
kannt genug, dab aber diefe Krankheit von einem Wurm 
herruͤhre, ber ihn in den Schenkeln fige, haben weder · ich 
noch andere, die auf ſolche Dinge achten, und die ih det 
Hals Gefragt Habe, Gemerkt. Pe 

j J =) SiL- . J 

Fig. 1. Der Dompfaff (Guͤmpal / Hahle) odes 

Blutfink. Fringilla rubecula. Pivoine, 


⸗ 


Der Gimpel. Loxia Pyrthula. LI. 2. p. B4dl 
No, 4 " | . din. 
Maͤnnchen und Weibchen. 
Dasg Weibchen iſt am Unterleibe zu roth gewacht. 


Dieſe Voͤgel bleiben in Thuͤringen den ganzen Wins 
ter über, fo lange es nun irgend Beeren giebt, deren Sad 
men fie freffen. Wenn unfer Verfaſſer fast, daß man ihnen, 
um ſie zu gewoͤhnen, fo wet Kerzen vorwerfen müßte, daß 
fie darauf traͤten, fo iſt dieß gegen Die Erfahrung in 1) Te 
singen, wo kein Vogel ſo keicht zahm wird und fo gleich ans 

Pp3 Zufs. 


- 
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Sutter geht, ats biefer. Sobald man ihn'nue in den Kür 
fig ſetzt, fo Hüpft er auch zur Krippe und frißt. 


Auch kann ich ihm nicht beyſtimmen, wenn er fagt, 

daß es der Größe nach dreyeriey fehr auffallende Spielar⸗ 
gen gäbe; denn es giebt nicht mehrere Sorten, als bey an⸗ 
bern Vögeln. In meiner Gegend, wo fo viele aufgezo⸗ 
gen werden, habe ich mid hiervon fehr genau unterrichten 
Eönnen. In einem Kleinen Diſtrikte erzieht man ihrer 
jaͤhrlich Aber 200, lehrt fie Meder und‘ andere Melodien 
pfeifen, umd trägt fie aldbaum nach London und Berlin 
zum Verkauf. Hier habe ich denn Gimpel gefehen,. bie 
faſt fo groß als eine Rothdroſſel, und andere, die. feiner, 
als ein gemeiner Fink waren. Und oft waren diefe Vögel 
| bon fo verſchiedener Größe aus einem Neſte. 


| gig 2. Der Gruͤnling Geluſhwend oder 
Bränfnf. Vireo. Verdier. : 


Der Grönling. Loxia Chloris. LI. 2. p. 834 
.. No. a7. 

Maͤnnchen und Weibchen. Dis Mannchen iſt 
nicht natuͤrlich genug, im Ganzen viel zu gelb. 


Griſch bemeikt mit Recht, daß bie Verſchiedenheit 
von dreyerley Groͤße ‚bey, diefer Vogelart nicht weſentlich 
ſey, ſondern im Alter, Sefehlecht oder fonft feinen Grund 
Babe. 


S 


ef. M. 
9— 1. Der Graufink. Fringilla ſubeana ma- 


zula lutea in pectore. Verdier griſutre. 
Der 


, ı Erfler Anhang. 589 | 


Der Graufin?. Fringilla ‚petronia, L. L2. p. 
919. No. 30 


Sig. 2. Der Bergfinf, Graͤcker ober Segler. 


Friogilla montana, Pingon de montagne,' 


Der Bergfink. Erioziia montifrigilla L. I. 2: 
p. 902. No. 4 


Männchen und Weibchen. Das Weibchen ſieht 
viel zu hell aus, und feheint fehr jung zu fen. Die Bruſt 
muß flatt bloß graufichweiß vrothgelb feyn. 

Sie haben einen Geſang, der aber fhlecht genug iſt; 
 benn er klingt nicht beffer, als der der gemeinen Finken, weng 
ſie ihren Schlag lernen, oder das ſogenannte Zirpen. 


i . af IV. ur | 
Fig. 1. Der Indianiſche Haubenfinf eber die . 
Virginiſche Nachtigal. Enuclessorändicns, Lufci- 
nia virginiana, Coceothrauftes criſtata. heligno⸗ 
idde. . ' 
Der Cerinalooge. Loxia Cardinalis. L. I 2, 
p- 847. N. 5. 


Sig, 2. Der Kernbeißer oder Kirſchſink. Enu- | 
eleator, Coceothrauftes; Grosbec. 


- Dee Rirſchfink. Loxis Coccothtauſtes. L.L 2. 
. 9344. No,2, Far 
Be Tr i Mi 
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J maunchen und Weibchen. 
Der Schnabel iſt im Sommer blau, und im Winter 


| Hirafuben. 


Taf. v. 


Sig. 1. Der Goldammer, Ammerling, Grünz« 
Ä ling. Milcaria lutea, Bruant. 


Der Goldammer. Emberiza Citrinella. L. I. 2. 
P 870. No. 5. 
mMannchen und weibchen. 


"Sig. 2. Der Geitammer, Hortulan. Milis- 
ria piogueſcens. Ortolan· 


Der Cetienammer. Emberiza hortulana. L.1, 2. 
p. 869. No. 4 
- Mänden und wabqen. 
Es Hate ſehr ſchwer, fie nach dieſen Figuren Eennen 
au lernen, wenn man fie nicht ſchon vorher kennt. In dem 
| folgenden Bande meiner Naturgefchichte werde ich ein über 
. dem ı Nefte gelangenes Paar abbiiden Toren. 


’ 


ar W.. = ’ 


gig. 1. Der. Schneeammer, SGSarenegel 
Miliaria nivis. Bruant de neige, | 


Der Schneeammer. Emberiza nivalis L. l.2 
P. 266. No, I. 


a Maͤnn⸗ 


— 


Maͤnnchen und Weibchen. Das Männchen iſt 


nicht dunkel genug auf dem Roͤcken, alſo noch ein Jung 


Big. 2... Die mweihfledtige Ammer. Miliaria 
albo et cano varia. Bruant tschere, | 

Es iſt ein Goldammer Maͤnnchen, das weiße 
Gtügel und auf dem Unterrüden viele weiße Flecken hat. 
(Emberiza Citrinella varia), . . . 


! 


b. Der graue Ammer, Kauft, riet ca⸗ 


ma, Bruant grifärre, 


Der Grauammer. Emberize miiaria, L. L 2. e. 


'868. No. 3. 


auf VI. 


Sig a. Der Rohrammer, Rohrſperling. Paſ. 
ſer arricapilluf torquatus. Moineau de Cannes. 


Der Rohrammer. Emberiza Schoenichn L 1. 
2. p. 881. No. 17. 


Männden und Weibchen. Der ſchwarze Nacken 
and, die gelbe Bauchfarbe find anrichtis. Ueberhaupt ſind 
Wie Siguren ſchlecht *). 

Prs5 


M Hier will ich noch einige Synonymen aus dem neueften fin 
ne iſchen Naturfoftem zu berichtigen ſuchen. 
1) Emberiza coccinea, L. No. 42. ift Loxica Pyrr 
2) Emberiza badenfis L. No. 43. ift Fringilla citrine 
3) Emberiza Iuänola L. L. No. 8 iR — E 
9 Em. 


| 
' Sen 


\ 
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‚de jieht ſich viel du weit in bi Bruſt hinein. 


Sig. 2, Dir Baumſperling. Paſſer Hlveſtris. 
Moinean de eampagne. 


Der Seldfperling. Fringilia montane. L. I. 2. p. 


925. N. 37. 


Es ſoll ein Mannchen ſeyn, allein die ſcawaræe Keh⸗ 
| .G 
Taf. VIIL - 

Sig. 1. Der Yausfperling. Pafler domeficus. 
Palleran, 
De Sauefperling. Foigl kamen. L 2 


ꝑ. 925. N. 36. 
Mainnchen und Weibchen. 


Fig. 2. Der Indianiſche Sperling. (Barkı 


4 


en ) ‘Pafler barbarus indicus, Yoineau PIn- 


‚de, Le Mouftache. 


— 


— 


Die Bartmeiſe Parus biarmicus.L. 1.2. p. 101 1. 


No. 12. 


| “ wWienn 
M Emberiza maelbyenfi L.N. 3%. it ei eine Variekdt von 
* Emberiza hortulana: 
5) Emberisa melanocepal⸗ L. A. 30. vielleiht Emberiza 
"aureola. 
6) Emberiza arundinacen 1. No. 4. if weit verkhie: 
den Yon Emberiza Schoeniclus, 
‚) Emberiza provincialis IL. N. 59. ſchemnt eine junge 
Babes Cia au feon. 


Dee | 


Erfler Anhang. 393 
Wenn unſer Verfaſſer ſagt, daß dieſer Vogel ſich als 
len Vermuthen nach mit Canarien-⸗ Sien begatten und das 
durch zeigen würde, daß er mit in dieſe Claͤſſe, worin bie 
Canarienvoͤgel aufgeftelle find, gehöre, fo irrt er fih. Denn 
fein Indianifcher Sperling tft eine Meife, die in Thuͤrin 
gen an den Uletn des Schwanenfees ohnweit Erfurt Som⸗ 
mer und Winter nicht einzeln angetroffen wird. 


oo %, -; 
Ba #"' Se x. 2 
- Fig. 1. Der Bluthaͤnfling. Linarie rubenti- 
busmaculis in pectore. . Linot à poitrine rouge. 
Fig. 2. Der Haͤnfling. Linaria. Linote; E 
.\ | Taf. X; vr 


Sig. 1. Der gelbkehlige Hänfling (Quitter) 
Kinaria pectore fubluteo. "Linote'ä gorge. 


Was auch Friſch, um diefe Vogel als Arten aufm 
ſtellen, vorzubringen ſucht; ſo irrt er ſich doch wohl; u 
alle drey machen nur eine Arc ans, nam 
Den Saͤnfling. Fringilla cannahina, L. L 2. ß. 
. 916. No. 28. .. j er Zu ' 
"Beobachtungen, die man in biefer Hinſicht in der Nas 
eur ſelbſt nur gar zu leicht anſtellen kann, beſimmen fol 
. gende. Gein Haͤnfling Taf. 9. Fig. 2. iſt der einjäbeis 
ge gemeine Saͤnfling. : Taf, 10. Fig. 1. iſt das, zwey⸗ 
jährige Männdyen, : oder der fogenannte Steinhaͤnfling. 
Wo dieſer Vogel aber den gelbon Schnabel her bekommt, 
weiß ih nicht; beun fo viel mir bekannt iſt, fo haben die 
-  Hänflinge im Winter weißliche, auch weißgelbliche Syuc 
N \ . oo Bel, 
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Br, allein ganz ſchweſelgelb, wie fle Hier gezeichnet find, 
Babe ich fie noch nie bemerkt. Wenigſtens if bad, was 
bey uns Jaͤger und Wogelfteller gelbe oder gelbliche Haͤuf⸗ 
Ulinge nennen, nichts anders. Buͤffon und Pennant re⸗ 
den zwar von einem dergteichen Berghaͤnflinge (Fringilla 
montana. L. J. 2. p. 917. No. 63.); allein auch dieſer 
ſcheint nichts weiter als ber zweyjährige gemeine Haͤnfting 
au ſeyn, mc der ganzen Beſchreibung zu urtheilen. Bes 
berhaupt find diefe Wögel, wie ich oben ſchon bemerkte, 
wicht mit der gehörigen Accurateſſe gezeichnet und ausge⸗ 
mebit. : Taf. 9. Fig 1. find alte Zänflinge, und zwar 
fünf bis fehsiährige,. weiches man an der sroßen, rothen 
Kopfpiatte ſtehe. 

Ohngeachtet dieſe Abb ilbungen ſchlecht ſind, ſo wird 
en Both leicht bemerken, baß bie Weibchen wor allen 
dreyen, falſchlich für befondere Arten angegebenen, Bögelm, 
einerley Zeichnung und Farben haben. (f den vierten Öb. 
Ineinee Wii ©. Deutſchl. wo ich Di Weiter anseinanber 
- fepeniwerde) . 


| gig 2. Der rorhplattige Sänfling ot oder: Ziſcher⸗ 
lein (Ziſereicher). Linaria vertice rubro. Linote 
& ſommet rouge. | 


Der Fachsſink. Fringille Linarin.] L. L 2. P. 917. 


No. 29. 
mannqhen und Weibchen. 


Taf. XI. . x 


Sie. x. Der grüne Haͤnfling ober Zeislein (Zi⸗ | 
ng). Linaris viridis, acanthis, Serin. der 


— f ' R 
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Der Zeifig. Fringilia Spinus, L. L 2. p. 914. 
No. 25., . 

Mannchen und Weibchen. An jene fehlt bie 
ſchwarze Kopſplatte und Kehle. 


Fig. 2. Der Kreugfänabel, Grin, Loxe 


Bec eroiſſe. 


Der Breunfänabel. 1 Loxia eawiroſ LI. 4 
®. 843. No. 1. 

Maͤnnchen und Weihchen. Das Betöchen us 
zu grangelb am Unterleibe, und ſcheint eher die Abbildung 
"on einem alten Männchen iu ſeyn. Das Mänachenaber 
fieht aus, als wenn es in der Maufer wäre; deu font 


nfißte es viel röther ſeyn. Ueberhaupt muß man merken, 
daß die rothen Kreutzſchnaͤbel einjährige Maͤnnchen find, 


Taf. XII. 


Der Ranatienvogel Fringile cataria. LI. - 


913. No. 23. 
© ſtehen auf Kiefer Supfertafe verfhiedeun Arten 


vor Kanarienvögeln, als I) ein weißer, 2) ein sitrongels 


der, 3) ein femmelbraun, weiß und gefbgefleckter, 4) ein 
gruniicher und. 5 cao Voſtard von einmm gelben Kauarien⸗ 
weibchen und einem Stieglitzmaͤnnchen. Ale keine ſchoͤn⸗ 


gezeichneten Kanarienvögeſ. Dan hat viel fhönere Ras 


en. Auch hat nicht ein eingiger-etne Holle ). 


U U 7] 7, 00) 


muͤſſen: xxin⸗ 


rat 
Im Tales Syſtem ſaemnen geinden werden au, 





PL DER >" > "7: 
Er 77%: 
gig. 1. Die Kohlmeiſe. Parus major. Frin- 
- gillago. L. Chärboniere. 
Die Bohlmeife. Parns major. L. L 2; p. xoos. 
No: | 
Männchen un Weibchen. 
.. Big 2. 0. Die Tanuenmeiſe ober Heine Kohle 
meife. Parus minor amis trallibus. La Non- 
» zietfk, . . \ 
j Die Tannenmeife. Parus ater. L. I. 2, p. 2008, 


| No. 7. 
b) Die Afchmeife. Parus einereus vertice 
nigro. La Nonnette cendree,. . 


"Die Sumofmeiſe· Parus plain, L. L 2. p. 
2009. No, 8 

j auf v. 

‚Big. 1. a. Die Blaumeiſe. Parus. wersleus, 
Aeſange blue . 


"Die Blaumeiſe. Peris caeraleu. —R 
2600, No, 5. 
| b) Die betemaſe Parus eritange, Me. 


Gange hupee, 
| , Die- 
» Feingilla pinetoram L. N: 08 in Emberiza aureola. 
2) Fringilla ſylvatica L, No, 99. in Kauberize pithyor- 

an, 


09 


. 


Die Saubenmeiſe. Farus criſtatus. L. La. p, 


2005.N0,2 5 

Ein mannqhen. —“ 

Big: 2. Die langſchwaͤnzige Meiſe. -Panıs 
cauda longe. La ‚Larders, 


"Die Soradzmaſe Parus caudatus. LI. 2. r 
Xoro. I1.*) - 


Ai 


on def. x. 


gig, 1. Die Feldlerche. Alauda arvorung 


Alouerte. 


Die gemeine Feldlerche. Alanda eivenßn, LL 
2. D. 798. No. L. 


Sta. 2.4. Die geitalenhe. Alanda Sylveßktia;. 
Gallerita, Alouette hupee, . 


Die Waldlerche. Alanda arbores. L. 1:2. p. 293. 


No. 3. 

Es iſt ein Mianqhen, welches man an der Roſtfarbe 
erkennt; da die Weibchen mehr grau als roſtfarben ſind, 
und eine groͤßere Menge nase Flecken am Näden und 


N der Bruſt heber. 
b) Die 


2) Im Linneiſchen Soſtem iſt fofgenbes vielleicht obqmänderns 
: 2) Parus faebyenfis L. No. 17. ift Parus cyanus. , 
2) Parus grifeus L. No. 18. iſt Motacilla regulus. 


3) Parus alpinus L. N, al, iſt vieleicht ein hmger Pi 


zus caudatus. * 


5 Eiſter Anpatg: "997 


.' 


m E 


. 8) DOW Brochlerhe. Alanda wovaliarm. Aloı- 


erte de terre en friche. 


4 


Die Braqhlerche . Alaude umpefis, LL2zp. 
2 No. 4 . 


af. XVI ! 
.. Sig, ı 1.3. Die.Schneelerde. © Alauda: hye 
malis ſ. nivalis. Alouette d’hiver ou de neige. 


Die Berglerche. ‚Aluuda spelkin, I L. IL 2. p. geo. 
ao, 20. ’ . Pu 


b) Die Wiſenleche Alauda pratorum ſ. 
pratenfis. Alouette de prairie, 


Dieß tft das Maͤnnchen von ber unten zur Einfen 
chenden (Big. 2. 0.) Pieplephe. Die Farbe am ben Sei⸗ 
gen der Bruſt iſt freylich run Part sei, nn mehr 
zoftgelb feyn. 


⸗ 


Fig. 2. a. Die Pieplerche. 
Die Pieplerche. Alauda trivialis, L. 1. 2. 2.796. 
No. 5 


& ſehen dieſe Vögel, deren man im Herbſt fo viel in 
den Krautfeldern und in den Haferſtopfein antrifft, faſt alle 


aus; auch die Weibchen Haben im Frühjahr und Sommer. 


noch dieſe Farbe, Allein die Männchen find alsdann an 


dem Unterleibe gelblich, wie oben Big. 1. h. Sonderbat 


iſt es immer, daß dieſe Vögel im Herbſt eine gan; andere 
Lockſtimme haben, ais im Sommer, wenn ſie in den Hek⸗ 
ken und Waldungen niſten. Ich habe mich daher lange 
Zeit 


— 


⸗ 
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yore jere führen faffen, dis Wieſen⸗ und Pioplerchen fie 
verfchiedene Species zu halten, bis ih durch Anfziehung 
amd Unterhaltung im Zimmer. von ber Saqhe vergewiſſert 
. worden bin. : 


Zu dem, was Friſch in ber Maturgefchichte von biefem 
Vogel N. V. fagt, gehört auch noch das, was er N. III, 
son der Gereuthlerche erzähle, und toarunter er bie 
Brachlerche verſteht. Das aber, was er von ber Wie⸗ 
ſenlerche N. IV. angiebt, paßt nur auf bie Brachlerche. 
Er Hat alfo hier nach dem Hoͤrenſagen allen unter einander 
geworfen, und von ihm mag denn die Verwirrung, bie 
man in der Geſchichte von diefen dreyen Vögeln, ber Brach⸗ 
Wiefens und Pieplerche finder, in andere natuthiſtoriſche 
Werte übergegangen ſeyn. 


b) Die weiße Lerche. Alanda Abe. Aeren 
blanche. | - 


Es iſt eine weiße Seldlerche. . 
Friſch Hält fie für fremd, und glaubt, daß * aus den 
‚nösdlichen Ländern kommen muͤſſe. Er wußte alfo noch 
nicht, daß es untek den meiften Wögeln weiße Spielarten 
Wiebt, die nicht das nördliche Klima, fondern. vielmehr‘ 


Ku Eltern hervorbringen. 

| 27) 
Ge. 1. Die Die Tangflügelige und größte Schwal 

be. Apu⸗ Martinet, ; 


Die Tpurmfäwalbe. Hirundo epus, L; T. 2. 
2020, No. 6 


50. Maezefä, u 3». Re. % 


So Bere ip: e 
9%. Die Hans ſchwalbe außen: an ben Gx 
buden Hirundo urbica. Hirondelle de vilk. ° 


Die Sausfhwalbe. Hirundo urbica. L. L2. PB 
‚2017. No. 3. 


Rufe xvm. 
Zi. 1. Die Schwalbe innerhalb ber Haͤuſer 
litunda ruſtica. Hirondelle de eampagne. 


Die Rauchſ hwalbe. Hirundo ruſſice. L. I. = 
9.1015. Ne. r. 


ig. 2. DieUfer «oder Enhſchwelbe. Hirun- 
do riparia. Hirondelle de rivage. 


Die Uferſchwalbe. Hirugdo riparia L.L.2p: 
1019. No. 4 
Griſch declamirt unter der Rubrik Winteraufent⸗ 
halt der Schwalben gar ſehr gegen die Meynung, daß 
ſich die Schwalben des Winters in Suͤmpfen verſtecken 
ſoliten, und ſagt, bieß Vorurtheil hätte einfger leichtglacbi⸗ 
ger angeſehener Maͤnner, als des Olaus Magnus Hiſtoria 
rerum ſeptentrionalium Baſel. p. 732) Gericht erwedt, 
und wenn die ſonſt gelehrten Leute beſſer würden anfangen, 
auf die ſonſt natuͤrlichen Dinge Acht zu geben, fo würden 
‚Nie, wie fie ſchon hinter viel’ Verborgenheiten gekommen 
waren, endlich auch dieſe entdecken. 

Ich fuͤr meine Perſon muß auch bis jest noch diefe 
Beihauptung bes Binterfälafs der Schwalben wenigſtens 
‚ge Thuͤrivgen, bey der forgfältigften Veobachtung vos 
weiten. 


‚Io 
Wenn 
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Benni ich krfiierte Schwalben fand, oder mie ſpiche 
von ‚andern gebracht wurden, fo war es allzeit im Fruͤh⸗ 
jahre, wo einige Schwalben von ihren Wanderungen (chem 
zurädgelommen waren, aber bey wieder einfallender Kälte 
und Schnee fi zu den Teichufern oder leerfiehenden Tei⸗ 
hen begeben, hier, im Schlamm nad) Inſekten gefucht, und 
vom. Hunger und Kälte gebrungen, fi fi unter dgs Ufer bes 
geben hatten. Diejenigen, welche noch nicht ganz erſtarro 
waren, ‚wurden im armen Zimmer. wieder lebendig, die 
andern aber ſtarben. 


W aux 


Sig. 1. a. Das Schwarztehlein. Rubecula 
gutta nigra, Gorge rquge à barbe noire. 


Das Rothſchwaͤnzchen. Motacilla Phoenicarus; 
L. 1 2. p. 987. No. 34 


Ein Mannchen. oe 


» Das Kerl Bubecale: . "Sorge 
rouge. 


Das Rothkehlchen. "Motaeilla rubecula. .L La. 
993. No.45 | ne 

Da ihm die rothgelben Spigen an de Dedi 
federn der Flügel, oder die’ von den Vogelſt enann⸗ 
ten Spiegel fehlen, auch die Fuͤße nicht ſchwarz ſind, ſo muß 

man es fuͤr ein Weibchen erklaͤren. 

Fig. 2. Das Blaukehlein. Phoenicurus pe⸗ 
Mare ‚coeruleg, Gorge bleue. 
3 Qa 4 Das 
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Das Blaukehlchen. Motacil fuecica. L. I, 2. 


5 p. 989. No. 37. 


. . 


Es it ein Dingen, 


b) Ein junges Blaukehlein. Pullus. mafculus 
Phoenicuri peaere coeruleo. Un jeune de Gorge 
„bleue. u 

Ein junges mavnqhen. Auch die Beeiöchen ſehen 
nach der zweyten Mauſerung ſo aus. 

Wenn Friſch in den Bemerkungen zu deu Shwarz 


‚Fehlchen (dig. T. @.) fagt; daß fie ſich auf den Käufern 
"anfhielten, und fogar auf den Balken in den Häufern niſte⸗ 


ſten, fo meynt er dadurch ben Wiſtliug (Motacilla Exi- 


tbacus L.), einen ganz andern Vogel, Dieß wird noch 


dhdurch die Beſchreibung feines Geſangs beſtaͤrkt. Doch trifft 


man auch zuweilen das Rothſchwaͤnzchen in den Staͤdten 
und Dörfern an, wo es zwiſchen deu Dachſparren unter 


den Siczemn, niemals abge auf den Balken niſtet. 


‘ 
x Par 
L ] 


, 


— 


. gaf. XX.“ | 
Das Rothfchreänpepen it gang tothem Schwan 


4 


pe. Phoenicarus, rubicilla. Queue. rouge. 


\ 


Das. Weibchen deu Rothſchwaͤnzchens. 
(Zaf. » 2. 8.) und zwar eine Daridtet, weil ihm 
‚bie ſchwarzen mittlern Schwanzfebern fehlen ; ſonſt muͤßten 
fie ihm entweder ausgeriſſen oder in der Maufer ausgefah 
len feyn. Wenigftens giebt es in Deurfchland, außer der | 
Nachtigall, Peine Motacille, die einen ganz rothen Schwanz 
‚hit. Nach Groͤße und Veſtan a urtholen, herte ich es 


Ee 






für 





t 
a r .. - 


‘ . Ce Aohenge⸗ 7608 


. 


Füe cin werten des VOHRlings gehalten; aen dage⸗ 
gen. ftreitet die ua Vaudhlarbe. 


b) Das Korkfhwänikin mit halb nechem Halb 
ſchwarzem Schwanze. Phoenicurus inferiore parte 
'eandac nigra, Queus tonge à demi naire, -. | 


Die iſt das weidchen vom Stauteplden. ": Die 
Stellung if ri, ber fo ftehen bie Viartahihen 


immer: . 2.0 , 


Ber 3,0. Des Kessfhwängein. mit einer 
ide ‚Mittelfever. Phoenicurus media perma 
candar"Mbnigra: Queue rouge aves ie plume 
noire dans, la quenue. | 


Dieb iſt das alte: voiiigen pom Behind | 
Hm: F No 
b) Das Rochſchwaͤnglein wie MORE 
ruft. Phoenicugus pedore rubris maculis, con- 
fperfo. Queue rougel Poitrine tachetee de rouge, 






Es if ein junges, im Herbſt gleich nach der Maiſer | 
sefahget Mänmgen des’ Aothſchwanz hen· 


* 4 


Taf. XXL 


Big 1. Bomele ——— Lolciau· 
Roſgnol. | 
Die Naͤqtigah. Motacitl Lufeini L. L 2.p. 


950, No, I. _ 
N 43 8. iſt 
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a. iſt eine gewöhnliche Nachtigall; 5) aber ſcheint 
nad) Groͤße und Farbe zu urtheilen ein Sproſſer M. L. 
major zu ſeyn, die ich für eine beſondere Art/halte, und 
thr den Mamen Motscile Philomela geh. 5 

. 

Big. an a. Die fahle: Srafinide.. Corrocs 

eantulufcinige, La Fauvette, . Le Roflignol batard. 


' Das mMullerchen. . Motacilfä Sylvia,‘ L. L2. p. 
956. No. % , u . j 
‚DEE IE das fogenamnte-Millerchen, das im ben Sseh 


Sen nifter, nur find die Farben auf ven Biken den 
Wangen ‚und Gügen zu dunkel ouſgetragen 





"Sn ber Beſchreibung vermenät Friſch dieſen Vogel 
mit der grauen Graßemuͤcke oder ben. von den Jägers 
fogenannten Dornreich. Ich nenne biefen Vogel. deſſen 
Geſchichte noch ſehr verwirrt vorgetragen wird, Motacilla 
dumetorum, _ FE Be N 

b. Die Graunfleige "Geafmüce.” | "Cupruca 
füfca, Le Rofinol brun, .. 


Die Braunelle. Motagili. modular L L. 2. 
P. 952. N, 3. 


- Der Verfaffer muß diefen Bogei im Herbſt befommen 
Haben, deunn er iſt nach zantz; fonſt wuͤßte die Lehie und 
„ „ber ganze Vorderhals ſchmutzigblauer ſeyn, da * J— 

jett nur altharau uͤberlaufen ſinn, 


v 
„'. 


Sf. XXII. 


Erfter Anhang. - 603 J 
Taf. XXI. | | 
Fig. 1. a. Der gelbbruͤſtige Fuchenbohel m mir 


| oberhalb weißem Schwanze. Curruca ‚major. pedo- 
re.foblyteo. La grand Fauvettg | 


Der weißſchwanz. Motaeill oermmi. L. i 
P. 966. No. 15. 

Ein altes Weibchen. Die jungen Vogel ſehen im 
erſten Jahre am Oberleibe auch ſo aus, ſind aber nicht ſo 
roſtzets an der ruf s 


b. Die andere At großer iegenfänger, Curs 
ruca ca major altera. L' autre ſorte de grande Fauverte. 


Das Rrautwoͤgelchen Motsciik] Rubetra. L.L 
2 p: 967. No. 16. ° 

Die oͤnnkle Ruͤcken⸗ uns —* vier on, daß 
es ein Minden m 


Fig. 2. a. Der braune Sliegenfihnäpper mie 
einem weißen Mügelfliedden. Carruca fülca, alba 


macula in alis. 1a Fauvette brune avec une tache 
blanche. 


Der ſchwarzgraue Stiegenfänger. Mufcicapa \ 
mufcipeta. ine eigene Wed, die man fonft fire das Weis 
den von Mulkicapa atricapills-anögiebt. 


Im Syſtem wird Hier Immer ber Feigenfreſſer (Mo- 


tacilla Ficedyla, L. I. 2. p. 956. No. 10.) citirt. Bieb | 


leicht dos man bloß von dieſer Figut die Beigenfveffesert 
a X 4 ‚ge 


. ⁊ 
J 


Sn 


D " u 
1 * J 1 
r ⸗ 
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geformt hat, und daß alſo Motacilla Ficeduta nichts ans 
ders als Mufcicapa mufcipeta ift, ‘die man im Herbſt nicht 
felten in den Weiden + unp Lindenbäumen, die um die 
Städte und Dörfer ftehen, herum fliegen fieht, und welche 
weiter keinen. Gefang, ats ein oft wiebexholtse Fied hoͤ⸗ 


am laßt. 


b. Die braunfahle Graßmuͤcke mit weißlich ge⸗ 


ſaͤumten Federn. Curruea a fabfufca Fauvette bra- 


* 


natre. 


Der graue Sliegenfänger. Mofeicape grifol, L; 

L 2. P 949. No, 20, R 
Es iſt ein altes Maͤnnchen, an welchem mar wenis 
ger Flecken bemerkt, als an jungen Wögeln. 

Wenn unfer Derfaffer von den Graßmuͤcken Aber 
Haupt bemestt, daß in ihrer Naturgeſchichte noch fehe viel 
Dunkelheit herrſcht, fo mochte‘ dieß wahl zu feiner Zeit ges 
gründet ſeyn; jetzt find wir aber weiter vorgeruͤckt, und 
man wird darauf rechnen können, daß ich dieſelbe, fo voll⸗ 
fländig, als es nur nad) den genaueften Beobachtungen wäh 
lich iſt, im folgenden Bande liefern werde. 


Taf. U. 
ig 1.0. Der Mind) mit ber ſchwarzen Plat: 
te. Curzuca atricapilla. Fatıvette à ſommet noir. 


Der Moͤnch. Motacilla etricapilke, L. 1 2. p. 


970. No. 18. 
Das Naͤnunchen. 


v 
—8 


- Big 


Eifer Anfang. ur) 
b, Ber Mind) mit eindsrörtuhen Matie. Cur- 


ruca veriice ſabrubro. Fawverte ä' ſommet ro 
geätre, ' x j . " 7 


Es ift dad Weibchen des Monchs, obgleich Feiſch ber u 


hauptet, doß es eine eigene Species fey.. Wenn man & 
genauer betrachses, fo iff es allzeit etwas größer ald das 
Maͤnnchen, und daraus dürfte man leicht ſchließen, daß es 
wirklich eine ganz befondere Art ausmache. Allein Be⸗ 
obachiumgen, die da geſchehen, wu dieſer Vogel häufig nis 
ſtet, beweiſen, daß ſie in nichts als dem Geſchlechte ven 
fehieden find. Das, was Friſch in feiner Beſchreibung 
für Das Weichen audgiedt,- das weder Rothes noch Schwer: 
zes auf dem Kopfe haben fol, iſt eine ganz eigene Spe⸗ 


cies von Graßmuͤcken, die ich im vierten Bande unter Er 
Namen der grauen Gragmädt (Motacilla damstorund 


. ‚befchreiben werde, und die in nicht& mit biefer Aehnlichkeit 
hat, als im Geſange. Beyde Arten find bey uns in Thiu 
ringen ſeht hanis8g. ER 


Fig. 2, &, Die GSSGe Bl Mo- 
tacilla lutea. Hauche queue jaane la Bergeranette. 
R- 


‚Die Kuhſtelze. Meotacilla boarula, L. i. 2 P.. 


"997. No. 51. | | 
Ein ſchones altes Männden. _ Die Welichen find 


am Unterleibe blaßgelber, zuweilen gar roͤthlich aberlaufen. 


‚b. Die weiß und ſchwarze Dahfeig. Mots- 
cilla. Hauche quene. . 


N -: . 
x 


‘ 


.. J 

od Sense Bid. U 

Die wauße Bachfelze: Mt v L. 1.2. 
9.060. Do. ır 2) a Zu 
! Ein Miinuden. | 

Friſch fast, daß vepde, die Ruhſtetze und weiße 
— Balgfele nur etwas Geſangaͤhnliches hoͤren ließen, wenn 
fi fie paaren wollten. Dieß verhaͤlt fü fi & aber anders; 
denn heybe fingen nicht nur. ſehr oft, and’; pr ben, ganzer 
Sommer durch, ſondern auch Schön, obgleich eben nicht fo 
Kart, daß man es weit hören koͤnnte. ‚Die Kuhſtelze niſtet 
— meiſtemal ins Graß ober. Gerzaide, wie bie Feldlerche. 


a Caſ xv. 
J . "gig. 3. Der Weidengeffig, Die ‚Meinfle reß 
müde Mufcigeta minimus. La pläs petite Fau- 


ı wette. nn 1 
9J | Der Fitis. Motacille Fitis, 
Nach Geſtalt und Farbe. zu urtheilen iſt ed diefer Vo⸗ 
geh, ven ich im vierten Bande meiner N. G. Deutſch⸗ 
. lands weiitäuftiger befäpreien werde. 


.. Im Coftem wird er mit uUnrecht sch Motaeilla rufa 


LE La, p. 955. N! 63. ſitirt. 
WVWenn 
* Im Linneiſchen Eofem müfen alle Wohn deinlihten 
nach wegfallen: 
1) Motacilla albide, L N. 77. denn ed ik eine junge Me- 
eacilla alba, nd 
3) Motacjlia eineres. L. N. 79. denn es hefieht dieſe Art 
theils nur aus den Jungen der Motacilla alba theild boa- 
rula. L. N, 132. if wohl eine alte M. arena ſ. erichacns. 
3) Motacilla ochrura. 
. 9) Maroeilla Sonamöfae L. N. 134 eine junge _Motseille 
pyhoenieurus. 





| . 

Erſter Achang. 409 
Wenn · Feiſch in der Veſchreibung von diefem Bogel 
fast, daß er in Gärten in ‚den Hecken nifte, ſo iſt dieß ebet 
ſo ungegruͤndet als die Behauptung, daß feine Zungen de | 
Meuntödtern (Würgern) mehrentheils zu Theil "würden. 
Der Eins after, ſo wie dig andern Laubvoͤgelchen, bie ihm 
Ahnlich ſehen/ an die Erbe, ‚and feine Brut wird mehr den 
Wirkt und zachſen als den Raubovogelũ zur Beute. 


Fig. 2. Die föwargrücige Grafmüde, 5 Car- 


ruca tergo nigro. Fauverte ä dos noire. 
"De ſchwarzrůcige Süegenfingen, "Vfeicup 
. atricapilla. L. 1. 2. p. 935. No. 9 


Ein Männchen. Ds aqen fiehe nicht ps dun⸗ 
kelſchwarz auf dem Racen aus. 


. Big. 3. Der Schuerfönig oder Bintergemntd 
nie. ‚Tracbilus five Pafler troglodyun Le Roi. 
telet 


Die Sauntönig. Moteil Trogiiite LE l. 2. 
p. 993. N. 46. 
‚zu einem iannqer ſind die Farben zu Ste 


Fig. 4. Der Sommetzaunkoͤnig. Regala⸗ 
Trochilu⸗ criſtacus. ‘Le ‚Roiteler hupe. 


vw Das Boldpäpnden. Motacilia Regula. L = 
P. 995. No. 48. on 


vu 
Ein mannchen. 


Sig. 5. 


2. . 
oo 
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Fig 5. Collbrit. Regelus Tadicas, Paſſer 
muſeatus, Avis omnium minima. Le Roitelet 


d’ Inde, \ 


Es ſcheint der goldgrimg-Rolibri (Trochikus vi- 
eidißmus, L. I. 1. p. ‚496. No: 35.) zu ſeyn. I 


| Sig, 6. Gin bloßen wisfäielige un get 
Uliger Köpfe 


». Wihrſheinlich ke er vom  Bubinköpfigen Boliri 
_ Trochilus mofchitus. L 1 1.p. + No. 4, J 





—8 


mu — Br 


| ENG J 
‚Di Miftelbroffel oben "Schnarre; " Turdus 
maximus, vifcivorus. La plus grande Ge | 


Die Miſteldroſſel. Turdus viſcivorus. —* 2. 
rm 806. No. ı IL. f 


/ 

Dieß find, wie alle Droffelarten, vortreffiche Figu⸗ 
zen Auch der Geſchlechtsunierſchied iſt gut ausgedruͤckt; 
u doch ſollte bey dem Miſteldroſſetweibchen am Unterleibe 
faſt gar nichts Gelbliches ſendern sr weißtiche Grund⸗ 
(erde zu ſehen ſeyn. 


2 9 xxvi. 


Die Wach holderdroſſel oder der Ziemer. Tur- 
das Ausdius pedibun nigris. La Grive à i pieds ngirs. 


Die 





- 
N ze ! - 
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‚Die Wadholderdroffel: Turdus pilnrie L. L 2 
p. 807. No. Ze | 
Nannchen und Weibiien. Sehr ſchon! 


Wenn der Verfaſſer bey der Geſchichte dieſes Vogeis 


daraus, daß die Wachholderdroſſeln junge Miſteldroſſeln im 


Nefte aufgezogen und geaͤtzt hätten, ſchließt, daß man mit 


dieſen Voͤgem Baſtarde zeugen koͤnne, fo behauptet er zu 
viel; dem man hat Beyſpiele, daß eingeſperrte Voͤgel dieß 


Geſchaͤfte verrichtet haben, die nach weniger verwandt was 
ren, als dieſe Droſſelarten, und man hat bey ihnen a 
Leine Vaftarderzengung bspken können und dürfen, ' 


' Taf. XXVO. 


* 


+ 


Die Chngdrofi Weiprofel. Turdüs an 


fieus. La grive blanche Tous les ailes. 


. „Die Singdrdffel. Tardus muſieus. L.La,p 


809. No, 4 


Die Varietat Sig. 2. mit dem weißen an Kung um den. 


Hals ift ſehr artig. Im Linne · iſchen een iſt fie nicht 
mugegeben.: “ 2 
Br 2af. xxvm. 
Die Beindroffel, Rothdroſſel. Turdus mini. 
msi: La petite Brite, vder la Mauvieté. 0 


Die Rorhdroſti Turdus uiaens. L. 1 2. p. 
208. N. 3. 


Big. 2. iſt cine Cbin⸗ & bunte varietat, die auch im 


Eyſtem nicht angezeigt iſt. Ste R” nicht nur blaſſer von 


Far⸗ 


⸗ 


—«13 Freciſchſſche Vegel. 


| Surbe,' fondern hat auch auf den Ruͤcken vide weiße Flek: 


ten, um die Wangeıd herum eine weiße Einfaffung, umd iſt 
‚am weißen Unterleibe nicht fo dicht genen, t wie die gemeis 


. ae Rothoroſſe. 


x 


Supplement p. 28. 
Der Amerikaniſche Krammetsvogel. Torde⸗ 


atnericanus minor. La ‚peüite Grive d’Ameriqus, 


j 


Die Wanderdroffel. Turdus migratorias, L. L 2. 


p sıı. No, 6. denn Turdus sarantius L, Tann es uns 


4 


Mög ern. Ä . 


Taf. XXIX. 
Die ſchwarze Amſel. Turdu⸗ oder Merula. 
"Merle und. Merleſse. 


Die Sqwarz droſſel Turdus merula, L. L * 
PB 831. N. 32 \ 
Männchen und welbchen. Das [7 if 


he ausgefallen: 


Auch ſtehen auf dee Bruſt wicht Die dentlichen herafte⸗ 
migen ſchwarzen Flecken, fondern die sußfarbene und ſchwar⸗ 
ze Zeichnung des Unterletbes iſt ſchmutzig in einander vers 
waſchen, oder wenigſtens nur gewolkt. . 

Daß dieß Weibchen keim eigene‘ Vogelart ſey, wie 
won ſent wohl geglaubt bet, anvert ſchon Ih 


Ruf. . 
Die Ringamſel. Merula ara. La Mer- 


ke a poitrine blanche, 


⸗ | Die 





. ’ ” 
v . , , - 
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Die Rinſddeſſu Tirdas torgmtn Elan 
833. No. 23. , 


Minnden und Weibchen. Das Weibchen iſt wies 
derum zu bei gemacht. Es unterſcheidet ſich nom Maͤnn⸗ 
chen bloß durch eine blaͤſere ſchwarze Grundfarbe; durch 
eine merklichere graulichweiße Einfaſſung der Federn, und 
durch einen graufichmeißen, Föaragemotfeen Deußfreifen 
oder ſozenauntes Hals banb. | | 


LK. 
- Dee Pyrold oder Widewal. Turdus luens. 


Compere Loriot,. 8 
Der gemeine pirol. Orioles Galbaa L. I. a2. 
P 382. No. Io, > 


Männchen und Weibchen. Das Weibchen ſol⸗ 
auf den Seiten mehr olivengruͤn, und am Unterleibe mehr 


gruͤngelb ſeyn — ſo iſt es mit der: Natur verglichen, zus 


Hell; auch iſt die ſchoͤne gelbe Zeichnung der Sqhwanzſedern 
vergeſſen. Es ſcheint daher ein junger Vogel zu ſeyn — 
denn die Jungen ſehen end dem Weibchen ahnlich 


| Sf. AXXL %. Ä 
Das Pi vom Widewal. Nidus turdilutei, 

Nid du Loriot, 
Liz; vortrefich bewaht. J EEE 

Supplement p. 31. 

Wiedewal⸗ oder, Pyrol⸗ Neft. Nidus cholo« 
ronis ſ. turdj lutei, Lo Nid du compere Loriot. 
N — on iq 


v 


—8 Ziiſchiſche Vögel. 


Er Piroluefi, im welchem vier af Füsse Suns 
gen ſiten. | 


gg. 1. De —* Tordo⸗ "erifta- 
aus ‚oder Bohemicus. Griye de Boheme, 


Der Seidenſchwam Ampeli Garrulus. L. 1. 2. 
p. 838. No. ı. 

Eine Yortreffliche Figur von einem Männchen. 

Das Weibchen iſt etwas heller von Farbe, hat nicht 
Die große ſchwarze Kehle, und kleinere und wenigen perge⸗ 
mentere Anſaͤtze an den hintern Schwungſedern. Alte 
Mannchen bekommen auch ſolche Anfäge an den mittiern 
Schwanzfedern. 


gig. 2. Die blaukoͤpfige wohe Anſu Tur- 
dus ruber eyaneo capite. La Merle rouge tere 
bleue, | | 0 | 


Die Steinamfel. Turdus faxatilis,. L. L 2. p. 
833. No. 114, und Lanius infauflus. Li 1. * 310. 
mit allen Spmonpmen. 


"Dies iſt das Maͤnnchen der Steindroffel, wovon 
Linnes Unglüdsvogel das Weibchen iſt, wie man nur 
von Kern Lapeiroufe (in den neuen Schwedifchen Abs 
"Handfungen ©. 3: ©. 109.), der Männchen und Weibchen 
beym Nefterbau, Bruͤten ‚und Jungenfuͤttern in Menge 
geſehen, mit Zuverſicht weiß. 1 
Nach der zwoͤlften Ausgabe von Limes Natur—⸗ 


= ſyſtem iſt der Unglüdswärgen (Lanius infanflus) cine 


ga Vz 








Erſter Anfang: So. 615 
ganz eigene Art, welche Unglödsrabe (Corvus infau- 
ſtus) heißen ſollte, wohn die Abbildung in Sparmanns 
vortrefflichen Mufeo Carlfoniano Fafc. IV. No, 76. ge 
höre, und welche vielleicht das Weibchen vorſtellt, worzu 
aller Wahrſcheinlichkeit nach der Sibiriſche Rabe (Cor- 

'vus fibiricus. L. L 1. p. 373. No. 36.) das Maͤnnchen if, 


Das, was Srifch von dieſen Vögeln, wovon er den 
abgebildeten aus Dresden bekam, fagt, daß fie daſelbſt auf 


den hoͤchſten Käufern in den Rüftftangenlächern niſteten 


und einen Geſang hätten, ber zum Theil in einem hellern 


zeinen Pfeifen, zum Theil aber mit bem Gefange der gras 


Gen Graßmuͤcke übereintomme, paßt auf den Wiſtling 


(Motacilla Erithacus L.), ber biefen Voͤgeln auch noch . 


darin aͤhnlich iſt, dag er am Oberleibe blau ausfieht, und 


einen roftfarbenen Schwanz hat. Ohne eine genauere Uns. 


terſuchung hat man alfo diefe Eigenfchaften des Wiflings 
der Steindroffel zugefchrieben. 


Zweyerley weiße Dre - Turdi albi, Des 
grives blanches. 


Zwey weiße Spielarten der Singdroſſel. Tur. 
dus muficus. L. I. 2. p. 809. No, 4 0 
Die Eine, welche rechts fteht, iſt faft ganz weiß, mit 
ſehr wenig blaffer Zeichnung auf dem Kopfe und ander Bruſt, 
die Andere, linter Sand, Bat aut blaſſere Farben als ge⸗ 
woehnlich. 
Supplement p. 33. 
Der weiße Ziemer. Turdus medius albus. 
La Grive blanche. | 
Dechſt. Naturgeſch. UI.20. x ee 


· 


N . 


/ 


Es iſt eine gefledtte Spielart der Wachholder⸗ 
droſſel. L. L. 2. p. 807. No.2.. ' 
of. XXXIV. ' 
Der Schwarzſpecht. Picus niger. Pic noir. 


| Der Schwarzſpecht, Picus Martius. L. J. 1. p. 
424. No. 1. Siehe auch meine N. G. D. v. 2. S. 499. 
Mo. 1. 
Das mannchen. 
Der dabey noch abgebildete Kopf iſe entweder son ein 
nem jährigen Maͤnnchen oder von einem Weibchen. 
Anden Bemerkungen zu diefem Vogel ſagt Friſch, 
dasſ es ungewiß ſey, ob dieſer Vogel wegziehe oder da blei⸗ 

be; glaubt aber, daß er aus Mangel der Nahrung weag⸗ 
ı ziehe. Allein genauere Beobachtungen jeigen, daß er da 
" Bleibt, und zwifhen den Baumrinden, auch wohl in den 
Strohdachern und den Lehmwaͤnden die verborgenen Is - 
fetten und Maden zu feiner Nahrung auffacht. _ 


Sof. XXXV. 
Der Gruͤnſpecht. Picns viridis. Pie verd, 


Ä Der Gruͤnſpecht. pieu⸗ viridis. L. I. 2. p. 433. 
No. 12. ©. auch meine N. G. D. B. 2. ©. 505. No. 2. 
Ein ſehr altes Maͤnnchen, welches der karmoiſinroth 
überlaufene Knebelbart anzeigt. 
Der dabey abgebildete Kopf iſt von einem jährigen 
Weibchen, denn im zweyten Jahre fon werden die Weibs 
den auch etwas roth auf dem Keoyſe. 





Tof. 
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daf. XXXVL 
.. Der. Buntſpecht. Picus difcolor, Pic bigarre, | 


Dei große Buntfpect. Picus major. L.1. I.p. 
436. No. 17. ©. ‚auch meine N. © D. B. 2. ©, su 
No. 3. 

Es iſt ein mannchen; denn dem Weisen feft der 
tarmo ſinrothe Streifen im Nacken. 


Taf. XXXVII. 
Der Fleinere Buntſpecht. Picus aiſcolor mi- 
nor. Le pe Pic, mouchettẽ. 


Der kleine Buntſpecht. pieus minor. L. I. r. p 
437. No, 19. S. auch meine N. G. D. B. 2. p. 518. 
No. 4. 

Big. Tr. Das Maͤnnchen mit rothem Scheitel. Fig. 
2. Das Weibchen mit weißem Scheitel. Doch habe ich 
auch einmal ein Männchen ohne rotchem Scheitel angetrofs 
fen; vieleicht daß es erſt einjAbrig war. 5 


Taf. XXXVII. 
Der Drehhals. Jyax. N) Torquilis, Tor col, 


Dee Wendehals. Yaox terquilla. L. I. 1. p. 
423. Ne. 1. ©. aud meine N. G. D. B. 2 . 527. 
Ne. 1. | 

Es if ein Maͤnnchen, weiches man an dem a vothgebe 
lien Halſe und an den Bruſtſarbe ſieht. 

Die beyden übrigen Figuren zeigen den wunder 
baren Zungenban der Spechte und des Wendehalſes. 

1.5 Rer 2 Taf. 


vg Weſſchlſche Wöget 
UEROUK 
Big. Der Beinere Graufpecht ober der kleinſte 
Baumhacker. Certhius minor. Le plus_petic 
Grimpera. | 


Der ‚gemeine Baumläufer. Certbia familieris, 
L. I. 1. p. 469. No. 1. 

Dieß tft der gemeine Baumläufer. Wenn Friſch 
ment, daß ihn Geßner Picum muralem nenne, weil ee 
auch zumeilen an den Mauern ‚herumtiettere, fo irrt er 
fi, denn dadurch verſteht Geßner einen ganz andern und 
fchoͤnern Vogel, den Mauerſpecht (Certhia muraria L.) 


Fig. 2. Der Cnafpet Certhius major. 
‚Grimperesu grifatre. . 


Er ift etwas groͤßer, als der obere, und man macht ihn 
deßhalb zu einer Varietaͤt von ihm (Certhia major a.) Als 
‚ kein fo wie’ ed bey allen lebendigen Sefchäpfen, vom Men⸗ 
ſchen an bie zur Milbe, sräßere und Kleinere Individuen 
von einerley Art giebt, fo ift es auch hier. Freylich, went 
man die Figuren anfieht, fo iſt der Unterfchieb auffallend. 
Man nehme aber noch Hinzu, daß beyde ausgeſtopfte Exem⸗ 
plare ‚find, wovon das ‚obere. zuſammengeſchrumpft (denn 
wirklich iſt der obere gemeine Baumlaufer mit der Natur 
verglichen etwas zu Mein), und der ımtere etwas zu fehe 
ausgedehnt war, tie e6 denn witklich nach der zu ſeht aus⸗ 
‚gebogenen Bruſt und Bauche zu feyn ſcheint; fo iſt leicht 
Gegreiflih, warum der Unterſchied fo geoß ausgefallen iſt. 
Von diefen Abbildungen mag wohl die Angabe ‚diefer bey⸗ 

den Vartetaͤten in alle ornit holeriſche Rente getommen ſeyn. 


Si. 3 


. Erſter Anhang. © 819g 
Fig. 3. Der Blauſpecht. Pituseineruns. Grims 
pereau bleuärre, 0. nn 


Die genteine Spechtmeife Sitte europen, LE 


1. p. 440. No. 1. S. auch meine N. G. D. B. 2. S. 5323. 


No. 1. 
Es iſt ein Weibchen, weil ihm bi bie Duntellau Stien, 


fehlt. 
Taf. XL. | 

Der Kuckuk. , Cuculus oder Cop, Le 
Coucon, . . rl 


T’ 


Der gemeine Kuduf. Cveulüs canotus. L L. In, 


p. 409. No. ı. ©, auch w meine N. G. 2 B. 2. ©. 44 
Ro. 1. , en "ya 
Ein Maͤnnchen. 7 
Wenn der Verfaſſer in ber Brite von aucukſagt, 
daß man feine Erfahrung babe, daß en ſeine Eyer in ein 
Lerchenneſt lege, ſo kann ich aus eigener Erfahrung das 
Gegentheil verfichern; da ich vor etlichen Jahren in einem - 
Seldlerchennefte, das Aber im Walde auf einem großen 
freyen Plage in den Halden (wohin die Feldlerchen im 
Walde gerne niſten) fand, «i «inen Jungen flüggen Kuckuk 


- 


gefunden Habe. on 
Taf xu. | oo 

3. 2. Ein junger gemeiner Ruduf: . 

Taf. XLII. 


ig. 3. Ein junger rothbrauner Kuckuk. Cr 


culus rufus, S. meine N. G. D. B. 2. ©. 495. N. 
“ R r 3 2 t. 18. 


- 


.- 
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2.t. 18. und Mofeum Carifonieoum Fafe, III. No. 55. 


wo der alte Vogel Cuculus hepaticus heißt. ' 


So viel ich’ nämlich junge gemeine Kuckuke gefehen 
Babe, und deren giebt es vor dem Thuͤringerwalde nicht 
wenige; fo Habe ich doch nie einein mit fo gefärbten Gefie⸗ 
ber angetroffen. Nur die jungen Weibchen find mit et; 
was roͤthlichen Flecken gemifcht. 


\ 


| af. XLII. 
Der Wiedehopf. Upupa. Huppe, 
Der gemeine Wiedehopf. Upupa Epops. L. I. 


3.2.466.No. 1. ©. auch meine N. G. D. B. 2. 6, 
345, Mo. r. 


‚Ein fchönes Yirännden. Das Weibchen ift an der 
ruft weißfich mit einigen ſchwaͤrzlichen Streifen. 
Ze IXI. 
Der rothe Papagey mit ſchwarzer Platte, gruͤ⸗ 


nen Fluͤgetn und blauen Schenkeln. Pfirtacus rufus 


vertice nigro alis viridibus femoribus cgeruleis. Per- 
roquet rouge à ſommet noir. 


Der purpurfappige Kory. Pfittacus domicella. 


' L.1. 1. p. 334. No. 26, 


Meder ber eigentliche purpurkappige gory noch die 
Gpielart davon (Pfittacus pilen coeruleo. $.) paßt ganz 
auf unfern Vogel. Es iſt alfo eine Varietät oder macht 
mit jenem eine Geſchlechtsverſchiedenheit aus. 


- 
Der 


“.' 
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Der Schnabel iſt gelblich; das Naſenwacht und der 
kahle Augenkreiß weiß, letzterer nach der Nafen zu etwas 
gelblich angeflogen; die Fuͤße find hellaſchfarben, die Naͤ 
gel hornfarben. Der Oberkopf ift von der Stirn bis in 
ben Nacken ſchwarz; Wangen, Hals, Ruͤcken und die Ian? 
gen Steißfedern, Bruft und Bauch fi ind feharlachroth ; der 
Hals iſt über der Bruſt bis faſt zum Nacken mit einem 
gelben Halsbande geziert, das einige rothe Flecken hat; der 
After grün; der Flagelrand iſt fo wie die obern Meinen - 
Dedfedern der Flügel und die Schenkelfedern blau; die uͤbrie 
gen Deckfedern, die Schulterfedern und die Schwungs 
federn, von welchen letztern man nur die außern Selten 
fieht, find grün, und bie Schultern gelb nen; die n 
Schmwanzfedern olivengrün. Bu 


J 


Taf. XIV. ._ | 

| Der ganz rothe Papagey mit ie gehen, Stigen. 
amd Schenkeln. Pfittacus rufus femoribüs et alis 
viridibus. Perroquet tout rouge les ailes verdes. 


Der geſchwaͤtzige Lory. Pftttacus gerrulus, L. J. 
1. p. 333. No. 25. — J 


| Taf. xLVI. 
Der gruͤne Papagey mit weißer Blaͤſſe und 200 | 
them Halſe. Pfirtatus viridis Fronte albo er eollo 
rubro. Perroquer verd avec front blanc et cau 
rouge. | 


- Der weißfäpfige Amazonen: Dapagıy. Pfitta- 
sus ieucocsphalus, L L i. p. 338. No, 30, 6 ’ 
Rr 4 | ‚ Mit 


r 


‚&2 — Friſchiſche Voͤgel. 


Mit dieſer Varietaͤt ſtimmt noch die Abbildung ans 
meiſten überein, hat aber doch ſo viel Verſchiedenheiten, daß 
man billig eine eigene Varietaͤt aus ihr macht. 


Schenkel und Wachshaut find fleiſchfarben; die Fuͤße 
ſchwarzgrau; der Kopf von det Stirn bis zur Mitte des 
Schenkels weiß, blaulich überlaufen; der ganze Oberleid 
mit Wangen, . Schulterfedern, Deckfedern der Flügel, und 

Bruſt, Bauch und Schenkelolivengrün mit dunkeln Feder; 
rändern; im Genie und Nacken ftehen einzelne ſcharlach⸗ 
rothe Flecken; die Kehle und der Hals bis zur Oberbruſt 

ſcharlachroth; eben fo der obere Fluͤgeirand und die After⸗ 

federn; die Schwungfedern indigblau, auswendig oben hims 

melblau gerändet; uͤber den Knieen die Schenkelſedern in 

Form eines Kniebandes himmeiblau; bie Schwanzfedern 

‚ sltvengrän, die mittlern ganz olivengrün, bie drauf folgen; 

den auswendig blau und inwendig roth, die Außern an der 

Außern Fahne offvengrän, die innere Sahne ann man nicht 
gegen.’ — 

En; | Taf. XLVII. 

Der grüne Papagey mit gelbem Kopfe und 

blauer Bläffe. Pfittacus viridis capite Iuteo fran- 

te coeruleo, Papegaut verd avec jaune tdte et viſa- 

ge bleue, 2 Be 


Der gemeine Amasonenpapagey. Pfittacus aefli- 
vus. L. 1. I. P. 340. No. 32. " 

Es ift der gewöhnliche Amazonenpapagey; allein nach 
ben Beſchreibungen, die man davon giebt, und bie zu wenig 
beftimme find, weicht die Abbildung doch in etwas ab; denn 

| . re ber 
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der Schnabel iſt aſchgrau mit ſchwarzer Spich: die Stirn 
wit dem Augenkreiſe berillblau; ber Scheitel, die Wangen 
und die Kehle find gelb; Obers und Unterleib fchön gruͤn, 
legterer fällt ins heflere; der Fluͤgelrand und die Kniebaͤnder 
gelb; die Schulterfedern und Deckfedern der Flügel grau, 
gelb überlanfen; die vordern Schwungfedern ſchwarz, mit 
indigblauen duferm Rande und roth und gelben Wurzeln, 


die Hintern wie die Deckfedern und von außen geld einge - 


foßt; der Schwarm zufammengelegt, fo wie die Afterfes 
been, grün, gelb gerändet. 


Taf. XLVIL . 
Der grüne Papagen mit gelbem Kopfe, gelben 
Fluͤgelſchildern und Schenkeln. Plſittacus viridig 
aliuscapiteluteo, Papegaut verd avec tete jaune. . 


Der gelbfiägelige Rrif s Papagey. Pfittacus 
ochropterps. LI. 1. p. 341. No. 115, 

Die Abbildung teifft abermals mit ber Befchreibung 
sticht ganz überein. Der Schnabel ift bey Frifch bloß ro⸗ 
" fenfarben, auf ber Wachshaut mit rothen Flecken; die Füße 
find gran. Vor und hinter den Augen ift ein ſchmaler 
blutrother Streifen; das Geſicht d. h. die Stirn bis zur 
Kehle herab hellgelb; Scheitel, Nacken, Echläfe, Seitens 
und vorderer Oberhals find goldgelb; im Nacken ſtehen eis 
nige gruͤne Flecken, und der Hals iſt roth beſpritzt; der gan⸗ 
ze übrige Oberleib iſt grün, alle Federn ſchwarz geraͤndet; 
der Unterleib hat dieſelbe Farbe mit eben ben Rändern, faͤllt 
aber an den Seiten ins blaͤulichgruͤne oder geänfpanfarbene; | 
die Schulterfedern find. fo wie die Meinen Dedfebern der 
Fluͤgel und ein Rand am den Hintern Sculterfedern hin. 


gold⸗ 


u Friſchiſche Vögel. . 


geibgets, erftere auch noch rochbeſpritzt; bie. mittleren Dedis 
federn der Flügel find dunkelgrün, die großen und die hin⸗ 
son Schwungfebern Bellgrau; die Schwungfedern an den 
äußern Kanten hellblan, ander Wurzel roth; der Schwanz 
grün, die mittlern Federn mit zwey großen dunkelgruͤnen 
Sieden und die äußern außerhalb blau geränder. 


Taf. XLIX. 
Der große graue Papagey mit gelben und rothen 
Flecken. Pfittacus major viridis maculis luteis er 
subris. Grand Papegaur verd avec marques jauncs 


et r ouges. 

Der gemeine Amazonenpapagey. Pſittacus 
neflicus. L. I. 1. p. 340. No. 32. -. Dieſe Varie⸗ 
taͤt trifft faft ganz mit ben gewöhnlichen Beſchreibungen 
überein; außer dag der Augenkreis weiß, und die Yugens 
braunen und Wangen rothgefleckt find. 

Büffon Hält diefe Abbildung für tapirirt. Es tfEnänls 
lich bekannt, daß die Wilden in Guiana und an dem Amazos 
nnenfluffe manche Papageyen im Neſte an verſchiedenen Thets 
Ien * und fie mit dem Blute eines Heinen himmelfar⸗ 
benen und mit goldenen Streifen verfehenen Froſches reis 
ben.” Die vorher grün gewefenen Federn werben dann fchön 
gelb oder roth. In Frankreich nennt man dieß Tapiriren. 


; Taf. L. 
Der große weiße Papagey oder Cacadou. Pfir- 
tacus albus galeritus. Papegaut blanehe huppee. 
Der gelbhaubige Rakatu. Pſittacus ſulphureus. 
£. I. 1. p. 330. No. 94. 


Die Beſchreibung trifft ganz überein. - < 
| Laf. 
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| Taf. LI. . 
Der graue Papagey wit rothem Schwanze. 


ſittacus einereuscum canda rubra. Papegaut gzri· 


färre avec queue rouge. 


Der gemeine aſchgraue Papagey. Pr. erithacm, 
L. I. 1. p. 332. No. 24. 


Ein ſeht fhönes Männchen; weites bie tun * | 


/ zaib⸗ anzeigt. 


en | 


Taf. LH. * 
Sangfchwänziger grüner Papagen mie gelben 


Kopfe und rother Bläffe, / Pfi jeracus viridis capite 
luteo et fronte rubra. Perroquet verd dont la tete 


jaune ee vilage orange. , 


Der Carolinifpe oder orangenkoͤpfige Sittich. 
Pfittacus Carolinenfis. L. I. 1. p. 320. No. 13. and wahr) 
ſcheinlich auch Pſittacus Ludovicanius. L. l. 1.p. 347. 
No. 136. 


Vielleicht ift Friſchens Vogel das Weibchen, denn F 


fehlen ihm die orangenfarbenen Kniebaͤnder, auch iſt de 

Fluͤgelrand nur gelb, und der aͤußerſte Rand nur roth ang 

gelaufen und die großen Deckfedern find gelb geränder. 
Taf. LIII. 


Laͤngſchwaͤnziger gelber Papagey. Pfittacus lu- 
teus cauda longa. Perroquet jaune la queue longue. 


Der gelbe Sittich. : Püttacus ſolllitialis. L I. 1. 
p- 320. No, ı2 0°. - 


Die 


626 Feiſchiſche Mög, 

Die Abbildung weicht nach der gewoͤhnlichen Beſchrei⸗ 

bung in etwas ab; daher ich hier zur Vergleichung eine 
genauere Beſchreibung von demſelben gebe- 

Der Schnabel und die Fuͤße ſind olivengruͤn; der kah⸗ 

‚Le Augenkreis weiß; ein größerer Raum um bie Augen 

. aber roth; die Farbe Überhaupt iſt gelb; auf dem Rüden 


und den größern Deckfedern der Flügel olivengrum gefledt; 


Die Seiten und die vordere Seite der Schenkel roth; ber After; 
| flüget Blau, ſo wie die äußern Ränder ber hintern Schwung⸗ 
federn und die Raͤnder der vordern an der untern Haͤlfte, 
an der obern Haͤlfte aber letztere gelbgruͤng die mittlern 
Schwungfedern gelbgrun; die aͤuhern an der Außenſeite 
Blau. 
Taf. Liv. 

| Sig. : 1. Kleinfter grüner Papagen mit vorber 
Stirn und Kehle. Pfittacus minimns viridis cum 
“ Tronte er gula rubra, 


. Der rorhföpfige Guineiſche Parkit. Pfittacus 
pullarins. L. 1. ı. p. 348. No, 45. " 

Um ein Männchen zu feyn fehlt der blaue, und um 
ein Weibchen zu ſeyn, der hellgelbe Fluͤgelrand. Es iſt al⸗ 
ſo in der Zeichnung ein Fehler, oder der Vogel hat ganz 
grüne Flͤgel gehabt. Wegen der Lebhaftigkeit der Farben 
ſcheint es doch mehr ein Mann chen als ein Weibchen zu 
ſeyn. 

Sig. 2. Kleiner laugſchwaͤnziger gruͤner Papa⸗ 
gey mit gelbrothen Backen. Pſittacus minor viri- 
dis cauda longa er malis ergceis. Retit Perroquet 
werd’la quene longue et la mache orange, 

” Der 








— 
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Dr Mimeſiſche Situch· Pſittacus pertinax. L. 
L 1.2. 322, No. 15. 


Es ſcheint ein Weibchen zu fen; denn die Stirn 


iſt dankelgelb, bie Wangen orangengelb; am Hinterkopfe 
fehlt die Miſchung der gelben Farbe; auch ſieht man am 


Bauche keinen orangenfarbenen Flecken; die Fluͤgel mit ih⸗ 


ren Deckfedern find auch einfarbig graßgruͤn, und haben 
nur dunkel ofivengräne Mänder; die Mittelfedern des 
Schwanzes find blaͤulich grün, die übrigen von außen zei⸗ 
arangen. 


—— men 


Wenn Friſch in der allgemeinen Beſchreibung von den 


Papageyen ſagt, daß keine Weibchen zu uns gebracht wuͤr⸗ 


den, weil ſie nicht pfeifen und ſprechen lernten, ſo kann 


dieß nur für die damalige Zeit paſſen; denn jetzt ſieht man 


nicht nur in Deutſchland genug Weibchen, ſondern ſie ler⸗ 
nen auch ſprechen. In meinem Geburtsorte wohnt ein 
Vogelhaͤndler, der jaͤhrlich nach Holland und England reiſt, 
und hier eine Menge Papageyen fuͤr gelernte Gimpel ein⸗ 
tauſcht und einkauft. Da nun ſolche Leute, wie ſichs ver⸗ 


ſteht, gern wohlfeif einkaufen, fo habe ich gefunden, daß 


er auch meiſtens nur Weibchen mitbrachte, weil bie Maͤnn⸗ 


chen von Papageyen, wie ich hier zu beobachten Gelegen⸗ 


heit Hatte, gewöhnlich ſchoͤner und daher auch theurer waren. 


Auch iſt es ein bloßes Vorurtheil, wenn er ſagt, daß 
ihm ein Sachverſtaͤndiger verſichert habe, daß weil die 
weibliche Stimme der Papageyſtimme näher komme, fo 


lerne kein Papagey von einer Mannsperſon ſprechen. Die 


Matroſen lehren ja die meiſten ſprechen. 


— 


! 


3 


u 


1 


6 Felſchiſche Vögel, 


Er fagt ferher, daß viele aus Mangel eines Satten 


| färben, fonderfih, wenn ihnen die Weibsperſonen etbas 
vorſchwatzten, und fie die Stimme derſelben hoͤreten, und 


zwar jaͤhlings an der Epilepſie. Hiervon iſt ſo viel gegruͤn⸗ 
det, daß einige von den kleinern Papageyen niemals ohne 
Gatten leben bleiben koͤnnen, und man ihnen daher, wenn 


“fe nicht aus Sehnſucht ſterben ſollen, einen Spiegel vors 
ſetzen muß, worin fie fi ſtets fehen und daher glauben, 


” fie fähen ihren Gatten; andere größere Arten aber können 
auch ohne Gatten leben, und diejenigen von den kleinern, 
‚ bie jung aufgezogen werben, ehe fie den Fortpflanzungstrieb 
fühlen, koͤnnen auch ohne Gatten ihr Leben in der Gefangen: 
haft Hinbringen ; diejenigen aber, die zu zärtlich find, und 
ſchon in Sefellfhaft deffelden eine Zeitlang gelebt haben, 
zehren fich freyfih ab. Daß aber die Stimme der Weib 
perſonen ihre Sehnſucht nad einen Gemahl fo fehr vers 
mehrte, daß fie an der Epifepfie ſtuͤrben, habe ich nie bes 
merkt, auch nicht von Vogelhaͤndlern als Beftätigt gehört. 
Natürlich halten ſich diefe Wögel eher zu den Weibss als 
Mannsperfonen, weil fih jene mehr mit ihnen abgeben 
als diefe. So hat der Vogelhaͤndler, defien ich oben er: 
wähnte, einen rothen und blauen Aras, weicher alles, 
was im Kaufe ift, beißt, ausgenommen ein Mädchen nicht 


— und weswegen? weil diefedie Züttererin iſt, und fie im; 
mer flreichelt und ſchmeichelt. Wohl zu merken, der blaue 


Aras iſt ein Weibchen. 


‚ „Einige verbieten, man ſoll dem Papagey kein Fleiſch zu 
eſſen geben, denn er frißt ſonſt ſein eignes Fleiſch oben am Bug 
der Flügel ab.“ Alle Stubenvägel, fonderlich ſolche, wels 
che in kleinen Räfgen eingeſperrt find, fangen über lang 

oder 
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ober kurz an, an den Fluͤgelbug die Zedern autzuruyfen. 
und erſt die blutigen Kielen herauszubeißen, und zuletzt 
auch das Fleiſch ſelbſt anzuͤfreſſen. Dieſe Vögel werden 
naͤmlich durch den Mangel der Bewegung nad) und nach 
ſuͤchtig, und es ſetzt ſich eine fläßige Materie entweder am 
die Beine oder an biefe Theile, welche mit einer judens 
den Schärfe begleitet ift, und die fie zum Freſſen an dies 
fen Stellen reizet. Freylich beſchleunigt Fleiſchfreſſen dies 
ſes Uebel. Es werben aber auch im Alter die meiften Bbs 
gel damit befallen, die nie Fleiſch zu effen defommen, 3. B. 
Canarienvoͤgel und gemeine Finken. 


Sof. LV. 


Der Nuß⸗ oder Eichelheher und Holzſchreyer. 
Pica glandaria ſ. Graculus. Le Geay. | 


..Der Holzbeber. Corvus glendarius. L. I. 1. - 
368. No. 7. ©. au meine N. ©. D. B.2.©. 449. 
No. 7. 
| Eine ſchoͤne Figur! So vieldiefer Voͤgel auch um 
mich wohnen, fo habe ich’ Boch noch nie bemerken koͤnnen, 
daß fie anderer- Vögel Geſchrey nachahmten. Das Eulens 
geſchrey, das fie bey Furcht oder Gefahr von fi hören 
Laffen, if ihnen ganz natuͤrlich. Sie ahmen nicht mehe 
und nicht weniger den Eulen nach, als die Kohlmeiſen den 
gemeinen Finken, welche auch gerade, wie die Finken, SinP, 
Fink rufen, ohne daß man deßwegen fagen wird, ne abms 
sen biefen Vosen nach. | 


Taf. 


) ! 


6G30 Frcſſhiſche Woögel. 
Taf. LVI. 


Der Tannenfeher oder Tuͤrkiſche Holzfchreyer. 
Pica abietum nigra punklara ſ. guttata. La Pic 


— 


grivellee. 


! 


‚Der Tannenbeber. Corvus Coryocatactes. L. I. 
p. 370. No. 10. ©. auch meine N. G. D. B. 2. ©. 457. 
No. 8. . 
Odb man gleich beym erften Anblick fi fieht, was für ein 
Vogel durch dieſe Figur gemeynt fey, fo iſt fie doch nicht 
accurat genug. gemacht und viel zu bunt. Eigentlich find 
die Farben. fo vertheilt, wie ich fie in deu oben citirten 
Stelle meiner N. G. angegeben Habe, 


Daß er feinen Namen Tannenheher daher habe, weil 
er mit feinem Schnabel die Tann s und Fichtenzapfen auss 
hacke und den Saamen. davon frefie, iſt ungegründet. Ich 

"Habe nur felten Tannen s odes Fichtenfaamen in feinem 
Magen gefunden; auch hat ihn noch, Fein Jäger oder Holz⸗ 
Hauer in diefem Geſchaͤffte angetroffen. Er lieft dieſen 
Saamen bloß zuweilen von der Erbe auf. Vielmehr fchreibt 

ſich fein Name von feinem Aufenthalte her. 


af. LVIL 
Der Birkheher ober die Blauracke. Garrulus 
coeruleus ſ. pica coeruka. La Picbleue ſ. le Geay 
bleu. .. 
Die Mandelkrahe. Coracias Garrule. L. L] I. 
p- 328. No. ı. S. auch meine N.G. ». B. 2. ©. 472. 
No. 1. 


Ein Maͤnnchen. 
Taf. 
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“1 &af. LVNI. 


ta. La Pic, 


Die Elſter. Corvas Pica.L. I. 1. p. 373. No. 13 


S. au meine N. G. Deutſchlands B. 2. ©. 462.0. 9, 


Wenn unfer Verfafier fagt, daß die ungen, erfi in 
andern Jahre den langen Schwanz bekommen, fo irrt er 


ſich; denn ſie haben ihn, ſobald ſie drey oder vier Wochen 
ausgeflogen ſind. Ja viele mauſern den Schwanz das 
erſte Jahr gar nicht aus, und behalten alſo den langen 
Schwanz, den ſie mit aus dem Meite brachten, bie zut 
zweyten Mauſer. 


| u. LUX 
Der Bergelfter oder größere Neuntoͤder. Pica 
cinerea f. Lanius. ‚major, La Pie geifätre. 


Der große graue Yoßrger. Lanius Excubitor. 
L. I. 1. p. 300. No. 11. ©, aud :meine N. ©. Deutſch⸗ 
lande v. 2. S. 376. No: 1 
Fig. 1. (inte) iſt das Männchen von dem großen 
grauen Wuͤrger, und Fig. 2. (rechts) ein Junges noch 
ungermaufertes, weiches die dunklere Ruͤckenfarbe anzeigt. 


Taf LX. 


Der mittlere Neuntoͤdter. Pica mediae ma- 


gnitudinis, Lanius medius ſ. fecundus. La Pie de 
mediocre grolfenr ou le fecond d’efpece. 


r 


Bechſt. Naturgeſch. ZIT. 2b. Ss De 


4 — 


Die Aelſter oder Aglaſter. Pica varia caudas . 


x 
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Der Fleine graue Wuͤrger, und das Weibchen 
‚ ges großen grauen Würgers. Lanius minor. L. I. 
I. p. 308. No. 49, (mas) und Lanius ExcubitorL. (fe- 


mina.) ©. aud meine N. ©. Deuflande‘d. 2.©.382, 
Me. 2 


Sig, I. Er) iſt das Männchen des kleinen grauen 
Wuͤrgers und Fig. 2. (Si das Weibchen des großen 
grauen Wuͤrgers. 


‚Das Weibchen des eleinen. grauen Würgers un 
terſcheidet fi durch nichts vom Männchen, als daß des 


ſchwarze Stiens nnd Backenſtreifen fijmäler, die Bruſt wer 


niger roth angeflogen ift, und daß es nur eine winzige weite 
Sritenfeder im Schwanze hat, uud die andern alle mehr 
ſchwarz find als am Männchen. 


Daß aber die Sig. 2. (Sie) das Weibchen von dem 
großen grauen Würger iſt, und die Figur alfo zur vorhers 
gehenden Tafel gehört, zeigt der Mangel der ſchwarzen 
Stirn, des Rothen an der Bruſt, die hellere Rüdenfarbe 
‚und ber gewellte Unterleib; auch der Schnabel ift am gro 
Gen grauen Bürger länger und. ſchmaͤler ald am Heinen. 


Die Verwirrung, die hier Friſch mit feinen Kupfer 
tafeln gemacht bat, iſt Urfache, daß in den ornithologijchen 
Werten diefe Vögel immer als Varietäten des großen 
grauen Würgers find angegeben worden. Gewöhnlich. giebt 
man nämlich Taf. 60. für die Heyden Gefchlechter des gro⸗ 
Ben grauen Wuͤrgers aus, und Taf. 59. für eine Varietaͤt 
davon, die man die größere (Lanius Excubitor major) 
nenne. Allein Friſchens Vogel. if nicht zu groß und die 
votpangeflogenen Deckfedern der Flügel machen auch Leine 
Ver⸗ 
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Verſchiedenheit; denn dieß trifft man bey allen alten Maͤnn⸗ | 


den ſo A 


\ 


Denn Friſch von dem Heinen grauen Wuͤrger fagt, 
dag er fich nicht in Gaͤrten und Städten oder Dörfern aufs 
halte, fondern meift in großen dicken und dichten Gebuͤſche, 
wo wenig Menſchen hinkaͤmen, fo irrt er fih 5“ denn dieſer 


Bogel hält ſich fo gern in Gärten und in den Dörfern auf; 


daß ich ihm faſt noch nirgends fonft angetroffen habe. 


Taf. LXI, 


Der fleine Neuntoͤder. Pica minima, Lenius 


minor ſ. tertius, La plus petite pic ou de treifi ime 
einen 


Der rothkoͤfige Würger. Lanus Collurio rufus. 
L. I. i. P. 300. No. 12. „.und Lanins pomeranus. p. 302. 


Sch nenne diefen in meiner N. G. Deutfchlands B. 
2. ©. 287. Ro. 3. Lanius eollurio ſchlechtweg zum Uns 
terſchied von Lanius fpinitorquus, wie ich den Lanius Col- 
lurio nennen, um beyde Voͤgel genau genug von einan⸗ 
der zu unterfcheiden, da die ie Geſchichte derfelben p oft vers 
wechſelt wird. 


Fig. 1. (Er) iſt ein ſchones Mannchen. Fig. 2. aber ent⸗ 
. weder ein Junges von ihm, welches aber am Ober s und 
Unterfeibe heller und mehr in die Queere geftzeift feyn müßs 
te, Oder vielmehr das Weibdyen vom Dorndreher La- 
nius Collurio, oder nfle ich ihn nenne Spinitorquus, der 


kleinſten Art Wuͤrger, die es in Deufchland giebt, und wos ' 


von das Mannchen einen aſchgrauen Kopf, ſchoͤnen roth⸗ 
Si2 brau⸗ 


830. Erſter Anhang: 

‚braunen Ruͤcken und ſchwach roſenrothen Unterleib hat: 
Denn das Weibchen von unſerm rothkoͤpfigen Wuͤr⸗ 
ger fieht faſt grade ſo aus, wie das Maͤnnchen, nur iſt 
die rothe Farbe auf dem Kopfe mehr gelbroth, und die 
ſchwarze Farbe auf den Fluͤgeln mehr ſchwaͤrzlich, fo daß es 
alſo in Ruͤckſicht der Farben in weiter nichts vom Männs 
hen verfchieden ift, als dag dieſe an den angegebenen Theis 
len etwas matter und gleichfam abgefchoffener find. 


Es wohnen alle Arten von dieſen Wuͤrgern ziemlich 
Häufig um mich, daher id fie ihrem Geſchlechte nach ſehs 


genau kenne. Ä 


Bon dem rothkoͤpfigen Wärger fagt Friſch, daß erin 
buſchigten Oertern unter Dornen und andern dornig ger 
wachſenen Sträudern,.ja auch auf Hohen blaͤtterichen Baͤu⸗ 
men niſte. Erſteres thut nur der Dorndreher (Lanias 
ſpinitorquus oder Tollurio L.), wovon er nur das Weib⸗ 
chen abgebildet hat, und letzteres paßt alſo nur auf ihn; 
denn ich habe ſein Neſt allzeit entweder auf Erlen oder auf 
dichtbelaubten und beaͤſteten Birnbaͤumen angetroffen. 


.Auch das, was er von dem Anheften der Inſekten an 
die Dornen ſagt, gilt nur vom Dorndreher, und die Ber 


ſchuldigungen des Wogelraubes find, wie man es ſchon bey 


dieſen Vögeln gewohnt iſt, zu übertrieben. Nur der große graue 
Wuͤrger, der Im Winter bey uns bleibt, geht auf den Raub 
der Heinen Bögelund ber Feldmäufe aus; der Kleine graue 
Waͤrger, der rothföpfige Wärger und der Dorndreher naͤh⸗ 
ren fih fonft bloß von Inſekten, ab es müflen regenhafte 
und truͤbe Tage eintreten, wo alle Inſekten mangeln, wenn 
fie einen jungen Vogel angehen ſollen. 

Bu | Ä Des 
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Das,’ was Friſch in der Beſchreibung dieſes Vogels 
ſagt, paßt faſt alles auf den Dorndreher, und die Bemer⸗ 
kung, daß er, wenn er ein großes Stuͤck Steifch babe, dafs 
ſelbe in die eine Klaue nehme, und es fo gleichjam aus der 
Hand efle, ift auch gegen die Erfahrung, da ich ben Vogel‘ 
immer fpeifen fehe, aber ihn noch nie in einer folgen Poſu 
tur angetroffen habe. 


Taf. LXII. 


Der kleine Amerikaniſche Meuntödeer, Pica. 
americana criftata. “ La petite Pic d’Amerlque. | 


Der Tyranniſche Winge- Lan Tyrnmn L. 
I. 1. p. 302. ep u EL 


Eine bortreffliche “6hhldung von einem Minden. ' 


v d tv . 


—ip OR“ 


Xaf. LXIUN 
Der Rabe, Corvus major. Cörbeau, 


42 


Der gemeine Rabe. Corvus Corax. L. L' J. p. 
364. No. 2. ©, auch meine N. G. Deutſchlands ©. 2. 


S. 404. No. 1. 


Taf, LXIV. 
Die ſchwarze Kraͤhe. Cornix nigra ſ. Corm⸗ 
minor, Petit Corbeau, 
633 | | m 


” 
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—* Anfang 
| Die Saaikraͤhe. Corvus fragilegus, L- l.1.» 
366. No. 4. 


1) 


Das fhäbige Wefenum Schnabel herum ift nicht deut⸗ 
A genug ausgedruͤckt und zu weiß gemacht. ' 


| Taf. Lxv. | 
Die graue ober Nebelkraͤhe. Ccornix ſ. Cor- 
vus cinereus. Corneille. | | 


Die Nebelkrahe. Coryus cornix. L. I. 1. p. 366. 
No. 5. 


Merkwuͤrdig ift, daß man auch von biefen engem ganz 
ſchwarze Spielarten im Nefte enteift 
Taf EXVL. | 
Die bunte ober ſchaͤckige Kraͤhe. Cornix va- 
ria. Petit Corbeau tachete blanc. 


Die bunte Rabenkraͤhe. Corvus Cornix varius. 


L. J. I. P. 365. B. I) 


. Seifch irrt ſich, wenn er glaubt, daß diefe Arc fleißi⸗ 
gen Beobachtern gar wohl befannt wäre, und man ihr den 
Namen WafferFräbe beylege. Er ſcheint die Nabenkraͤhe 
(Corvus Corone), die in manchen Gegenden Deutſchlande 
fo gemein if, mie in andern die Saatkraͤhe, nicht zu ken⸗ 


nen. Don diefer iſt es eine MWarietät, wie es berem fall 


on allen Voͤgeln giebt. Die Federn, die die Naſenloͤcher 
bededen ſind weiß, desgleichen die Wangen, sen und 
0 | der 
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ver Vorderhals, die Unterbruft, ber Oberbauch, bie After 


fiügel und die vordern Schwungfedern, die dritte Feder von 
letztern allein ausgenommen; alles übrige ift wie gewöhnlich. 


as er von diefer Krähe fagt, paßt alles auf die Ras 
benkraͤhe/ ausgenommen, daß wenn fle entiveder in Heinen 
Haufen oder einzeln in der Luft wegzögen, man fie an bem 
weißen Flecke, den ſie unten haͤtten, leicht erkennen koͤnne. 
Hiermit koͤnnen nichts als die Nebelkraͤhen gemeynt ſeyn, die 
von unten ſo ausſehen, wie ſeine ſchaͤckige Kraͤhe. 


Taf. LxVII. 


Die graue Dohle. Monedula. chouea⸗ 
Graille, Grale ou Montellce. 


Die Dohle. Corvus mionedula, L. L 1. p. 367. 
No. 6. ur 


er LXVIL. 


Die ſchwarze Dohle. Monedula nigra. Sper- 
malegus ſ. frugilega, Grage. Freux et Gral£e. 


Me ſchwarze Dohle. Corvus monedula nigra, 
L.L ı.p. 368. % 


Iſt eine gewöhnliche Spielart der gemeinen Dobi 
le. Ich finde ſonderlich, daß die jungen Weibchen gerne 
ohne den weißgrauen Nacken erfheinen. Ich habe ihter 
im Jänner 1793 unter einer Meinen Heerde, die fich einige 
Wochen um Schnepfenthal herum aufhielt, vier gefunden. 

Ss 4 Ihr 


68 Erſter Anhang. 


Ihr VBetragen und ihr Sefchrey zeigte, zu weicher Art fe 
gehörten. 





| af. LXIX. 
* Der ſchwarzbraune Adler. Aquila melanoe- 
mus. Aigle. . .. 
Man nennt diefen Abler gewohnlich Falco ‚imelanoe- 
tus. I. 2.2. 254. No. 2. 


Nach den Vergleihungen bet Schriftfteller, und des 
ſenders erſt neuerlich Herrn Kathams mit eigenen Beob⸗ 
achtungen, die ich über dieſen Vogel in Thüringen angeſtellt 
Habe, wo er eben feine Seltenheit ift, da er alle Jahre auf 
dem Thüringerwalde gefangen oder gefchoffen wird, finde 
ich, daß er vielmehr Ä 


| Dee Seradler Falco ösfifragus L. I. 1. p. 255. 
N. 4. if. Denn die gewöhnliche Befchreibung des ſchwar⸗ 
zen Abdlers paßt auf das Männchen von dem gemeinen Ads 
. ee Falco fulvus L. J. ı. ‚P..256. No. 6., auf den vom 
' Friſch hier abgebildeten nichts von ihm als die Farbe; ſonſt 
iſt es ganz der Seeadler, und zwar ein junger Vogel, wie 
Farbe und Geſtalt demjenigen fogleich einleuchtend zeigen, 
welcher mehrerer diefer Vögel zu fehen Gelegenheit gehabt 
hat. Auch die Bemerkungen, die unfer. Verfafler beyfügt, 
baß er fich gern an Seen und Fluͤſſen aufhalte, und die 
Sifche fo gern und geſchickt freffe, Heftätigen es, daß es dies 
fer Vogel fen. Friſch giebt zwey Fuß und zwey Zoll zum 
MWaaße beiner Laͤnge an, welches anzeigt, daß es ein Maͤnn⸗ 
Gen 
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Ken if, und zwar ein junges, dann das Weibchen if 
drey Fuß umd drey bis ſechs Zoll lang. Ich habe mehrere | 
diefer Voͤgel lebendig und todt gefehen, und habe bemerkt, 
daß die | Jungen allemal dunkler find, als die Männchen, 
und bie alten Maͤnnchen auch wiederum dunkler, als die 
Weibchen. 


Wer meine Beobachtungen hierüber weitläuftiger les 
fen will, den verweiſe ich auf meine N. G. Denen 
D. 2.©. 219. 


Taf. LXX. 
Der braunfahle Adler, Aquila Pygargus. dis‘ 


le brunatre, 


Der gemeine Fiſchadler. Falco albicilaL. Le 
P. 253. N. 39, 


Es ift ein Maͤnnchen, tie man theils ans den uns 
unordentlich abgefekten weißen Farben des Kopfes und Hals 
ges, theild ans der hellen Farbe überhaupt, und theils aus 
der dabey angegebenen Größe von zwey Fuß und fieben Zoll 
ſieht, da die Länge des Weibchens grade been Zus mb 
eben Zoll P. Dis. beträgt. | 


Auch diefer Vogel ift in Thuͤringen keine Seltenheit, 
und es werben.afle Winter einige auf dem Thüringerwalde 
angetroffen, ja manche Jaͤger ber tieferen Waldgegenden 
wollen fogar behaupten, dag fie daſelbſt auf: großen alten 
Madelbaͤumen niſteten. 

Man ſ. auch hieruͤber meine N. G. Deutſchunde ®. 


ER ©. 222 | 
45, Taf 





So Erſtet Anhang. 
Taf. LXXI. 
Der Steinadfer oder Gänfeaar. Buteo. Bafart. 


Sch kann nicht: entfcheiden, welchen Vogel hier Friſch 
meynt; ſoll ich aber von der Geſtalt, Farbe und Groͤße, 
welche letztere Friſch etwas groͤßer als einen Huͤhnergever 
Taͤf. 72. Stockfalken, Falco palumbarius) oder Entenftößer 
Taf. 74. (Buffard Falco Buteo) angiebt, ſchließen, ſo ift 
es nichts weniger als ein Adler, fondern ſcheint vielmehr das 
Weibchen vom gemeinen Buffard (Falco ButeoL.) zu feyn, 
welche Penennung er ihm auch felbft giebt; denn alle ans 
bern Synonymen, die man bey dieſem Vogel anführt, wol⸗ 
. Ser nicht fo gut paflen. Gewoͤhnlich nennt man thin den 
Schreyadler (Falco naevius L. I. 1. p. 258. N. 49.) 
allein dagegen ffreiten cheils die Farben, theild die halbbes 
fiederten Züge; denn beym Schreyer, defien Länge zwen _ 
Fuß (P. ME.) beträgt, Haben die Schulter, und Dedfedern 
. der Flügel weiße Flecken, und die Füße find bis auf die 
Sehen befiedert. Beym Buffard find zwar die Fuͤße auch 
nicht bis zue Haͤlfte befiedert, allein die Federn reichen doch 
etwas unter das Knie, und hängen Bis zur Hatfte der Bei⸗ 

ne herab. 


Sollte ed auch der gemeine Buſſard nicht ſeyn, fo ifl 
es auch gewiß eden fo wenig der Schreyadler und noch 
viel weniger ber Vogel, bey welchem ihn Lapeitoufe Cim 
Zten Bd. der neuen Schwedifchen Abhandlungen überf. v. 
Käftner ©. 101.) citirt, und den er Bergadler (Falco mon. 
tanus)nennt. Mach diefem müßte er fo groß, wie ein Aus 


erhahn feyn, gelbe Wachshantund Zehen, befiederte Füge, 


einen ſchwaͤrzlichen und befonders am Halſe gelblichgefleck 
on ten 


- 
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ten Körper, ımd einen großen weißen Fleck an ber Vruf 


haben. Herr Lapeiroufe: giebt nicht die Schwanzhäffte an, 


fonjt würde ich feinen Vogel für ein Männgen des ge⸗ 


meinen Adlers erklaͤren — vielleicht aber iſt e dach ein 


junger Vogel diefer Art, weichen vor der erfien, Manfering 
gewoͤhnlich die weiße Schwanzwurzel fehlt, oder doch nicht 


. fo merklich ift, als fie es mit a Jahren wird. 


Taf. LXXIL — 


Der dunkle Oubnergeyer oder Hebich Mil- 
vus ſ. Aftor. Autour, ' 


- Der Zuͤhnerkalke. „Falco gallinarius. L. J. 1.p 
266. No. 73. 


Dieſer Vogel wird gewoͤhnlich für eine eigene, unter 
dieſem Linne iſchen Namen aufgeführte, Art ausgegeben. 
Allein der Augenſchein lehrt ſchon an ber Geſtalt dieſes und 
derjenigen Falten, welche auf Taf. 73, gr und 82 abge⸗ 
bildet find, daß fie zu einer Species gehören, und es ift 
jet bey mir keine Vermuthung mehr, wie fonft, ſondern 
eine gewiſſe Erfahrung, Daß der hier abgedildete Vogel kei⸗ 
ne eigene Art ausmacht, fondern der Stockfalke (Falco 
palumbarius L. I. 1. P. 269. No, 30,.im zweyten Jah⸗ 
re if. 


Ich habe dieſen Hier abgebildeten Falken, wovon einis 
ge auf dem Rücken heller, andere dunkler find, in der Mans 
Ser gefehen, und deutlich wahrgenemmen, wie die Federn 
Diefen Vogel nach und nachzaus einem Huͤhnerfalken zu eis 
nen Stockfalken machten — denn an dem Exemplare, dab 


ih 
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&ch fah, waren noch über die Hälfte alte Federn, und Aber 


ein Viertel der .Keuen ganz deutlich ſichtbar. Diefer Vo⸗ 
gel, den, ih noch ausgeftopft vorzeigen kann, beweift alfo 


3 auf das einfeuchtenfte, daß der Hahnerfalke aus der Reihe 


der Arten ausgeſtrichen werden muß. 


Taf. LXXIM. 


Der heile Hühnergeper oder Habicht. Accipi- 
ker ftellarius ſ. gutrarus. Milan, 


| Der gefleckte Shpnerfalte. Falco gallinarius nae- 
Wius. LI 1. p. 266. No. 73. ß 


Briffon hat diefen Vogel unter dem Namen Circus 
voarius aufgeftellt, - und wie man aus einer Fleinen Bergleis 
chung fieht, feine Beſchreibung von Friſchens Figur cos 
pie. Auch beym vorhergehenden, ben er Circas major 
nennt, ſcheint er bloß feine Beſchreibung nad) Friſchens 
Figur entworfen zu haben. 


Friſch ſelbſt giebt zu ertennen, daß diefe Vögel einer 

Ley Art ausmachen; denn er nennt fie beyde Dabichte, und 

bemerkt ſehr richtig, daß fie oft Hoch im der Luft reisförs 

meg herumſchwebten. Dieß thut aber eben der Stodfalfe 

. XFälco palumbarius L.), wovon das Bier abgebildete Exem⸗ 

vlar nad) meinen Beobachtungen ein weiblicher jünger 
WDogel im. erſten Jahre if. 


Taf. LXXIV. 
Der Entenftößer ode ſchwarzbraune Hebich. 


Accipiter fuſcus. Autour brun. 
Der 
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Der gemeine Halte, Falco commuris L. I. x. p. 
270. No. 86. 


Ich finde, daß Briſſon dieſen Vorel wieder unter den⸗ 
allgemeinen Namen Falco (Faucon) nach Friſchens Figur 
beſchrieben⸗ hat, und daß er, nach letzterm zu urtheilen, doch 
weiter nichts als ein zweyjaͤhriger gemeiner Buſſard 


(Falco Buteo L.) iſt. Groͤße, Befakt, Figur und Kar 


ben, alles jeiget dieß. 


Die Matrix alfo, wenn ich mic fo anstehen darf, 
aus welcher man alle andere Falkenvarietaͤten, deren man 
nicht weniger als dreyzehn aufzaͤhlt, ausſcheidet, waͤre dem⸗ 


nach von ſchlechtem Gehalt. Und ſo iſt es denn auch wirk⸗ 


lich; denn um nur kuͤrzlich hiervon etwas beyzubringen, da 
dieſe Unterſuchung eigentlich nicht hierher gehoͤrt, ſo iſt 


1) Falco Communis hornotinus 4. ein jungen 
Bogel, und darf alfo nicht als Warietät angefehen werden. - 


2) F. C. gibbofus ,. ift ein alter Falke, und darf a 
ſo feine Varietaͤt des gemeinen ſeyn. 


3) F. C. leucocephalus 2 iſt nichts anders, als der 


| zaubfüßige Falke (Falco Lagopus L.). 5 


4) F.C. albus „. ift nad) den andern Synonymen eis 
ste Varietät vom Wanderfalfen (Falco peregrinus L.), 
nach Frifh aber Taf. So. en Männden von der’ Halb⸗ 
weyhe (Falco pygargus L. oder der Falco cyanens) ſelbſt. 
Die Maͤnnchen ift noch nicht fo alt, als dad, was Friſch 
auf der vorhergehenden Tafel 79. abbildet, welches die mehr 
blaue Farbe anzeigt, die befonders auf ben Deckfedern der 
Fluͤgel noch nicht fo weiß, als an Taf: 79. iſt. | 
EC, 


d 


, 


. 
. 
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5) F. C. —* kann, wenn man die Natur zu Hulfe 
zuft, nichts anders feyn, als ein swepjäbriges Maͤnn⸗ 
chen des Wanderfalken (Falco peregrinus L.) fen. 


6) F. C. naevius. „. iſt offen Vermuthen nach eine 
Ameritanifche Varietät des Wanderfalfen. Daß es ein 
Wanderfalke tft, dafür bärgt die angegebene Größe, Ges 
ſtalt und das charakteriftifche Kennzeichen des Dunkeln Strei⸗ 
fen vom Schnabel nach dem Halſe zu: Will mar aber nicht 
auf die gefleckten Flügel Rüdficht nehmen, weil, wie bes 


“ Sannt, die Kalten bis zum dritten jahre feine gewiſſe ber 


ffimmte Sarbenzeihnung haben, fo kann man ihn aud) für 
einen jungen Europäifchen Wanderfalfen ausgehen. Doc 
tann ich letzteres nicht mit Zuverläffigteit behaupten, da 
ich Hey und noch feinen fo gezeichneten Wanderfalken geſe⸗ 
hen habe. 


7).F. C. Fufcus. 9. Dieſen Vogel bite ich ſonſt für 
einen Buſſard, denn es giebt ſolche Buſſarde mit hellem 
Unterleibe, und ich habe felbft einen, auf den die Briffon: 
(che Beichreibung von Mort zu Wort paßt, aus einem 
Neſte genommen. Allein nachdem ich die genauere Be: 
ſchreibung biefes Vogels in Merrems Beyfrägen ©. 146, 
t. 7. gelefen habe, fo bin ich nicht nur zweifelhaft, fondern 
auch faft gänzlich überzeugt worden, daß er eine befondere 
Art ausmahe; denn wenn auch die Befchreibung, die 
Here Profeſſor Merrem von dem braunen Ballen giebt, 
fich faft gänzlich dem Buſſard anpaffen ließ, fo paßt Doch 
fohlechterdings alles das nicht auf ihm, was er von feiner 
Naturgeſchichte, feinen oͤkonomiſchen Verrichtungenzc. an⸗ 


giebt, welche Etzenſchoſten ſonſt nur dem Stodfalten zus 


f Eon: 


— 2_ — _ı 
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ammen. Vielleicht Habe.ich bald Gelegenheit, bie Ge⸗ 
ſchichte diefes Vogels in fein volles Licht zu ſtellen. 


8) F. c. rüber. . Diefer Vogel gehört wahrfcheins 


lich nicht hierher. Es iſt vielleicht mein brauntother 


Falke (F.badius) f. unten (15) ı2. Eine Abbildung: f. in 
den Beytraͤgen zu Lathams Synopſis erſter und aweyter Theil. 
wo ein Alter und ein Junger ſteht. 

9) F. c. indicus. ». Ich ſehe auch nicht den geringe 
ſten Srund, wie diefer Vogel hierher gehören foll. 


10) F. e. italicus a. Man foßte faft vermuthen, dief@ 
Vartietat fey ein junger Thurmfalfe; doch wenn. auch 


dieſes nicht feyn follte, fo-gehört er gewiß nicht als Varie⸗ 
täs Hierher, fondern macht eine befondere Art aus. 


11) F. e. arcticus. #. Wenn Man die Beſchreibung | 


anfieht, die Briffon von dieſem Vogel giebt, fo hat man 
Urſache zu glauben,dag es wieder weiter nichts als ein gemeis 
ner B uſſard fen. Er ſagt auch ſelbſt, daß er von gleicher Far⸗ 
be mit dem gemeinen Falken ſey. (Falco communis 
oder unfere Figur.) . 


. Aus dem, was ich Hier bey Gelegenheit der Friſchi⸗ 
ſchen 74ften Kupfertafel gefagt Habe, ergiebt füh, daß bie 
Falkenart, welche man diegemeinenennt, eigentlich eine 
Zufammenfesung oder vielmehr Verwirrung von mehrern 
iſt, und dag man fie alſo, weiches das zweckmaͤßigſte fcheint, 
gänzlich vertiigen, und fo viel fih thun ließ, die Das 
zieräten berfelben unter ihre beſtimmten Arten fegen, 
und die, welche nirgends einpaffen wollten, einſtweilen als 
eigene Arten aufftellen follte. Wie man hey meiner obers 


flaͤchlichen Ueberſi ” finder, fo koͤmmt Hier der TDanders 


falke 
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falke das erfiemal in Erwägung, uud wenn man alſo ja 
eine Hauptart anzunehmen fih gedrungen fühlte, fo müßs 
te man den Wanderfallen darzu wählen. 


J 
' 


Taf. LXXV. 

Der Raubfuß oder gelbbraune Geyer mitweihem 
Kopfe. Vultur ſubluteus capite albo. Vautour 
avec culotte de plumes. | 

Es iſt dieß, wie ih durch mehrere gleiße und ähnliche 
Eremplare beweifen kann, ein noch nicht völlig ausgefärbs 
ter, alfo noch nicht drey Jahr alter raubbeiniger 
vaike (Falco Lagopus L. I. 1. p. 266. N. 58. S. auch 
meine N. ©. Deutfhlande B. 2. ©. 228. No. 6.) Wäre 
er völlig ausgefärht, fo müßte die Spitze des Schwan⸗ 
zes ſchwarz oder wenigſtens ſchwaͤrzlich und die Wurzel def 
ſelben ganz ohne Flecken ſeyn. Dem merklich weißem Kos 

pfe nach ift es ein rinnen; nd der Angabe der Groͤ⸗ 
se halber. 


Von bieſen Vrein bleiben auch einige den Binter 
über da, und gehen alsdann (welches unfer Berfaffer leug⸗ 
net) aufs Aas. In October reiſt man in ben ebenen. &es 
genden Thuͤringens z. E. umꝰ Erfurt herum keine halbe 
Stunde weit, dag man nicht ſechs bis zwoͤlf rauhbeinige Fal⸗ 
ken auf den Sranꝛſiemnen und Seldrainen figen ſieht. 


af LXXVI 


‚De braunfahle Geyer. Vultur Pygargus. 
. Vautour bruuatre, | 


Der 
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Der braune Jalke. F aleo eommunis ſear. L. L 
I. P. 27I. 9 


Hiervon gilt das, was ich oben S. 643 unter Taf, 
74. Ro. 6. gefagt habe, daß es wahrſcheinlich eine gang 
befondere Arc if, deſſen Geſchichte ic) bald volſtandig iu 
liefern gedenke. 


Hier folgt unterdeſſen die Veſchreibung dieſes Vwogeln 
ſo wie ſie uns Herr Profeſſor Merrem zu Duisburg (in 
ſeinen vermiſchten Abhandlungen aus der Thiergeſchichte. 
Goͤttingen 1781. S. 98 und 164. Taf. 7. das Mannchen) 
gegeben hat. Er Hält folgende Bennzeichen der Art fäe 
Sintängic: Der Sohnadet ſt ungezaͤhnelt und der Schwanz . 
rund.‘ 

Die Ränge des Weibchens iſt ein Fuß und acht Sof, 
and des Maͤnnchens ein Fuß und ſechs Zoll. Die Flügel 
Elaftern drey Zuß und ſechs Zol. Der Schwanz mißt fies 
ben Zoll und eilf Rinien. Der Schnabel iſt bis zur Stirn 
ein Zoll und fünf Linien Tang. Der Fuß tft drey Zoll und 
drey Linien hoch, die Mittelzehe zwey Zoll und die hintere 
ein Zoll und acht Linien lang. Der Schnabel iſt kurz, 
gleich von Anfang an gefrümmt, ohne Zahn, mit einer 
Heinen Vertiefung nahe bey der Wachshaut, und einem 
ziemlich ſtarken Haaken verfehen. Die untere Kinnlade iſt 
in Vergleichung mit andern Falten ziemlich groß; beyde 
find bey dem Männchen dunkelſchwatz, bey dem Weibchen 
Bingegen mehr bleyfarben. Die Wachshaut iſt fehr groß, 
nicht did, und bey dem Mannchen rein gelb, bey den 
Weibchen aber gruͤnlichgelb. Die Einfaſſung der Mund⸗ 
offnung fäne ins orangenfarbene. Die Vaſenloͤcher find 
Bechſt. Naturgeſch. 7.26 ° TE groß 
2..244 “ : 
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‚6, eyrdnd und träufeln beſtandig. Die Seelle zwiſchen 
Wachshaut und den Augen iſt mit kleinen weißen Bes 
ın. bedeeft, (über. welche fhwarze Borſtenhaare liegen. 
ie Augen find ziemlich groß und rund. Der Augapfel 
(hroatz umd der Regenbogen ‚gelb. Die Augenbrans 
n ragen nicht ſehr flark hervor, und das Ange ift oben 
t einer nadten Blinzhaut, unten aber mit einem, mie 
inen Federn bedeckten, Augenliede verfehen. Der Ropf 
ziemlich groß, die Stirn iſt falt dreyeckig, und mit klei— 
a ſpitzigen braunen Federn bedeckt, die bey dem Maͤnn⸗ 
n, aber nicht bey dem Weibchen, eine hellere Einfaſ⸗ 
rg haben... An ben Baden. ift diefe Einfaſſung noch breis 
und ganz weiß, verliert fi aber allmaͤhlig nach dem 

ılfe zu und wird hellbraun. Nach unten zu, dicht hin⸗ 
dem untern Kiefer, liegen ganz karze weiße Pflaum⸗ 
‚ern, die ſich allmaͤhltg in Pigige Federn verlieren, die 
zßer find als diejenigen, bie den Scheitelbededen, in der 
itte und ap den Spitzen braun, an ihren Rändern und 
e Wurzel aber weiß find. Friſch Vogel weicht alfo das 
s von meinem Eremplare ab, daß fein Hals unten ganz 
iß iſt; eine Verſchiedenheit, die vermuthlich vom Alter 
rührt. Der Hals ift fehr kurz und ſtark, oben von dee 
ırbe des Ruͤckens, unten aber wie bie Bruſt mic hell⸗ 
aunen Federn bedeckt, die wine gelbtichweiße Einfoffung 
ben. "Der Körper ift lang, geſtreckt und ſtark. Die 
edern find fehe groß. Der Rüden und die obern Deck⸗ 
dern der Slügel find Eaftantenbraun, mit bellerer Eins 
lung, bey dem Weibchen aber find alle Farben weniger 
mkel, als. beym Mannchen. Der Bauch if weiß mit 
ltenen antegelmäßigen braunen Flecken, die bey dem Weib⸗ 
en häufiger und. regelmaͤßiger find. Die tern Deck⸗ 
.,. fees 


N 
- - 
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federn des Schwanzes ſind ganz weiß, die obern hin⸗ 
gegen weißlichgelb mit braunen Baͤndern. Von den vier 
and zwanzig Schwungfedern, bie nicht völlig das Ende 
des Schwanzes erreichen, find die erſten ſechs oben ſpitig, 


uͤnd weit länger als die vordern; bie vierte iſt die laͤngſteæ 


von allen, bie fechfte nimmt auf einmal fehr ſtark ab, und 
die fiebente iſt nicht viel laͤnger, als die folgenden. fiebens 
zehn, die alle weit fürzer und zugerundet find. Die fehs 
erften find ſchwarz, die uͤbrigen achtzehn aber ſchwarzbraun, 
und werden immer hefler, je mehr fie fih von den erftern 
entfernen ; alle aber find an ihrer Spige mit einem weiß⸗ 
lihen Rande eingefaßt. Die Beine find fehr lang und 
ſtark. Die Scyenfel find lang und ihre Hoſen ragen ets 


wa einen halben Zoll meit über die Ferſen heruͤber. Ste 


End mit weißen Federn bedeckt, die ins Selbe fallen, und 
eine hellbraune Spule und ähnliche Bänder haben, die nach 
der Mitte zy breiter werden, und fich in einander verlie; 
sen. Die Süße find lang, ſtark und nadt, oben und uns 
ten mit Schildern bedeckt, an den Seiten aber, der Serie 
und der Wurzel der Zehen geſchuppt. Die Zehen fi find kurz 
und mit einer harten, hoͤckerigen Haut überzogen. Beyde 
find dunkelgelb. Die Nägel find lang, fehr ſpitzig und 


ſchwarz. Die zwölf Schwanzfedern find mittelmäßig : 
lang, und bilden, da die dußern kürzer als die mittlern 


find, einen runden Schwanz. Sonderbar ift et, baß bey 


dem Maͤnnchen, das ich vor mir habe, die beyden mittlern 
Schwanzfedern um den vierten Theil kuͤrzer ſind; vielleicht, 


daß ſie durch einen Zufall verlohren gegangen, und noch 


nicht voͤllig wieder hergeſtellt ſind. Die Farbe der Schwanz | 


federn iſt dunkelgeld, das bey dem Beren ekttieen ins 
Braunzorpe fat, wit ſchwarzen Bandern. 
En i7 zu Briſch 
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Friſch und Merrem behaupten, daß ber braune dal⸗ 
ke fehr hoch fliege. Lesterer fagt, er flöge fo hoch, daß 
man ihn nicht mit der Flinte erreichen könne, und ſchwebe 
‘immer faft unbeweglih anf einem Flecke. Dieb babe ich 
nie von den Vögeln dieſer Art bemerkt, wohl aber von dem 
rauhfuͤßigen Wander; und Stodfalfen. Daß er im 
Winter nach den Fluͤſſen und Gämpfen geht, und alfo bey ung 
bleibt, paßt wieder auf den Buſſard; auch die Beobach⸗ 
sung, daß er den Jaͤgern bie geſchoſſenen Vögel wegneh⸗ 
me. Wenn er aber nach Seife, Zauben im Sluge fioßen 
fol, fo ſtimmt dieß nicht mit dem Buſſard zuſammen, wel⸗ 
cher dazu viel zu ungeſchickt iſt. 


Taf. LXXVIE 


Der ſchwarzbraune Fiſchgeyer mit gelbem Ko⸗ 
pfe. Vultur fuſcus ſ. Laniarius. Vautout. Lanier. 


Die Roſtweyhe. Falco aeruginoſus. L L2.p. 
2367. No. 29. | 


Es iſt ein ſchoͤnes ausgewachfenes und ausgefaͤrbtes 
Weibchen. 


Taf. LXXVIII. 
Der Fiſch⸗ ober Brandgeyer. Vultur ſ. La- 
niarius medius. Ventour, Lanier. 


Der Brandfalke. Falco rufus. L. L 1. p. 266. 

No. 77. 
In meiner N. 6. Deutſchlands v. 2. ©. 26. No. 
8. wollte ich der Jaͤgernachricht nicht glauben, daß dieſer 
Bogel 


.. 
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Vegel eine eins und zweyjaͤhrige Rofwepbe(Zaf. 77.) 
fen; allein nach der Zeit bin ich durch den Augenſchein ſelbſt 
überführt worden, indem ich noch junge ungemauferte mit 
aſchgraulichen Schwänzen, und zwenjährige noch ungepaar⸗ 
te herumftreifende Roſtweyhen gefehen habe, die wo nike 
ganz, doch faft diefelbe Farbe hatten, and an weichen der 
Schwanz bräunlichafchgrau war. Alle Verhaͤltniſſe der 
Theile fiimmen auch mit obigem Vogel fo genau überein, 
daß ich nun völlig uͤberzeugt bin — diefer und die Mofks 
werde gehören zu einer und eben derfelßen-Art, und der 
‘Name Falco rüfus muß aus dem Regiſter ber Balken 
-ausgeftrihen werden. Auch bie oberflächlichfte Anſicht 
der beyden ſchoͤnen Friſchiſchen Abbildungen bekräftigt fü 
gleich dieſe durch die Natur beſtaͤtigte Behanptung. 
Taf. LXXIX. 
Der grauweiße Geyer oder Falke. Lanärtus 
einerensf, Falco tinereus albus, Faucon sendre, 


d 


Die Halbweyhe. Falco pygafpos (niet). L.L IP 
277.N. ı1. 

Nach meinen neuern Crfahrungen und Beosngnungsn 
über diefen Vogel findet er nicht mehr als cine befondere 
Species (Falco cyaneus) flatt, ſondern ift das alte, und 
zwar nach diefer Abbildung ein wenigſtens ſechs Jahr als 
tes Maͤnnchen der Salbweyhe, oder des Kingelfak 
Ten, wie man ihn fon nennt. 

In meiner R. G. Deutfchlande N 2. ©. 256. habe 
ich ſelbſt Nefen Vogel noch getremmt, und ihn ben blanen 
Habicht genannt, 06 ich gleich das Maͤnunchen deu Galtı 
weyhe (©, 252, Io. 4.) geherig befihrichen habe, wei 

—Tt3 ich 
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ich, durch feine- abwechfeinden Farben, und durch die Im 
ſannnenſtimmung aller Ornithologen verleitet, Ihn noch für _ 
eine befondere Art hielt. Allein ſeit der Zeit habe ich dies 
gen Vogel genauer beobachtet, und weiß nım, bag im Yie 
Ste faft alle Jungen Männchen und Weibchen braungran 
ausfehen, die Männchen nur etwas dunkler. Nach der 
sehen Waufer werden bie Männchen fhmusig afchgran 
Auf dem Ruͤcken, und der Schwanz hat dunkle Binden, fo 
wie der Unterleib. Im zweyten Jahre wird der Oben 
und Unterleib fehon etwas heller und der Schwanz erhält 
weniger Queerſtreifen, oder zuweilen, wie ic ein Exem⸗ 
Har gefehen habe, eine große ſchwaͤrzliche Schwanzfpige. 
Im dritten “Jahre wied die Farbe am Ober s und Unter 
leibe noch heller und die Schwanzſpitzen werben in ber Fol 
ge immer mehr abgebrohen (Obngefähe Taf. 30). “In 
‚der Folge werden fie unferer Abbildung nahe, und noch 
älter (weiches ich ſonſt für die Weibchen des blauen as 
„ bichts hielt) wird ber Oberleib ganz mweißgean und der 
Schwanz und Unterleib ganz weiß. 
Das Weibchen zu biefem Vogel fieht, wie bekannt, ganz 
anders aus, und wurde deßhalb fonft immer als Art getrennt, 
weilman unmöglich glauben konnte, baß bey Raubvoͤgeln eine 
foiche auffallend verſchiedene Geſchlechts zeichnung ſtatt haben 
. würde. 

Wenn unfer Verfaſſer von der Halbweyhe ſagt, daß 
fie hinter die zahmen Tauben fo begierig ſey, daß fie dieſel⸗ 
Ben bis in den Schlag oder ins. Taubenhaus verfolge, fo ver⸗ 
wechfelt er fie mit dem Sperberweibchen, welches von weis 
tem eben fo ausfieht, gleiche Gruͤße Hat, und Hin Tauben 
fehr nachſtellt; denn unfer Vogel befigt bie Geſchicklichkeit 
nicht, Tauben Im vo zu fangen, Fate geht den Rebs 

dhuͤh⸗ 
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bahnern, Wachteln, Tauben und Lerchen nur, wenn ws 

Aben, nach. Deswegen fieht man ihn auch gewoͤhnlich erſt 

bes Abende vor und nach Sonnenuntergang dicht über deh 

Erde fanft hinſchwimmen. Fr 
Wer mehreres von biefen Wigeln und beſonders, muß 

. Be, verfihiebene Garde des Weibchens betrifft, leſen with 

ben kann ich agen auf V. 2. ©.252. verweiſen. 


0 Taf. LXXX, j . 
Der weiße Geyer ſ. Falke. _ Laniarius albus 
J. Faleg albus. Faucon blane. 


Der blaue ſabicht. Falco eyaneuk. L LI. p. 
. 276. No, 10. und p. 270. Falca commanis aibus- 

| Wie ſchon erwäßnt, fo ift diefe maͤnnliche Salbı 
weybe (Falco pygargus L.) ofügefäßr drey Jahre alt. 
Wenn ber Vogel dieß Kleid angezogen bat, fo tft er zur 
Fortpflanzung tüchtig und paart ſich. Grade ein ſolches 
Männchen, wie wenn es von ihm abgebildet wäre, wurde 
mir mit dem Weibchen, über dem Neſtbauen geſcheſſen. au 
geſchickt. 

Friſch ſagt in der Beſchreibung zu dieſen beyden Voͤ⸗⸗ 
geln (Taf. Bo. 81.), die Figur zeige, daß beyde von eim 
ander verfchieden wären, biefer wäre erftlich merklich Eleis 
ner, zweytens wäre bie Ohreinfaſſung ſtaͤrker, drittens 
wären die Fuͤße kuͤrzer, und endlich viertens hätten bie Fluͤe 





gelfedern bey dem erſtern braungelbe, bey diefem aber weiße 


Bäume. Allein alle diefe Gegengruͤnde ſchwinden auch altı 

dann wieder, wenn man beyde Figuren Ihrem ganzen Ans 

fehen nach betrachten, und mit der Natur ſelbſt vergleicht. 
it Wonn 


1 
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Wenn bie daͤße, wie die guten Abbildungen ſogleich bemen 
"Sen laflen, an beyden Figuren nicht nur die ganze Geſtalt, 
fondern aud alle Schuppen überein haben, an dem letztern 
etwas kürzer find, fo iſt er ja auch etwas Heiner als jener‘; 
und e6 ift gewiß, daß ſich Friſch bloß durch die Farben, wie 
es mie fonft auch gegangen tft, Bat Irre führen laſſen, fie 
als verſchiedene Arten zu betvachten. Es iſſcihm dieß mehe⸗ 
mal ‚begegnet, 
af. LXXXL 
Der große gefperberte Falke. Falco, Faucon. 


De Stodfalfe. Falco palumbarius, DL 1. p. 
269. No. 30. ©. auch meine. ©. Deutſchlands. B. 2. 
BS. 468. Ro. 11. 


Es if ein altes Weibchen. 


J Taf. LIXXIU. 
Der grofie gepfeilte Falke. Falco ſagittatus. 
Faucon. Ä 


Der Stodfalfe Falco palumbarias, L 
Ein altes Mmannchen. 


pr LXXXIL | 
- Dee fehwargbraune Fall, Falco fulcus, Fau- 
ton brun, 
Dee Wanderfalte. Falco peregtinus. L. I. 1. p. 
a72. No. 88. ©, auch meine N G. Deutfhland B. 2. 
S. 300. No. 15. Es 
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Es if ein zweyjaͤhriges Weber: N auch oben 
©. 6 Taf 78. Mo. 6). — 


Be man biefen Balken. voh den bbigen Arten leite 
unterſcheiden will ſo darf man nur:auf die maWhhhnlich 


langen Zehen, und auf den dunkein Streifen fehen, der ı 


thm, er may jung ober aft fen, don ber untern Kinulade 
un nach dem Halſe herab täuft. Daß aber dieß ein zweh⸗ 


jaͤhriges Weibchen ſey, erhellet daraus, baf man es nicht 


gepaart im Sommer herumſchwaͤrmen ſieht, und das junge 
Weibchen bis zum erſten Maufern eine ganz andere Zeich⸗ 


nung hat, wie ich deren mehrere Nefter voll gefehen, Habe, 
da dieß eines der gewoͤhnlichſten Raubvoͤgel auf dem This 


ringerwalde if. Dieß if. nämlich am ganzen, Oberleibe 
ſchwaͤrzlich aſchgrau, im Nacken etwas braun geſprengt, 
anf.den Oteißſedern braun bandire, und au den Dechfedern 
der Fluͤgel erwas rothbraun kantirt; die Kehls geld mit 


ſchwarzen Strichelchen, der Übrige Unterleib rochgelb mit 


ſtarken eyrunden ſchwaͤrzlichen Flecken, Schwung und 
Schwanzfedern ſchwarzblau, jene wis eyrunden rothbraunen 
Flecken auf den innern Fahnen, dieſe mit dergleichen Queer⸗ 
eänbeun, bie an den Schaͤften etwas absebrachen fi ind. 


Taf. LXXXIV. 


Der Röthelgeyer. Tinunculus verus. Cem. 


terelle. 


Der Thurmfalke. raleo Tinnunculus. LIT. 2. 
2. 278. No. 16. ©. auch meine R. ©. Deutſchlands B. 
2. ©, 311. No. 18. | ‚ 


Ins. — Taf. 


I 


1 Erſter Achang · 
| | zef. LXXXV.. 


Der rothe Falk. Tinnuocolus alter L. Lahie- 
rius rufus. Lanier, Faucon roux, 


De Tourmfalfe. Falco Tinnuncnlas, L. 


Ein junges Männden,. das hoͤchſtens zwey Jehe 
alt iſt. Am Schwanz iſt erſt eine aſchgraue Zeder ſichtbar, 
die uͤbrigen ſind, wie am Weibchen. 


In der Beſchreibung ſagt Friſch, der gemeine Mann 
heiße beyde, dieſen und den vorhergehenden Vogel, Ro⸗ 
thelgeyer, Roͤthelhuhn, woraus einige gar Röchelweibchen 
machten,‘ allein aus der zeichnung und Illumination könne 
man den Unterſchied zwiſchen beyden leicht einſehen. 


Sie bet der gemeine Mann in fo feen mehe Rede 
als Hriſch, daß fie die beyden Wögel Roͤthelgeyer nennen, 
nur ‚nicht Darin, daß fd wand für Roeche weiſhen auss 
oeben. - 

uUeberhaupt ſcheint Friſch noch Ice mit der Erfah⸗ 
rung befanfit zu ſeyn, daß die Ranbvoͤgel, befonders bie 
Falken, wenigſtens bis ins dritte Jahr ihre Farben äm 
dern, und Weibchen und Männchen nicht nur in ber Größe, 
fondern auch fat allzeit in der Farbe voneinander abtveichen. 


Auf. LXXXVL . 
Der Steinfalf. Litho- Falco f. Efalus, Ro- 
chier, Efalon. u 
Der gemeine Baumfalke.. Falco. Subbuteo. L. 


J. 1. p. 283. No. 14. ©. auch meine N. G. — 
B. 3. ©, 317. Wenn 


Feiſchiſche Vögel — 657 
Wenn man diefe Figur ante, ber Natur vergleicht, ſe 


iſt es ein junges einjähriges Weibipen des gemeinen 
"Baumfalten. 


Daß diefer Falke gern nach Lerchen ſtoße, bemerkt 
Friſch ganz richtig; denn er ift der Erbfeind derſelben — 
daß er aber in-alten Gemäuer und Felfenlächern nifte, das 
rin tert er fich aller Wahrſcheinlichkeit nach; denn in Tho⸗ 


ringen nifter er auf den höchften Bäumen, baut zuweilen 


nicht einmal ein eigenes Neft, fondern bedient ſich der ais 
“sen von Rabeufrähen und Eichhoͤrnern. Unſer Verfofier 
ſcheint ihn in legterer Hinſicht mit dem Thurmfalken vers 
wechſelt zu haben. Ueberhaupt bemerkt man bey ein we⸗ 
nig Aufmerkſamkeit gar zu leicht, daß er faſt aͤles, was er 


von der Oekonowie der Vögel weiß, vom Hoͤrenſagen hat, 


Taf. Lxxxvn. 


Der Baumfalk. Dendro Falco ſ. Smerlus. 
. Emerillon. | 


Der Merlin. Falco Aefalon. L.1. 1. p. 284 Ne. 
118. S. aud meine 9. G. Deutſchlands B. 2. ©, 328. 
Ho. 22. - 


Es ift das Weibchen von dieſem Falten, ber in man⸗ 


«en Jahren an den Gränzen des Thuͤringerwaldes nicht 


felten ift, und Hier fi immer auf niedrigen Buͤſchen aufs 
Hält, auch das meiftemal kurz Über ber Erbe, aber mit dus 
herſter Schnelligkeit Hinfliegt. 


Ich vermuthe nicht ohne Grund, daß es der im Sy⸗ 


Rem als Barietät unier dem Namen Falkonier⸗Merlin 
(Feleo Acfalon.Falconarium) aufgeführte Vogel iſt. 


—X Erſter Anhang. 
Th LxvIn. 
| Der Mäufefalf. Falco rufus. Faucon ronx. 


‚,., De Thurmfalfe. Falco Tinnuncalus, Alauda- 
rius. L. I. 1. p. 279. % 

Er wird im Syſtem als eine Varietaͤt dieſer Art au⸗ 
gefaͤhrt. Allein Buͤffon vermuthet ſchon, daß er nichts 
als das Weibchen ſey; und fo iſt es denn auch, und unſers 
BVerfaſſers Figur iſt vortrefflich gerathen. 


Schon der Umftand, ben unfer Verfaffer angiebt, daß 
er gern Feldmaͤuſe fange, ‚und deßhalb Tanke in der Luft 
"auf einer Stelle Hangen bleibe, beweißt, daß er ein Thurm⸗ 
falke ſey. Denn die Jager nennen eben biefi flatternde 
Ochweben' in der Luft auf einem Flecke rieteln, und geben 
Baher biefem Balken den Damen Nittelgeyer. 


zu, LAXKIX, 
Der Eleinfte roche Fall Cenchris, Emerilon 
roux. | | | 
Der Merlin. Falco Aeſalon. L.T. 1. p. 184. No. 118. 
Es iſt das mannqhen. 


Sf. XxC. 
De Sperber mit geftreifter Bruft. Nifus 
ſtriatus. Epervier. 


. De Sperber. Falco Nifus. L. I. ı. p. 280. 
No. 31. ©. aud meine N. G. Deutſchlands ©. 2. ©. 
320. No. ar. Es 
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4‘ N, 
Es ifi ein altes Sperbermänndhen, das ſich voͤl⸗ 
fig ansgemanfert und alſo feine fätige Sarbe hat. 
$ 
Taf. 'XCI. 


Der Sperber mie braungepfeilter Beuſ. Ni- 
ſus ſagittatus k Accipiter fringillarius. Epervier. 


‚Der Sperbet. Falco Niſus L. 
Es if ein voͤllig ausgebildetes altes Weibchen. 


af. XCI. 
Der Sperber mit gefäumten Preifieden Ni 


ſus ſagittatus alter. Eperviet. 


J 


Der Sperber. Falca Nifus. L. ’ i 
Eine ſchoͤne Abbildung won einem jungen Maͤnm 
Sen, das nicht Alter als ein Jahr feyn kann. | 


AIch habe eben einen Vogel lebendig vor mir, der gras‘ 


de fo ausfieht, als wenn die Abbildung von ihm genoms 
men wäre. Cr verfolgte einen Sperling an einem benach⸗ 
barten Hauſe ſo emſig, daß er demſelben einer kleinen Hinter⸗ 
thuͤr hinein in den Hausflor nacjflog, ihn da auffieng, abte 
- da grade jemand da fland, der die Hinterthür hinter ihm 
aumachte, aud) felbft gefangen wurde. Er ließ ben Epers 
ling auch nicht los, da man ihn hafchte, und verzehrte ihn 


fogleich, da er in den Käfig geſteckt wurbe*), & 
| Ä af. 
— — — . , ſ 
*) Fuͤr meine geuͤbtern Leſer will ich hier noch einige. Bemer⸗ 
kungen über die Falkenarten nach Anleitung.der 13ten Aus⸗ 
gabe des Linneiſchen Natusipftems mistheilen, 


N 


N 


1. Falco 


— 


6 Erfter Anhang, 
| Taf XCHE | 

- Der Schuffue oder Uhu. Bubo Noctus maxi- 
ma. Le grand Duc, ſ. Chaffeton ſ. grand Hibon, 


‘ Der Uhu. Strix Bubo. L. I. 1. p. 256. No. 1. 
©..ouh meine N. G. Deutſchlands B.  ©,333. Ro. 1 


Es iſt ein altes Männden. | , 


Art ift die ‚Herleitung bes Eckelnamens Schuffig von 
dem Worte Schuffut, weil ein folher Menſch ſolche Mie⸗ 
nen und Geberden mache, wie ein Uhu. 


Taf 


1. Felco albas. L.n. 47. ig dermuthlich eine Varietät von 
Falco chryfaerus sder fulvus. 
. 2) Falco macnlatus. L. n. 50. iR wohl Falco naevins, 
“3. Kalco albicandis. L. n. gr. gleich Falco albicilla. 
4. Falco niger L. n. 45. gleich Falco fulvus mas... 
$. Falco leucoryphus. L.n. 55. gleid) Falco haliaeras? 
6. Palco Mogilnik, L. n. 56. gleich Falco naevius. 
7. Falco auitriacus. L. n. 63. gle ich Falco milvus, ' 
8. Falco barbaras. L. n. 8. gleich Falco peregrinus, 
9. Faleo pennatus. L. a, 90, gleich Falco lagopus. 
‚20. Palco zibicans. L. n. 102. gleich F. Pygargus. 
. 3%. Falco montanus. L. n. 106. lei Falco peregrinus 
unmnd u) gleich Ealco pygargus. 
2. Falco Bohemicus. L. n. 107. gleich Falco pygargus. 
13. Falco. dominicenß. L. 119. glei Falco tinnuncnli 
varietas. 
. 24. Falco minutus. L. n. 32. gleich F. niſus mas, 
15. Falco regulus. L. n. 120. gleich Falco aefalon. 
Id) wieberhole es noch einmal, daß ich diefe Spnonpmen 
nicht für ſchon ganz ausgemacht richtig auögebe. Seine 


— aber für meine Dehanpeung bier erungeden verbieret 
rt. 


— 
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U XV. ” 


Se graue Eule. Noctua wejer. Le Chat« | 
Bugne {. Chahuan, " 


Die Nachteule. Strix Aluco. L. I. 1. p. 293; a 
No. 7. ©. aud meine N. ©. Deufäland ©. 2 * 
853- No. 2. 


Die umd die zwey folgenden. Zafeln gehören zu zu einer 

Art.” Auf dieſer iſt eine junge Vachteule abgebildet, 

die ſich entweder noch nicht gemauſert, oder kaum zum ers 

ſtenmal gemauſert hat. Weß Geſchlechts fie fen, kann ich 

nicht beſtimmen, da die jungen bis zue erſten Mauſer abch 
ein ausfehen. u 


x. XCV. 

+ Die gelbliche Brandeule. Noctua mejor. Le 

Chachnanc, u W 
Die Vachteule. Strix alaco. ih 


Diet ift ein altes Weibchen, bas feine Räte San 
bedat⸗ und arfe über ww. Sabre an iſt. 


ah XV 
‚Die braune oder Erndeike Nodye major. 
io Charknwant, Bun 
> Die Machteule. Strix alnco. Lin. 5 | 
Ein zweyjähriges oder zum sweytenmal semaufer. 


2 Maͤnnchen. 
Bey 


8. Krfter Anhang· 


Sende letztern Voͤgel Ind alfo keine Brandeulen 
(Strix Airjdula, Lin.) wofür .man fle gewoͤhnlich ansgieht. 


»  +Seifh felhſt fcheint fchon zu vermuthen, daß alle drey 
wohl nur Kite Art aygmahen müßten, denn er fagt: 
AIch habe dreyerley Arten diefer Eulen, welche in dee Groͤ⸗ 
dr und Seftalt einander ähnlich fehen, nur baß fie befons 
Bere und von einauber unterfähiedene Farben und Zeichnun⸗ 
gen haben. Die erſte (Taf. 94.) iſt etwas weißlicher, die 
"andere (Taf. 95) etwas gelblicher, und die dritte TTIaf. 
99 braͤunlicher. Doch nennt er bie erfie graue, bie ger 
meine Nachteule, die zweyte gelblihe, die Brandenle, 
‚Sie dritte senung, die Stodeule 


Ich glanbe, manche Naturforſcher find mehr durch bie 
verſchiedenen Namen, als durch Geſtalt und Farbe beſtimmt 
worden, fie unter beſondern Arten anzufuͤhren. 


s) Ich will Hier Fürztich angeben, wornuf'es bey unferer 
Naachteule vorzüglich ankommt, wenn man fie ſogleich for 
wohl dem Gefhlechte nach als auch yon anders Eulen um 
Berfheiden will 


Die Mannchen Haben eine graue uber Yerißgeaus 
Grundfarbe, und je hellet diefe iſt, je Alter find ſie. I 
etwas größern Weibchen Pad wit einer roſtgelben oder 
eoftrothen Grundfarbe geziert, und je dunkier dieſe iſt. bes 
ſio Alte! iſt das Weischen. Damit man dns Weibchen der 
 Tlachrele nicht mit dem Weibchen der Brandenle ver 
wechfele, fo bemerkte man, bag die Nachtenle an deu Exhalı 
zerfedern große, Deutliche, gereihete, birnfürmige weiße 
Siesen hat, und daß am Unterleibe die Flecken der Quee⸗ 

ve 


% av 


⸗ 
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re nach zickzackformig auslaufen, da fit hingegen bey der 


Brandeule bloß der Länge nad) ſtehen. Auch iſt ee 
beifpige allezeit De. weiß oder gelblich. 


Taf. xcy II. 
Die rothe Schleyer⸗ oder Perleule. Noclua 
guttara, . Le. Chathuent. | 


Die Säleyerenie. Strix dammea. L. 1. 1. p. 
293. n. 8. ©. auch meine N. ©. Deniſchlands ©. 2. G. 


359. Nr. 4. 
Es iſt ein altes Mannchen. s 
Taf. XCVIIN. 
Der gelbe Kauz ohne Federohren oder Steineule, . 


Ulula flamnicata,: Chonette f. Souette. 


Die Brändeule Strix Stridak. L.:T. x. p. 294. 
No. 9. ©. meine N. G. Deutſchlands. B. 2. ©. 356. 
Do. 3. 

Es ift eitte zweyjäbrige Brandenle, deren Grund⸗ 
farbe noch Heller ift, als fie nach bem beitten Jahre wird. - 


Hier mäffen die Synompmen aus Friſch Taf. 95 und 
96 wegfallen, meil fie. zu ber Nachteule (Strix Aluco L.) 
gehören; aber dafür muß biefe Taf. 98., welche bey dem 
größen Raus (Strix Ulula L.) angeführt iR, hier aufges 
Kelle werden, . 


+ 


\ Def. Harp, MD. un _ Damit 


! 
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Damit man dieſe Puls, deren Grundfarbe bald roſt⸗ 


J gelb, bald braunroth if, nicht mit der Nachteule verwech⸗ 


fele, fo merke man, daß bey dieſer der Schnabel allzeit 
ganz hornbraun iſt, und am Ober; und Unterleibe bie vier 


| Im dunfelbraunen, lanzetfoͤrmigen und eyrunden Streifen 


x 


alle der Länge nach, und nicht nach ber Queere alislaufen. 
Bey alten Maͤnnchen iſt der Oberleib zuweilen ſo dicht mit 
großen dunkelbraunen Streifen beſetzt, daß er ein einfarbi⸗ 
ges fchwärzliches Anfehen erhält. Auf den Schultern und 
Deckfedern der Slügel ſtehen große, oder ungfeiche und ums 

| regelmaͤhis geſtellte gelblichweiße Fleckeu. 


Auf. XCIX, 
Das rothe Käuzlein mit Federohren. Nodue 


minor aurita. Scops, Le petit Duc, le petirHibou, 


1 


Die mittlere Ohreule. Strix Otus. L.Lr. p. 288. 
No. 4 &. auch meine N. ©. Deutſchtand. © 2. S. 340. 
202... ö 

. Ein altes Mannchen. 


Taf. C. 
Das kleinſte Kaͤuzlein ohne Ohren. Noctua 
minima ſ. funerea. Le petit Chathuant ſ. Chahuan. 
Der kleine Rauz. Strix paſſerina. L. I. 1. p. 
296. No. 12. S. auch meine N. G. Dencſchlande B. 2. 
©. 367. No. 6. , 
Ein altes monden ”, 


— — Taf. 


- %) Bier nod einige kritiſche Vermuthun en au 
Ausgabe dis Naturſoſteine. \ Zac Ser 





- 
r I} 
- ⸗ 
- Li 
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J Taf. CL | 


- Der Nachtrabe. Nachtſchwalbe. Tagſchla⸗ 
fer. Nycticorax. Caprimulgus. Agithalus. Frie- 
fage L, Effraye. Tete- Chevre, 


Die Europaiſche Nachtſchwalbe. Copüimulgu 
— L.1..2 p. 1027. No. ı. 


Es ift ein ſchoͤnes altes Maͤnnchen 


Alles, was Friſch von dem Aufenthalte dieſes Vo⸗ 
geld in und um die Käufer fagt, iſt gegen die Erfahrung, 
und er vermechfelt ihn hierin und auch in feinem Geſchrey 
mit dem Heinen Kauz oder der Schleyereule. Er Hält 
ſich in Wäldern an ichten, gegen die Sonne liegenden 
Plaͤtzen auf, fliegt da des Abends und an den nah gelege⸗ 
nen Zlüffen und. Zeichen Serum, und fängt Käfer und 
- Dimmerungs s ober Nachtfalter. Auf Böden, in Stäls 
len und alten Häusern hat ihn aber gewiß noch niemand 
berumfliegend gefehn, noch viel weniger fein Neſt da ger 
fuͤnden. _ " 
— 

Friſch führe nun unter den Voͤgeln etliche fliegende 
Ginger auf, proteftiet aber felbft dagegen (fo wenig 

Una Kennt⸗ 


2) Strix Bubo L. N. 1. I ſcheint eine eigene Art zu fen. 

2) Strix carniolica. L. No. 22. Strix ſcops. 

3) Strix Tengmalmi. L. No, 44. ift Strix paſſerina. 

4) Strix Solonienfis ift eine Varietaͤt von Strix Orus, dens 
nach Sole⸗xe hat fi fe Ohren. 
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Kenntniß er auch uͤbrigens von biegen Thieren zu Haben 
ſcheint), daß er die Fledermaͤuſe mit unter die Vögel 
rechne; denn er fagt: „Ein Vogel muß einen Schnabel 
| Haben; das Fliegen macht einen Vogel nicht, ſondern viel⸗ 

weht die Brügel 


Taf. CH. 
‚ Die Slebermaus. Veſpertilio. La Chauve- 
Koi | | 


! 


Die gemeine Sledermaus Veſpertilio murinus. 
L I. 1. p. 48. No. 6. 


Es ift ein Weibchen von ber großen Bace ſ. N. G. 
Deutſchlands B. 1. ©. 161. A., und zwar, wie Friſch 
ſelbſt bemerkt, ein Weibchen. | | 


l 


Taf. CIII. 


Die Stebermaus. Velpertilio. La Chauve 
Souris. | 


Die langöhrige Fledermaus. L. L. a. p. 47. 
No. 5.9. G. Deutfhlands B. 1. ©. 156. No. I. 


Wie die Figuren zeigen, fo find es zwey Maͤnuchen, 
wovon das untere der Farbe nad) ein jüngeres als dad obere 
zu ſeyn ſcheint. 
Friſch ſpricht von wilden und zahmen Fledermauſen. 
Letztere halten ſich nach ihm in Staͤdten auf, und ſind bloß 
kurzoͤhrig, aber maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechts. 
Ban den wilden aber, die jn Hohlen Baͤumen sc. wohnen, 
| fast 








} 
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Inst. er, daß bie Tängährigen die Deänndjen und'die Eurzößs 

tige die Weibchen wären. Er hat bloß Männchen von . 

. ber langoͤhrigen Fledermaus geſehen; daher dieſe Ben 

tung. N 9rF | 

| Taf. CIV. | 
Die fliegende Kage, ‚Felis volans. Chat qui 

vl. | 

Bermushiid. der Rise | Wan Lemur volans. 
L12p. 44 No, 5. Ä ; 

Er ſagt, man finde die fliegenden Katzen vornaͤmlich 
auf der Inſel Sumatra in Oſtindien, auch in den warmen 
Laͤndern von Amerika. An ber Bruſt ſtehen azwer Paar 
‚ Srüfte, ‘ , in r 


u | Taf. cv. | u 
Der Cafuar ober Emey, Caſuarius. l’Emte: 


Det Raſuar. Struthio Cafnarian, | LI». p 216. 
No; 2. ’ 


un cW. 
Der —* —* Otarde. 


Supplement P2-106. Der Trapphahn. T Tarda 
mas. L’Outarde Male. 


- Ung De 
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Der große Trappe. Otis Tarda. LI. r. P- 222, 
- No. 1. ©. oben ©. 278. 


Es ift ein altes weibchen. Es fehlt ihm nichts als 
bder Bart, fo ſieht es dem Männchen gaͤnzlich gleich. Es 

iſt daher.ein ſehr altes Weibchen. Ich habe grade fo eins 
vor mir. Sonſt fehen die Weibchen gewöhnlich, wie oben 
©. 279. angegeben worden ift, aus. 


Im Supplement. ſteht ein altes Männchen abgebil⸗ 


det. Die Farben ſind aber freylich, wie in den Super 
menten Oberhaupt, zu trell aufgetragen. _.. 


rn Tafı con | .. 


‚Der Auerhahn. Tetrao f Urogallus. ? Le Coq 
de Bruyere. 

Das Auerhuhn. Tetrao ſ. Vrogallus L I. ı. 
p. 746. No. 1. S. oben ©. 470. 


Es kann. dieß mannchen nicht) aͤltet als ein Jahr 
ſeyn, welches mar an den roſtbraunen Fluͤgeln ſieht, die 


bey den Altern dunkler find, 


Supplement p. 107. 


Die Yuerbenne. Tetrao foemina f. Urogal- 
lina, La Poule de Bruyerg,. r 


Dieß Weibchen it ſchon zereichnet, nur find die Farı 
ben etwas zu ſtark und zu hoch aufgetragen. 


, 


ch. vaſ. 
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Taf. CVIH. | 


"gig. 1. Der Kopfdes Auerhahns mit dem enfoefnite 
tenen Echlunde, um die Sägerfabel zu widerlegen, ala 
ob der Auerhahn keine Zunge hätte. Hier liegt die ven 
ſchluckte Zunge im Schlunde. 


Fig. 2. iſt ein Fuß, um bie artigen geſtanzten Beben 
bemerkbar zu machen. , Ä 
auf. CIX. 0a 

Der Birkhahn. Tetrao minor, Le coq de | 

bois ſ. gelinote, 


Dos Birkhuhn. Tetrao tetrix. L. I. 2. p- 748. 
No. 2. oben ©. 483. 

. Dieg Männchen iſt auf den Flügein and. an den 

Zügen noch zu heil, um mehr als einjährig zu ſeyn, 


“ 


Supplement p. 109. 
Die Birkhenne. Tetrao mindr, foemina; Gal- 
lina betularum. La Poule des Bois. 702005 
Die Weibchen iſt vorzuͤglich gut gerathen. | 
Taf. CX. | 
Das Schneehuhn, Berghuhn Lagopinus. 


Francolin blanche des montagnes, j 


Das Schneehuhn. Tetrao Lagopus. L. L 1P- 
2749. No. 4. ©iehe oben ©. 508. 
Es Hat feine Winterfleidung. 
uu4 Taf 


- 


670 | Eifer Anhengs. 
. af. CXL, 
Das Berghuhn, Steinhuhn. Lagopun. Fran- 
| eoline de la montagnc. 
Das Schneehuhn. Tetreo lagopus L. 


2A Kopf und Kaffe zeigen ſich noch einige roſtſarbene 
Bieten als Ueberbleibſel der Sommerkleidung. Es fcheint, 

nach der Beſchreibung zu urtheilen, als wenn Friſch dieſen 

und den vorhergehenden Vogel als zwey verſchiedene Arı 

‚vom wollte angefehen haben, weiches fie doch in der m 
wie ſind. 


t 


| ef CXI. 
Das Haſelhuhn. Attagen. Francoline. 


| das Saſelhuhn. Tetrao Bonaſia. L. J. 1. p. 735. 
No. 9. &. oben ©. 500. 


. . . . # 
Es if. ein Weibchen; das Maͤnnchen Hat eine ſchwar⸗ 
.. ge Kehle und iſt bey mir Taf. 18. abgebildet. 
Taf.. CXIIL 
Das Amerikanische Hafelfuhn. Attagen ame- 
sicanus. Poule de Bois d’Amerique: 


Die Merxikaniſche Waqtel. Tetrao Mexicanus. 
LIL. 1. p. 762. No. 14. 
Auf CXW. 
Das Rebhuhn. Perdix. Perdrix de camps. 
u | Das 


J 


s Futthiſche Vegel. 678 


Das gemeine Rebhuhn. Tetrao Perdix. L.I. 
2. p. 757. No. 13. G. oben ©. 55.6. - 


Es iſt ein einjaͤhriges oder nicht lange gemauſertes 
Maͤnnchen. An dem alten Maͤnnchen ſu ind Kopf und Ruͤk⸗ 
ken per und feiner geſtreiſt. 

Taf. cxv. 
Das ſchwarzbraune Rebhuhn. Perdiz Eafeue, 


Perdrix brun. 


Dis Vergrebhuhn Tetrao montauts. L 1 2. Pi 
758. No..33.©. oben, ©. 519. 


\ 


& iſt, wie ich oben gezeigt Habe, ein altes’ Reb⸗ 
huhnmaͤnnchen, wohin es alfo ald Varietaͤt zu fegen iſt? 
als Art aber follte esaus dem Syſtem vertilgt ſeyn. Zudem, 
. was ih oben [hen ©. . von diefem Vogel geſagt Habe; 
kann ich noch ſetzen, was ich erſt neuerlich von einem Wis 


gelliebhaben, ‘den ich Friſchens Sigur zeigte, erfuhr, , 


daß nämlich auch die Männchen, wenn fie eine Zeit; 
Fang in dee Stube wären, und befonders Hanf befämen, fo 
wie Waͤchteln und Lerchen ſchwarz und fo gefärbt würden. 


” Self) fast, dieß Jeldhuhn iſt ſeltner in unſern Sa | 


. genden als das vorhergehende, uhd ift bey Anklam ges 
fihoffen worden. Es wird flugweile angetroffen, da zus 
weilen funfzig bis fi fi ebenzig Stuͤck ſich ben einander befins 
den. Es iſt noch in keintm Autore beſchrieben. Die Far⸗ 


be am Kopf, Schnabel und Klauen iſt dem Rebhuhne von⸗ | 


kommen gleich. 


4. 


TE ze Daß 


X) 


\ 


- 


f 


x 673 Erſter Anhang. 


Das es in fo hroßen Bühgen angetroffen. mürbe, iſt 
aller Wahrſche inlichteit nach eine bißße Jaͤgerſage, die der 
Verfaſſer zu Ohren gekommen iſt. 


- 


Zap cxvi. | 
Das weiße Rebbahn. Perdix einerea, Per- 
drix grife. zu - 


Das weißliche Rebhuhn retrao perdix L. A. 

Es iſt eine weiße Varietaͤt vom gemeinen Reb⸗ 
Kulm, graulichweiß von darbe mit den buntiern gemöhns 
lichen Zeichnungen. 


Veiſch jagt, diefe Rebhuͤhner wären Heiner, Würden 
en dur nicht wild angetroffen, man zöge fie vielmehr im 
Zimmer, ımd wenn fie nicht geſtoͤhrt würden, niſteten und 
bräteten fie ihre Jungen, wie in ber Wildniß aus. 


Es iſt ein Vogel von kraͤnklichen Eltern oder fehlerhaf⸗ 


ter Aussrütung, wie man, fie zuweilen bald von hellerer, 


bald von dunkler Farbe auf dem Felde ſchießt und fängt. 


Die gemeinen Nebhühner werden in der Stube zuweilen 


fo, wenn fi ſi e etliche Jahre drinnen find, fo wie andere Bis 
gl Duff auch-weiß oder fahler werden, als fie ſonſt rm 


ii. 
\ 


Taf. CXVII. 


Das rothe Italiaͤniſche Rebußn Perdix ruf. 
fa. Perdriz rouge. 


Das Rothhuhn. Tetrao rufus. Li. 2. m. 756. 


No. 12. 
& 
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Es iſt die Varietaͤt, die man das Griechiſche Rebi 
huhn nennt, und welches Briſſon unter den Namen 
Griechiſches Rebhuhn (Perdix Fraeca) zu einer eigenen 
Art macht. Allein der Augenſchein lehrt, daß es wohl nur 
eine Geſchlechtsverſchiedenheit ausmacht. ß sbeu ©. 525. 


rn Taf dxxin. . 
Die Wechtel Cothurtit. Le Caille,, . 


Die Wadtel. Tetrap Gotursix., L.L2 B 765. 
"No. 20. &. oben ©. 550. 


mannchen und Welbqhen. Das wannchen hat 
aber eine fo große Braune Kehle, daß man fie wohl felten 
ober gar nicht fo finden möchte. Gewöhnlich iſt es wur ein Heis 
ner einen halben Zoll langer Fleck unter dem Zinn, der ka 
ſtanienbraun ift, mit gelblichweißer Einfaffung, umd dem 
man alfo zur Seite In einer Abbildung gar nicht, und nur 
alsdann ſehen kann, wenn der vr» vorwärts‘ regt: 7 


. 
2 


* 


Taf. CXIX. . 
Der Pfau. Pavo. Paon. 
Der Pfau. pavo etitatos. ir, 1.2. p. 720. No. 1. 
©. auch oben ©, 293. 
- Ein ſehr ſchones cadſchlagendes Wannen... 


. 
% 
u 


| "UL CKR - 
- Dee bunte Pfau. Paro-varius; Le Paon ta- 
chete blanc, FE | FREE 
1 J Be 


\ . 
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| Der weiße Pfau. Pavo criſiatus. L. yı 
u Auch der weiße Pau iſt nicht bloß dem Norden eigen, 


ivie unfer Verfaſſer glaubt; denn wo viel Pfauen bey uns 
gehalten werden, da fallen auch, wie bekannt, weiße aus. 


| u. CXXL 
Der Poes odet Amerikaniſche Hohn. Gallus 
ameritanus. Le Coq d’Amerigue. 


"Se Gulaniſche Bode. Crax Alectot. L. La. 
2. 735: No. ı. 


TR CRXIT, | 
De Inbdiſche Hahn. Gallo Pavus [, Gallus 
indichs; Le Coq d’Inde, 


. De Truthahn. Meleagris Callopavo. LLz. 

® 732. ‚No. 1. ©. auch oben S. 306. 

Eine ungemein ſchoͤne Abbildung eines Teuchahae 
der ein Rad ſchlaͤgt. 


“Taf CXXIT, 
Der Fafan- Phaſianus. Faiſan. 


Der gemeine Faſan. Phaſianus cölchicas, L. Er. 
p741. 03. ©. and oben ©. gu °. ' 


if. CXXIV. 

| Der bunte Faſan. Phafianus varius, Faifen 
tachere, | | 

| W PR 








Srfhifhe Big; 079: ' 
Der bunte Safan. Phafıanus colchicus varias.E. Y%. 


Taf. CXXV. \ 
Ein Baſtard von " gofmen Haus⸗ und Bafans 
Huͤhnern. 


t 


Der Bafardfafan. . Phaf, Colch, hybridus, L. 6. 


_ Sf. CXXVL. | ’ 
Das Perlhuhn. Gallina Africhna Numidiea- 
Poule de la Guinde er Numidie, 


Deas gemeine Perlhuhn. Nomida Meleagris, L; 
I. a2. p. 744 2 1. ©. auch oben ©. 455. 


' > Zafı CXXVIL. | 
Der Haushahn. Gallus domelicus. Le og 


Der Sausbahn mit fünf Sehen. Phaſianus Gil+ 
lus pentadectylo. L I. ı. P. 738. n. 1. .. 


& if. ein gemeiner Saushahn mit einem Fleiſch⸗ 
kamm und Fleiſchlappen und unterſcheidet fi ſich durch ſein⸗ 
Garde gar nicht. 


af. CXXVIIL. 
Die Hausbenne, Gallina domeſtica. La Poule, 
Eine fünfsepige gemeine Senne, ſ. Taf. 127. 


Taf. CXXIX, 
Der englifhe Hahn. Gallus Anglicanus, 
| Coq d’Angleterre., . 
3 | . In 


[4 
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gIn Thoͤringen nennt man dieje Art Höhne und, Hen⸗ 


nen Hamburger oder Haidenhuͤhner, und ruͤhmt legs 


= tere vorzüglich ald gute Leghuͤhner. Ich habe es ſelbſt auch 


he fans queue. 


ſo gefunden. Unſere Straßenfuhrleute Bringen fie mit aus 
der Gegend von Hamburg, vielleicht dag deher ihr Name 


rahet. 


Sf OXX. 
Die engfifche Heune. Gallina Anglicana. Pou- 
je d’Angleterre, 


"Sie dat einen Strauß und einen: ſehr kurzen nieder, 
gedruͤckten Schwanz, faſt wie eine Kluthenne. 

+ Bon den gewoͤhnlichen Engliſchen Huhnern wird nicht 
geſagt, wie Friſch behauptet, daß ſie groß waͤren, ſondern 
wur, daß fie hohe Beine haͤtten. Dieſe hier abgebildete 
Senne ſieht aud) gar nicht aus, wie ein Engliſches Huhn, 


fondern es iſt eine unreine goldlafene Saubenhenne, | 


welcher der Schwanz nad) nicht völlig wieber ausgemau⸗ 


fere iſt; ſonſt müßte es eine Baſtardhenne von einem 


Kluthahn und einer gewöhnlichen Haubenhenne ſeyn. 


»” 


- Taf. cd. 
Der Kluthahn. Gallus non caudatus. Coq 
fans queuc. 


Der Riuthahn. —* G. ecaudatus. L..e 


J of Cxxn. 


Die Kluthenne. Gallina non caudata. Pou- 


Taf. 
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‚Taf. CXXXU. N 
Der Kruphahn. Pumilio, Coq rampante à 
pieds jaunatre. 
Taf. CXXXIV. 


Das Kruphuhn. Gallin⸗ pumila. Poule ram- 
pante à pieds jaunatre. 


Pheſ. Gallus pumilio. L... 


Beyde ſcheinen nur Abkoͤnmmlinge vom gemeinen und 
Zwerghuhne (Taf. 136 und 137) zu ſeyn; wenigſtens iſt 
es Taf. 134; denn Taf. 133 gehört auch wohl felbft unter - 
die Zwerghühner, da es auch glattbeinige giebt. 


Taf. CXNXV. 
Die ftraubige Henne. Galling pennisreflexis. 
Poule ä plumes montantes. 


Das Steüphuhn. Gallus domeflicns erifpus. 
6 Lin, 


Auch dieß ſcheint ſchon feine natürliche Samdenne 
ſeyn, ſondern von vermiſchter Race, von einem gemeinen 
Hahne und einer Struphenne oder umgekehrt. Denn das 
aͤchte Struphuhn ſtraͤubt alle Federn weiter vorwaͤrts, hat 
um den Hals herum gleichſam einen vorſtehenden Kragen, 
zwiſchen welchem es den ganzen Kopf verſtecken kann, die 
hintern Schwungfedern ſtraͤuben ſich auch vorwärts und als | 
le Schwung⸗ und Schwanzfedern haben zerfchliffene, "uns 
zufammenhängende Fahnenfaſern. Daß eine Baſtard⸗ 

art ſey beftätigen auch noch bie * blauen und halb gelben 
| Sn, 





\" 
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Fuͤße, welche fo wie der Schnabel bey den —2* Scrup⸗ 
huͤhnern allezeit helgels ſind. 


Taf. CXKXVI. 
Der kleine Hahn mic rauhen Süßen, Gallus 


minor. Petit Coq. 


Das Zwerghuhn. Gallus domeft. plumipes L; 

Was ich Über dieſe Meine Arc Hühner- bemerkt Habe, 
ſ. oben S. 412. Diefer Zwerghahn Hat ganz befieberte 
ı Beine bis auf die Zehen. Er ift fo hitzig, daß er mit dem 
‚ größten gemeinen Hahne änbindet, und immer den Dias 
behauptet. So fleißig er im Treten der Kennen If, fo 
Neißig ſi find bieſe ins Eyerlegen und Bruͤten. 

Taf. QXxxvn. 

Das kleine Huhn mit rauhen Fuͤßen. Calina 

minor. Petite Poule. 


Das Zwerghuhn. G. d. plumipes. L. 

Dieſe Zwerghenne Hat nur an den Seiten befiederte 
Beine, ohne daß die Zehen befiedert find. Dean fieht hiers 
aus, daß bey den Meinen Huͤhnern die befiederten Beine 
keine Varietaͤtskennzeichen abgeben koͤnnen, ſondern daß 
vielmehr der kleine Kopf, die niedrigen Fuͤße, und ber zu⸗ 
ſammengedruͤckte Schwanz dieſe Heinen: Huͤhner von den an⸗ 
dern Racen unterſcheiden. 


Da ich dieſe Hühner ſehr liche, und immer wehtere 
derſelben als Zuchthuͤhner Halte, fo habe ich Gelegenheit ge⸗ 
habt zu bemerken, dag von eben demfelben Hahne und eben 
\ . der⸗ 
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detſelben Kenne Zwerghuͤhner mit glatten, ganz befieder; 
ten und halbbefiederten Fuͤßen zum Vorſchein gekommen 
find. Ja ich habe zuweilen weiche gezogen, bie an den 
- Zehen und Binten an ben Schienbeinen folange Federn bes 
kamen, daß die Büße beflügelt ansfahen, undich alfo immer 
nöthig Hatte, ihnen diefe Federn zu beſchneiden, wenn fie 
nicht im Kothe zum Fortkommen ganz unfähig werden 
ſollten. 





oh ne 


Taf. CXKXVI. | 
Die Ringeltaube. Palumbaus f. Palumbes ma- 
jor. Columba torquata. Ramier f.Pigeonramier, [, 
Gros pigeon fauvage, 


Die Ringeltaube. Columba Palambus. L. RZ 
p. 776. No. 19. | 

Es it ein Tauber. Nur iſt er etwas zu Heil. Sich 
leicht daß die Farben etwas abgefchoflen And. 


, 

Taf. CXxIX. 
Die Blautaube oder Holztaube. Vinago.ſ, 
Columba montana. Biſet noir bleu. 


Die wilde Taube. | Columba Oenas. L. I. 2. p. 
969. No. x. u | 


Ich nenne fie Columba Oenas fera, zum Unterfchteb 
von der zahmen Taube Columba Oenas domeltica, weil 
ich gewiß überzeugt bin, daß fie die Stammmurter unferer 

Dechſt. Naturzeſch. IS. -. x zah⸗ 
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zuhmen Kanstauben iſt; denn fie ſieht ihnen nihtnur fof 
gleich, ſondern baut auch in Höhlen, fliegt auch mit ihnen 
nach Haufe, und in dem Dorfe, in welchem ich wohne, ger 
wöhnte ſich eine im vorigen Winter unter meines Nach: 
Gars Flug, blieb Herbft und Winter ba, und jest im Grüße 
jahr (eb iſt ein Tauber) fängt fie an zu ruckſen und will ſich 
anpaaren. Ein mehreres hiervon ſ. in meine N. ©. 
Deutfchlands ger B. 


In der Beſchreibung feheint es, wie wenn Friſch un 


‚ter dem Namen Lochtaube noch eine andere wilde Tau⸗ 


benart kenntlich machen wolle. Er nennt ſie Palumbus 
minor, Petit pegeon Saavage, und meynt, fie ſihe der 
Ringeltaube etwas gleich, nur habe fie keinen Ring um den 
Hals. Ich glaube er meynt eine junge wilde Taube, die 
auch von den Jaͤgern und Baldienten Lochtaube genannt 


wird. Diefe ſieht etwas biäffer aus, als bie alten, und 


alſo der Ringeltanbeähnlich. Wenigſtens iſt mir in Deutſch⸗ 
land feine wilde Taube von aͤhnlicher Geſtalt und Garde, 
mehr bekannt. 


Taf. CXL. 
, Die Turteltaube, Turcur, La Tourterelle, 


Die Turteltaube. Columba Turtur. L. L2. D 


786. No, 32. 


Es ift ein weibchen. Dat Männdeit an dei 
obern ‚Heinen Fluͤgeldeckfedern afchgrau, und die Übrigen 
haben eine große roſenrothe Einfaſſung, die am Weibchen 


roſtgelb iſt. 


9— Taf. 
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Taf. CXLI. , 
Die Lachtaube. Turtur indieus, La Tourte- 
relle d’inde. 


Die Lachtaube. Colamba riforia. L. La. B.787. 
No. 33. 


Taf. CXLIT. | 
iz. Die Amerikanifche Taube, Columba ameri- 
cana, Croifeau d’Amerique.. u 


Die Wandertaube. Columba migratoris, L. I, 
2 P. ‚789 " 


> »s# . 


Taf. CXIInI. 
Die Feldtaube. Columba agreftis, Pigeon 
paffager ou rocheray. _ 


Es. ift dieß eine Zaustaube/ die die Taubenliebha⸗ 
der die draunkoͤpfige nennen; denn fie hat einen gelbbrau⸗ 
den Kopf und Schwanz, und if Übrigens weiß. Ob nun 
gleich diefe Taube, wenn ſie auf den Dörfern wohnt, auch 
mit ins Feld fliegt, fo heißt fle doch eigentlich nicht Feld⸗ 
taube, oder in der Taubenh aͤndlerſprache Feldfluͤchter; 
denn diejenigen, welche dieſen Namen verdienen ſollen, 
muͤſſen noch den wilden Tauben am naͤchſten ſehen; fld 
Fud- auch immer etwas Heiner und ſchoͤner, als bie Haus⸗ 
taugen, worunter die abgebildete gehört. 


"Die eigentlichen Feldtauben ſehen entweder ganz 
hellſchieferblau ang mit zwey ſchwarzen, wie ein flaches Kreuz 
übereimanderliegenden Streifen auf den Flügeln, und mie 

Axa aus 
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taubenhaͤlſigem Halſe und dergleichen Bruſt, ober ihre dluͤ⸗ 
gel find außerdem mit. ſchwarzen Klecken befprengt. Vey 
uns gewöhnen fi diefe Befdflächter ſchon gern von den 
Taubenſchlaͤgen ab, auf Kirchen, Thuͤrme und in Mauer⸗ 
ſocher; im füdlichen Europa thım Re dieß noch mehr und 
niften haufenweife in Zelfenklüften. Hier haben ſite, ame 
nig oder gar kein Schnee fällt, der menſchlichen Huͤlſe gar 
nicht noͤthig; daher ſuchen ſie ſich auch mehr aus ihrer Zucht 
zu begeben, ihre Jungen zu ſichern und für ſich dem oͤſtern 
Otoͤhrungen zu entgehen, 


Taf. CXLIV. 
Die Mönchstaube. Columba menftras. ſ. ers 
ſtata f, pedibus plumofis, Pigeon huppe, 


Die Moͤnchstaube. Columba dameflica ctiſtata: 
CIL. I. 2. p. 770. 


Die befederten Füge find Diefer gehaͤubten Kaustau 
Genart nicht befonders eigen; denn man trifft die meiſten 
auch mit glatten Fuͤßen an. Doch ſieht es der Taubenlieb⸗ 
haber gern, wenn feine Moͤnchstauben auch bis an die 36 
Gen .befiederte Beine Haben — und er fagt aldbann, um 
die Schönheit feiner Moͤnchsſtauben zu befchreiben: Sie 
haben Strümpfäen. | 


Diefe Gier abgebildete iſt keine von ber ſchoͤnen Art 

Da ich ein großer Liebhaber von diefem Hausgefluͤgel bin, 

und die fhönften Taubenarten ſelbſt befige, fo werde id 

im 4ten Ih. meiner N. ©. Deutſchlands für den Liebhaber 
die ſchoͤnen Arten genau angeben und beſchreiben. 

2 LTaf. 











Friſchiſche Voͤgel. f83 ö 
Dal. CXLV. 
Die Trommeltaube. Columba tympanizans, 
Pigeon tambour. 
Die Trommeltaube. Colamba dameſi. dafypus, 


| af. CXLVI. = 
Die Kropftaube oder Kröpper. ‚Columbe fru- 
mofa f. Columba oefophago inflato. Pigeondpoehe 
enflee. 


Die Bropftaube. Columba domelt, —— 
„L, 


Die liſtige Nachſtellnugsart des. Raubvogels gegen 
dieſe Taube, die unfer Werfaffer hier beſchreibt, paßt nicht 
auf den Milan oder großen Sübnergeyer, wie er ihn 
nennt, fondern auf den Sperber. Daß biefer alle Tau⸗ 
ben (nicht nur die Kropftauben) fo beruͤckt, habe ich ſehr 
oft ſelbſt init angefehen. 


. Uf. CXLVIE.. . . 
Das Mevchen. Colamba collo hirfuto, Pi 
geon à Col herifse. Ä 


Die Mevchentaube. Columba domeflice turba- 
ta. L. ” 

Wenn Friſch von biefen fhönen Tauben fast, daß 
fie ſich nicht gern mit andern Tauben paarten, fo muß ich 
das Gegentheil gegen ihn aus vietjähriger Erfahrung bes 

| &r3 | haup⸗ 
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Baupten. Die Mevchentaube ift eine von meinen Lieblings; 
tauben, unb der Tauber in Anfehung ber Hitze unter den 
Tauben grade dad, was der Zwerghahn unter den Huͤhnern 
iſt. Wenn er feine Täubin verliert, fo paart er fich gleich 
bie folgenden Tage an eine andere; und ich habe .jegt gra⸗ 
de zwey Mevchentauber, wovon ber eine fih an eine Trom 
meltaͤubin und der andere an eine Schleyertäubin, die ſich 
doch an Größe merklich übertreffen, gepaart haben. 


* Anch dieß iſt ungegruͤndet, daß man fie deßwegen nicht 
auf dem Schlage Bey andern haften duͤrfte, weil ſie den 
Raubvoͤgeln fo leicht zu Theil würden. Die meinigen find 
immer ſehr flin€ gewefen, und da fie fo ‚gut wie die andern 
Tauben bey mir mit ins Feld fliegen, fo Habe? ich doc we 
gen ihrer Schnelligkeit und Gemandheit noch feine ald Ruf, 
wvsgelbente eingebüßt, da hingegen mir von anders Haus: 
cauben sn felten werde weagefangen morden nf. 


2 


Taf. CXLVIIL 


u Die Tuͤmmeltaube. Tümmler. "Columbs ge 
ftuofa ſ. gefticularius, Pigeon calborant. 


* 


Die Purzeltaube. Coloınba domeſtica gyratrix, 
ve⸗ L. va 2 , . Fu j u .. 


Taf. CXLIX. 


: Die Türfifche Taube. - Colamiba tureica. Pi- 
geon Turc, 


Die Tirtifge Tune Columbs domell, turcicı. 


.L 


Taf. 








Friſchiſche Bögel, 635 
| Taf. CE- . 

Die Schleyer » oder Paruquentaube. Colum: 
ba galerita. Pigeon’corflf. | 

Die Schleyertaube. Columba domeſt. ern, 
«L. un 

So ſchoͤn wie diefe von. Friſch Bier abgejeichnete * 
ich in Thuͤringen noch keine sehen. Saft find fie gy⸗ 
wöhnlich roth und weißbunt. re ER 


7af. CLI. 
Die Pfautoube oder Huͤhnerſchwanz. Colum- 

ba caudata. Pigeon & queue de Paon. 

Die Pfauentaube. Columba domeſt. Iaticauda, 
eL.  - 
Unfer Verfaſſer fagt. diefe Art ſollte Pavodette oder 
Pavodetchen heißen, ſo aber gaͤben die Taubenfreunde einer 
Art Tauben, die wie die Taͤrkiſchen ausfähen, aber etwas 
Heiner wären, diefe Benennung. So viel ich weiß, — 
heißt man eine Taube, die groͤßer als eine Tuͤrkiſche, ſonſt 
ihr aber gleich iſt, nur daß fie einen weißwarzigen Augens 
treiß Hat, Davodette, wie der gemeine Mann fpricht, 
weiches aber Pagodette oder Bagondette heißen fol. DR; 
fe Taube habe ich vonder Groͤße einer 3 wergbenne gehabt. 

Baftarden von Tärkifhen Tauben und Pagobdetten 
geben die fogenannten Montenegriner s Tauben, bie 
weiß am ſchoͤnſten find. 


DE an mE ana f 
<af. CLI. 


Der Schwan, Cygus. Cygac, 
Ä Kr Ders 
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Der ſtumme Schwan. Mas Olor. L. I. 2. p. 
501. No. 47. 


Unfer Verfaſſer vermucher mit Unrecht, daß wohl der 
Schwanengeſang von dem pfeifenden Geraͤuſch entfiche, 
das fie im Bluge mit dem Fittigen machten. Ebs if dieſe 


Art aber eigentlich gar nicht, welche fingt, fonbern der 
Singſchwan (Anas Cygms L.) Ein mehreres hiervon 


ſim aten ©. der N. ©. Deutſchl. 


_ Supplensent p. 152% 


Weißer Schortenſchnaͤbler. Slammant. Phoe- 


micoptetu⸗ albus. Flammont blane. 


\ 


Der rothe Slammant. Phoenicopterus ruber. L, 
L 2. p. 612. No. ı. 


Es iſt ein einjähriger Vogel. S. and meine N. 
B. Deutſchlands B. 2. ©. 179. Mo. 41. ' 


Taf. CLIU. 


Die Chineſiſche Sans oder Trompeter. Ana⸗ 
Chinefienfis, Oye de Chine, 


Die Schwanengans. Anas cygnoides. L.I. 2.P. 
302. No. 2, 

Sie hat einen ſchwarzgruͤnen Schnabel und güße,if oben 
ganz dunkel und hellbraun fchattirt, und unter dem Leibe 
etwas weißer. Es tk entweder eine Gaͤnſin, oder bie datt 
be hat ſich ſchon in der. Zahmheit ansgeartet; denn dei 
Maͤnnchen wird von Pennant (Arct. Zoolog. überf. von 
Zimmermann B. 2. ©. 531. B.) anders beſchrieben. 


«4 . 


Sf 
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0 . af. CLIV. 
Vey diefer Chinefifiken Sans, woron nur Bis. 1. der 
Kopf und Fig. 2. die Zunge abgemahlt iſt, find Schnabel 
und Köder auf demfelben ganz roh, und 'grade, wie an 
der zahmen Sans. Es ſcheint alſo, daß diefe Theile von 
der zahmen At Schmwanengänfe fi ind, 


Taf. CLV. 
Die wilde Gans. Anſer fylvelteis, Oye 
ſauvage. 


Die wilde Gans. Ams Anſer. L. L 1. p. Sı0 
No. 9. | 

Wenn bey der Beſchreibung diefes Vogels Friſch von 
dwey Arten wilder Gaͤnſe redet, wovon die eine weiß ſey 
und ſchwarze Fluͤgelfedern habe, ſo meynt er damit die ſo⸗ 
genannte Schneegans (Anas hyperboren L.), Die ich 
auch im Winter etlichemal in Thuͤringen angetroffen habe. 
Die andere aber iſt die fo ſchoͤn abgebildete wilde Gans, die 
Stammmutter unferer zahmen. Bon biefen wilden Gaͤn⸗ 
fen ſcheint Friſch, fo..mie jet noch viele, Jaͤger, zu bes 
Haupten, daß fie fih bey und bey Seen, Teichen, Fluͤſſen 
1c. aufbielten, und, ſobald es fröre, wegzögen, alfo im Som⸗ 
mer bey und wären. Allein darin irrt er fih. Sie kom⸗ 
men_erft im Herbſt zu uns, bleiben den Winter über da, 
und gehen im Srüßjaht wieder nach erden, um an bei 
noͤrdlichſten Kuͤſten zu bruͤtn. 


Taf. CLVI. 
Die Baumgans. Claucius. Morillon. 
Xx5 Die 
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Die Brentgans. AnssiBernicle. L. J. 2. p. 513. 
No. 13. Meine 9. ©. d . 2 G. 623. Ne. 
+, Kin Widendgen. = 


jr CLVIL 
Die zahme Sans. Anfer. Oye. 


Die zahme Bans. Anas.Anfer domellicus. L. 
7 Eine ſehr ſchoͤne Abbilduns. Der Augenſtern ſollte 
der Natur gemäßer blau feyn, und nur die Ränder der Aus 
genlieder gelb. 


Supplement p. 187. . 
"Die Möps - oder Möppelgans. Anſer pere 
grinus; L’Oye d’Inde. © ee 


Die Auhhalegans. Anm rail. L 1. 2.p 
311, No.57. . " 

Auch gehört Hierher als Synonym die Gans mit 
dem Salsbande. Anas torquata: L. J. 2. p. 514. N. 70. 

Da dieſer Vogel in England zuweilen gefunden wird, 
ſo iſt zu vermuthen, daß auch unſere Abbildung von einem 
Deutſchen Exemplare iſt. Ich fuge alſo hier für meine 
Leſer, beſonders fuͤr die Jaͤger, denen ſolche ſeltene Voͤgel 
zuerſt zu Geſichte kommen, die Beſchreibung deſſelben bey 

Die Laͤnge der Rothhalsgans iſt ein Fuß, eilf und ei⸗ 
nen halben Zoll, und die Breite der Fluͤgel drey Fuß ein 


Zoll *). Das Gewicht macht drey Pfund Troy. 
er 


*) er m. Länge x Fuß 8 3/4 300: Breite 2 Fuß 9 4 
R ou. ' 
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Der Schnabel it kurg, koniſch, dunkelbraun, am 
Nagel ſchoarz; ber Augenſtern gelbbraun; die Fuͤße find 
ſchwarz; ber Scheitel, Hiatertheil des Kopfs und Halſes 
find, fo wie der Rüden, die Flügel und der Schwanz tief 
fhwarz; die Stirn und die Wangen find weißgefprentelt; 
zwifhen dem Schnabelund den Augen liegt ein großer, ova⸗ 
ler, weißer Fleck, der von der weißgefleckten Stirn durä 
eine ſchwarze Linie getrennt tft; Kinn und Kehle find 
ſchwarz; ein großer faft eyrunder Fleck an den Schläfen und 
Seiten des Halſed iſt braunroth, weiß eingefaßt; der gan⸗ 
je Vorderhals und die Oberbruſt find braunroth, an. der 
Seite mit einer weißen Einie, bie in der Mitte rothgelb 
ik, eingefaßt; die Bruſt ift vom Bauch und Ruͤcken durch 
ein ſchwarzes und weißes Band getrennt, welche durch eine 
Neihe weißer Federn mit ſchwarzen Enden gebildet wer 
ben ; Van der Friſchiſchen Figur iſt dieß weiße Wand nur, 
fo wie der weiße Bauch, ſchwarz gefleckt); der Bauch iſt 
weiß > die Seiten find ſchwarz gefteckt: die obern und untern 
Deckfedern des Schwanzes weiß; die Spitzen der größern 
Deckfedern der Fluͤgel von eben der Farbe. 


Dieſe ſchoͤne Gans bruͤtet in den nordlichen Theilen 
von. Rußland vor der Mündung des Obis Länge | den Kuͤ⸗ 
fien des Eismeers bis zur Mündung der Lena, und wars 
dert im Herbſt nah Süden. Obgleich ihr Winteraufents 
haft noch unbeſtimmt ift, fo Hält man doch Perfien dafür. 
Man fahe fie im Fruͤhjahr vom Caspiſchen Meere laͤngs 
der Wolga in Beinen Haufen gegen Norden fltegen, und 
bey Zarizyn zwifchen deus ſechſten und aehutch April, Ste 
ruhen einige*Zeit an den Ufern der Sarpa, treten aber 
gleich wieder ihre Arktiſche Reiſe an. In England ſind 

einige 
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einige-im Winter gefangen und geſchoſſen worden, und man 
Hat gefunden, daß fie Bald zahm werben, fich gern zu an— 
dern Enten halten, auch wohl larpanten, aber wicht mit 
thnen fortpflanzen. 


Sie werben für die Tafel ſehr geſchaͤtzt, weil ihr Fleiſch 
ganz ur und gar keinen fifhertigen Geſchmack hat. 


Taf. cuvm. 
Die wilde Ente. Er, Anas fera ſ. totquan, 
zu. Canard fauvage, l’Antraf. 


Die wilde inte Anas Boſchas L.L r. p. 538. 
No. 40. ©. aud meine N. ©. Deutſchlands ©. 2. ©. 
682. &. 

Da ich die gemeine Hausente nicht als Art trenne, 
fonderu nur als Pace, fo neune ich fie Anas Bofchas ferz, 
zum Unterſchied von ber zahmen, welcher ich ben Nauen 
Anas Boſchas domeſtica gebe. 


Man ſieht an dieſer Abbilbung den weißen Halerinz 


nicht; auch iſt der Ruͤcken weder aſchgrau, noch fein genug 
in die Queere geſtreift, wie es an den alten wilden Entrü 
hen iſt; es ſcheint daher ein junger "Hzerbft oder Win 
cervogel zu feyn. . 


| Taf. CLIX. 


Die Ente dieſer Art, Sie. Anas Fern, kewel 


ie, Canard fauvage, la Cane. 
Das Weibchen der wilden Ente. 
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Taf. CLX. 


Die Faſanente. Anas sandara ſ. enudacnle. | 


| Canard Faifan. 


Die wpitſchwanzige Ente. Anas aents. L. I. a. 
p. 328. No, 28. ©. auch meine N. ©. Deutſchlands ©. 
2. ©. 651. No. 12. 


Es ift ein ſehr altes ſchop gezeichnetes Männden, 


Daß es fehe ale fey, erhellet aus der entenhäffigen, Kopfs 
und Halsfarbe; denn gewoͤhnlich find diefe Theile voßdrann; 
ins purpurfarbene glänzend. 


Zuf. CLXL.- 


Die Schildente oder Loͤffelente mit rothgelbem 


Bauche. Anas latiroftra f. elypeata. Canard cuil- 


lere jaunatre au defsous, . 


Die òffelente. Anas elypeata. L. I. 2. p. sıg, 
No. 19. &. auh meine N. ©. Denſchaud v. 2. 
675. No. 21. 


e⸗ iſt ein fhönes altes Männden, 


af. CLXII. 
Die loͤffelente mit weißen Bauche. Das Ruß⸗ 
hen. Anas latiroftra £, Fuligula. Canard cuillere 
blanc au’ defsous. 


Es if ein junges Wiänndyen von der Köffelente, 
Ob alle jungen Männchen einen weißen Bauch haben, kann 
| ich 
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ich nicht ſagen, da dieſe Waſſervogel nicht bey uns niſten. 
Daß fe aher keine beſondere Art ausmache, lehrt ſogleich 
der Augenſchein, da nicht nur alle Theile dieſelbe Geſtalt 
und Proportion haben, ſondern auch die Farbe bis auf den 
weißen Bauch einerley iſt; daß es aber ein junger Vogel 
fey, kann man nur daraus ſchließen: x) daß die Züße wicht 
ſo dunkelroth ſind, als an der rothbaͤuchigen Loͤffelente, 2) 
der Haaken am Schnabel nicht, ſo lang iſt, und 3) daß 
wenn man fie verfpeift, ihr Steifch mürber wird, da hinge— 
gen die rothbaͤuchigen allemal einzähes und faferiges Fleiſch 
haben, "weiches doch fonft ein fihered Kennzeichen von der 
Jugend und dem Alter des wilden Geflügels zu fen ſcheint. 


Taf. CLXxIII. 
Die braune Loͤffelente. Der Breitſchnabel. 


Anas latiroftra, tertia fufca. Canard cuillere bran. 


Es if das Weibchen der Zöffelente, 


« 


| Taf. clxww. 

Die Seeelſter oder Blaßente. Anas fera me 
cula nigra in fronte. Canard ayant une tache noire 
fur le front. 


Die Dfeifente. Anas Penelope. L. I. 2. p. 527. 
No. 27. ©. auch meine N. &. Deutſchlande ©. 2. ©. 
648. No. 11. 
Das ſonderbarſte an dieſem Voel iſt der gergfärmig 
ſchwarze Fleck auf der weißen Stirn. Ich habe zwar auch 


Junge Pfeifenten gefehen, die an der Stirn gefleckt waren, 
nur 
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nur nicht fo egal; 05 es alfo gleich Zufall iſt, fo iſt es doch 
ein artiger Zufall. Daß der Schwanz noch nicht zugeſpitzter 
ift, macht vielleicht, daß der Vogel die zwey mittlern läns 
gern Federn noch nicht ganz vermauſert hat, oder daß 
er erſt einjährig iſt, wo auch der Schwanz noch nicht fo 
lang, als gewöhnlich, erfcheint. 


Laſ. CLXV. 
Die Afrikaniſche Ente. Anas Africana. Canard 
d’Afrique. 


Die Tafelente; Anas ferins. L. I. 3. p. 530. N. 
31. &. auch meine N. G. Deutſchlands B, 2, &. 656; 
No. 14. 

Keine Art wilder Enten varlit mehr in der Bere, 
"als biefe, und ich glaube daher, daß wenigſtens vier bis 
ſechs Jahre vergehen muͤſſen, ehe die ſtaͤtige Farbe beym 
"Männden antritt. Daher aud) biefe hier abgebildete eis - 
nen voftgelben Kopf und Hals und einen afchgraulichelr 
ſchwarzgewaͤſſerten Bauch bat, Wan darf aber nur nach 
den iangen Sehen fehen, fo wird man diefe Art Enten 
ſehr leicht von allen andern unterfcheiden koͤnnen. ' 


Supplement p. 165. 
- Die nordifche ſchwarze Ente Anas peregrina 
nigra. Canard fouvage noite; 


Die Sammtente- Anas fulce. L.L 2. p. 507. 
No. 6. &. auch meine N. ©. Deuiſchlande B. 2. S. 
568. No. 2. 


Es ift ein Männchen. " 
"Taf. 


4. Ecrcſter Anhang; 
Taf. CLXVL 
Die Krachtente. Anasftropere. Canardcricuo, 


Die Brandente. Anas Tadorna. L. 1.2. p. 506. 
No. 4. N. ©. Deutſchlands B. 2. ©. 570. No. 3. 
Diefe Abbildung weicht won deu gewöhnlichen darin 
ab, daß die Echulterfedern ganz einfarbig ſchwarz find, 
Matt ſchaͤckig zu feyn, und der Bauchſtreifen rothbraun iſt, 
auch fehlt der graue Spiegel. Vielleicht eine bloße Al⸗ 
tersverſchiedenheit. 


Taf. CLXVII. 
Die Perſiſche Ente. Anas perſica. Canede 
Pa 
Dies ſcheint eine Baftardrace von einer gemeinen 
Hausente und einer wilden Entenart zu feyn, wenigſtens 


wüßte ich nicht, daß .ihrer anderswo als einer eigenen Art 
erwähnt würde. 


ie ift etwas größer al eine Kriekente. Kopf ımd 
Hals find weiß; der Leid if ſchmutziggelb, auf dem Ruͤcken 
etwas dunkier; chen fo find die Schulterfedern und die Hin; 
teen Schwungfebern bdie Deckfedern der Fluͤgel weiß; die 
Schwungfedern dunkelbraun, von der vierten an auf der 
Außern Sahne roſenfarben; bie Ochwungfedern dunkelbraun, 
die mittlern in die Hoͤhe gekrümmt. Schnabel und Fuͤße 


find ſchwarz, und mie bey der gemeineh Ente geftaltet; er, 


fterer iſt neunzehn Linien lang, umd letztere find ſechszehn 
Linien hoch, die mittlere Zehe vierzehn Linien und die hin⸗ 
tere fünf lang. 


Taf. 
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Taf. CLXVIOL 
Die graue Mittelente. Anas media eineren, 
Canard morillon. 


Nach der Lange des Sqnebel⸗ zu urtheilen, ſo iſt es 


ein Weibchen von der ſpitzſchwanzigen Ente Taf. 160. 


der aber der ſtrohgelbe Spiegel fehlt. Sie muß daher noch 
nicht ganz ausgefaͤrbt ſeyn. Außerdem hat fie auch viel 
Zehnlichteit mit dem Weischen der Pfeifente. 


Auf CLXIX. 
‚ Die rothbrüftige Mittelenee. Anas media pe 
Elare fubrufo. :Candrd ayant la gorge rougätre. 


Es iſt ein junges Männchen der Pfeifente, dab | 


noch keine weiße Stirn hat. 


Sf CLXX. 


Die Moder « oder Mur⸗ Ente. Anas palufgis, . 


Canard de murais. 


Die Europaiſche Zaubenente, Anas faligola. L. 
I. 1. p. 543. No. 45. Vergl. auch meine N. G. Deutſch⸗ 
land B. 2. S. 721. 


er das Weibchen von biefer und der folgenden X. 


Taf. CLXXI. 

Das Maͤnnchen. Der Farbe nach könnte jenes auch 
ein junges Männchen fen, denn biefe haben auch feinen 
Zederbuſch und fehen fo ſchmutzig gzelbbraun am Kopfe, Halſe 
und Bruſt aus. 


Def, Vensegefh mE. 99 Din 


— 


a 


Diefer Ente oder dem Männden giebt Friſch den Nas 


‚men der Keiger s Oder‘ Straußente. Anas media cir- 
rata. Canard ayant une aigrette. 


Man giebt gewöhnlich Taf. 170. für die Bergente 
C(Anas Marila L. p. 509.) aus, welches fle aber nicht ſeyn 
Tann, Vergl. meine N. G. Deutſchlands B. 2. S. 640. 


Taf. CLXXI. j 


Die Kreugente Anas srucifer. Canard d’une 
croiz noite, - 


[4 


- Die weiße Taudınm. Mergus .albellus. L. I. 
1. p 547. No. 5. 


Cine foine Abbildung von einem alten Männgen. 


Taf. CEXXIIT. 


| Die Schiele Anas juncen. cacale 
eanard. 


Dieſe Ente Hat vieles mit der Kriekente gemein. Ak 
kein es fehlen ihr doch immer die Hauptkennzeichen; näher 
verwandt fheint fie mit ber gemeinen wilden Ente zu ſeyn, 
allein alsdann tft wieder der Mangel der gekruͤmmten 


Schwanz federn und die ſchwarze Farbe des Schnabels und 
ber Füße dagegen. 


2 Bern man die Bergente nichs in der Natur felbft ges 
ſehen bat, fo möchte man dieſen Vogel der Farbe nach faſt 
für eine Bergente (Anas, marila L.) halten; allein dages 
gen ſtreiten nicht nur Groͤße, fondern auch das Verhaͤltniß 
| ur aller 





- 
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aller, Theile, Der ide Kopf, der kurze Hals und plumpe 
Körper, den man an ber Bergente bemerkt. 


Es iſt daher aller Waheſcheinlichkeit nach eine beſon⸗ 
dere Art, welche die Jäger mit dem Namen der Pleinen 
Mittelente belegen, und fie grade fo ausfehend, wie bie 
gemeine wilde Ente, beſchteiben. 


Sie Hat die Größe ber Kriekente; Kopf und Hals 
find entenhalfig; bie Bruſt fchwatz ins purpurroche ſchim⸗ 
wmernd: der Rüden und die Schultern weiß, aſchgrau ges _ 
fleckt und fein bandirt; eben fo die Hintern Schwungfebern 
auf der dußern &ahne; dee Bauch weiß, einzefn in die 
Queere gewellt; die Beckfedern der Fluget rothgrau, dun⸗ 
kelhraun gefleckt; die Schwungfebern und der Schwanz 
‚ dunkelbraun, letzterer roͤthlichweiß geraͤndet, und erſtere mit 
einem glänzend gruͤnen Spiegel verſehen, der vorn und an 
den Spiten geraͤndet, und oben und unten mit vier weißen 
Binden‘ beffeibet iſt; Schnabelund Füße find ſchwarz, und 
wie ben der Kriekente geſtaltet; erſterer iſt fiebenzehn Li⸗ 
arten lang, und letzterer fünfzehn Linien hoch, die mittlere 
ne shen r lang und die Dinsere vier eininn. 


Fu 
2 


Taf. ELXXIV. 


Das Spiegelentlein, Qergusdula tigrine, 
Cercerelle rachetee, : 

Die Rriekente. Annas Crecca, L.. PN s32 No, 
33%. Bergl. auch meine N. ©. Deutſchlands B. 2. S. 666. 
Es iſt ein Maͤnnchen⸗ doch fehlen ihm die ſichelfoͤr⸗ 


mig Aber die Flügel gebogenen zugeſpitzten Schulterfedern. 
2 | Y ’ 2 Cs 


"69%: Erſter Anhänge” 

Es ift daher nicht Alter als Kin Jahr. Demi genauere 
Beobachtungen verfichern, daß dieſe Federn, welde auch 
die Sommerhalbente hat, nicht vor dem zweyten Jahre 
hervorbrechen. Sie find daher an diefem Eremplare, auch 
richtig, ſehr breit und kurz, und haben noch die Jarbe der 
Deeſedern der Fluͤgel. 


Tgt. CLXXV. 


Die Aeetee, Qoergedai —— ot 
dinnire. I 1: 


Ein altes wege der ugauhahn Ente: 


af. CLKXVL. 
Die Kriekente. Querqueduis. Cercerelle. 


‚Die Rnaͤckente. Anes querquedula. L. 1.2. N 
31. und meine N. 8. Deutſchlands B. 2.©. 663.0. 16 


Es iſt in Mannchen. Daß es. noch gang 18, wi 
theſls aus dee Helen Hals, und Kopffarbe, ıheits.and Ira 
Mangel des ſchwarzen Kinnes klar, ober der Zeichner muͤß⸗ 
te an jenen Theilen die Farben zu heil aufgetragen, md 
das ſchwarze Kinn veeſe hen haben. 


Ka. CLXXVE, 

Die zahme oder Hausente Ans domeltid 

‚mas. Cank ordinaire. | 

- Die zahme Ente. Anas domeltica: L L. 2. R Ä 

538. No. 113,6, auch meine N. G. Deutfchlande B. 
S. 7085. 

en Pr 


v · 


un | 
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Friſch hat nicht das ſchonſte Männchen gewahle, dene, 


es giebt Männchen, die grade ausſehen, wie die wilden Eins 


ten, fe daß auch der geüßtefte Kenner deinen LUnterfchleb. 
entdecken kann, wenn er fie nicht ſchwimmen fiche, wo alla 
zeit bie wilden mil weis eingedruͤckterm Halfo und Köpfe 
Fomianmen, at bie zahmen. 


Tot. CEXXVII. 
Die hollige Hausente. Anas domelica eirre- 
em. Canc ayant touffe de plumes, 


Repfe. 
af. CEXXIX, 


Ene weiße sehe ie mi tan Sue auf dew 


Die krummſchnaͤblige Hausente. Axra⸗ dome- | 


ftica eurviroftra. Cane ayant le bee tortu, 


Die krummſchnaͤblige inte. Anas adunca. L. E, 


2.p. 538. N. 41. Deine N. ©. Deutſchlands 8.2.6, 


19. No. 2. 


Taf. CLXXK. 


Die Türfifche Ente. ‚Anas indica, f. turcica, | | 


Canard d’Inde. 


Die Biſamente. Anas mofchata. L. J. 2. R. 513. 
No. 16. Meine R. ©. Deutſchlands B. 2.S. 636. N. 7. 


A Vaterland biefer Ente giebt man gewoͤhnlich Bra⸗ 
ſilien an; doc) ſagt Cetti in feiner N. ©. von, Sardis 


nien ibers ) B. 2. S. 337., daß fie in Sardinien tem 
.. 993 deer 


⸗ 


/ 


. [4 


0 Eifer Anfang. 


Meyergefluͤgel fen, fondern wild das ganze Ya deſelbſt 
angetroffen werde. Sie bleibe daſelbſt das ganze Jahr him 
durch, und‘ er wuͤmſcht, daß man ihre Ener den Hennen 
unterlege, uud fb wie in den nördlichen Gegenden eine zah⸗ 
me Art aus ihr ziehe. Er beſchreibt ihre Farbe folgenden 
geſtalt: Die Füße find länger als bey andern Entenarten, 
von Farbe zwifchen weiß und hochroth; der Schnabel aber 
iſt völlig roth, Doch nicht fo ganz brennend, wie ber dFleiſch 
kamm zwifchen den Augen. „Der Kopf und ein Theil des 


Halſes Haben ſchwarze Federn, welche gruͤnlich ſpielen; wer 


ter unten iſt ber Hals weiß, und eben fo find aud) Bruſt 
Bauch, Ruͤcken und Schwanz, die Spitze des letztern audı 
genommen, welche ſchwarz if. Die Flügel findabwegfeim 
weiß, ſchwarz und grün. Ueber die Bruft und den Am— 
fang des Ruͤckens geht eine ſehr breite gelbe Binde. 


Wenn es nit verwilderte Biſamenten find, de 


Sardinien bewohnen, fo wie die gemeinen Seldeauben, 


die bort häufig in Felſen niften, To muͤßte man Gasdinim 
mit zum Vaterlande dieſer Entenart machen. 


Taf. CLXXXI. 
Der ſthwarzkoͤpfige Ertzntichei. Mergus ca 
pite nigro. 
Die Quwackente. Anas Claugula. L I. 2. P. 523. 
No. 23. Meine N. G. Deutſchlands v. 2. ©. 643. R. io 
Es iſt das Maͤnuchen, und . 
Der rothkoͤſige Ententaucher (Mergos capite 
rufo, Plongeon ayant la tete rouge). 
. gf. 


\ 





| 
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> 7 af. CLXAII. 
Das Weibchen. 


Am erfiern fehlen bie fihelförmig über die. gläget 
ber gekruͤmmten Schulterfedern. 


| Taf. clxxXxxinnn. 
- , Der gebörnte Seehahn oder Norike. Colym- 
bus medius cornutus. Plongeon Loere. 


£ Der große Zaubentauder. Colymbus oriflatus, 
LL 2. p. 589 Meine N. ©. Deutſchlande B. 2. G. 
783. No. 1. 


‚Taf. CLXXXIV. 


‘ 


Der Heine Seehahn oder Noricke. Colymbus J 


minor. Plongeon chatagneux. 


Der kleine Taucher. Colymbus miner. L. 1. 2. 
p. s91. N.20. Meine N. G. Deutfhlands B. 2. ©. 
798. Ne. 6. 

Keins von ben beyden hier abgebildeten ie ein. Minus 
hen; das, was rechter. Hand ſteht, müßte denn nach der 
dunklen Wangenfarbe zu fhließen, ein junges ſeyn. Das 
alte Maͤnnchen muß an den Wangen und des Kehle glänzend 
hochrothbraun ausfehen. Ich habe faſt täglich Gelegenheit, 
diefe Vögel zu beobachten, da fie por dem Thüringerwalde 
auf allen Zeichen angetroffen werden, oft-in Menge. Dicht 
davon fiehe in meiner oben. citisten Beſchreibung. 


Taf. CLXXXV. 
Die Seetaube ober Grönfändifcher Zauber; 
Colymbus Groenlandicus. Plongeon de Groenlande: 


994 Dh 


— 


nr 


Ton Erfter Anhang: 
Das Dumme Taucherhubn. Colymbus Troile, 
L.1. I.p. 585. No. 2. 


Diefe Figur hat zwey zehiet, erſtens iſt —E 
zu lang, und zweytens ſteht an den Füßen eine Hinterzehe, 
die doch bey dieſer Art fehlen muß. 

Supplement p, 185. A. | 

Die große KHalbente; der Meer - Nöfring. 

Colymbus maximus ftellatus. Le grand Plongeop. 


Der ſchwarzkehlige Taucher. Colymbus arcti. 
cus. L.I. 1? p. 587. No.4 ©. auch meine I. G. Deutſch⸗ 
land B. 2. S. 775. No 1. 


Es iſt nad) der Farbe zu urteilen « ein vr r 
geichnetes Weibchen. 


Der Verfaffer fagt in ben Bemerkungen zu diefem Vo⸗ 
gel, daß wenn das Weibchen Eyer lege, fo ſchrie es fo ſtett 
und ängfllich, als wenn ein Menſch in Lebensgefahr wäre, 
und um KHölfe rief. Vielleicht geſchieht dieß nicht aus 
‚Schmer; beym Eyerlegen, fondern weil es einen Zeind, bet 
Menſchen, bemerkt, von welchem es glaubt, daß er ihm die 
Drut rauben ober ſtoͤhren werde. 


| Sopplement p. 185. B. 
Die Grdnländifche Taube. Colymbus groen- 
Yandicus: Le Plongeon de Groenlande, ° 


"Das ſchwarze Taucherhuhn. Colymbu⸗ Grylle. 
L.L2.-p. 584. No. 1. und meine N, ©. Deapaun 
B. 2. ©. 772 No. 2. 


W - € 
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Es iſt ein Vogel, der noch nicht vier bis Fünf 
. Jahre ale ib, fonf dürfte er nicht fo bunt, und bie ganze 
Unterfgite mäßte ſchwarz ſeyn. Die alten Vögel verändern 
niemals ihre Farben, auch findet kein Unterſchied zwiſchen 


Männchen und Weibchen und zwiſchen Sommer und Fra 
terfarbe flatt. . 


ey 


af. CLXXXVI. 


Die Kropfgans ober Schwanentaucher. One- 


eratalus f, Merguſolor. Goitreux d’Indes, 


. Die Bropfsuns. Pelecanus Onocrstalus. L. I.. 


2. p. 569. No. 1. ©. auch meine N. 6. Draussen O 
2.8.75. 


IR CLXXXVI 


Der Scharb oder auch Seeadler. Corvus aqua- | 


ticus. Cormoran noire. 


Der Raroman. PelecanusCarbo, L. L. 3. p. 573. 


No. 3. Meine N. ©. Deutſchlands B. 2. S. 756. No. 2. 


kaun man wegen der Veſchreibung vergleichen, 


⸗ 


Taf. CLXXXVIIL 


Der Kropftaucher. Nergus rumoſus. Cor- 


motan ſ. gohrcux brun. 


Der waſſerrabe. Pelecanus Graculus. L. I. .2 p: 
374. No. 4. Meine N. ©. Deueſchlande B. 2. G. 761. 
De. 3. 


re ee 


u) 


70% Ct Unhong. - 
Se gleich noch nicht völlig ausgemacht if, daß dieß 
das Weibchen von dem vorhergehenden ſey; fo fcheinen fie 


doch der Seftalt nach zu ustheilen ſehr nahe mit einander 


verwandt zu ſeyn. 


Taf. CLXXKXIX. J 


Die Schottiſche Gans. Bernicla "ober Brent 
* Anfer canadenfis. Oye de Canada. 


Die Bernakelgans. Asaserytbropous. Ei1. 2.7. 
gı2. No, 11. Vergl. auch won N. G. Deutſchlandé V. 
2. ©. 623. 

Eine (höre Figur. Die süße aber ſoltten ſtatt ſchwan 

en hohen fen. , 


Ä Zaf CXC, 
Der Meerrach oder Seerache mit ſchwarxen 
Kopfe. Merganſer capite nigro. Grand Plon- 
geon la tete noire. 


Die Tauchergans. Mergus Mergantir. LI.2. 
p- 544. No. 2. Meine N. G. Deutſhlande D. 2. 8. 
724. No. 1 


rn 


Taf. CXCI. | 


Der Meerrad) oder Seerach mit rochem Kopft 
Merganfer capite rufo. Grand Plongeon Ja ce 


zuge - 


Der Bibertaucher. Mergus Caftor. #. L. 


Es ift ein einjähriges Junges von dei Tauchet 
gans. Taf, 
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7 RA CXCH. 0 
Der Seepapagen, Seetaucher. , Colyınbug 
medios Groenlandicus; Plongeon de Grocnlande, | 


Der Duffin. Alca ardtica. L. J. 2. p. 549. No, * 


Es ſcheint noch kein alter Vogel zu ſeyn, welches theils 

‚bie blaſſe Farbe, theils die drey Jurchen des Schnabels ans 

deuten. Auch hat der Zeichner ſich verſehen, und ihmm eine 

Hinterzehe gemacht. Die Süße „follten aud) orangengelß 
ſeyn. 

Taf. OXCHL — 

Die ſchwarze wilde Ente, Anas fera torqua- 
ta nigra. ‚Cänard fauvage noite. 


Die von den Jaͤgern bbeenannt Sqldenee Em 
Varletat der genieinen wilden Ente, bie man im Herbſt 
und Winter zuweilen in etwas geoßen Zügen anirife, S. 
meine N. G. Denefchlande B. 2 ©.705.N0.4. 


—D I¶ 


Taf. CcIv. 
Der Kranich. Grus. La Grus. 


Der Kranich. Ardea Grus. L. J. 2. p. 620. Næ. 


4. S. auch oben S. 60. 
Der Scheitel ſcheint zu weit kahl zu ſeyn. 


Taf. cxcv. 
Der Afrikaniſche oder Barbariſche gekroͤnte Kra⸗ 
nid, Akkavisk, Aleaviaec. GrusÆalearta, Grus 
N * 


706 oo. Erſter Anhang. 
africana coronam ſetaceam gerens, La Grue Bale- 
tique, la Grue d’Afrique. U | 
Dir Dfauenreiber. Ardea pavonica. L. a: 

‚ 619..No. 1. .... 3 1X 
Eine ſehr ſchoͤne Abbildung. 


vaf. cxcvn. 

ul Der Storch. Ciconia. La Cicogm®. 

“ Der weiße Storch. Ardea Ciconia. L. L 2.p. 

C22. No. 7. G. oben S. 49. | 
dier mirh hehauptet, daß das. Weidchen air! 


..., 
1‘ 


fraͤher von feiner Wanderung zurucktehre, als pas Mint 
den, und vorher das‘ Neft ausbefiere. Allein dieß iſt zu 
verläßig. eis Irrtham — und e iſt/ wid ſaſt den allen 
Buguägelit, dat Manvchen, weiches zuerſt wicher mans“ 

9 weiß dieß aus einer unuupößlichen Crlehrung da ich 
feiöR ein zuerſt angekammenes gefchoffennd Aränndhen = 
ger den Handen sehaßt habe. S. B. 2. ©. 94 


| af. CXCVIL | 
Der ſchwarze Storch. Ciconia nigra. La Ci 
Gogne noire. ee BE 
DdDee ſchwarze Storch. Arden nigra I- 1. *P 
623. S. auch oben S. 56. en 
Nücen und Flügel follten bunkler ſeyn. 
Daß er auch wie der weiße Storch klappere, habe 19 
sten anzumerken vergeſſen. | 


Taf. CXCVIII. u 
Der gemeine Reiher. Ardea vulgaris. Le He. 
ron cendree. | de 











1 
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Des gemeine Reiher. Arien cinersa L.U 2. p, 
07. No, 12. b. ©. oben S. I _ 
Taf. CKEIX, on 
"Der Reiger mit weißer Piarte. Ardea verti 
os albo. Le Heron rare. EEE 

‚Der große Reiben. Atdda Major; L.L 4Ro. 12, 
[. oben ©. 13. Do. 3. und Taf. L . 

Ich bemerke hier zur“ Veſchreibung des großen Rei⸗ 
hers CArder major) S. 19," was ich erſt neuerlich an eis 
nem Männdyen dieſer Air zu Beobachten Gelegenheit ge⸗ 
Habt habe. Der Herr von Studnitz zu Gotha bekam 
namlich vom Schwanenſee bey Erfurt im April einen ſob⸗ 
chen Vogel geſchickt, welcher einen ſehr ſtarken goſdgelben 


an der Wurzel fhön zinnoberroth eingefaßten Schnabel iich 
im Fedorbuſch am Hinterkopfe zwey ſehe fhunale Fam eine - 


Linie breite Federn Hatte, dis nenn. Soll lang waren, mm 
Hals anlagen, und bis zum Anfang bes Ruͤckens hinab⸗ 
‚liefen. — In dem Magen fanden. ich etliche gemeine und 
Waſſerſpitzmaͤuſe. Vielleicht daß fi alſo der große Bieihee 
mehr von dergleichen Thieren, als von diſchen naͤhrt. 
Taf. TC 

Ber Söffelreiger mit hubbrigem Shnabil Pla- 
tea f, Platalea; La Pale on Pache, 


Der weiße Loͤffelreiher. Platalea Leucorodia,L. | 


L. 2. p. 613. No. 1. fr au) oben ©. 2. 
& iſt das Männden. . 
Taf. CC 
"Der koͤffelreiher mit glattem Schnebel Platea 
raſtro Jaeve ſ. pelecanus. La Paleayant un bec doux 


‚& youcher, on ——— J— 


708 Erſue ebang 
u iR das Weibihen vom weißen: Eiffersper. 


Eee 
, Der ſchwarze Reiget. Ardea nigra, Le He- 
ron noir. | 


‚Der geflecte Reihar. Ade⸗ maerlat LI 
* No, 80. ſ. auch oben ©. 35. Ro. 13. 


- Diefes ſchoͤne Reiher, ber auf dem : Oberfeibe lauter 


‚egal.eyeunde weiße Flecken hat, am Unterleibe aber weil 
gran, und am Halſe mit dreyedig zugeſpitzten einzelnen 
ſchwarzen Flecken bezeichugt.ik, wird allem Mermuthen 
nach nichts anders, aqls ejn Junges des grauen Reihers 


C(ardea griſes ſ. oben S. 38.) ſeyn, wyntgſtens verſhen 


—* die Jaͤger. 

Hierher gehoͤrt auch wahrſcheinlich das 6 Synon det 
Gardenfte Weiber, Ardöd-Gerdeni. L. 1. 2. p. 64. 
No. 81. und das Weibchen vom gränen Reihen Ar- 
dea virefcens. L..1.2..P9:63$. No. 20; biz. wenigfſteni 
6 Eynonym B * Bötteen, Catesby- Car. Lt. 7 


af cin. | 
Der aſchgraue · Reiher mic drey Nackenfedern. 


Ardea cinerca eirtata Le Heron ayant une aigreue. 


Der Yladhtreiber. Ardea Nycticorax. LL2P 
‚624. No. 9. f. eben S. 37. No. 14. 


Wenn man der Behauptung in Gmelins Reiſen 2). 
‚2. ©. 124. Glauben beymeſſen kann, fo unterſcheidet fi ſich 
das Maͤnnchen des Nachtreihers, wie ich ſchon oben ©. 
38. angegeben dabe, von dem Weibchen bloß durch den geb 


— 





' i 
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bern Bauch; es wäre alsdann nicht nur- dieſer hier und 
mein abgebildeter Vogel ein Weibchen, ſondern auch der 


graue Rfiher machte eine befonbere für ſich beſtehende 
Reiherart aut. 


Die mird noch mehr beſtaͤtigt, durch das, was La⸗ 
peirouſe in den neuen Abhandlungen der Schwediſchen 


Academie der Wiſſenſchaft Äberf. von Kaͤſner B. 3S.105. 


ſagt: „Er iſt nicht ſelten auf den Pyrenden. Sch Habe 
im Federbuſch nie wenigen Federn geſehen als ſeche, aber 
wohl von ſechs bi8 zwoͤlfen. Uebrigens fand ich Hahn und 
Sie allemal fo aͤhnlich, daß ich dem Unterſchied nur durch 
die Eröffnung erfannte. „ Daher ift es wunberlich, was 

Büffon Av. VII. p. 437. von ihm fagt. Auch ſtimtat ſein 


Bild No. 759. damit nicht überein.“ 


\ Taf. CCIV. 
Der weiße Reiger. Ardea alba f. Albardeola, 
Le Heron blanche, 


Du große weiße Reiher. Arden abs. L. 3 2. 


P. 639. No, 24 ſ. aud oben ©. 23, Ne. 6: 


DPDieſe Abbildang hat einen Federbuſch grade wie der 
gemeine Reiber, auch geaue Beine, und an ben langen. 
Halsfedern bemerkt man die verloſchenen ſchwarzen Flecken. F 
Die ganze Geſtalt iſt auch grade die des gemeinen Reihers. 
Sollte es nicht eine weiße Spielart vom gemeinen 
Reiher ſeyn ? 


Taf. CCV. | 
Die, große. Rohidemmel. Ardea ftellaris ma- 


jor ſ. Botaurus, ® 
Der. 


- 
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DER Kohrdommel. Ardea ftellaris. L.L 2.2 


635 No, 21. S. audi oben S. 24. No. 8. 


* Die Bigur iſt wicht fo gut gerathen, als man es ſonſt 


in diefem Werke gewohnt if. Man muß es nur rathen, 
daß es ein Rohrdommel ſeyn ſoll i ſehr iſt Geſtalt und 


Farbe verfehlt. 
Su dem. obigen if noch Kimh zu ſeben, daß fie ge⸗ 


zaͤhmt anf faſt graden Otangen in bie Höhe ſteigen koͤrnen, 
And daß fie dieß auch an ſtarken Schitffbengefn thun. Si⸗ 


Ateigen mit kreutzwetß übereinander geſetzten Fuͤßen. Auf 


‚nem Hofe gehalten ſchleichen fie beſtaͤndig mit krenz weiß ge⸗ 


fetten. Süßen-herum. Wenn fe erzüent find, und ihren 
‚eind nicht erreichen innen, fo ſperren fie den Schnabel 


farchterlich auf. Auf dem Hefe fangen’ fie auch Mäuf. 


Ä af ccvn. 
"Die lene Rohrdommel. Arden Addlaris mi- 

nor. Le Butor pedt, 

Der Beine Nohrdommel. Arden minete LI. 

2. P. 646. No. 26. ſ. auch oben ©. 30. | 
Dieß dft entweder ein junges Mannchen aber ein 


Weibechen: welches von beyden⸗ dan man wie eu 


den, und die Figur auf 


Taf. CCVIL 
iſt unter dem Namen 
Die Eleine andere Art Rohrdommel. (Ardei 
ftellaris minor altera. Le Butor petit.) 
Ein altes Männchen. 
Taſ 


N 
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Taf. CCVIII. 
Das weißblaͤßige große Waſſerhuhn. Falize 
fronte alba, La Fougue ou Macrouk. 


Das gemeine Waſſerhuhn. Fuliea atea. L. I. 
2. J 702: No. 21 f. aud) oben ©. 251. Ro. 6. | 


Taf. CCIX. ' 
Das. rothblaͤßige kleine Waſſerhuhn. xaliea 


minor fronte rubra. La Fougue ou Macroule pe- - 
tite. 

Das gruͤnfuͤßige Meerhuße. Fulica chloropug, 
L. I. 2.2. 698. S, auch oben ©. 237. No. ı. 
Es iſt ein Männchen. 


Taf. CCX. 
Das Dliven »- Waſſerhuhn. ‚Gallilale Pin 
ſtris. Pouke d’eau bruie. 
& iR ein ‚Junges von dem grönfüßigen Ms 
huhne, das aber noch feine tahle Stirnplatte hat. J 


Im Syſtem wird es mit unter dem Namen braunes 
Meerhuhn Fulica fuſca. L. I. 1. p.1697. No. 1. aufge⸗ 
führe. Vergl. was ih oben ©. 245. unser Diem Vogel 


gefagt Habe. 


Taf. CCXI. Ra 
Das Fleine gefprenkelte Waſſerhuhn. Galli. 


nula aquatica maculofa. La Ponle d’eau tachetes. 


Bechſt. Naturgeſch. 1.2.  - 33. Be 


712 Erfier Anfang: 
Die mittlere Wafferralle. - Rallos Porzam, Lu 

‚2. p. 712. N. 3. ©. auch oben ©, 271, | 
Es in ein mannqen. V In 


Taf. ccxui a. 

Das Heine langſchnaͤblige Waſſerhuhn. "Tau 
fchnarre, Gallinula longiroſtra. La Ponle das 
eyant un bec longue. . J 

Die große Waſſerralle. Rallus aquaticus. LL 
2. P. 712. No. 2. ſ. auch oben S. 267. 
Es iſt ein Weibchen. 


Taf. CCXII. b. j 


"Der Wachtellönig. Ortygometra, Dux Co 
turnicum, Roy de caillss, 


"De Wadretönig "Rallas zer, L. ı 2. p. ju. 
No. 1. S. auch oben 262. 


Es iſt ein jünger im Herbſt gefangener Vogel 


Taf... CCXIT. 
Der Kiewit. Vancllus, La Vaneau. 


‚Der gemeine Riebitz. Tringa Vaneltes. LE 
2. P.'670. No. 2, ©. oben &, 136. | 


Es iſt ein Weibchen, und zwar Beine Fein 
wverathene Bigm. a | 


Zaf 
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| co. 
Der Pleinfte Kiewit. Cinclus ſ. Vanellus mi. 
nimus, Le petit Pluvier. | 


Der Strandpfeifer. Choradrias Hiaticule. L.1. 
2. p. 683. No. 1. &. auch oben ©. 214. . 

Zur rechten Hand fteht ein Maͤnnchen; und der Vo⸗ 
gel linker Hand muß einzum erftenmal gemaufertes Maͤnn⸗ 
hen feyn; denn ein Weibchen iſt es nicht, da es ben gels 
ben Schnabel und bie ſchwarze Zeichnung am Kopfeund ander 
Bruſt wie das Männden hat, und ein junger Vogel iſt es 
auch nicht, weil auch dagegen die oben von mir ©. 216. 
angegebene Befchreibung der Jungen fireitet. Ich habe 
dieſe Vögel in unzähliger Menge geſehen, aber cin fo blaſ⸗ 
fer Vogel niit den Kennzeichen bes Maͤnnchens iſt mir noch 
nicht vorgekommen; vielleicht iſt es gar ein verputtetes 
Maͤnnchen. 


Taf. CCXV. 
Der große Brachvogel oder Gluth. Chora- 


drius ſ. Pluvialis maximus. Le grand Pluvier. 


Der Steinwälzer. Charadrius Oedichemus, L. 
L 2. p. 89. No. 10. &, aud oben S. 197. 


Es ift ein Weibchen. 
Taf. CCXVI. 
Der rechte Brachvogel. Puvialis ſ. Pardela, 
Le Pluvier ou Guillemot. —— 


Der Goldregenpfeifer. Charadrius plavialis L. 
L. 2. p. 685. No.7. ©. auch oben 206. | 
Bı2 Es 
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& iſt ein Maͤnnchen, aber in der Natur ſieht es 
feeytich viel fehöner aus, als hier diefe Zeichnung. 


Hier muß ich noch eine Bemerkung mitcheifen, die ich 
ſeit ⸗dem Abbrudeder obigen Beſchreibung des Goldregen⸗ 
pfeifers (S. 206) gemacht habe. Der Herr von Stud⸗ 
nitz zu Gotha bekam nämlich in der Mitte des Märzes ein 
Exemplar, welches in der Mauſer war, und zwar fü, daß 
die Hälfte alter Federn noch da war, und bie Hälfte neue 
Dieß zeigt offenbar, daß es ein Weibchen. vom Goldregen 
pfeifer war, der ſich in einen Saidenpfeifer (Charadrius 
apricarius L. f. &. 203.) verwandeln will. Geſtalt und 
alle Theile find grade wie beym Goldregenpfeifer, auf 
Die alten Federn, die auf dem Ruͤcken goldgruͤn gefledt und 
am Bauche weiß find. BDahingegen iſt der weiße Strei⸗ 
fen, der am den Vorderhals get, fi fchon deutlich da, auf 
kommen aufden Nücken die orangengefben Flecken zum Vor 
ſcheine, und am Unterleibe die ſchwarzen Federn, welche ſchon, 
wenn man bie alten etwas wegblaͤßt, den ganzen Unterleib 


ſchwarz färben. Es iſt dieß ein Exemplar, welches dey 


mir die ſonſtige Vermuthung und die oͤftere Behauptung 
der Jaͤger beſtaͤrkt, daß der Haidenpfeifer nur ein alt 
Soldregenpfeifer ſey. Um meine Lefer auch zu überzeugen, 
werde ich es im folgenden Theile abbilden laſſen. 


0. Taf. CCXVII. 
Der Staar. Sturnus, L’ Etourneau, 


Der gemeine Staar. Sturnus vulgaris. L.1. % 
. p. 801. No. 1. 
.ı Der obere Vogel iſt ein ſehr altes Maͤnnchen, wei 


Ves man theils AR den vorzüglichen Glanz, theils und vor 
nam; 











\ 
1 
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udn aber an dem Mangel aller weißen Braten Re, 
Der unsere. ftellt ein Weibchen vor ). 


Taf. cexviti. | 
Die große Haffmoͤve. Larus major ſ. $terna 
minor, . "La Mouette brune, . 


— 


Die Seeringsmeeve. Larus fuſcus. L. I. a. v. 
599. No. 7. ©. auch meine N. G. Deutſclend⸗ B. 2 
S. 818. No. 7. 

Es iſt ein alter Vogel, und meicht barin den den, ge⸗ 
woͤhnlichen ab, daß die acht vordern Schwungfedern ohne 
weiße Sieden find, und nur bie Äbrigen, einige wenige Russ 


genommen, weiße Spigm haben. \ N 


Taf. CCIX, 
Die ſchwarzplaͤttige Schwalbenmoͤve. Larus 


minot ſ. Hürundo marina, 


Die gemeine meerſowalbe. Sterna "Hiruadei 
L.L2. P- ©. auch meine N. ©. Deuffchlandq 9.2, S. 
828. No; 2 

Kin Mmannchen en 


. — 
*1 


Auf. co 
Die kleinſte Move. Laros Minimus h Hirun- 


dò lacuſttis. La petite möuerte. 7* 


DT Die 


Ian Eihnerifchen Natırfoßeni iR hier noch lein Sononym 
gu verbeſſern: Szurnus motitanus L. n. 7. iſt RNaͤmlich nichts 


»anders ald Motacilla alpina, ſo wie Sturaus collaris. *. 


\ 


% 


’ 
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(dd 


Die: ſc warze Meerſchwalbe. Steros aren L 


| IL. 1. p. p. 610. No. 7: Sud meine De. &. Deurſch⸗ 


= 


lands v. 2. S. 833. N. 5. 


Taf. CCXXI. 
Die Seeamſel. Seeſchwalbe. Merops ſ. 


Uſpida major. La Merops. 


Der gemeine Bienenfreſſer. Merops Apiater, 
L.L 1.p.460.No. 1. Berg. auch meine N. G. Deutſch⸗ 
lands B.2:©. 541. + 

Ein Weibchen, deſſen Männchen auf der folgenden 
Kupfertafel abgebildet iſt. Diefe Abbildung iſt ein Nach 


,„ Mi, daher weder Stich noch Illumination ſo ſchoͤn, als 


bey den uͤbrigen iſt. 


af. CCXXII. | 
Der Bienenfreffer. Immenwolf. Merops, 
Apister, Mellofophagus, Arquatus in defertis, L 
Apiatre, La Gulpiere, Le Margeur d’Abeille, 
Ein ſchoͤnes Maͤnnchen; doc find die Farben noch 
Überdieß verfchänert, beſenders die braune Ruͤckenfarbe. 


uf CEXKUL. | = 
Der‘ Eisvogel. Halcion ſ. Iſpida. Le Mari 


net Pecheur ou Roufferre, 


De gemein⸗ Eisvogel. Aloedo Iſpida. L. I. 
P. 448. No. 3. G. auch meine N. ©. Deurfelande d 2. 
©. 534 Oi 
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Die orangentothe Farbe des Unterleibes tft entweder 
verſchofſen, ober’ nicht dunkel genug. And iſt der Sqna⸗ 
bel viel au kurz und zu ſchwach. 


Wenn ferner in den Bemerkungen zu biefem Moget 
gefagg wird, daß er, wenn er die Fifche mit.den Füßen 
fangen wolle, bie zweyte Hinterzehe vorkehre, fo If dieß 
ein Irrthum, denn der Eisvogel faͤngt niemals mit den 
Fuͤßen, ſondern allzeit mit dem Schnabel; er wuͤrde auch 
mit feinen ſchwachen Zehen wenig ausrichten- 

Rn 
Au⸗ ofgende Awbbildungen, die weder unter der Auſ⸗ 
ſicht des Rector Friſch, noch deſſen Gohne verfertige wor⸗ 
den ſind, tragen nicht das Gepraͤge der Vollkommenheit 
an fiſh/weſche die vorhergehenden fo ſehr auszeichnet, ob 
ſie "sie immer noch unter die guten Abbildungen au vet 
nen find, die man von Vogeln Sat, | | 


Tat. CEXXIV, nu J 
der große krumm ſchnaͤbliche Schnepfaber Rels 
Ä Gate. Ruſticula arcuata ſ. Arquata. Le Conttlieun. 


"Die Doppelfignepfe. Scolopax arquata. La 
p. 655. No. 3. 

Ss it eh Weibchen, Ein mannchen habe ich S. 73. 
Taf. V. abbilden laſſen. 

In Preußen heißt er Jutpogel, weil er Jut Jut 
ſchreyen ſoll, weitet ich doch noch nicht von im gehoͤrt 


habe. 
33 4 ‚A 
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000 Taf CCXXv. Ä \ 


Der krumenſchnaͤblige Schnepfe ee | 


Der Brad)» ober Regenvogel, die Eleinere Kit. Nu 
mendus ſ. Arcuata minor. Le petit Courlien. 


Der Regenvogel. Scolopsx Pheopus. L. 1.2. 
2 657. No. 4. ©. auch oben ©. So. No. 2. | 

Es if ein Maͤnnchen; ; allein die Zeichnungen am Kur | 
pfe fehlen, und die Fuͤße find arſtatt blaͤulichgruͤn ganz, 


blau *). 


Sl RN. ws 


Die Waldfchnepfe, das Männchen,  Rulicıla 
- S. Scolopax maxime, Mas, La grand Beral. des. 


Bois, le Mäle., 0 


u - 


N 


Die Watbfänenfe. Scolopax rüfticola, ‚L 1 


-P.660. No, 6. ©. auch oßen G. 90. Mo. 6. 


. 


Ber den Vogel nicht aus der ganzen Geſtalt "erden 


nen kann, der fol ihn wohl ſchwerlich ‚aus diefer Illumina⸗ 


tion errathen, fo krell und falſch ſind die Zarben aufgetim 
‚gen. Micht einmal die Füße haben ihre richtige Bure; Ä 


"denn ſtatt gränfichafchgrau.-zu- fen, : find ſie fleiſchoth. 
Bo die Waldfchnepfe eigentlich nifte, habe jq ober 


gezeigt; die Vermuthung alſo, bag man fie bewegen De 


nig finde, weit fie in unzugänglichen Sümpfen und Ci 
ſchen 


.*) Daß bie darbe ber Augenterne ia den Friſchiſchen Figuren 
uͤberhaupt ſehr oft, in Den letztern aber faſt allzeit verfehlt 


iſt, bracht kaum einer erimnerung, ba ed ſogleich in die 


Fugen ſpringt. 
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ſchen che Neſt baue, iſt ungegruͤndet. In des Verſaſſers 
Gegend waren vlelleicht feine gebirgige Waldungen. 

773 GR YIT. 
. Die Waldſchnepfe das MBeibchen, Rufticpla 
ſ. —* maxima ſoemims. In grande“ —— 
der rg da Femnelie, : en 


‘ 
. 77 wWelbchen * ae iſt etwat beſſer 
gerathen, als dad. Dingen; ‚hoch ift es sang noch nicht 
genau SWS... Zr en a EEE 


Zf. ccxvm. 
| Sr Doppelkchnepfe "7 Rufticofa ſ. „Scolopax. 
wa⸗. „La Becafse moyenar. it un 


"pi Mittelſchnepfe. Scolopax major. LLa. pi 
661. No. 36. ©. auch üben ©: 108.90.7. 2 
. gun mu bioß nach der Geſtalt dieſer Figur ſchlie⸗ 
Sen diärfte, ‚fo wäre es weiter nichts, als eine noch unges 
wauſerte Junge, Waldſchnepfe; denn ich habe mehrere gefes! ° 
ben, bie ihr aͤhnlich waren. 5 

. Der Beſchreibung nach zu urtheilen, ſollte man s aber 
vermuthen, es wäre hier eine Seerſchnepfe abgezeichnet. 
Es heißt von ihr: den Namen Doppelſchnepfe hat dieſe 
Schnepfe daher bekommen, weil ſie noch einmal ſo groß iſt, 
als die ſogenannte Haarſchnepfe. Sie wird auch die Ried⸗ 
ſchnepfe Sumpffchnepfe und Moosfchnepfe genannt, von 
den Gegenden Ihres Aufenthalts, indem fie gewoͤhnlich die: 
in den ‚Sträuchern geisgemen Sümpfe. bewohnt: Ihre 
Nehrung iſt wie die der Maldſchnepfe, nämlich Gewuͤrme nnd, 

ä 35 20 = zarte, 
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5 zarte, Wuͤrzelchen. Sie legt chen Wie dieſe vict bis fünf’ 
Eyer, und brütet folche in ben vom Maffer ansgefpieiten 
und nahe am Rohr befindlichen Erdhoͤhlen aus. Sie fliegt 
ſchnell, iſt ſchachtern, und ateht, ehe der Froſt einfäl, 

"pe. Ihr Fleiſch iſt auch ſrhe zart und wohlſchmeckend. 

ch habe ſeit der Zeit des Abbrucks Ber ebigen Gr; 
ſchreibung ein Exemplar ‚von einem Heerſchneyfenweibchen 
bekommen, dad faſt fo aucſah, mie bie Friſchiſche Ibbil 
rung nur war ber Uneerleidenichẽ fo dicht in die eere 
geftreift. Dieß mit der Beſchtetbange zuſammengehäiten, 
macht es mir hoͤchſt wahrſcheinlich, daß hier eine Hertſchne⸗ 
vſtnweibchen abgebildet ſey. 
RE TERCCRKIK, ai 
Die Heerfchnepfe der Himmels Biege. aRu- 
ſficolla [..Scolopas, Capella caeleſtis dila. La Be 


⁊ > R 


_ eafsine ou la.Chepreue volane-  ., ..g .;: 


Die Zeerſchnepfe. Beolofax GaitirageN ERL.s. 
p. 662. No. 7. ©: auch oben“ S. 110. und YpVIE 
Die hier abgebildete Schnepfe ſcheint ein kht aan chen 
au ſeyn, allein_bie Farben find viel zu kreil; venn eine" 
Seerfchnepfe hat doch nimmermehr eine gruͤne “Zeichnung 
auf den Schultern und’ auf ders Deckfedern der’ Zihäel. 


. 


U CORRK... 
Der weiße Schuepf. „Ruficola alba, Ball 
blanche, * 


Dieß ft eine weiße oder vielmehr weißdunte Va⸗ 
gierät der Waldſchnepfe (Seolopax ruſticola L.) ©- 
oben-®. 107. No. 4. — Mach 
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Nach der Beſchreibeng weicht der Schnabel in ettbas 

ab, weiches ich aber bey den Schnepfenarten, beſonders 
0” ver Geesfihgneofe mehemalen geſanten Babe 


Taf. CEXXXI. ° 
Die Haar Dutels wine fisiie Schnepfe Ru- 
ſticola [. Sgolopax minimaa. ...2 


Die Saarſchnepfe. Scolopex Gallinula. LI. a- 
p. 663. No. 8. G. auch ober S. 120.. 7 

Dieß if eine. ziemlich gut garathene Figer, mu ſell⸗ 
ten bie Hanten der Schulterſedern nicht gruͤngalb ſeyn; ana 
Kopfe find auch der braunen Flecken, zu viel, und Aue guide 
lichen Sieden auf dem Ruͤcken Fe ftatt der Länge . 
in Die Queere. 


auf. CEXXXIE - \ 


Die Streitſchnepfe oder das Kampfhaͤhnlein. 
Ruſticola ſ. Gloreola pugnax, May. MÂ 
Combat ou le Soldat, le Male. —. F 

Der Rampfhahn. Tringa pugnax, L J. 2. p. 
669. No. 1. S, auch oben ©. 155. 

Dieb Halte ich für ein Dreyiähriges Wänden, an 
weichem bie Krauß anfängt weiß zu derpes. 


Taf. CEXKKUIL 


Die: Streitſchnepfe oder das Kampfhaͤbnlein 
Ruſticola ſ. 'Glareola pugnas, Eoemipa. Loiſqꝛu 
de Combat on le Soldat, La Femelle, 


Auch 
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Anch dieß ein marnqen und zwur, wein id 
ih nicht irre, ein einjähriges. Der Verfaſfer giebt «6 
für ein Weibchen aus, allein die Haben jq, wie bekannt, 
feine ſolche Haletrauſe· 


ecxxxv. 


— 


Di⸗ Sereitſchnepfe. „Rulitole pazamn. Lon 


ſeau de Combat. . 00:2 


Diefer Bampfhab mit der weißen PAR: en | 


mitt wu ein: iwitklich altes Drännchen zu ſeyn, dad feine 


Varbe nilemele wieder verkadert: Ob ich recht habe, oder 
mich Wer, werden ſorgfaechere Beobachtungen lehren. Ih 
für meinen Shell worde Malt, immer mehr bemühen, der 


Wahrheit näher zu koumen. 


| | Caf· CEKKRV 
3 DIE Streieſchnepfe. KRallicon pogan. L’Oi- 
EN de &amber. 7 . .- 


| Ein n Mlännden von einen Sampfehne. 


. Af. CCKXXVL 
"Der. hochbeinige, grau und weiß marmoritte 
Sandläufer mit rochem Unterkiefer: nund Sraungelben 

Süßen. Glarcola cx cinereo er albo variegata, mun. 


dibula inferiori ad bafın tübre, pedibus « ex fulco 


eroceis. Le Chavalier taähere de gris’et, cr Bine, au 
. Bec infelicut touge er aur "Pieds olive, 


2 ⸗ 
. , ch 
. , , , 
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Ich Sim uͤngewiß, was‘ ich aus dem Vogel machen 
ſoll, denn daß er keine Strandſchnepfe (Scolopax To- 
danus L.) ſey, ‚wie anſer Verfafſetr vermuthet, liegt, dunkt 
mir, am Tage. Vielleicht iſt es der ſchwarze Strand⸗ 
ldufer Trioga atra. L. I: 2. p. 673. No. 26. oder viel⸗ 
mehr die dunkelbraune Schnepfe (Scolopax fufca. L, 
I. 2.p. 657. No. 5. Es kann auch eine andere Art ſeyn, 
der die Zeichnung ift nicht richtig genug. ©. oben ©. 189, 


Taf. CCXXXVU. 

Der braun und weißbunte Sanbläufer mie 

grünlichen Füßen. Glareola ex fufcoet albo varia 

pedibus fubriridibus, Le Chavalisr mele de brun 
et blanc aux pieds berdattes. 


Solte dieſer Vogel nicht dielleicht ein junger punb⸗ 
tirter Strandlaufer (Tringa Ochropus L.) ſeyn? S. 
oben ©. 162. No. 8. Sonſt giebt man ihm für den aſch⸗ 
grauen Strandläufer (Tringa cinerea. L. I. 2.p. 673. 
No. 25.) oder den Canutsvogel (Tringa Canutus.L. I. 
2. p. 679. No. 15.) aus. . Daß es letzterer fey, behaup⸗ 
ter unfer Verfaſſer; und es ift bis jest auch bey mir das 

Wabern. ©. oben ©. 183. Mo. 13- ' 


af. ccxxxvm. 

*Der brhun und gelbbunte Sandläufer mit gel⸗ 
ben Süßen. Glareola ex flavo et fulco väria pedi- 
bus flavis.: Le Chavaliermele de brune et jaune Aux 
Pisds j jaune. 


J 


* 9— 
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Ich bin nicht im Stande, mit der groͤßten Gewißheit 
zu beftimmen, welcher Art im Linne’ifchen Oyſtem ich 
biefen Vogel zugefellen ſoll. Doc, glaube ich nicht zu ie; 
zen, wenn ich ihn für das Weibchen des Rampfbahns 
(Tringe pugnax L.) halte. Sollten andere in ihm eine 
eigene Species vermuthen,: fo will ich ihn etwas näher 

-befchreiben, damit befonbers die Jäger hinfuͤhro aufmerk 

ſamer auf ihn find. — Er-ift etwas größer, als eine Sew 
ſchnepfe, eitftehalb Zoll lang”), der Schwanz mißt zw 
Zoll und die Flügel reihen zufammengelegt bis auf das Eins 
de deſſelben. Der Schnabel iſt ein Zoll, acht Linien lang, 
. grade, etwas fpigig zulaufend, die obere Kinnlade ewas 
Jänger als die untere, von Farbe ſchwarz; die Füße find 
Lang, geſchildert und gelb, der nackte Theil der Schentel 
drey Viertel Zoll hoch, die Beine zwey Zoll fünf Anien, die 


mittlere Zehe ein Zoll drey Linien, und die hintere ſehe 


Linien lang, die vorgern Zehen mit einer kleinen Haut ven 
bunden. Das Geficht und der Oberkopf find dunkelbtaun 
und röchlihweiß gefleckt; der Hals iſt grau, roſtgelb einge 
faßt? der Rüden und die Schultern ſchwaͤrzlich roſtgelß 
eingefaßt; die Deckfedern der Fluͤgel bunfelbeaun, graulich 


oder gelblichweiß kantirt; die vordern Schwungfedern 


ſchwarz, weißgruͤn geraͤndet und geſpitzt; bie hintern ſchwarz 
rußfarben in die Queere geſtreift; der Schwanz an det 
Wurzel weiß, dann granund mu ſchwarzen Aucerftteifen; 
die Bruft und die Seiten roſtgelb mit ſchwarzen Bieten; 


der Bauch, After und die Schenkel weiß mit einzelnen 


ſchwarzen Wellenlienien. 


Taf | 


“9. M. Lunge 9 ı/4 Zoll. 
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af. ECXIXIK. ‘ 
Der fafanienbraune, weißpunftirte Strandlaͤu⸗ 


fer.-..Glareola cditanea ex albo punctata pedibus : 


fuſcis. Le chavalire ‚Canleus de chatain, tacher6 
. blaue nz piede brume. :- 


BE DR. punkticee Strandlaufer. Tringa ochropus, J 

- L I 2,.P. 676. No, 13. ©. auch oben ©. 162. Rp. 8 
Die weißen Flecken auf den Deckfedern der Fluͤgel ſi nd 

nicht deutlich genng. - Der Verfaſſer glaubt, es fey ber Als 


‚Denfizandläufer (Tringa alpina L.); ‚allein dieß iſt dee 


Tor. 248. „abgebildete Strandlaufer. 


Taf. CCXC. 
Der kleine grau und weißbunte Sendliufer mie 
rothem Schnabel und Fuͤßen. Glareola minor ex 


albo er cinereo xgriegata roftro pedibusque rubris, 


Le petit Chevalier mouchere de blanc € et gris aux 
‚bec er pieda. rouges. 
Die rothfuͤßige Schnepfe. Scolopax Calidris, L. 
1.2 p. 6564. No. 17. ſ. auch oben S. 127. No. .ı2. 
Nach der Zeichnung zu urtheilen iſt es ein junger Võo⸗ 
gel. Statt ber ſchwarzen Augen aber muß er rothe haben. 
Af. ccxci. | 
‚Der Meinfte Schnepfenfandläufer. Ruſticola 


minima, Becafse du bafses Fort petites. 


Der Alpenfirandiäufer. Tringa alpina. L. 1.2, 
>. 676. 11. ©. auch oben ©. 190, Ro. 16, | 
| 5 | Ein 


. 


x 
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Ein Weibchen.“ Eo ſieht satz fo aus, wie das eben 
von mir beſchriebene. REEL END ae 92 1: | EEE | 


Das, was unfer Verfaſſer von det Nattn geſchichte 
dieſes Vogels ſagt, paßt alles woͤrtlich auf den gemeinen 
Strandlaͤufer, und nur dieß Aa: unſern Alpeuſttandlaͤufer, 

daß er ſich auch gern, wenigſtens auf f feinen Kianderungen 
in andern Gegenden, an den Ufern” hrofer Seen, Teich 
"und Fluͤſſe aufhält, und hier feiner Nahrung nachgeht. 


⸗ EEE 


| Zur beſſern Ueberſicht will ich hier nun noch Friſcht 
Abbildungen der Vögel Deutfchlands in Eine fofieme | 
tiſcher Ordnung auftellen: ” Ä 


2 ögel 
LRaubvsgel . 


2, Der Beeadiei. Falco offifragus. L. Taf. 69. 

2. Der gemeine Fiſchadler. Falco albieile L. Faf- 20. 

3. Der Schreyadler. "Falco naevins L. Taf. 71. 

4 De Stockfalke. Falco palymbarius L. u 73 
73. 81. 82. 

5. Der, Suflard. Falco Buteo. L. Taf. 74. 

6. Der rauhbeinige Saite Falco Lagopus. L 
Taf. 75. 
77 Der. draume Galle. Fälco Fufcus Mertem. Fal- 
co communis fufcus. L. 3. Taf. 76. 

8. Die Roftweyhe. Falco aeruginofis. L. if. 


77: 78. 


9. "Die Hetweyhe.. ‚Falco —2X uf: 79 90 
or jo. Det 
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10. - Der Wanderfalke. Falco palumbariosL. Taf. 83, 

11. Der Thurmfalte, Falco Tinnunculus. L. Xaf, 
84..85. 88. 

12! Der gemeine Deimfa Falco Subbuteo, L. 
Taf. 86. s 

13. Der Merlin, Falco Aefalon, L, Taf. 87.80. 
34. Der Sperber. FalcoNifus.L. Taf. 90.91.92. 


14. Der Uhu. Strix Bube, L. Taf. 93. 
15. Die mittlere Ohreule. Strix Otus. b. Taf. 99: 
16. Die Nachteule. Strix Aluco. L. Taf. 94. 95.96. 
‚17. Die Schleyereufe. Strix flammea. L, Taf. 97. 
18. Die Brandeule. Strix ſtridula L, Taf. 98, 
19. Der kleine Kauꝶ. Strix paflerina, L, Taf. 100, 
— — 
20. Der große graue Wuͤrger. Lanius Exeubitörs 
L. Taf. 59. 60. Sig. 2. “ 
21. Der Heine graue Würger. Lanius minor. L. 
Taf. 60. Fig. 1, a 
22. Der rothkoͤpfige Wärger. Lanius Collurio. La. 
sius Collurio rufus et pommeranus. L. Taf. 61. Big. 1. — 
23. Der Dorndreher. Lanius Spinitonquus femi- 
na. Lanius Collurio femina. L. Taf. 61. Fig. 2. 
24. Der tyranniſche Bürger. Lanius Tyrannus L. 
Taf. 62. — 
U j \ u 


Bechfk Kraturgefch- LIT. 38, Aaa II. Wald⸗ 





128. Erfter Anfang: 
om Waldvoͤgel. 


| 25. Der gemeine Rabe. Corvus Corax. L.%of.6 
26. Diebunte Rabenkraͤhe. Cor Corone varius, 
L. Taf. 66. 
27. Die Nebelkraͤhe. CorvasCornix. L. Taf. 65 
28. Die Saatkraͤhe. Corvus frugilegus. L. Taf. 64 
" 29. Die Dohle. Corvus monedulal, Taf. 67. 68 
29. Der Holzheher. Corvus glandarius L. Taf. 55. 
30. Der Tannendeher. Corvus Coryocatadtes, I; 
Ef. 56. | 
31. Die Eifer. Corvus Pica. L. uf 58. 


® no: — | 
32. Der Birkheher. Coracias Garrula. L. 257; 
— m an a a] - 
33. Der golbhaubige Kakatu. Pſittacus fulphurens 
L. Sof. 50. 
34, Der piirpnrfäppige zorp. Püittacns domicella. 
L. Taf. 44. | 
35. Der geſchwabise Lory. Pfittacus garrulus. L 
Taf. 45. 
36. Der weißkoͤpfige Amozonenpapageh. Pſittacus 
leucocephalus. L. Taf. 46. 
37. Der gemeine Amajonenpapagey. Pſittacus aeſti⸗ | 
"zus, L. Taf. 47. 49. | 
7,3%. Der geföflügelige Krietpapagey Pfittacus ochrof: | 
terus. L. Taf. 48: .. 
39. Der gemeine aſchgraue Popagey. Püttecus eri- 
thacus, L, Sf 51. | 
40. Dit 
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, 40. De rothkoͤpfige Guineiſche Parkit. Pũttacus 
pullarius. L. Taf. 54. Fig. 1. 

41. Der Caroliniſche oder orangenkoͤpfige Sins; 
Püttacus Carolinenfis f. Ludovicianus. L. Taf. 52, | 
. 42. Der gelbe Sittich. Püittacus folftitialis. L, 

Taf. 53. | 
43. Der Silinefifche Sittich Pſittacus pertinax, 
L. Zaf. 54. Be 2. ’ 


— 717] 





44. Der Schwatzſpecht. Picus Martins. L. Taf.34: ” 
45. Der Grünfpedht. ®Picus viridis. L. Taf. 35. 

46. Der große Buntſpecht. Picus major. L. Taf. 36, 
47. Der Heine Buntfpecht. Picus minor. L. Taf. 37 | 


IXXCXRXXRRRR 





48. Der Wendehals. Junx torquille, L. Taf. 38. 





KT 


49. Die gemeine Spechtmeiſe. Sitta europaca, L 
Taf. 39. Sis 3. 


_ Cm" 





50. Der gemeine Baumlaͤufer. Gerthia familiarig, 
L. Taf. 39. Sig. I. 2. 


Aaa2 51. Der 


© 
\ 


| L. Taf 221, 222. 


- ‘ — rn 


2} - 


L. Taf. 24. Fig. 5. 


3 
j v 
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st. Der gemeine Kuckuk.  Cuculas canorus. [. 


Taf. 40. 41. Taf. 52. Der rothbraune Kuckuk. Cuck 
. lus rufus. s 


— — — | 
52. Der Wiedehopf, Upupa Epops. L.%f. 4. 


N 
2 J — 40— 


53. Der Pirol. Oriolus Galbula. L. Taf. 31. 31. | 


b. und Supplement p. 31. 


.——— 


. 54. Der, gemeine Bienenfreffer. Merops Apiaſtet. 


- 


- 


55. Der gemeine Eisvogel. Alcedo Iſpida. L. &f 


” 


— 8 ⏑⏑ - 


56. Der goidgruͤne Kolibri. Trochilus viridifimw. 
— SI I) 


III, Waffervögel, 


‚57. Der ftumme Schwan. AnasOlor. L. Taf. 192. 
58. Die Schwanengans. Anas Cygnoides. L. il 
153. 154 | 
59. Die wilde Gans. Anas Anter. L. Taf. 155. 


60. Die Brentgans, Anas Bernicla, L. Taf. 156 
ne 6l. Die 


8. 





‘ 


Friſchiſche Vögel, ©" 731 
61. Die Bernakelgans. Anas erythropus, L. Taf. 
189. on . | ⸗ 
62. Die zahme Sans. Anas Anſer domeflicas.k. 
Taf. 157. 
63. Die Rothhalegans. Anas rufcollis et torqua- · 
ta. L. Suppl. p. 157. 
| 64. Die wilde Ente. Anas Bofches L. Tafı 158. 
159. 193. 
65. Die zahme Ente. Anas Bofchas domelflica. L. 
Taf. 177. 178. u 
. 66. Die fpisfhwänzige Ente Anas acuta. L. Taf. 
160. 168. 
67. Die Loͤffelente. Anas ciypeata. L. * 161. 
162. 163. 
Ä 68. Die Dfeifente, Anas Penelope. L. 164.169. 
69. Die Tafelente. Anas.ferina L. Taf. 165. 
70. Die Brandente. Anas Tadornal. Laf. 166. 
71. Die Perfifhe Ente. Anas perhica.L. °. | 
72. Die Europäifche, Halbenente. Anas Faliguls. 
L. Taf. 170. 171. 
73. Die Schmielente. Anas j juncea. L. Taf. 173. 
74. Die Krietente. Anas Crecca. L. Taf. 174. 175. 
75. Die Anädente. Anas Querquedula.L. Taf 176. _ 
96. Die krummſchnatuge Ente. Anas adunca. L. 
Taf. 179. | 
77. Die Bifamente. Anas mofchata. L. Zaf. 180, 
78. Die Quackente. Anas Clangula. L. Zaf. 181. 
182. “ 
— — 


79. Die Taucherdans. Mergus mergänfer. L. Taf. 


190. 191. 
, dar. go, Die 
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80. Die weiße Tauchente, Mergus glbellus. L. | 
Taf. 172. | | 


— ee 


81. Die Kropfgans. Pelecanus Onocratalus. J. 
Taf. 186. 

92. Der Xormoran. Pelecanus Carbo.L, Taf, 197. 

_ 83. Der Waſſerrabe. Pelecanus Graculus. L. if’ 

188. . 


! ——— | 
84. Der Puffin. Alca arctica. L. Taf. 192. ' 


> nn 





85. Der große Saubentauder Colymbus crile 
tus. L. Taf. 183. | 

86. Der Meine Taucher. Colymbus minor. L. 
Taf. 184. . 

87. Das dumme Taucherhahn. Colymbus Troik. 
L. Taf. 185. | _ 

88. Der fhwarztehlige Taucher. Colymbus ardli- 
cus. L. Suppl. p. 185. A. | | 
89. Das ſchwarze Taucherhuhn. Colymbus Grylle. 
L. Suppl. p. 185. B. | 

90. Die Heeringsmeeve. Larus fuſcus. L. Taf.218 
91. Die gemeine Meerfchwalbe. Sterna Hiruodo. | 
Taf. 219. 

92. Die ſchwarze Meerſchwalbe. Sterna fiſſipes. 
L. Taf. 220% 2 








" W. Sum 
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IV. Sumpfv sgel, 


93. Der weiße Loffelreiher. Platalea Leucorodia. 
L. Taf 200. ꝛao.. | 


| — — 


94. Der granich. Ardes Grus. L. Taf. 194. 

95. Der Pfauenreiher. Ardea pavonia. L. Taf, 1989. 

96. Der weiße Storch. Ardea Ciconia. L. Taf. 196.: 

97. Der ſchwarze Storch. Ardea nigra.L. Taf. 197. 

98. Der gemeine Reiher. Atdea cinerea, L. Taf. 
198. 204. 

9. Der große Reiher. Ardca major. L. Taf. 199. 

og. Der gefledte Reiher. Ardea maculata, L: 
Taf. 202. | 

"101. Der Nachtreiher. Ardea Nycticorax. [Sf 

203, 

102. : Der Rohrdommel. Ardea ftellaris. L. Taf. 205 

103. Der Heine Rohrdommel. Ardea minuta. L. 
Taf. 206. 207. 


ei nen 


104. Die Dopeitgncht xeolerex arquata. L 


Taf. 224. 
105. Der Regenvogel. Scolopax Pheopus. L. 
Taf. 225. | 


106. Die Waldſchnepfe. Scolopax rufticola.L, Tal. 
226. 227. 230.  - | 

107. Die Mittelſchnepfe. Scolopax majar. L Taf. 
228. 

1oß. Die Heerſchnepfe. Scolopax Gallinago. L. 
Taf 229, Ann 109. Die 


4 


| 


t 
) 


Taf. 241. 


m 


233 Eifer Anfang: 


209. Die Kaafänepfe. Scolopax Gala J. 

Taf. 232. 
1IO. Die rethfahig Schnepfe⸗ Scolopas Cal 
L. Taf. 240. 

111. Die dunkelbraune Saum Scolopax fulcs, 
L Taf. 236. 

 , 

112. Der Kiebitz. Tringa Vanellus. L. Taf. 213. 

113. Der Kampfhahn. Tringa pugnax. L. Uf. 
232. 233. 234. 235. 238. . 
1/4. Der Canutsvogel. Tringa Canutus, L&f. 
237. | 

115. Der punktirte Strandlaͤufer. Tringa Och 
pus, L. Taf. 239. . 

116, Der Alpenfteandldufe. Tringa alpin L 


J — — 
m. Dr Sotregenpfefe. Charadrids pluvialis. 
L. Taf. 216. J 

118. Der Steinwaͤlzer. Charadrius Oedienenm, | 
-4, Taf. 215. . u | 

119. Der Stranbpfeifer, Charadriüs Hiaticola, I | 
Tof. 214. | 
120. Das gemeine Vaſſerhuhn. Fulica atra. L | 
Sof. 208. 


121. Das gehmfüßtge mienhhn Folica chloro 


Bus. L. Taf. 209. — 


| 322, Dit 








212. b. 


nn veſchithe wise 123 
122. Der Wachteltͤnig. Rallus Crex, L. Taf. 


133. "Die große Waſſerralle. Rallos aquaticus. L. 


Taf. 212. a. 


af. 211. 


> 


1422. 


124. Die mittiere Waſſerralle. Rallut Porzana. L. 


[4 
L 


— 


V. Hausvoͤgel. 
125. Der Kafuar. Struthio Caſuarius. L. Taf, 105. 
= 


126. Der Trappe. Otis Tarda. L- Taf. 106, 


Suppl. p. 106. . oo. 


00 Dome 


127. Der Pfau. Pavo criftatus, L. af. 118. 
119. 120. € _ _ 


— — 
128. Der GBuianiſce 4 Soda. Crax Alector. L. 
Taf. 121. u 





129.8 Der Truthahn. Meleagris Gallopavo. L. Taf. 





130. Das Perthuho. Numida Meleagris, L. auf 


126, 
NENNE \ 


Akas 13 Das 


ee 
. 
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131. Dos Auerhuhn. Tetreo Urogallug. L. Taf. 
207. Suppl. p. 108. 
132. Das Birkhuhn. Tetrao Tetrix/L. Auf. 109. 
Suppl. p. 109. _ 
133. Bas Schneehuhn. ‚ Tetrao Lagopun, L Taf. 


110. III. 


134. Das Haſelhuhn. Tetrao Bonoſia. L. Taf. 112. 
135. Die Meritanifhe Wachtel. Tetrao mexica- 
nus, L. Taf. 113. . 

136. Das Rebhuhn. Tetrao perdic, L. af. 114. 

214. B. 115. 

137. Das Rothhuhn. Tetrao rufus. L. caf. 116. 
138. Die Wachtel. Tetrao Cothurnix. L. Taf. 117. 
139. Der gemeine Faſan. Phaſianus colchicus. L, 

Taf. 123. 124. 125: 

140. Das Haushuhn. Phafıanus Gallus. L. Taf. 

‚x27 bis 137° 


u Or 


vi. Singuögel. | 


14L. Die Süingeltaube. Columba Palumbus. L 
Kaf. 138. un , 

142. Diewilde Taube. Columba Oenas. L. Taf. 139. 
"143. Die Turteftaube. Columba Turtur. L. Taf. 14% 
144. Die Lachtaube. Columba riforia. L. Taf. 241. 
145. Die Bandertauße. Columba migratoria. L. 
146. Die Haustaube. Columbadomellica, L. Taf. 

243 bis 1351. 


I , I) 0) 


147. Der 
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'147. Der Staar. Sternus vulgaris. L. Taf. 217. 


y = HE 


148. Der Ceisenfäman. Ampelis Gartulus. L. 
of. 32. Fig. I. ' 


⸗ XXV 


149. Die Miſtetdroſſel. Turdus. viſcivorus. L. 
Taf. 25. | | 
150. Die Waqholderdroffel. Turdus pilaris. L. 
Taf. 26. 
151. Die Singdroſſel. Turdus muficus, L. Top 
27. 33. Suppl. p. 33. 
152. Die Rothdroſſel. Turdus iliacus. L. Xaf.28. 
153. Die Schwargdroffel. Turdusmerula. L. Taf. 29. 
154. Die Ringdroffel. Turdustorquatus.L. Taf. 30. 
155. Die Steinamfel. Turdus faxatilis. L. Tafı32, 
Fig. 2. 
156. Die Wanderdrofiel. Turdus migratorius. L, 
Suprl. p. 28. “ 
— \ «. 
157. Die Felblerche. Alauda arvenſis. L. Taf. 15. 
Big. 1. Taf. 16. Fig. 2.. | 
158. Die Brachlerche. Alauda campeftris. L. Taf. 
315. Fig. 2. b - N 
159. Die Waldlerche. Alauda arborea. L. Taf. 15. 
gg 2.2. 
160, Die Berglerche. Alauda alpeftris. L. Taf. 16. 
Big. I. 4, | | . 


. 161, Der 


‚ 


⸗ 


Fig 1.b. Fig. 2. 2. 


d. 
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161. Die Pieplerche. Alauda trivialis, L. Taf. 16. 


u On 
u 1 


162. Der Goldammer.  KEmberiza Citrinella. L. 


Taf. 5. Big. 1. Taf. 6. Big. 2. 2. 


163. Der Sartenammer. Emberiæa Hortulana.L. 


"Taf. 5. Sig. 2. . 
164. Der Söhneeamner. Emberiza nivalis. L. Taf. 
6. Fig. 1. 
165. Deu. Grauammer. "Emberiza miliaria. L. Taf. 
6. ig. 2. b. 
166. Der Rohrammer. Emberiza Schosnicln. L. 
Taf. 7. Big. 12 
ru ——— . 
. 167. Der Gimpel. Loxia Pyirhula. L. Taf. 2. 
Sig. 
168. Der Graͤnling. Loxia Chloris. L. Taf. 2. 
-$ig. 2. . 
169. Der Cardinalvogel. Loxia Cardinalis. L. Taf. 
4. Sig. I 
190, Der Kiefhfint, Loxia Coccothrauftes, L. Taf. 
4 dig. 2 


171. Der Kreutzſchnobel. Loxia curviroſtra. L. Taf. 


11, Sig 2. 


=D Hann 


172, Der gemeine Fin. Fringilla Caelebs. L. "Taf. 
x. Sig. 1. 
173. Der vergint. Fringilla montifringilla. L. 
af 3. Big. 2 " . 
nn 174 De 


- 
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1 Der enegut Feingitle saräuelie L. Taf. I. 
ig. 
ee 174 Der Staufint. Feingila petronia. L. Taf. 3, 
I. 
ei 176. Der Hausſperling. Fi ringilla ‚domeflica, L. 
Taf. 8. Big. r. | 
177. Der Setnfpesting. ‚ Friogille montuna, L. Taf. 
7. Sig. 2. 
“278. Der Hänfling. Fringilie cannabina, L. Sf 
9. Fig. 1. 2. Taf. 10. Fig. I. | 
179. Der hlachefint. Fringilla Linaria. 1 uf 
io. $ig. 2. 
180. Der Zei ig. - Fringilla "Spinus L. a IE. 
Big. r. i 
181. Der Eanarenoge -Fringilla Canaria. L, 


nd ü⸗⸗ 


182. Der graue Biegenfnger Mufeicapn grifolg 
L. Taf. 27. Fig. 2.  _ 
183. Der ſchwarzruͤckige Sltegenfänger. Mufcicape | 
atricapilla. I.. Taf. 24. dig. 2. 
184. Der ſchwarzgraue Fliegenfaͤnger. Mufeicapa 
muſcipeta. 
— 


185. Die Nachtigal Motacilia Lufeinia Sf 
21. Sig. I 
186. Das Malerchen. NMotaeilla ylvia. L u 
21. Sig. 2.2. 
187. Die Braunnelle. Motaeilla modularis, L. äa.. 


21. Sig. 2. b. ’ 
dig | 188. Der 
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188: Der Mind. Motacilia atricæpilla. L. af. 
‚23: Gig. a. b. 

189. Das ſRochuhiten Motacilla rabecnls. 1 L. Taf. 
19. Si 1. b. 
190. Das Rothſchwaͤnzchen. Motacilla Phoenicu- 
zus. L. Taf 19. Fig. 1. a. Taf. 20. Sig. 1. a. Fig. 2. a. b. 
191. Das Blaukehlchen. Motacilla ſuecica. L. Taf. 
19. Fig. 2. a. b. Taf. 20. Big. ı.b. . 
19% Die weiße Bachſtetze. Motacilla alba, L. Taf. 
23. Sig. 2. b. 

1403. »Die Auhftelze Metacilia Boarula. L. af. 
23. Fig. 2. a. 
„2, Der Weißſchwanz · Motacilla Oenanthe. L. 
Taf. 27. Fig. 1. a. 

193. Das Krautvoͤgelchen. Motacilla Robetra. I. 
Taf. 27. Big. 1. b» 
196, Der Fitis. Motacilla Fitis. Taf, 24. Gig. L, 
‚197. Der Zauntönig. Motacilia Trogloliytes, L, 
Taf. 24. Fig. 3. .. 
‚198 Das Goldhaͤhnchen. Motacille Regulss. L. 
Taf 24 Fig· 4. | 
— 


199. — Kohlmeiſe. Parus major. L. Taf. 13. 
Fig. . 
29 Die Tannenmeiſe. Parus ater. L. af. 13. 
Fig. 2. a- 

201, Die Vlumeif. Parus coerulens. L. Taf. 14» 
gig. 1. a. 

202. Die Sumpfmeiſe. Parus paluſtris. L Taf 13. 
Sig. 2. b. 

203. Die 


b 
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203 · Die Haubeninetſe. Parus criflatas, L. Taf. 
14 ig. 1. b. 
204. Die Swanimeih. Patus caudatus. L. Ab 
14. Fig. 2 
205. Die Bartmeiſe. Parus biarmicus, L. of. 
8. Big. rn en. F 
— — 
206. Die ernſcwen- nirundo apus. L. Taf. 
17. Fig. I " 
207. Die Haueſchwaibe. Hirundo urbica. L. Taf⸗ 
17. Sig. 2. 
| 208. Die Rauchſchwalbe. Hirundo ruſtica. L. Lof. 
18. Sig. ı 
. 209. Die Uferfchwalbe. Hirundo riparis. L Taf⸗ 
18. Big. 2, 


0 DONE 


“a0, Die Europäifche Rudomat Caprimal-- 
gus europaeus, L. Taf. 100. 
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Wocher die Beſchreibung und Matuthehhihe enn 
ger nach der Herausgabe des erſten und zweyten 
| Bandes mir befanne gewordenen Deutfigen Thies 
'r enrpäle , | 





(6) 7. Die. rauhfluͤgelige Zierermans . 
Veſpertilio laſiopterus. Lio. 
Bennzeihen der Art. " 


Schnauze und Ohren find kurz, und von der Ocıl 

- ter big an den Daumen läuft inwendig an den Fluͤgeln ein 
dren bie vier Linien breiter” Streifen von gelbbraunen Zu 
ven din. 


1J Beſchreibung. 

Bey der Herausgabe des erſten Bandes kannte ich 
dieſe ſchoͤne Fledermaus noch nicht, oder hielt fie vielmehr, 
da fie im aͤußern Anſehen fo viel ähnliches mir der Spech 
maus, bie ich zuweilen unter den Siuseli (beſonders in 

dee 


*) Zu Vvend 1. S. 187. 


— 
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Ber Jugend) auch etwas haarig gefunden habe, Bat, für- 
eine MWarietät derfelden, bis ich durch wiederholte Beobach⸗ 
tungen und duch Vergleichung mit der Abbildung im 
Herrn von Schrebers Werke über die Saͤugethiere in der 
Folge überzeugt wurde, daß fieeine befondere Art ausmache. 


Ich habe fie nicht felten in Thüringen in Schwarze 
wäldern, befonders in den tiefern gebirgigen Gegenden ders 
felben angetroffen. 


An Größe gleicht fie einer Hausmaus, an Geftaltaber 
ber Speckmaus, und gehört alfo zu den großen Kleders 
mäufen: Die Länge von der Munbfpise bis an die 
Schwanzwurzel ift drey Zoll und zehn Linien; der Schwanz 
mißt einen Zoll, acht Linien, und die Flügel klaftern einen Fuß, 
Fünf 300. . Der Kopf iſt zehn Linien lang, die Ohren 
fieben und einen halben, der kleine rundliche Ohrdeckel 
zwey, die Mundfpalte fieben, das Achfelgelente neun Lis 
nien, das Ellenbogengelenke aber an den vier Linien langen 
Daumen zwey Zoll, drey Linien, und der erfte Finger bie 
an die Flügelfpige drey Zoll, zehn Linien. Das Bein 
mißt bis an das Fußblatt zehn Linien, der Fuß bis an die 
Gerfe vier Linien und die gleich langen Zehen vier Linien. 


Die Schnauze iſt kurz und dit, bie Naſenloͤcher ſind 
aufgeblafen und haben zur Seite eine runde Oeffnung; 
noch aufgeblafener find die Baden; ſo wohl auf dem Miunds 
zande ats auf den Backen ſtehen einzelne feine roͤthliche 
Daare. In der obern Kinnlade ift vorne ein leerer Raum, 

. hierauf 
*) Sr. Ms.: Körper 31a Zoll fang; Schwanz 12 Zoll 
"und Breite der Zügel 3 Zoll. 
DBchft. Vaturgeſch. ZU.BB. | 855 


- auch etwas fehmußiger von Farbe, Man muß aber beyde 
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hierauf folgen auf jeder Seite ein einzelner ſpitziget Vors 
‚berzahn, auf biefen ein großer ſpitziger Eckzahn und darauf 


drey ſcharfe und dreykantige Backenzaͤhne; die untere Kinn 


Tade enthält vorne ſechs kurze, flumpfe dicht in einander 
. gefchichtete Vorderzaͤhne, darauf auf jeder Seite einen 
breitern und ſchaͤrſern Eckzahn als in der obern Kinnlade, 


der in den Zwiſchenraum der obern vordern Zähne und des 
Eckzahns eingreift, alsdann vier eben fo geftaltete doch es 


was ftumpfere Backenzaͤhne. Die ganze Schnaije iſt 
ſchwarz, bey jungen ſchwar zbraun. Die Ohren find eben 
falls ſchwarz und kegelfoͤrmig geftaltet, haben unten aufder 
äußern Seite einen weit eingebogenen Rand, und ein mus 
-fehelförmiges, oben ſtark abgerundetes Ohrendeckelchen. Die 
Fluͤgel find zufammengelegt ſchwarz, ausgebreitet, wegen 
ihrer Durchſichtigkeit heller. Bon den Schultern bid ar 
den Daumen läuft inwendig ein drey bis vier Linien brei⸗ 
ter Streifen von braungelden Haaren hin; auch find die 
"Seiten der Flügel neben dem Bauche drey Viertel. Zoll 
weit damit dicht beſetzt. Neben den Beinen, die mehr zur 
Seite ſchief heraus fliehen, als bey andern Fledermäufen, 
laͤuft auch ein, aber wenig bemerklicher, Haarſtreifen hin; 
fonft ift ber Schwanz kahl und die Spitze ſteht eine Linie 
weit uneingefaßt vor. Die Nägel find weiß, die des Kor 
derdaumens nicht wie gewöhnlich fharf; bie der Fuͤße abet 
ſehr fpibig und feharf 


Der ganze. Balg ift oben und unten gelbbrann oder 
vielmehr ſchmutzig fuchsroth, kurz und feinhaarig. Er 
ſticht ſehr ſchoͤn gegen die ſchwarze Gliederfarbe ab. 

Das Weibchen iſt etwas kleiner als das Maͤnnchen, 


Ge⸗ 
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Sefchlechter benfammen haben, wenn man diefen Unter⸗ 
fihied gewahr werden fol. 


Die Jungen fehen das erfie Jahr über ſhmutig 


gelbbraun aus. Ihre Farbe nimmt ſich daher nicht ſo gut 
aus, wie die der Alten. 


Dieſe Fledermaus hat eigentlich ihren Aufenthalt in 


Schwarzwaͤldern. Hier wohnt ſie in alten hohlen Baͤu⸗ 
men, und vorzuͤglich zwiſchen dem aufgeklafterten Scheit⸗ 
holze. Auch beſucht ſie alte Stollen und Schachte. Sie 
haͤlt einen langen Winterſchlaf, und ich habe ſie nie eher 
als in der legten Hälfte des Aprils fliegend bemerkt. 


Ihre Nahrung befieht in allerhand Käfern und be⸗ 


fonders Abends und Nachtfehmetterlingen; fie wird daher 
durch) Vertilgung des ſchaͤdlichen Fichtenfchwärmers, Fich⸗ 
ten s und Kiefernfpinners fehr nüßlich, und verdient unfere 
Schonung auf eine vorzägliche Weiſe. 


Site bringt im Mai zwey “Junge zur Welt; kann 


ſich aber deßhalb nicht fonderlich vermehren (denn fie bleibt 
Immer felten), weil ihre Brut und fie fo oft zerſtoͤhrt und 
vertilgt werden. Denn fie klebt mehrentheils mit den 
ungen an ber Bruft in den Holzhaufen, wenn diefe als 
dann nad) Haufe gefahren werden, fo wird fie gewöhnlich 
von den Holzmachern ober Fuhrleuten mit und ohne Vor⸗ 
ſatz getoͤet. 


— 


r ¶ r 


Bbb 2 (23) 6. Die. 
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(2 3) 6. Die grabende Spigmaus*). 


. Sorex fodiens *). 


Rennzeichen der Art. 
Die Ohren find garkz unter den Haaren verſteckt; die 
Schnauze if im Verhaͤltniß kürzer und dicker, und die Aus 
gen größer, und der ganze Oberleib ſchwarz. 


nn Befchreibung. 

Diefe Spitzmaus, die ich noch nirgends beſchrieben 
gefunden Habe, Hält in Anfehung der Größe das Mittel 
zwiſchen der gemeinen und Wafferfpigmans. Der Körper 
it drey Zoll, acht Linien, der Schwanz zwey und einen 
halben Zolf-Tang***), und die Höhe des Thiers einen au 
und fünf Einien. | 


Der Kopf ift gamz im Halſe verſteckt, und dieſer ff 
mit dem runden Leibe von einerley Die; die Füße find 
kurz, die Zehen mittelmäßig und die Nägel fang und fharf- 
Wenn man den langen Schwanz wegnimmt, fo fieht ſie 
aus wie ein Heiner Maulwurf, doch laͤuft die Schnauze 
allındhfiger fpigig zu. Wenn man ihre Schnanze mit det 
von der gemeinen ober dev Waſſerſpitzmaus vergleicht, ſo 
’ | Ä iM; 


“) Zu. 1. ©. 400. 

er) Sie hat den Namen arabende Spigmaus mit mehreren 
. Rechte, ald die Wafferfpigmaus, die ich baher lieber Sorex 
Auviatilis oder Daubentonti nennen möchte. 

4) Par. Mö.: Länge des Körpers 31 und des Schwan⸗ 
Be 2 1/4 Boll. 
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iſt fie ſtaͤrker und kuͤrzer, bis zu den Augen fünf Linien 
lang, und verliert fih nur allmählig in einen fpigigen 
Winkel; auch die fhwarzen Augen find größer. Oben und 
-unten liegen vorne im Munde. wen fpibige, geibliche Vor⸗ 
derzaͤhne, wovon die obern kurz und breit, die untern aber 
ſpitzig und lang find; Hierauf folgen in der oberen Kinnlade 
drey dreyeckige eingebogene Eckzaͤhne, wovon der vordere 
kaum merklich ift, und unten zwey rundere und flärkere; 
dann oben vier und unten drey gezackte Backenzaͤhne. Die 
Dhren find fo unter den Haaren verfteckt, daß man au 
niche einmal einen Wulft gewahr wird. Der Schwanz ift 
ziemlich behaart, mit einzelnen firäubigen Borſtenhaaren 
befegt, gleich did, und nur am Ende plöglich zugefpißt. 


Der ganze Oberleib mit ben Füßen und dem Schwans 
ze iſt ſchwarz, aber nicht fo glänzend, wie beym Mauls 
wurf. Die Einfaflung des Oberkiefers und ein fehmaler 
Streifen längs dem Unterleibe, vom Kinn bis zum After, 
find ſchmutzigroſtgrau; die Nägel und Spitzen der am Ober; 
Liefer bis zum Augen ſpitzwinklich ſtehenden und ollmählig 
größer werdenden Baarthaare find weiß. 

Diefe Spitzmaus habe ich noch nie anders als unter - 
der Erdeangerroffen. Sie gräbt wie ber Maulwurf, obs 
gleich nicht in folcher Tiefe, doch immer tiefer als die ges . 
meine Spitzmaus, ein bis anderthalb Fuß unter der Erde 
weg, und durchreitet nicht bloß die Oberfläche, wie jene. 
Ich habe ihr daher den Namen grabende Opitzmaus vor⸗ 
zugsweiſe geben muͤſſen. 

Am Tage muß ſie wenig oder gar nicht ans Licht kom⸗ 
men, wohl aber des Nachts, weil ich ſie mehrmals in den 
Magen der Eylen gefunden habe. u 
Bbb3 In 





% 
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In Thuͤringen ift fe auf den Waldwieſen und in 
Öärten keine Seltenheit, und ich habe fie nicht nur ſelbſt 
mehrmalen in den für Maulwuͤrfe eingegrabenen Toͤpfen 
gefangen (zuweilen die ganze Familie in einem Topie), 
fondern auch andere Leute Haben fie mir gebracht, und ſtatt 
der Maulwuͤrfe in den Töpfenfallen gefunden. Sin bie 
Käufer geht fie nicht, wie die gemeine Spitzmaus. 


Man hat mir auch ihr Neft mit Jungen und Alten 
gebracht, das man bey Umgrabung eines Gartenbeets ents 
deckt hatte. Es beftand aus zerbiffenem Miſtſtroh und ent⸗ 
hielt vier ſchwarze Junge, die noch nicht fehen konnten. 








(15) 12. Der braunrothe Falke ). 
Falco badius **), 


. Rennzeihen der Art. 

Die Wachshaut und die gefhuppten Füße find grün 

aelb, der Oberleib braunroth mit ſchwarzer Einfailung det 
Vedern, und der Schwanz an der Spige ſchwarz. | 


*) Bu B. 2. ©. 273. ftatt des eblen Falken, wenn ed nam 
lic) außer Zweifel it, daß diefer keine eigene Species am⸗ 
macht. 


%*) Id) Tann ihm keinen ſchicklichern Lateiniſchen Namen ge 
ben, ba die andern, die auf feine braune Farbe Beiug Pi 
ten, ſchon vergeben find, und fonft findeich eben nichts au⸗ 
zeichnendes an ihm. 





‚ Der braunrotbe Falle. 749 


Beſchreibung. 
Bey einem flüchtigen Blicke gleicht dieſer Vogel dem 
uußern Anſehen nach einigermaßen dem Thurmfalken; als 
lein genauer unterfucht weicht er ſehr von ihm ab. Ich 
Habe ihn-daher als eine beſondere Arc aufführen muͤſſen, 
da ich ihn nirgends Hefchrieben finde. Wie das Weibchen 
ausfieht, weiß ich nicht, denn ich habe nur das Männchen 
und ein Junges, die beyde beym Neſte gefchoffen wurden, 
vor mir; doc; fchienen beyde Gatten, wenn man fie flies 
gen fah, einerley Farbe zu haben, und nur in der Größe 
waren fie, wie gewoͤhnlich, verſchieden. Wäre ich eher mit 
den Vogel bekannt worden, fo hätte id) eine Abbildung 
Heygefügt, fo aber muß ich diefe bis zu ber Herausgabe meis 
ner Zufäge zu dem erften Bande von Lathams allgemeis 
ner Ueberſicht der Vögel verfparen. 


Das Männchen Hat die Größe einer Nebelträhe, 
iſt ein Fuß, fünf und einen halben Zoll lang, und zwey 
Fuß und drey Zoll Breit). Der Schwanz mißt ſechs und 
einen halben Zoll, und die Fluͤgel bedecken über drey Vier⸗ 
theile deſſelben. 


Der Schnabel ift einen Zoll lang, von der Wurzelan 
gleich. ſtark gekruͤmmt, Hat einen ſchwach ausgebogenen. 
Zahn, iſt horndlau, an der Spitze ſchwarz. Die Wachs⸗ 
haut iſt gruͤngelb; ber Augenftern ſchwefelgelb; die Füge 
mittelmäßig, ein and einen. halben Zoll hoch, unter dem 
Kinn etwas befledert,, gefhuppt, an den Zehen gefchildert, 
srüngeld, die Nägel ſchwarz, die Mittelzehe ein Zoll und - 
acht Linien lang, mit ſtarken mwarzigen Klauen, und bie 
hintere zehn Linien mit einer ſehr kurzen Klaue. 

8664 Der 
.*) Par. Ms.: Länge ı Fuß 3 1/4 Zoll lang und 2 Fuß breit. 
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Der Vorderkopf und das Kinn find roſtgelblichweiß | 
mit einzefnen bünnen Laͤngsſtreifen; der Oberkopf und Ober, 
hals dunkelbraun mit roßgelben breiten Rändern; hinter 
ben Augen ein Heiner ſchwarzer Streifen; unter dem un 
tern Mundwinkel einer dergleichen ;' die Zügel roſtgelb mit 
sielen ſchwarzen Bartborſten; der Rüden rorhbraun mit 
breiten ſchwarzen Kanten; die Schulterfedern und Deckfe 
dern der Flügel ſchoͤn roſtrothbraun mit ſchwarzen Kanten; 
die kurzen Steißfedern roftgelb mit dreyeckigen langen 
ſchwarzen Flecken; der Vorderhals und die Bruſt ſohlenle— 
derfarben mit lanzetfoͤrmigen dunkelkaſtanienbraunen Längkı 
ſtreifen; die Seiten roſtfarben mit großen herzfoͤrmigen 
ſchwarzbraunen Flecken; die mittelmäßigen Afterfedern ud 
Die kurzen Schenfelfebern gelbgrau mit einzelnen ſchwaͤrzlb 
chen Längsftreifen; die Schwungfedern ſchwaͤrzlich mit he 
braunen breiten Queerftreifen, bie an den hintern Schwung 
federn dunkelgrau werden, die vondern Nänder weiblich 
„ Überpubert, und die hintern breit und grauweiß; der Rund 
an den Afterflägeln herab weiß; der Schwanz fehr [hin 
roſtbraun mit acht ſchmalen ſchwarzen Queerbinden und ei 
ner breiten ſchwarzen Endfpipe, am den mittlern if die 
Grundfarbe ſchmutzig roftgrau. Unterflügel und Unten 
ſchwanz find ſchmutzig röthlichweiß mit vurafhlmmend 
dunkeln Queerbändern. 





An den Jungen ift das Geſicht gelblichweiß mit baf 
fen einzelnen Streichen; ber Kopf und Oberhals roftfarben 
mit dunfelbraunen ungleichen Flecken; der Rüden roſtſar 
ben ſchwarz gewellt; der Steiß rothgelb; die Schufterfes 
bern uud Deckfedern der Flügel heil rothbraun mit vier brei 
wen ſchwarzen Wellenlinien, und einer weißen Einfaſſung 
. an 
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an jeber Geber, welches dem Raubvogel ein ungewöhnlich 
fhönes Anfehen giebt; das Kinn ift weiß; der übrige Is 
terleib ſchmutzig weiß mit vielen Ianzetförmigen Striche, 
die an den Seiten des Bauches am breiteften find, und am 
der Bruft roftfarben überlaufen; die Schenkel und ber Afs 
ter gelblichweiß, einzeln fhwarzbraun geſtrichelt; die Fluͤ⸗ 
gel wie bey den Alten; der Schwanz eben fo, nur find bie 
ſchwarzen Queerbinden etwas breiter. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Diefer Vogel iſt 
ein ungemein geſchickter Flieger; denn er ſchwimmt, wie 
ber Sperber, ganze Strecken durch die Luft weg, ohne die 
Tittige zu bewegen, ‚macht kurze, hurtige Schwenkungen 
in der Luft, ftellt ſich mannichmal auf einen Fleck hin, und 
Schlägt die Flügel auf und ab, doch nicht fo rittelmaͤßig wie 
Der Thurmfalke, fondern er dreht ſich dabey bald rechts balb 
links. Dean fieht ihn gewoͤhnlich nicht fo hoch in die Luft 
fleigen, als die andern, und felten auflisen. Er ſchreyt 
unaufhörlih Guͤh! befonders im Fruͤhjahr, wenn er fi 
paaren wil. | 


Doch find dieß alles Bemerkungen, die ich nur sep 
einem einzigen Paare gemacht babe; denn felten muß bes 
Vogel immer feyn, da ich ihn noch niemals bemerkt habe, 


obgleich mir einige Jaͤger verfihert haben, daß fie ihn in 


Thuͤringen mehrmalen gefehen hätten. 


Aufenthalt. Er zieht die großen Feidholzer den an 
einander hängenden Bergwaldungen vor, damit er immer 
sffene Jagd habe. 


8565 Nah⸗ 
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VNahrung. Sein Raub beſteht in kleinen Voͤgeln, 
Lerchen, Stieglitzen, Sperlingen, Wachteln, Feldmaͤuſen, 
Hamſtern und Maulwuͤrfen. So hat man ihn naͤmlich in 
feinem Nefte gefunden, Die Vögel kann er im Fluge fans 
„gen, oder doch fo fehnell verfolgen, „daß fie ſich ängftlich an 
bie Erde flürzen, und er fie alsdann mit feinen Krallen 
wegnehmen kann. 


HFortpflanzung. Sein Neſt ſteht auf hohen dichten 
Eichbaͤumen. Er baut es im Mai; daher man wohl ſchlie⸗ 
Gen kann, daß er unter die Zugvoͤgel gehört, weil diejenis 
gen Raubvoͤgel, die bey uns bleiben, ſchon im Maͤrz und 
Aprik Anſtalt zu (her Brut machen. 


age Er ift außerordentlich ſcheu und klug, und 
es erfordert die groͤßte Vorſicht, wenn ihm der Jaͤger ſchuß⸗ 
recht kommen will. 

Nutzen und Schaden eich fih aus feinen Nah⸗ 
sungemistefn, 


Die Jäger nennen ihn feiner Farbe halber den ros 
then Salfen. | 


e 2 
N 
. 
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— 3. Der gelbkoͤpfige Bienenfreſſer 5. 
Merops congener. Lin. 

Guepier à tete jaune. Buff. 

The Yellow- headed Bee- eater. Latham, 


Bennzeichen der Art. 


Er ift gelblich, hat einen gruͤnlichen Steiß, Schwung⸗ 
federn, die an den Spitzen roth, und Sqwan ſedern, die 
an der Wurzel gelb find. 


Befhreibung. 


Man giebt diefem Vogel das füblihe Europa zum 
Daterlande, und nah Geßnern **), foll er vorzüglich 
bey Straßburg gefunden werden. Wenn dieß ft, fo trifft 
man ihn gewiß auch in ben dort liegenden Deusfchen Läns 


x 


dern an, und Ich fielle ihn deßhalb zur Aufmerkſamkeit für v 
die Forſtmaͤnner jener Gegenden hierher. Mir koͤmmt eb _ 


freylich vor, als wenn es ein junger Vogel oder eine Varie⸗ 
tät vom gemeinen Bienenfreſſer fey. 
Er iſt etwas größer als diefer. 
Der Schnabel und die Nägel find ſchwarz; bie Züße 
gelb. 
Kopf, Kehle und alle untern Theile find gelblich; zu 
beyden Seiten des Kopfes fleht eine ſchwarze Binde, Die 
“an der Schnabelwurzel anfängt, und zwiſchen den Augen 
durch nach dem Halſe Hingeht; der Rüden und die Schul 
ters 
, Zu B. 2. ©. 544 . . 
W*) Icon. Ar. p- 98. 601. 1.602. 
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terfedern find ſchoͤn kaſtanienbraun; ber Buͤrzel und bie 
obern Deckfedern des Schwanzes gruͤn und gelb gemifät; 
die Kleinen Deckfedern der Flügel blau, die mittlern blau 
und gelb melirt, umd die größern ganz gelb; die Schwung 
federn ſchwarz mit rothen Spisen; ber Schwanz an der 
Wurzelhaͤlfte gelb und an der Spigenhälfte grün. 





2. Die rorhlöpfige Haubenente*). 
Anas rufina, Lin. u 
Canard ſiffleur huppe, Buff. 

Thue red- crefted Duck, Lath, 


Kennzeichen der Art 
Sie iſt ſchwarz; Kopf und Oberhals roſtbraun; dad 
Mannchen mit einem roͤchlichen Strauße; bie Flügel unten 
"und am Rande weiß, der Schwanz dunkelbraun. 


Beſchreibung. | 


Diefe Ente, welche auch Brandente Heißt, iſt etwe 
groͤßer als eine Hansente. Ihre Länge betraͤgt über mm 
Fuß, die Breite über drey Fuß), der Schwanz ift dm 
Zoll fang, und die Flügel reichen; bis auf das Ende deſſelben. 
Das Gewicht iſt drey Pfund und drüßer. 


De 
H Zu B. 2. 6.72. 


“*) Par. Ms.: Länge ı Sup 9 300 5 Linien; Breite: 
Euß 9 300 3 Linien. x 
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Der Sehnabel iſt zwey Zoll, zwey Linien fang, gleiche 
breit, hochroth; der Mundwinkel ſcharlachroth, wie ein 
Hahnentamm geferhet; die Zügel find bleichroth; der Aus 
genftern faſt rubinroth; die Fuͤße ſchwaͤrzlich, die Beine 
ein Zoll, zehn Linien hoch, die Zehen röthlich, die mittlere 
mit der aͤußern gleich lang, zwey Zoll, acht Linien, und 
die Hinterzehe zehn Linien lang. 


Der Kopf bat dicke Federn, und bie längern auf dem 
Scheitel konnen zurücgelegt werden; der Hinterkopf iſt 
Bleichroftfarbig, und die Federn haben aufgerichter ein fErups 
piges Anfehen, und dadurch einen wulſtigen Zederbufch: 
der übrige Kopf und der Nacken find roſtbraun; der Koͤr⸗ 
per ift im Ganzen ſchwarz; der Rüden graubraun; der Un⸗ 
terhals, die Bruft und der Steiß find kohlſchwarz; der 
Bauch ſtahlſchwarz; die Seiten weiß, am Rande herum 
gran gefprenkelt; die Deckfedern der Flügel ſchwaͤrzlich; die 
Afterflägel hellgraubraun, weiß gefäumt; von den Schwungs 
federn bie ſechs erſten fehwarz, inwendig weiß, von da wird 
bie äußere Seite auch weiß, Doch behalten die Zedern einen. 
ſchwarzen Schaft, die ſechs letztern lang und gran; Daher 
iſt der Spiegel weiß mit ſchwarzer Einfaflung ; der Schwanz 
iſt kurz, gleih lang, dunkelbraun ober grauſchwarz, die 
äußern Gedern weiß gerändet, 6 

Das Weibchen hat einen in der Mitte ſchwaͤrzlichen 
und am Rande ſchmutzigrothen Schnabel; und die Fuͤße 
find braͤunlich; det Kopf iſt ohne Strauß, braun bis in den 
Nacken; die Seiten des Kopfes und Unterhalſes find lichtgran: 
der Körper oben braun, unten heller und überall weißge⸗ 
ränder, wie gefchuppt; der Bauch ſchmutzigweiß und grau 


gemiſcht; 


zw 


them Schnabel und ſchwarzen nadten Augentreihe. 
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gemiſcht; die Fluͤgel wie beym Mannchen, ma de By | 
gel nicht fo fichtbar. 


| Diefe Ente bewohnt vorzüglich das Caspiſche Merz, 
und.die großen Seen der Tatarifhen Wuͤſten. Man trift 


\ fie auch in Stalien und der Barbarey an. 


In Deutſchland wird fie unter den Oeſterreichiſchen 
Vogeln von Kramern unter den Namen des Tuͤrkiſchen 


Ente aufgeführt. _ - 


Sm Ziener des fm der. Witterung fo fehr one 
den Winters 1792 wurde auf der Weſer bey Kanmäverifd 
Maͤnden ein Fregatvogel gefchoffen, der ſich hier einige 
Tage von Weſerfiſchen genaͤhrt hatte. Da alſo dieſer Bor 
gel ſich auch zuweilen nach Deutſchland verfliegt, fo heil 
ich hier ſeine Beſchreibung mit, die im zweyten Bande, da 
er zur Gattung Pelikan gehoͤrt, Seite 763 hinter be | 
Weikesaben eingefaltet werden muß, | 


’ 4. Der Fregatvogel. 
Pelecanus Aquilus. Lin, 


La Fregat ou grande Fregate de (x 
yenne. Buff, 


The Frigate. Latham. 
Bennzeihen der Art. 
Mit gabelförmigem Schwarze, ſchwarzen Körper, 19 


Be⸗ 
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Belhreibung. 

Man nennt btefen Vogel auch Adlerpelikan, Meerad⸗ 
ler, Sturmvogel und Fregatte. Diefen letztern und den 
Hauptnamen hat er von feinen Überaus leichten Flug, den 
man mitdem leichten und gefhtwinden Seegeln der Fregat⸗ 
ſchiffe vergleicht. - 


Man trifft ihn im Beitmerre, wezuglich wiſchen 
den Wendezirkeln, und am gewoͤhnlichſten auf den Inſeln 
St. Helene, Mauritius, Bourbon, Ascenſi ion und vielen 
Inſeln der Südfee an. 


Sein Körper übertrifft an Groͤße eine Henne, und ber 
Vogel ift von der Schnabel s bis zur Schwanzfpige drey 
Fuß, vier und einen halben Zoll lang, bie ausgebreiteten 
Slügel aber erreichen oft eine Länge von vierzehn Fuß *), 
und der fehr gabelfoͤrmige Schwanz mißt allein fuͤr ſich an 
der aͤußern laͤngſten Feder zwanzig Zoll, die mittlern Ges 
dern aber find nur neun Zoll lang. Ohngeachtet der ſo un⸗ 
gemeinen, aber noͤthigen Fluͤgelbreite, haben doch Kopfund 
Hals ihre gehoͤrige verhaͤltnißmaͤßige Groͤße zum Koͤrper. 


Der Schnabel iſt ſieben bis acht Zoll lang, ſchlank, 
und beyde Kinnladen kruͤmmen ſich an der Spitze abwaͤrts. 
Die Augen ſind ſchwarz, groß, und der Blick ungemein 
ſcharf. Die ſchwarzen Fuͤße ſind dick und kurz, und die 
mit vier doppelt eingeſchnittenen Schwimmhaͤuten verbun⸗ 
denen Zehen haben ſtarke und ſpitzige Naͤgel. 


Das Geſi icht iſt roth, der Augenkreiß nackt und ſchwarz, 
das Maͤnnchen im Alter an der Kehle mit einer rothen druͤ⸗ 
ſigen Haut, faſt wie der Truthahn, verſehen, die Farbe 


des 
”) Par. Mo.: Länge über 3 und Breite 123/4 Fuß. 


Zehlhaut. 
| Diejenigen Sregatvägel, welche auf dem Raucken und 
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des ganzen Vogels blaͤulichſchwarz, unten an der Bruſt und 
an den Schenkeln etwas blaͤſſer, und an den Deckfedern der 
Flügel roͤthlichbraun. Die Naͤckenfedern find dit und 


= Cart, diejenigen an der Bruſt und an den Seiten aber düns 
ner und zart. 


Das Weibchen hat einen ſchwarzen Schnabel, und 


einen weißen Bauch; auch fehle ihm die rothdruͤßige 


den Fluͤgeln dunkelbraun, und am Bauche grau ſind, wer⸗ 
den fuͤr Junge gehalten. 


‘Der Fregatvogel iſt der einzige Vogel, der vermöge 
feiner fangen Schwingen und feines ſchnellen und hohen 


von der Küfte auf die See zu fliegen, ohne anf dem Deere 
aus zurnhen. Man fieht ihn naͤmlich ohngeachtet feiner 
Schwimmfuͤße, niemals auf dem Waſſer ſchimmen, fondern 


nur allzeit’ bald hoch, bald tief Über demfelben herum flir 


gen, und zumellen eine ungewähnfiche fange Zeit auf einer 
Stelle ſchweben, ohne daß er die Flügel zu bewegen braudt. 


Wollte er auf dern Meere ſchwimmend auseuhen, fo wire 





Blugs im Stande ift, drey biß vier hundert Meilen weit 





er durch feine ungeheuren langen Flagel gehindert werden ſch 


wieder in bie Höhe zu heben; es war ihm daher die Kraft 


noͤthig, wenigſtens acht hundert Stunden ſliegend ars | 


dauern zu binnen. - 

Ein Hölfsmittel gewaͤhrt ihm fein. außerſt hoher Sig, 
den kanm das menſchliche Auge erreichen kann, und we 
durch er in eine Arhındsphäre fleigen Tann, in der er gleicht 


fam ausruht, und die ihm nicht nur die häufigen und ermuͤs 
' be 
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denden Schwingungen feiner Fluͤgel entbehrlich macht, ſon⸗ 
dern auch vor allem Regen, da er unter den Wolken ſchwebt, 
ſichert, der ihm ſonſt fein Gefieder naß, ſchwer und zu 
einen fo weiten Fluge unbrauchbar machen würde. 


Bey Stürmen hat man ihn auch ſich ſchon mehrma⸗ 
len auf die Maſte und Schiffe ſetzen ſehen. Auch auf den 
ebenen Boden kann er nicht leicht wieder auftommen; das 
ber bloß Seifenfpigen und Qäume feine Ruhedster anss 
machen. ” 


Seine Nahrung beſteht in Zifchen, die er theils 
ſelbſt fängt, theils andern Waſſervoͤgeln abjagt, und ehe fie 
wieder ins Wafler fallen mit dem Schnabel (denn damit 
nimmt er feine Beute) auffänge. Er iſt daher immer im 
Geſellſchaft anderer Waſſervoͤgel Anzutreffen, und weiß vers 
mittelſt feines ſcharfen Geſichts die Oerter ſehr gut zu fins 


den, wo ſich Fiſche durch die Bewegung des Waſſers oder 


aufſtoßende Blafen verrathen. Er ſtuͤrzt ſich von einer 
großen Höhe herab, und nimmt den Fiſch mit untergetauchg 
tem Kopfe weg, der auf ber Oberflähe des Waſſers 
ſchwimmt, und fängt auch bie von Raubfiſchen verfolgten 
fliegenden Fiſche, wenn fie ſich über die Oberſtache des Waß 
ſers erheben. 


Sein Neſt macht er theils auf hohe Bäume, 4 theils 
anf die Felſen. Das Weibchen legt ein oder zwey Eyer, 
weiche feifhiarden und mit dunkelrothen Sieden bereut 
End. | 

Die Jungen Fregatoägef find mit graulichweider Wol⸗ 
le bekleidet, haben einen weißen Schnabel und graue Füße. 


Beh. Naturgeſch. IT. 288. € ⸗ 6 © 


⸗ 
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Sobald dieſe Vögel hungrig find, fo kann man mit 
Schießgewehr leicht an fie tommen, befonders wenn fie 
an der Küfte oder auf einem Bluffe herumſchwimmen. Gie 
begleiten auch die Schiffe oft bis ans Land; baher fie denn 
auch in den Naturalienkabinetten der Seeftäbte eben feine 
Seltenheit ſi find. 


Das Fleiſch ift eßbar, Hat aben einen, obgleich nice 
unangenehmen, Fiſchgeſchmack. 


Das Gert wurde fonft Außerlich aufgelegt für ein vors 
treffliches Heilmittel wider die Gicht gehalten. 


Da dieſe Voͤgel die Schiffe immer begleiten, ſo ver⸗ 
muthet man, wenn man am feſten Lande einen Fregatvo⸗ 
gel in der Luft fießt, dab ein Schiff in der Nähe feyn 
möfle. ’ 


[I |) 


— Dritter > 
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DR cher einige Zufäße zu dem vorigen Bande 
oder den erften drey Ordnungen der Vögel. enthält. 








Zu S, 89. Mote. ) 

Der Winterſchlaf der Sqhwaiben iſt in der Na⸗ 
turgeſchichte ſo wichtig geworden, daß man ſehr vieles 
fuͤr und gegen denſelben geſchrieben hat, und man wird 

daher auch das, was ich jetzt noch hinzuſetzen will, nicht 
fuͤr uͤberfluͤßig halten. 


Nach meinen Erfahrungen und Beobachtungen, die 
ich in Thuͤringen zu machen und anzuftellen Selegenheis 
gehabt Habe, und die ich mit der größten Sorgfalt ges 
macht und angeftellt habe, muß ich denn noch immer ges 
gen diefe Behauptung ſeyn. Ich will hiermit ganz und 
‚gar nicht leugnen; was neuere Naturforfcher für diefe 
Meynung aus Erfahrung vorgebracht haben — es muß 

Ce.2 mir 





— — — 
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mir aber auch erlaubt feyn zu fagen, daß ich bey allernue 


erfinnlihen Muͤhe, welche. ich mic gegeben Habe, in 
Thüringen nie ein Beyſpiel habe finden koͤnnen, wo eine 
Schwalbe im Winter erftarrt aus dem Waſſer ober dem 
Teichſchlamme wäre gezogen und wieder lebendig worden. 
Es hat zwar auch in Thüringen nicht an Leuten gefehlt, 
welche diefe Sache behauptet Haben, doch habe ich bey 
genauerer Uhterſuchung allgets entdeckt, daß es Fruͤh— 
jahrsſchwalben waren, die man bey eintretender ſchlech⸗ 
ter Witterung in Zeichen gefunden hatte. In Thuͤrin⸗ 
gen findet alſo — denn; ich wieberhofe es nochmals, ich 
habe die Sache ſo genau als es nur immer moͤglich ſeyn 


kann, unterſuchet — kein Winterſchlaf der Schwalben 


ſtatt; und es. wäre alſo hier nur der Fall noch möglich, 


daß fie von uns alle weg und etwa an die Meereskuͤten 


zoͤgen, und ſich hier ins Waſſer ſtuͤrzten, ob ſich gleich 
auch hieruͤber noch mehreres einwenden laͤßt. 


Im Jahr 1792 den 2o0ſten ei fiel in Thuͤringen 
ein ſo hoher Schnee, daß ſich alle inſektenfreſſenden OH 
gel nach den leeren Teichen und überhaupt nach dem 
Waſſer ziehen mußten, um hier noch einige Inſekten zur 
Stillung ihres Hungers aufzufinden. Beſonders bega 
ben ſich alle Schwalben dahin, und ich habe ihrer viele 


halb erſtarrt under den Ufern ſihzend angetroffen. Viele 


von den Hausſchwalben, die nicht die dauerhafte Natur 
ber Rauchſchwalben haben, kamen auch um, weswegen 
mar ben kommenden Sommer ſo wenige von ihnen ber 


merkte. Wäre don Schwalßen nun wirklich bey eintrer 


sender Kälte der Winterſchlaf zu Theil geworden, warum 


begaben fie ſich in Beten Winiertagen wicht wieber inden 


Schlaum 
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Schlamm oder in das Waſſer, und ſchliefen unterdeffen, 
wie es andere Binterfchläfer, Hamſter, Haſelmaͤuſe, 
Sledermäufer machen, anſtatt fo geoßen Hunger au lei⸗ 
den, oder gar vor Froſt und Hunger zu ſterben? 


Ich habe auch oft vor dem Thuͤringerwalde Bemertt, 
daß in manchen Jahren die Rauchſchwalben, welche ge⸗ 
woͤhnlich fruͤher als die andern Arten von ihren Wande⸗ 
tungen zurückemmen, wenn deey und mehrere träbe 
Tage hindurch FalteMorgenwinbe bließen, die alle Inſekten 
in idee Schlupfwinkel zuruckſcheuchten und erſtarren mach⸗ 
ten, ſo ausſtatben, daß man das ganze Jahr in einem 
Orte nicht mehr als ein ober zwey ſpaͤter ankommende 
Paare ſah. Men fand ſie theils ef dem Belbe und ar 
den Teichen liegen. 


Man bedenke noch folgendes. 


Wenn die Schwalben im Herbſt nad) der Mauſer ſort⸗ 
ziehen, fo haben fie noch gar den Glanz nicht, den fie 
im Frühjahr mit ſich bringen, ja die Jungen, welche fich 
das erſtemal maufern, find noch im Herbſt fo auffallend, 
nicht bloß duch deu Mangel an Farbenglanz, fondern 
auch durch andere Zeichnungen verfhieden, daß man fie 
gar leicht von dem Alten unterfheiden kann, und doch 
ſehen alle Scqhwaiben, bie man im Fruͤhiahr ſieht, eins 
ander volfommen gleih. Im Schlamm aber koͤnnen 
fich doch gewiß die Federn nicht verfhönern. 


Zerner würden fie in ihren Schlupfwinkeln den Nadı 
frellungen der Fuͤchſe und anderer Raubthiere fo ſehr nuss 
geſetzt feyn, daß im Fruͤhjahr nur ſehr wenige wieder 
würden aufwachen können. Wer es weiß, wie fehr die 
 &e63z, AIltifſe 


— — — — 
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Jitiſſe, Marder und Züchfe oft im Winter vom, Humger 
gequält werden, daß fie die Mäufe und Kröten aus der 
Erde graben, und die Froͤſche unter dem Eife aus dem 
Schlamm hervorholen, ber wird zugeben, daß fie viel 
leichter und lieber auf die Schwalbenjagd gehen würden. 


Allein wer hat dieß noch bemerkt? 


Zulest Bat, mir auch noch folgender anafogifger Er 
fahrungsgrund gegen den Winterfchlaf der Schwalben ge⸗ 
fhienen Alte Winterſchlaͤfer wachen nämlich anf, wenn 
im Binter anhaltend warme Witterung eintritt, nur die 
Schwalben allein müßten alsbann- eine Ausnahme ma 
den. Im Februar und Maͤrz 1790 *) war die Witte 
rung vor dem Ihäringermalde grade fo warm, wie wir 
fie fonft im Julius haben, fo daß alle Winterſchlaͤfer, 
Hamſter, Fledermäufe, Haſelmaͤuſe, Froͤſche ıc. aufwach: 
sen. Ich habe ſehr genau Acht gehabt, ob nicht eine 
Schwalbe zum Vorſchein kommen würde, habe, mid deß⸗ 
halb allenthalben darnach erkundigt, allein man ſahe die 
Schwalben nicht eher als gewoͤhnlich, naͤmlich im April, 
ohngeachtet ſich noch verſchiedene Zugvoͤgel als Feldler⸗ 
chen, Pieplerchen, Singdroſſeln, Rothkehlchen, Wiſt 


linge ıc. durch ˖ die ſchoͤne Witterung hatten herbeylocken 


laſſen. Eben fo begaben ſich heuer in den ſchönen Tagen 
der legten Hälfte des Februars die Haſel- und Fleder 
mäufe aus ihren Löchern, und anden Hamſterbauen fahe 


ich die Ausgaͤnge geoͤffnet, und in dem lockern Huͤgel die 


friſchen Faͤhrten dieſer Thiere; allein eine Schwalbe habe 
ich wie bemerkt, ohngeachtet auch wiederum alle Lerchenar 
ten und bie Rothtehcchen zu Anfang des Drärzes zurüd 
waren. j N Zu 


®) So aud) heuer von Sten biß zum z4ften März. 
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Zu S. 92. wie z. B. die Schwalben.) 

Der Gruͤnde, warum die Vögel in Geſellſchaſt reifen, 
und bie meiften auch im Winter gefellfchaftlich leben, giebe 
es wohl breyerley: 1) Um fich im Nothfall vor Kälte zu 
ſchuͤtzen, indem fie ſich zufammen fegen; 2) um fid theils 
beſſer gegen Raubvoͤgel zu vertheidigen, theils ihnen 
furchtbar zu werden, ja uͤberhaupt vor Gefahren ſicherer 
zu ſeym, "ober ihnen wenigſtens cher ausweichen zu koͤn⸗ 
nen; und 3) um dem’ Derirren zu entgehen. Es if 
nämlich befannt, daß die verirrten Zugvögel leicht Hun⸗ 
gers fterden oder fonft umlommen, und daß die Zugoäs - 
gel Äberhaupt, wenn fie zu früh angekommen find, und 
ſchlechte Witterung einfält, fi wieder zufammenrottis 
ven und geſellſchaftlich berumfireifen, ob fie fich gleich 
ſchon alle vereinzelt und ihre Sommerftände bezogen 
hatten. 


Hier muß ich auch noch folgende Erfahrung einfihals 
ten: Won denjenigen Zuguögeln, welche aufihren Wan⸗ 
derungen nur ſtreckenweiſe fliegen, und alfo, wenn böfe 
Witterung einfällt, immer an demjenigen Orte, wo ſie 
grade find, fo lange Halt machen, bis die Witterung befs 
fer wird, gehen nur wenige zu Grunde, dahingegen von. 
andern, bie ihre ganze Neife in einem Fluge endigen, 
viele bey nochmafiger eintretender Kälte und dem daraus 
entipringenden Mangel an Zutter fterben. Zu jenengehös 
ren die Drofielarten, Rothkehlchen, Nachtigallen, Gars 
tenammern ıc., und zu dieſen Schwalben, Bachftelgenze. . 
Es ift daher auch ein aͤußerſt ſeltner Fall, daß man lets 
tere Vögel anderswo ald an ihrem gewöhnlichen Soms 
mer: und Winterfiande antrifft. Bey einigen Zugvoͤ⸗ 

Cec4 geln 
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geln bemerkt man auch, daß fie im Herbſt ns frei 
weile fortwandern, im Frühjahr aber im Gegentheil ihre 
Reife ineinem Fluge machen, fo die Lerchen. Auch dieſe 


Art Zugvögel fühlen oft bey ihrer Wiederfunft die uns 
vermuthete kalte Witterung nachdruͤcklich. 


Su ©. 167. meiſchen der acheen und neunten Gattung. 
Hier muß noch eine neuere Gattung eingefalte 
: werden. \ 


BGattung. Der Fragenvogel. Scythrops 


Diefe Gattung macht eigentlich das Bindeglied zwi 
Pen den Papageyen und Nashornoägeln. 


Der Schnabel ift groß, erhaben, mefferfärmig und 
on der Spige gekruͤmmt. Die Naſenloͤcher find rund 
lich, nackt und liegen an der Wurzel des Scunbell. 
Die Zunge, ift knorplich und an der Spitze gefpalten. 
Die Süße find Kletterfuße. Eine Art. 


Der Neuhollaͤndiſche Fratzenvogel (Scythrops 
novae Hollandise. Latham.) Dieſer Wogel, der bie 
Größe des‘ gemeinen Maben at, | wurde zu Port Jack⸗ 
fon gefangen. — Der Schnabel tft oben kantig, ander 
Seite ber Länge nad) gefurcht, am Rande glatt und an 

der Spitze gekruͤmmt; die Augenkreiße find nackt, runy 
lich und roth. Kopf, Hals und Körper find oben rich: 
lich aſchgrau, ober blaßgrau; der Nüden, die Flügel und 
ber Schwanz hellaſchgrau; bie Federn mit ſchwarzen 


Spihen; der keundemige Schwanz beſeht aus zehn Ge 
dern, 
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dern, hat nahe am Ende ein breites ſchwarzes Band, tft 
an der äußerften Spigeweiß, und bie äußern Federn find 
von der Wurzel an bis zur Mitte inwenbig weiß und 
ſchwarz bandirt; die Füße find fehr kurz, ſchuppig un 
blaͤulichſchwarz. 


Zu S. 168. B. Mit Gangfuͤßen.) 
Hier muß noch folgende Gattung eingeruͤckt werden. 


Gattung. De Dufafteffr. Mufophags, 


Here D. “Jfert*), der fie entdeckt hat, giebt fie als 
verwandt mit ben Gattungen Madenfreſſer und Ruru⸗ 
fu (Trogon) an. fein die deutlichen Zähne an beyden 
Kinnladen und die fonderbare Verlängerung der obern 
über den Scheitel hinweg unterfcheiden ihn hinlaͤnglich von 
erftern, und von letztern iſt ee merklich genug durch bie 
Fuͤße getrennt. 


Die Sattungstennzeichen find: Der Schnabel If 
kurz und dreyeckig, die obere Kinnlade ſcharf gewoͤlbt, 
ein wenig länger als die untere, nach dem Kopfe zuifteine 
ſtarke Verlängerung, die bis Über die Mitte bes Scheis 
tels hervorragt, die untere Kinnlade iftlänger als die ober 
re, etwas flad und in die obere efngefalzt, beyde find 
mit ftumpfen Zähnen von der Spitze bis zur Mitte des 
Schnabel verfehen, deren vorderfien am größten find. ' 

. Die Viafenlödyer Hiegen in der Mitte des Schnabelt, 

W Eres und 

) S. Schriften ber naturforfchenden Freunde su Berlin B 
9. St. 1. ©. 16. Taf. 1. 


N 
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-find aaht ſtumpf und eyfoͤrmig. "Die Zumge iſt tr), 
dick und papageyartig. Die Fuße find kahle Gangfuͤße, 


Der Körper iſt langgeſtreckt. Eine Are: 


v N 


‚Der violete Mufafreffer. 


Muföphaga violacea. 


& ift neunzehn Zof lang, haͤlt ſich in der Eene 
in den Ufern der Fiüffe in der Provinz Akra in Guinea 
auf. Sehne Nahrung befteht, fo viel mau hat erfahk 
een können, allein. in den Früchten der Paradies und 
-Bananenfeige (Mufa paradifiaca et fapientum Lin.) 


Dar Schnabel if hochroth, und bie Werlängerung ber 
bern. Kinniade Hochgelb ; der Kopf violet; der Oceitel 
pꝓurpurreth; duch die Schläfe Täuft unter den Augen - 


der Queere nach eine weiße Linie; die Augentvimpern 
find purpurroth; die Pupille ſtahlblau und die Regen⸗ 
bogenhaut leberbraun; der Hals, Die Bruſt and der Kir 
per find durchaus violet; der Schwanz ift von ‚der Länge 
des Körpers reitförmig ſtumpf, auf der obern Eeite vi 
let, und auf der untern ſchwarzglaͤnzend; die Fuͤße ſind 


ſchwarz · 


Zu S. 189. Der Zain Kurier.) 


Aller Wohrſcheinlichteit nach if dieſer Vogel eine au 
fammenfegung, die vielleicht aus Unwiſſenheit in einem 


Kabinette geſchehen iſt, und der Korper iſt vielleicht von 
einem Steinwaͤlzer, und die Süße find vom gemei⸗ 


nen waſſerſabler. 
Zu 





| 
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Zu S. 136. Der Toͤlpel.) 
Diefe Art ſoll vertilgt feyn. 


Zu ©. 197. Der gemeine Geyer.) . 

Diefen Geyer Habe ich ſelbſt tm Oktober 1791 in di 
Gegend um Rabla gefehen. Es iſt alfo ein Thäringifch: 
Bogel. Auch verficherte mich ein Jaͤger aus jener Gegen 
daß er ihn ſchon mehr als einmal in dieſen hohen kahl 
Kalk gebirgen an der Saale geſchoſſen habe. Er nähı 
fich Hier faſt bloß von Haaſen, und beiße in der Jaͤge 
fpradye Radlkopf. | 


Zu S. 213.) 
Hier ſteht unter Aennzeichen der Are: Einen gt 
den kurzen Schwanz. Es muß aber heißen: Einen qı 
den kurzen halb weißen Schwan. + - 


Zu ©. 224.) :: 

Der gemeine Fiſchadler iſt mehr —* als grimmi 
und giebt in den verſchiedenen Leidenſchaften einen uns 
genehmen ziſchenden Laut von fih. Was Faules fei 
er nicht eher, als bie ion der größte Hunger plagt. 


Zu ©. 229. Kaubfüfiger Falke.) 
Die rechten alten Maͤnnchen ſehen an der ruft, y 
die buntelßraunen Bleden febr einzeln. ftehen, von w 
ten aus, als wenn fie an diefem . Theile "einen grof 
weißen Fleck hätten, und ald wenn die Bruft halb w 
= Ä ' waͤr 
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wäre; an dem Unterbauche aber, wo biefe dunkelbrau⸗ 
nen Flecken fehr groß find und dichte ſtehen, ſieht es ans, 
als wenn der Vaud ein großes breites Komarges £ Queen; 
band Hätte. | 


Im Sommer hält ſich dieſer Raubvogel in Waldun⸗ 


| Bungen auf, und nähre fi) von Vögeln und Mäufen; 


% 


Am Herbſt aber geht er in die großen Ebenen, und ſtellt 


"da den Safanen, Mebhhhnern, Wachteln, Tauben, Ler 


hen, großen und Heinen Feldmaͤuſen nach, und die mei 
ften ziehen beym erften Schnee weg. In Thüringen 
fieht man ihn im October allenthalben auf den Ordny 
ſteinen und Feldrainen figen. Miele Bleiben auch den 
Winter über da, und gehn alsdann aufs Aas. 

Wenn man einen Raubvogel in der größten Hehe, 
den Wolken gleich, cirkelfoͤrmige Kreife beſchreiben ſeht, 
wo er oft nicht größer als eine Schwalbe erfheint, h if 
es gewöhnlich der vaubfüßige Salte 


Bu ©. 239.) ° 


Beym Buffard iſt der Augenftern in der Jugend grau 
raum, daun fenervoch und im Alter weißgran. 


Bu ©. 247. Gortpflanzung ber Gabelweyhe.) 


In. Thuͤringen füttern dieſe Raubvoͤgel gern ihr Nef 
mit Stroh aus. ch habe das Männchen in den legten 


Tagen bes Maͤrzes und den erfien des April auf det 


Aeckern und Wiefen Bares, trocknes Stroh, das al 
gusgeeggeter Miftda lag, mitden Füßen aufnehmen und 


ins Neſt tragen fehen. Zur Unterlage brach es die duͤt⸗ 


„zen Fichtenäfte mit den Süßen ab. 


3r 
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Zu ©. 249. Nutzen und Schaden der Gabelweyhe.) 
Vorzuͤglich ſtellt ſie den Maulwuͤrfen nach. Ich weiß, 
daß man fie verſchiedenemal mit eiſernen Mäufetellerfals 
len, auf welchen man einen Maulwurf Sand, gefangen 
Hat, daß fiedas daneben fiegende Aebhuhn verachtete, und 
lieber nachdem Maulwurfe griff; umd indie Zalle gerieth. 
Den Kiebigen nehmen diefe Raubvogel getn die Jungen 
weg, Daher wenn fich einer ſehen läßt, ale Kiebitze inder es 
gend zufanmen fommen, und ihm mit graͤßlichem Geſchrey 
und Stößen eine halbe Stunde weit verfolgen, und über die 
Sränzejagen. So langſam er fonft fliegt, fo fehr Befchlens 
nigt er feine Slucht, wenn dte Kiebitze hinterihm find. 


Zu ©, 253. Halbweyhe.) 
Der weiße Augenkreiß zieht ſi ſich über bie Augen weg | 
bis an die Kehle. Bey den Alten iſt nur der Bauch mit 
bräunfichen Queerbändern beſetzt, und bey fehr Alten iſt 
der ganze Unterleib weiß. 
Da nad meinen neuern Beobachtungen ber blaue 
HSabicht als befondere Art wegfällt, da er ein zweys 
jähriges Maͤnnchen der Halbweyhe iſt, fo gehört aife 
die Tote *) ©. 257 zn ©. 254 am Ende. | 


Am November 1792 ſah ich auch einen Vogel dieſer 
Art, welcher auf dem Nüden ſchmutzig Hellblau, om 
Bauche weiß, und an der Schwanzſpitze zwey Zoll breit 


ſchwarzlich aſchgrau war. 


Eben fo wurde tm April 1793 vor dem Thuͤringerwal⸗ 
de ein Maͤnnchen geſchoſſen, welches von weiten ganz 
weiß ausſah mit ſchwarzen vordern Schwungfebern; de 


ich es aber in die Haͤnde bekam, ſowar der Oberleib weiß, 
| | ins 


—* 
N 
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ins aſchgraue ſpielend, der Unterleib aber, ſo wie die 
Deckfedern der Fluͤgel, nebſt Schwung s und Schwanzfe 
bern rein weiß, und die vordern Schwungfedern blau 
ſchwarz, aͤuß erlich weiß uͤberpudert. 


Ich habe ſeitdem auch ein einjaͤhriges Weibchen zu 
beobachten Gelegenheit gehabt, und ſetze alſo feine Bes 
..  fehreibung hier ber, da es in manchen Stüden merklich 
vom alten paarungsfähigen abweicht. " Scheitel, Nacken 


und Seiten des Halſes find roſtgelb, dunkelbraun gefledt; | 


. die Wangen dunkelkaſtanienbraun; binter den Augen ein 
weißer Fleck; der Schleyer, ber vom Kinn anfängt, und 
bis Binter die Obren reicht, gelblichweiß mit einzelnen 
eyrunden ſchwaͤrzlichen Flecken; das Genid weiß mit 
einzelnen dunkelbraunen lecken; der ‚Rüden wie ge 
wöhnlih; der Steiß weiß mit roftgelben einzelnen ey 


runden ZFlecken; die Schulterfedern und Hintern Schwung 


federn tief afchgraubraun mit gelblichweißen Opipenrät 
dern; bie Deckfedern der Flügel dunkelbraun mi 
.  roftfarbenen Rändern; ber Vorderhals ſchoͤn rofıl 
mit großen dunkelkaftanienbraunen Länhspreifen; dr 
Bauch und die Seiten gelblichweiß mit hellrothbtar 
nen Längsftreifen (die bey fehr alten Weibchen, mt 
bey den meiften volltommen gefiederten Raubo 
gen, in die Queere gehen); der After roftbraun; di 
langen Schenkelfedern roſtgelb mit dunkelroſtfarbenen 
Streifen auf den Schaͤften hin; die Schwungfedern grau, 
braun mit einzelnen breiten ſchwarzen Queerbinden, 
weißlichen Spigen, weiß bepubderten dußern Rändern 
und weißlichen breiten innen; die Schwanzfedern mit 
vier roſtgelben und vier ſchwarzen Queerſtreifen, die nad 
“ | der 
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der Wurzel zu blaͤſſer werden,. und daher dieſem Theil des 
Schwanzes ein: weißltches Auſehen geben, welches im 
Siuge fehr auffallend wird, weil dadurch ber Schwanz 
Halb weiß zu feyn feheint, die Spigen find auch roſtgelb⸗ 
lichweiß, und bie zwey mittlern Sedern wie die Schwungs ' 
federn. . | 


Diefe einbat ausfühettge. Deſchreibeng des Garden 

-. wechlels der Raubosgel kann dem Jäger zeigen, daß es noch 

manches fie ihn in der Naturzu beobachten giebt, went 

es ihm nur ein. Ernſt if, feine Aufmerkſamteit ſolchen 
Gegenſtaͤnden zu ſchenten. 


Zu 8. 261. Da Brandfalte,). 
Er fällt ber groͤßen Wahrſcheinlichkeit nach als eigene 
Art weg, weil er eine eins oder zweyjaͤhrige Roſt⸗ 
weybe if. 


Zu ©. 268. Der Stodfälfe.) - 

Der gefledite Zuͤhnerfalle. Circus major varius 
Briſſonii iſt ein ganz junger Stockfalke, und der 5uͤh⸗ 
nnerfalfe Circus major Brifl, und Falco gallinarius, 
Lin. if. ein Stockfalke im zweyten Sabre. 


Der Huhnerfalke (Falco gallinarius L. Sin meiner 
N. G. Deutfhlande ©. 2. ©. 262) fiel alfo als eigene 
Art ganz weg. f oben ©. ‚641, 


Der. Augenſtern beym Stockfalken iſt in der Jugend 
gelb, dann fenerroth. 


Im 
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Im Herbſt 1792 wurde in unferee Gegend auch eine 
sam weiße Darietät von diefem Vogel gefchoffen. 


Zu S. 273): 


Wenn Pennant unter dem Mamen edler Falke bi 


: einen jungen Stockfalken befchrieben hat, fo gehört 
alles, was hier von dee Naturgeſchichte dieſes Vogels ges 

ſagt worden fl, unter.den Stock- und, Wanderfal⸗ 

- Een, denn dieß find vorzüglich diejenigen Raubroͤgel, 
welche zur Baize abgerichtet werben, . 


Zu S. 300. Der Wanderfalke.) 


Hier muß noch zu den: Kennzeichen der Art beyge 
x. fügt werden, daß bie Zehen fehr lang find. 


Zu ©. 33 1) 
Die Eulen fireden im Fluge die Beine hinen nl, 
um dem großen Kopfe ein Gleichgewicht a verfpaftt. 
Sie triaken auch nicht. 


Zu S. 18) 


Die Eyer bed Uhus finder man of auch ohne al⸗ 


Unterlage in einer Steinhoͤhle liegen. 


Ich Habe dieſen Winter auch eine ganz eigene Abatt 


son dem Uhu gefehen, am Tinten Fuß Befand fich naͤmlich 


über der Hinterzehe noch eine Zehe, bie fo loſe da hiny | 


wie die Aſterklaue an einem Huͤhnerhunde. 


Nach 
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Nach neuern Bemerkungen fehleppen auch die uhueln 

tern den Jungen noch Nahrung bey, wenn man dieſe 

in einem Käfig. geſperrt, ſo wie es faſt alle Singyvogel 
thun. 


Zu S. 351.) 33. 
Herr Beſebke in keiner Maturgeſchichte der Verel Kur⸗ 
lands ©. 22. verſichert aus Erfahrung, daß die ganz 
weißen Exemplare der Schnereule, die in Kurland gar 
. nicht felten if, Männchen und die gefleckten Weibchen 
feven. Er fagt: die weißen Vögel diefer Art bleiben bes 
ſtaͤndig weiß; denn ich habe fieneben den geflecften Exem⸗ 
plazen im Sommer und Frühling, fo wie die bunten mit⸗ 
ten im Winter erhalten. Ih babe gefunden, daß bie 
- ganz weißen Voͤgel diefer Art die Männchen, die gefleck⸗ 
ten aber die Weibchen und etwas kleiner als dieſe find. 
Die Weiße der Männchen ift wirklich blendend fchön, und 
es ſteht an dem ſchoͤn zugerundeten Kopfe, mit faft ganz 
flachem Geſichte der ſchwarze Schnabel und das brennend’ 
citrongelhe Auge vortrefflih. Bey genauerer Betrach⸗ 
tung finden ſich doc) bey diefem Männchen an den Schuſ⸗ 
tern und an einer oder der andern großen Schwungfeder 
hochſt ſchwache Spuren von Flecken, bie wie geringer 
Schmutz erſcheinen, ohneeine Form zu verrathen, fo wie 
fie bey dem Weibchen und zwar mehrentheils fehr vegels 
mäßig if. Doc habe ich auch Weibchen gefunden, bie 
fich durch hellere Zeichnung unterfchieden, und zwar im 
Sommer fo wie im Winter. — Sie tft in Kurland haus 
figer als der Uhu, und es ift möglich, dag von bier aus 
welche in Nerfolgung ber Zugvoͤgel in das noͤrdliche 


Deutſchland gerathen. 
Vechſt. Naturgeſch. III 5. Dodd Au 


E77 


776 Dritter Anhang. 
| Zu S. 372. 


Die Zabichtseule. Strix hudfonia Lin. Dief if 
das eigentliche Synonym, das hierher gehört. 


Zu s. 375.) 
Hier iſt noch Scopoli Naqhteult Strix NottuaLin.) 
weggelaſſen. | 


Er’fagt: Sie hat die Groſe ei einer Teube, und iſt 
blaßfuchsroth, mit blaugrauen laͤnglichen Flecken befprenat, 
Der Augenſtern iſt blaßgelb. 


Sie it in Crain zu Saufe, und halt ſich Häufig in 
den Wäldern um die Stadt Laubach auf. 


Man fieht leicht ein, daß bier «nichts anders als eine 
Brandeule gemeyut fe . 


Zu ©. 378. Großer aſchgrauer Wuͤrger.) 

Er fingt auch einzefm ſchnurrende und kreifchende Eir 
phen, die aber nicht angenehm Mingen; kann aber nicht, 
wie feine Gattungsverwandten, das Geſchrey anderer 
Vögel nachahmen, wohl aber ihre Locktoͤne; denn da ft 
faft immer im Felde auf den Feldbaͤumen unter den Ler 
chen wohnt, fo lockt er immer wie eine Lerche. 


Ich habe auch eine weiße Varierät von diefem Bin 
ger angetroffen. Man fahe kaum eine Schattirung von 
‚feinen dunklen Sarben. 


. Bu S. 401. Der Rabe.) 
Statt diefed Gattuͤngsnamens möchte ich Heber den: 
Die Kraͤhe fegens Zu 
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Zu Seite 412. Der gemeine Rabe.) nz 
-  Barietäten: Der weißbärtige Rabe (Corvus Cle- 
ricus Lin.). Sparmanns Mofeum Carlfonianum. 
No. 2. Diefer feltene Schwediſche Vogel ift aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach nichts anders als eine Varietaͤt des ger 
meinen Raben; denn diefem gleicht er faſt an Größe, 

_ und weiche nur ypn tim vorzüglich in dem weißen Fleck 
an dem Kinn und Anfang ber. Kehle ab. Die Füße und 
die zurächgebogenen Naſenfedern find ſchwarz; Kopf, 
Hals und Schultern glaͤnzend ſchwarz; die ſchwarzen 
Schwung⸗ und Schwanzfedern glaͤnzen oben violet; 
Steiß, Unterſchwanz und der uͤbrige Koͤrper ſind ruß⸗ 
ſwats 


Zu & 4 6. Die Rabenfrähe.) 


Es iſt zu bewundern, welchen feinen Geruch diefe 
Vögel haben müffen, da fleunter Ellen tiefen Schnee die 
ausgefallenen Haferkoͤrner wittern und fie auffcharren. 
Sie ziehen im Winter wirklich nach den Gegenden in 
Deutfchland, wo der Wind ihnen in der Erndte folche 
Mahlzeiten bereitet hat. Nicht anders aber als durch 
den feinen Geruch läßt. fich diefe Beobachtung erklären, 
ba fie nie anf die Winterfelder fallen, wo Weizen oder 
Korn geftanden hat, und deren Stoppeln ſchon mehtens 

theils untergeackert find, fondern auf bie Haferfelder. 


Zu ©. 424. — Rabenfrähe.) 
3. Ich habe dieß Jahr wirklich im den vordern Wh 

‚ dern bei Tpäringeriwalbes eine Rabdenträhe und Nebel⸗ 
dba kraͤhe 


x 
» 
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kraͤhe gepaart geſehen. Die Nebelträhe ſcheint das Mann⸗ 
chen zu ſeyn, und die Rabenkraͤhe das Weibchen, welches 
ich daher vermuthe, weil, wenn ſie fuͤr die Jungen Fut⸗ 
ter auf den nahe gelegenen Aeckern holen, allzeit die Ne⸗ 
belkraͤhe vorausfliegt, weiches bey den Rabenarten ges 
- wöhntich, ja ich kann fagen allemal, das Männchen thut. 
Es ift die wieder eine Nothpaarung von einer zuruͤck⸗ 
, gebliebenen Nebelkraͤhe, die man fo felten des Sommers 
über in Thüringen fi fieht, im Winter aber zu Taufenden. 
Sch kann das Net noch nicht finden, weil es tief in ho⸗ 
- ben Tannen iſt, wo ich fie nicht ganz mit den Augen 
verfolgen kann; ich gehe ihnen aber nicht nur ſelbſt tägs 
lich wach, fondern habe es auch ben Holzmachern aufges 
tragen, darauf gu achten. Ich werde alfo in ber Folge 
Im Stande feyn, bie jungen zu befchreiben. Sollte ich 
das Neſt nicht finden, und aud) die ausgeflogenen Jun⸗ 
gen nicht in meine Gewalt hefommen, fo will ich doch 
wenigſtens unterfüchen, von welcher Art Vater und Muts 
ter find; da fie fih ef einer Waldwieſe leicht zum 
— kommen laſſen. 


Br ©. 425. — Rebeitehe oo 
4 Die kleine Rabenkraͤhe. (Torvus Corone mi- 
“ nor) Sie iſt nicht größer als eine Dohle, fonft aber 
der gewoͤhnlichen Rabenkraͤhe völlig gleich. Ich ſchoß fie 
im Winter 1792 nebſt noch einer andern gewoͤhnlichen 
Rabenkraͤhe auf einem Acker, wo man Miſt zerwarf, und 
hielt le ſelbſt von weisen für eine Dohle. Sie war aber 
wirklich eine Rabenkraͤhe, und keine ſchwarze Dohle, 


‚ Welches man am erfien vermuchen konnte, wie ich durch 
| | ur bie 














Dritter Anhang. 719 


die genaueſte Bergleichung wahrgenommen habe. Sie 
wird nur hier zum Beweiß angeführt, daß es nichts uns 
gewöhnliches ift, daß man unter den Vögeln Eremplare 
antrifft, die in Anfehung dee Größe fo merklich von eins 
ander abweichen. Es find gewöhnlich die leuten Eyer, 
aus welchen ſolche Zwergbrut entſteht. Meinen Beobach⸗ 
tungen nad) hat es eben feine andere Beſchaffenheit mit 
den Heinen Simpeln, Kreutzſchnaͤbeln und gemeinen 
Daumläufern, bie man font fo gern für eigene Racen 
ausgiebt. 


1) 


Zu ©. 432. Nebelkraͤhe.) 

Varietaͤt: 4. Die Vebelkraͤhe mit einem grauen 
Bopfe. (Corvas cornix capite cana). Sie hat uͤbri⸗ 
gene bie gewöhnliche Jarbe. 


5) Die Nebelkraͤhe mit einem dreyeckigen grauen 
Fleck auf dem Rüden Corvus Cornix macula dor- 
fali cana). Sie ift übrigens ganz ſchwarz. 


Zu S. 438. Saatkraͤhe). 

Abaͤnderungen: 7) Die weiße Saatkraͤhe. Cor 

vus frug. candidus. Sie iſt entweder gan; weiß, fos 

gar an Schnabel und Füßen, oder graulichweiß, wo fie 
ſchwarzlichen Schnabel und Fuͤße hat. 


29) Die bunte Saatkraͤhe. Corvus Frag, varius, 
Sie ik ſchwarz und weiß gefledt,. bald mehr bald weniger, 


3) Die braune Saatkraͤhe. Corvus frug. fuſcus. 
Sie ift ganz braun, von ber Farbe bes Holzhehers. 
2 Bd 3 Ras 
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: Ratham führe fie in feiner allgemeinen Weberficht der 
Vögel (Ueberſ.) TH. 1. ©. 308. an. 


Zu ©. 442. Die Dohle.) 
Ich glaube bey den cirkelformigen Schwenkungen, die 
dieſe Voͤgel in der Luft machen, auch bemerkt zu haben, 
das alsdann eine Abwechſelung vorgehe, fo daß bie hin 


„ teern an der Spitze und bie vordern and Endẽdet Zuges 
kommen. 


Zu ©. 444.) 
In England niften die Dohlen aud da, wo fe feine 
"Hohen Gebäude antreffen, in vaumqerhahien 


Zu ©. 448. Die Steintoßle, | 
Nach Lapeiroufe in den neuen Schwebiſchen Ah. 
©. 3. ©. 104. (Ueberf.), der diefen Vogel CorvusCo- 
„, racias nennt, find Sohnabet und Füße nie gelb, fondern 
mwiennigroth. | 


Er giebt aud) eine fhöne Varietät.von dieſem Vogel 
an—⸗ bie einen ganz weißen Körper, rothen Schnabel und 
Süße hat. _ 


Zu ©. 452. Der Holzheher.) 

Er liebt norzüglich bergige Gegenden, beſonders ment 
fie mit abwechfelnden Holzarten bepflanzt, und nicht an 
einander hängend.dicht, [andern entweder abwechſelnd kahl, 
ser mit Aeckern und Wieſen beſetzt find. 3 

u 
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Zu S. 462. Der Tannenheher.) 

Die Jaͤger Hagen ſehr Aberfie. Denn wenn ſie nach 
Wildpret puͤrſchen gehen, und es erblickt fie ein ſolcher 
Vogel auf dem Anftande, fo fängt er fogletch fein tiefes 
ſtarkes Spechtgefehrey: DE DU Gaͤgaͤga! an, und 
das Wild, dem dieß bedenklich vorkommt, wird theils 
aufmerkſamer, theils gar zuruͤck gefchredt. a 


Varietaͤten. 2) Der bunte Tannenheber. Cor. 
Caryoc. varius. Er tft ſchwarz und weiß gefledt. Die 
weißen Flecken aber find viel größer und regulärer, alt 
womit er gewöhnlich bezeichnet ff. | 


- 3) Der braunrothe Tannenheber. Carv. Cary- 
oc. brunneus. Wo ber gewöhnliche ſchwarz ift, da 
iſt diefe Varietät braunroth oder roͤthlich rußfarben. Es 
find gewöhnlich Weibchen, „die fo abändern. 


Zu S. 460. Die Elfter.) 

Zu der weißen Varietät No. 1. gehört noch bie 
ſchmutzigweiße Elſter (Corvus pica fuliginofo - alb a) _ 
Kopf, Hals, Schultern, Schenkel und Unterſchwanz find 
weiß, tußfarben überlaufen; Bruſt, Bauch und After 
weißlich; der Schwanz aber und die Flügel fehmugigs 
weißlich; der Schnabel und die Süße fhwarz; die Au⸗ 

gen rot. 

H Die roſtfarbene und weißgefleckte Elſter (Cor- 
vus pica fersugineo- alba). Der Schnabel iſt weißs 
lich ; die zuruͤckliegenden Schnabelfedern ſchwaͤrzlich; 
Stirn, Vordertopf, Wangen und Kehle find rußfarben ; 

554 Hin⸗ 
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Hinterkopf und Hals braͤuulichroſtfarben; der Anfang ber 
Bruſt roſtfarbenſchwaͤrzlich; Rüden, Deckfedern der 

Zluͤgel und Bauch weiß; der After roſtfarben; die 
Schwungfedern roftfarben und weißgefleckt; ber Schwanʒz 
an den Seiten etwas roſtfarben, in der Mitte weiß; die 
Fuͤße ſchwaͤrzlich. 


Bende Varietäten hat man in Schweden angetroffen, 
und fie find in Sparmanns Mufeum Carlfonianum IIT, 
No. 53. und IV. No. 77. vortreflich abgebildet. 


HS 472 


Die fechfte Sattung befömmt ſchicucher den Namen: 
. Bade ' 


Zu ©. 474. Mandelfräße.) 

Das alte Weibchen ſieht eigentlich fo aus: Kopf, 
Bruſt und Bauch find rörhlichgran, gruͤnblau überlaus 
fen; der Rüden und die hinterſten Schwungfedern heil; 
graubraun; der Steiß grün, indigblau Äberfaufen ; der 
Schwanz ſchwaͤrzlich, grün und blau uͤberlaufen; das 
übrige wie beym Männchen. 


Zu S. 489. Der gemeine Kuckuk.) 

Ich babe aud im Walde in einem’ Feldkerchenneſte 
‚(denn bie Feldlerchen Halten fih in Thuͤringen auf den 
hoͤchſten waldigen Bergen, 3. B. auf dem Inſelsberge 
auf) ein Kuckuksey gefunden. IJ 


Zu S. 516. Der mittlere Buntſpecht.) 
Es ift eine wirkliche vom großen Buntfpecht vers 
fihiedene aAt.“ Von 
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Bon bem jungen männlichen großen Buntſpecht, dem 
er ans äbnlichften fließt, kann man ihn durch den ſchwaͤ⸗ 
chern und ſehr ſpitzig zulaufenden Schnabel unterſchei⸗ 

den, von dem alten aber durch den karmoiſinrothen Schei⸗ 
tel, den blaß roſenrothen After, welche Farbe zuweilen 
bey ſehr alten Männchen den ganzen Bauch einnimmt. 
Man trifft dieſen Specht mehr in Gärten und Feldhoͤl⸗ 
zern, als in großen Waldungen nm. | 


Zu &,'524. Die gemeine Spechtmeife.) j 


Am liebften hält fie fi in folchen Wäldern auf, "bie 
mit Eichen, Suchen und Schwatzholz vermiſche Find. 


Wenn man ſie im Zimmer herumlaufen läßt, ſo ver/ 
ſteckt ſie gern ihre Nahrungsmittel, und hebt ſich dadurch 
den Ueberſluß bis zur folgenden Mahlzeit auf. Sie 
richtet aber auch da. oft Schaden an, denn fie hackt Loͤ⸗ 
her in altes Holzwerk. Sie frißt das Brod ſehr gern. 


W 
Zu ©. 531. Der gemeine Wendehals.) - 


Im Auguft kommt er in Thüringen Herabin Die Kraut⸗ 
felder, die mit Hafer, Klee u. d. g. vermiſcht And, und 
in einer kleinen Entfernung Buͤſche, Hecken oder einyels 
ne Baͤume haben. Hier ſucht er Inſekten, Inſekten⸗ 
larven und Puppen zu ſeiner Nahrung auf. Man trifft 
ihn dann bey uns in manchen Jahren fo häufig an, wie - 
die Haͤnflinge, mus daß er nicht in Gefellfchaft, ſondern 

. einzeln fliegt, J = 


 Ddb5 Zu 
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- 
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Bu S. 537. Der gemeine Eisoogel.) 
Die ausgefpienen Fiſchgraͤten der Jungen find wohl 
“Die Urfache, daͤß man geglaubt hat, die Alten bauten ihr 
Meſt damit. Allein dieß befteht gewoͤhnlich bloß aus et⸗ 
> was weichem Waſſergraſe. 


Ich habe dieß Jahr auch ein Beyſpiel geſehen, daß 
die Eisvoͤgel in der Stube aushalten koͤnnen, ehne Fiſche 
zu bekommen. Ein Vogelhaͤndler in meinem Wohnorte 
naͤhrt nämlich [don eine geraume Zeit einen Eisvogel mit 
Semmeln in Milch geweicht, und mit langgefchnittenen 

‚Stächen Fleifh. Am liebſten aber ſcheint er feiihen 
Kaſe guart zu ſreſſen, der mit Mehn serien if. 


Zu &, 578. Die Schneegans.) 


Wenn die Jaͤger auf dieſe Wögel aufmerkſam ſeyn 
wollten, ſo wuͤrden ſie dieſelben oͤfterer antreffen. Im Win⸗ 
ter 1792 und 93 habe ich mehrere Schaaren von ihnen 
‚son Suͤden nach Weſten über den Thuͤringerwald fliegen 
ſehen. Sie machten ein ſehr ſtumpfes Dreyeck, flogen 
ſchnell, ließen gar keine Stimme hören, gewährten aber 
duch, die ſchwatze · Fiägeleinfaflung, die ben ganzen wei - 

. Gen Vogel gleihfam einfaßte, einen herrlichen Anblid. 
Es wurde eine davon serhefien. 


- 4 


Zu ©. 596. Die zahme Gans.) 


' Man findet wirklich zahme graue Gaͤnſe, bie, vergli 
2 dem mit den wilden, gar nicht von diefen zu unterſchei⸗ 
ben find; denn fie Haben nicht nur gänzlich die graue 
Farbe, fondern auch am Schnabel den ſchwarzen Nagel, 

| und 
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und an der Wurzel deſſelben die ſchwarze Zeichnung. An 
diefen iſt alfo die Abſtammung noch ganz unverkennbar, 
und die Abſtammungszeichen erneuert ſich alfo in fo ents 
fernten Generationen noch zuweilen auf die natärlichfte 
Art. Etwas Ahnliches-findet man auch bey den Tauben. 

Wenn man 3. ©. Abkammlinge von vermifchten Racen 
sufammenpaart, fo geſchieht es nicht ſelten, dag wieder 
grade eine Taube von der Ürfprungsrace zum Vorſchein 
tommt, bie alfo gänzlich wie ber Urgroßvater ober die Ur⸗ 
geoßmutter ausficht. Bey den Tauben iſt diefe Erſchei⸗ 
nung aus natuͤrlichen Gruͤnden noch weit auffallender. 


Zu S. 626. Die Eidergans.) | 
Das Mannchen Hat (nad Sparmanns Mufeo 


Carlfoniano Fafc. L No. 6.) im dwegeen Jahre folgen» 
De Barbe. 


Kopf und Hinterhals find dunkelbraun, ſchwarz und 
rothbraun gefleckt; eine ſchmutzigweiße Linie geht vom 
Schnabel an durch die Augen bis zum Nacken hinab; bie. 
Schlaͤfe ſind ſchwaͤrzlich; die Kehle und der Obertheil des 
Unterhaiſes ſchmutzigweiß; ber uͤbrige Unterhais und 
die Bruſt weiß; die Deckfedern der Fluͤgel weiß mit ei⸗ 
nigen dunkelbraunen Flecken untermiſcht; der Ruͤcken 
und die Schwungfedern dunkelbraun; einige Schwanz⸗ 
federn weiß; Seiten, Steiß und After ſchwarz; bee 
Bauch bräunlich, ſchwarz und weiß weieuförmig ge⸗ 

. wöllt;. Sqhaabel und Füße ſchwarz. 


x 


Zu e. 636. Die Biſamente.) 
©. mas ich oben S. 699. bey Gelegendeit der Friſchu 
ſchen Abbildung: geſagi habe. Zu 


. 


Zu S. 645. Die Quadente,) 


‚ Die weichen, fammtartigen Federn auf dem Gcheitel 
und an den Wangen firäuben fich fo fehr, da der Kopf 


ſo unfoͤrmlich dick erfcheint. Die Schaͤfte am Schwan 


ſind ſtark und ſteif. Die Schulterfedern find ſichelföͤ⸗ 
mig über die Flügel gekrammt und die Schenkelfedem 


ſchwarz geſleckt. 


Zu S.6 52. Die pfellſchwaͤnzige Ente.) 


An ſehr alten Maͤnnchen find Kopf und Hals si 
tenhalfig, unddie langen ſichelfoͤrmig gekruͤmmten Schul 
terfedern ſchwarzs anzend mit weißer breiter Einfaſſung. 


Zu 6 656. Die Binterete) 


Ihr Fleiſch wird dadurch —ehiſchmecene, daß wan 
den Enten bie Haut abzieht, fie alsdann einen Tag in 
Milch legt, Aberwallen läßt, und fo ſpickt und bratet. 


Sie find im April und Mai ganz mit gelben Fett übe 
zogen, wahre Fettklumpen. 


Dieſe Enten ändern in der Farbe gar fehe ah. Hu 
berhaupt muß man bemerken, daß je ſchwaͤrzer, dunfie 
und mehr braunfledig eine folche Winterente anf im 
Ruͤcken if, deſto jünger iſt fi. Immer aber it det 
graue Augenkreiß unveraͤnderltich. Nach dem Daft, 
wie ‚die braunen Kanten an den Schulterfedern abneh 
men, nimmt die Weiße des Halſes zu, und der Schwanß 
federn Kanten werden nach und nach weiß, je näher der 
längften, deſto fpäter. Macken und Schulterfedernmt 
bey zulegt weiß, aber Rüden und Gruft bleiben beftän 
big ſchwarz. . 

Zu 











Ku ©. 558. Die Tafelente,) 
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Das Weibchen hat eigentlich folgende Farbe. Der 


: Kopf und Hals find roftigbraun und ſchwarz gefledt; die 
Bruſt dunkelbraun und ſchmutzigroſtgelb gewoͤlkt; die 
Deckfedern der Blügel dunkelaſchgrau, weiß eingefaßt: 
der Nüden dunkelbraun, röthlichgrau eingefaßt; ber 
Bauch weiß; die Seiten roftbraun; Steiß und Schwanz 
tief grauweiß eingefaßt; ber After weiß mit großen kafe 
* feebraunen Flecken; die Biügel wie beym Männchen. 


Bu ©. 660. Die afıhgraue Ehre.) 


Sch bin Aber diefe Entenart wieder zweifelhaft gewor⸗ 


den. Sollte die afhgraue Ente in Gmelins Reifen®. 
184. Taf. 18. nicht vielleicht eine Warietät der Tafels 
ente ſeyn, die Briffon im Sten Theil feiner Ornitholos 
gie ©. 385. unter dem Namen Penelope beſchrichen 
und auf der 35ften Taf. abgebilder has? 


Zu ©. 680. 
Die weißföpfige Ente. Anas leucocephala. L. 
Diefe Ente ft eine wirklich verfchiedene Arc, und 
koͤmmt auch in Thüringen vor, ‘06 ich fie gleich ſelbſt noch 
‚nicht gefehen habe. Sie wird noch einmal in dem neues 


En“ 


ſten Linne’ifhen Naturſyſtem unter dem Namen Anas 


marfa angeführt. Auch iſt fie in Wirfings Vögeln 
unter dem Damen ber blaufeynäbligen inte (Anas 
hyemalis diverfa), und vielleicht in Brunnichs Orni- 
thologia No. 77. unter Anas hyemalis Var. beſchrieben. 

IH will das fehlende Hier noch einfchalten. 


Sie 


. 
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Sie if etwas größer nis die Reiekente. 4 
Der Schnabel AR blau, groß, Breit, über den Dur 
. fenföchern aufgefchwollen und an erwachfenen Vögeln in 
ber Mitte mit einer Hohlkehle getheit, die Spitze mit 
abweichenden Streifen befegt; die Füße find braun, as 
- bem Vordertheil blaͤulich, und liegen weit nach hinten, 
. wie an'den Tauchen. oo . 


⸗ 


Der Lopf und ein Thell des Halſes find weif: af 


dem Scheitel ſteht ein großer ſchwarzer Fe: die An⸗ 
genlieder find ſchwarz; die Mitte des Nackens eben ſoz 


der Vorderhals des Körpers iſt gelblichbraun, ſchwarz ger 
welt; ber Ruͤcken aſchgrau und blaßgelb gewoͤltt md 





* braun überpubert; der Unterleib und Steiß find gm 


- braun, und ſchimmern in gewiſſem Lichte glänzend grm; 
bie Flügel find klein, dunkelbraun und machen feinen 


Spiegel; der Schwanz beſteht ans achtzehn dedern, if 


laͤnglich, keilfoͤrmig und fchwarz. 


An dem Weibchen und den Jungen if der Sqhu⸗ 
bel an. der Wurzel weniger aufgefchwollen und gänjlid 
braun gefärht;. der Kopf iſt Grau, bie Kehle weiß, und 
diefe weiße Farbe zieht fih nach dem Genide. 


Dieſe Ente trifft man vorzügfid, in den großen Orr 
des Uralgebirges und auf den Ziüffen O5 und Irtiſchan. 


Man (ehe fe mie auf dem Sande, denn wegen bt 


Länge ihrer Büße konnen fie nicht gehen; ſchwiumnen aht 
koͤnnen fic deko beffer; dabey iſt aber nieder die ſonſtige 


Art der Enten, ber Schwanz bis zum Steiß ins Bl | 


fer getaucht, und dient vielleicht fo als Ruder, ei 
| t 
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Sie ſchreyt wie die Winterente. 


Das Neſt macht ſie von ſchwimmenden Sqhif⸗ En 
gefähr wie der große Haubenzaucher. 


Zu S. 719. und oben 411. 


Daß die Verniſchung der Enten und Hauehuhner unter 
einander nicht ungewoͤhnlich iſt, bemerke ich taͤglich mehr. 
In meiner Nachbarſchaft wird ein Hausentrich gehal⸗ 
ten, der alle Tage regelmaͤßig des Nachbars Huͤhner, die 
keinen Hahn haben, beſucht und fie kappt. Ich bin neu⸗ 
gierig, ob die Eyer befruchtet And; glaube es aber nicht, 
da die Begattung in einem ganz andern Verhaltniſſe 
fieht, als wenn ein Hahn die Ente tritt. Doc will ich, 
fosald eine von meinen Kennen brüten will, L einige 
Eyer davon unterlegen. 


/ 


Zu ©. 745. Der Alfe) 


Durch die weißen Spigen ber hintern auf dee inwen⸗ 
digen Fahne afhgranen Schwungfedern laͤuft auf dee 
Mitte der Flügel eine weiße fehräge Linie him. °" 


Die Bedeckung dieſes Vogels iſt die, und beſteht aus 
grauen Dunen und aus vielen dicht angebruͤckten, mittels 
maͤßigen, ſtumpfen Gedern, deren Sahne an der untern 
Haͤlfte dunig iſt. 

An dem Weibchen iſt der Schnabel pechſchwarz, 
mit zwey weißen gefrünmten Linien geziert, wovon die 

' erfie 

*) Die fehr ausführliche Befchreibung deffelben fteht in dem 

Schriften der Berliner Geſellſchaft nasurforfchender Sreuns 
8.3.9 S. 75. Nr. VB. 
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erſte unvollkommene in der zweyten Furche, und die an⸗ 
dere vollkommene In der dritten Furche ſi ich befindet. Der 
Kopf, welcher auch oben und an den Seiten ganz ſchwar; 
if, dat an beyden Seiten der Halfter eine grade weiß⸗ 
punktirte Linie, welche von dem Rüden des Schnabels 
His an den vordeen Augenwinkel reicht, auf den Schlä 
- fen wenige weiße Punkte, und an beyden Geiten dei 
Genicks einen großen weißen Fleck mit ſchwarzen Punk; 
. ten beftreut. Der Untertheil ber Wangen, wie aud 
die Kehle, find ſchneeweiß, bis aufdas Kinn, meldet 
durch die aſchgraue Sarbe fih unterſcheidet. An dem 
Halſe teitt die ſchwarze Farbe von oben anden Seiten in 
. einen abgerundeten Winkel herab, und ſcheint einen hal 
. ben Ring zu bilden; ber Vorderhals deſſelben aber if 
ſchneeweiß, ‚fo wie die ganze Bruſt, ber Unterleib, die 
Seiten, Lenden und der After. Die. [hwarzen Flügel 
Haben in der Mitte.eine ſchmale, fchräge, ſchueeweiße 
Binde, weihe auf den Spigen ber hintern Schwungz⸗ 
federn ſich befindet. Die Füße ſamt den Nägeln find 
rußſchwarz, fo wie der Schwanz. 


Zu ©, 746. 
Sabriziug fagt in feiner Srönfändifchen Zaun 8, 
38, daß er zwey große blaſſe mit ſchwarzen Flecken ber 
zeichnete Eyer auf bloße Steine an ſteile Orte des Erans 
des lege. Auch Panroppidan behauptet in feiner Ru 
euegefchichte von Norwegen II. S. 124, daß er in ein 
Neſt zwey Eyer lege. 


Zu,©. 750. Die Kropfgans.) 
Grade vor zehn Jahren ift eine auf dem Schwanen⸗ 
fee bey Erfurt geſchoſſen worden. | 
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Zu S. 761. Der Waſſerrabe.) 
Sapeirpufe fagt in den neuen Sqhwebiſchen Abh. v. 


3. S. 104, daß er fiher das Weibdyen des Bormor \ 


rans ſey, wie er „beffändig bey der Eröffnung gefunden 
Babe. Ans eigener hinlänglicher Erfahrung kann ich 
bier nicht entſcheiden. N " 


Zu &. 777. Der ſchwarzkehlige Taucher.) 
Man fagt, wenn das Weibchen Eyer lege, ſo ſchreye 
es fo ftarf und Angftlih, als wenn ein Bent in Lebents- 
aefahr fen. 


Sır S. 779. Der gefptenfetie Taucher.) 


. In Thüringen ift er auf den Schwanenſee bey Erfurt 
‚ anintreffen, und zuweilen ale haufs- 


Zu S. 791. Der graukehlige Haubentaucher.) 
Hierher gehoͤrt vermuthlich auch der Taucher, welcher 
in Sparmanns Muſeo Carlfoniano F. J. No. 9. abge— 
biſdet iſt, und Cotymbus Parotis (Lin.) heißt: Er hat 
Größe und Außeres Anſehen mit obigen, nur weicht er 
etwas in der Farbe ab, und tft daher vermuthlich noch 
" ein junger Vogel. Um die Jaͤger mehr anf ihn Aufmerks 
fom zu machen, will ich feine Beſchreibung beyſetzen. 


Der glatte: Kopf iſt ſchwarz; Schläfe und Wangen 
find’ weiß mit drey bis vier von oben herab faft parallel 
laufenden ſchwarzen Linien,. wovon die vordern zwey 

unterbrochen find; der Oberhals und der Ruͤcken ſchwarz; 
Dechſt. Naturgeſch IH. 38 € zZ die 
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‚, bie @eiten und unterhals roſtroth; Kehle, Craft 


LG 


J Bauch glaͤnzendweiß; auf den Fluͤgeln ſteht ein zwey 


Zoll breiter weißer Fleck, den die Spitzen der hintern 


Schwungfedern verurſachen; Weichen, Sqentel und 


Aſter ſind rußfarben. oe ' 


Zu ©, 799. Der kleine Taucher.) . 


Ich habe auch Männchen geſehen, die am Oberche 


ſchwaͤrzlich waren, ins olivengruͤne ſchimmernd, und am 


Unterleibe vom Kinn an bis zur Brüſt kaſtanienbraun. 


Der Pyrenaiſche Taucher (Colymbus Pyrenaicus), 
den Lapeirouſe in den neuen Schwebifchen Abh. v. 3 


S. 105. befchreibt, tft auchnichts anders, als ein Mini 
. den vom Heinen Taucher. 


& fagt: Er wohnt an den Fluͤſſen ber Pytenlen und 
iſt etwas kleiner als der Ohrentaucher. Der Schnabel 
iſt ſchwarz, und anfeinem Winkel befindet ſich ein kahler, 
breiter ſchneeweißer Fleck (den ich auch an dem Weibchen 


bemerkt habe); vom Schnabel. geht bis zu ben Augen 


eine ſchwarze Linie; Kopf, Hals, Rücken und Steig find 
slivenfarben (es fol wohl heißen dunfelofivenhraun); Keh⸗ 


‚le und Bruft hellkaſtanienbraun (fo die Männchen gif 


nach der Mauſer oder im zweyten Jahre); Bauch und 
_ After ſihergran: die Schwungfedern ſehr kurz. 


Zu ©. 895. Die Islaͤndiſche Meve) : - 


Sie fol, wie Oedmann in den neuen Schwediſchen 
Abh. B. 4- ©. 114 Aulait) heſauplen ohne — 


⸗ 
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GBleck hinter den Ohren, eine rechte alte ausgefarbte | 


Wintermeeve ſeyn. 


x 


Zu ©. 806, Wintermeeve.) 
Hinter Zeile 15 — ganz weiß ). © Diefe Ba 
ſchreibung iſt vermuthlich von ſolchen Meeven genommen, 
die erſt die erſte Maufer gemacht hatten. Die Meeven 
aber verfärben ſich bis ins vierte Jahr. 


Zu ©, 807. Nafrung der Wintermeeve.) — 


In der Laichzeit der Fiſche hat ſie, wie faſt ae Meer 
ven, ihre uͤberfluͤßigſten Mahlzeiten; beim alsdann dräns 
gen fich die Fiſche an den Ufern dicht zufammen, und 
koͤnnen leicht von ihnen gefangen werden. Sn ber Folge » 
Begnügen fie fih auch mit todten Fiſchen, mit ſchwim⸗ 
menden Aas von Robben, Wallfiſchen ꝛc. 


Diefe Meeven niſten in manchen Gegenden zu Tau⸗ | 
fenden beyfemmen, und legen zuweilen auch dren Eyer, 
welche die nörblichften Wölfer ſehr wohlſchmeckend finden, 


Die Groͤnlaͤndiſchen Jungen fangen fie in einen 
beweglichen Schlingen von Reiſern vermittelft einer 
Schaut, und Brauchen einen Fiſch zur Lockſpeiſe, und die 
Norwegiſchen Kandleute wagen ſich oft mit Lebens⸗ 
gefahr «auf fteite Felſen, um dieſer Bügel Fleiſch, Eyer 
und Federn zu bekommen⸗ 


Zu S. 811. Die gemeine Meeve.) 


Sie leben tm ſuͤßen und ſalzigen Waſſer, wenn ſie nur 
Eer 2 Bade 


- 
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Nahrung, beſonders Fiſche finben. Am Säuflafen ſin⸗ 
den fie ſich am Seeſtrande und bey Fiſchereyen. 


Sn. Norden nehmen fie auch mit den Abgängen von 
Heeringen dorlieb, ‚und feifen von todten Robben x. 


In Zinnland haͤlt man es der Mahe wenh dieſe 

Meeven mit einer Angel zu.fangen, die man in einen 

£ Heinen Fiſch verbirgt. Man zieht die wi ab, und 
verkauft die Haute bundweis. 


Zu ©. 818. Die afchgraue ee: 
Nach Kern Oedmann in den neuen Schwebiſchen 


Abh. B. 4 S. 113. iſt dieß die. Wintermeeve nach dem 
erſten Jahre. 


J 


gu ©. 814. Die gefiedte Meeve) 
Dieſe fol nad) Gedmann um oben angeführten Orte 
©. 112. eine Iunge Wimermeede im · erſten Sehe fen 


Zu 8. 817. Die Mantelmeese.) 
Sn Island jagt man ihnen die Fiſche ab, und ißt die 
Jungen. Die Federn und Dunen verdienten auch, daß 
man mehr auf ſie achtete. 


v 


Zu ©. 819. Die Heeringsmeeve) \ 
Dunen. und Federn find weich und er und vers 
bienen geſammelt zu werden. 
x - on , Zu 
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Zu &, 827. Die Kaspiſche Meerfchwalbe) 


In Sparmanns Mufeo Carlfoniano Fafc. III. N. 
62. wird, einer Varietaͤt gedacht, welche der Here Vers _ 
faſſer für einen jungen Vogel hält, Er ift es auch, aber 
ohngefähr im zweyten Jahre. 


Der Schnabel ift nämlich weiß; ber Oberkopf ſchwar 
und weiß gefleckt; die Gegend um die Ohren ſchwarz; 


der Ruͤcken und die Fluͤgel aſchgrau; die vordern 
Schwungfedern an den Spitzen ſchwarz. 


Zch füge hier auch noch bie. Beſchreibung des Weid⸗ 


chens der ſchwarzen Meerſchwalbe bey, da ich feit⸗ 
dem mehrere geſehen habe, die alle dieſe Zeichnung 
hatten. 


Die Laͤnge if vier Zoll. 


Der Schnabel iſt einen Zoll fang, ent, oben hechge⸗ 


kantet, ſcharf und orangengelb; bie Füße ind gelb, bie 
Naͤgel ſchwarz, fehr Tang und ſpitzig; die Beine einen 
Zoll hoch, bie mittlere Zehe einen ao kg, und die Nie 
tere vier Linien. | | 
Der Kopf iſt bis in den Reaen ſchwarz der 2 gan . 

Dberleib mit dem Sqwange weißgrau, an den Schul⸗ 
tern etwas dunkler; die Kehle und ein Streifen des Hal⸗ 
ſes ſchoͤn weiß; der Übrige Unterleib aſchgrau, nach dem 


Bauche zu immer dunkler, ſo daß die Seiten gar ſchwaͤrz⸗ 


lich werden; ber After und die langen untern Deckfedern 
Kerr: . des 
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bes Schwanzes weiß; die Schwungfedern dunkelaſch; 
grau, nach der Spitze zu dunkelbraun auslaufend, an 
der vordern Fahne, ſo wie die Kante an der innern 
weißgrau, die Schaͤfte weiß; die untern Deckfedern der 
Zluͤgel weiß. 


Oben zu © 360. Gemeines Haushuhn: Sortpflan- 
jung. 

Seit dem Abdrude des obigen beobachtete s die Be; 
handlungsart eines Freundes, die er anwandte, um die 
großtmoglichſte Anzahl Eyer und. immer gute eßbare 

Huͤhner au haben. Ohngeachtet derſelbe feine Läroes 
reyen beſitzt, fo hält er doch das ganze Jahr hindurch eis 
nen ganzen Hof voll Hühner, um alle Sonntage, ein 
gutes Huhn fpeifen zu innen. Damit er biefes fo weh 
feil als nur möglich genießt, fo hat, er allerhand Ber: 

ſuche angeftelle, aus weichen folgende nahahmungswürs 
"> dige Art das Federvieh zu behandeln fließt. Er ſucht 
"immer ein &ik dreyjaͤhrige Hüfner zu baden. Diefe 
‚füttert, ee im Sommer nit Gerſte oder ſchlechten YReizen, 
und tm Winter mit gewärnıten Hafer und warmen Vak 

: fee. In letzterer Jahrszeit laͤßt er fie nie aus dem weit, 
laͤuftigen und vor der Norks und Weorgenluft geficherten 
Gtalle. Sein Huͤhnerhaus fieht aus wie ein Tauben, 
fchlag, fo daß jebe Henne ihr eignes Neft Bat; und übers 

Haupt läßt er jede ihr eignes Neſt auffuchen. Dieß ift 

fein Hauptkunſtgriff, um recht viele Eyer zu erhalten. 
| A I Er 


L 
- 11 [} 
r . 


Dricter Anhang. 99. 


Er laßt auch jede zwolf bis ſunfzehn Ingen, ehe er einige 

wegnimmt, damit die Henne bey dem Anblick vieler Eyer 

immer muthig und eifrig-im Legen bleibt... Alsdann aber 

laͤßt er ihr immer bloß drey bis vier. Diejenigen,. weis 
che das Glucken nicht bald verhindern lalfen, laßt er 

brüten. Beine Hühner legen nach diefer Behanblunges, 

‚» art zwey bis drey Tage hinter einander, .. ehe ſie einen 
Tag ausruhen, und bey dem gewärmten Butter im Win⸗ 

ter faſt fo viel Eyer, als im Sommer. Mach einer ge⸗ 
nauen Berechnung, bie er mir vorlegte, kam ihm jedes 
Kuhn, das er des Sonntags af, nicht höher als einen 
und einen halden Pfennig, und wenn er es mit bloßen 

Weizen den’ ganzen Sommex durch fuͤtterte. 


Pd 
[2 


. Zu ©. 435. Gemeiner Fafan: Fortpflanzung.) 
Wenn Privatperſonen, ohne eine eigene Bafanerie 
anzulegen, Bafanen für ihren Tifch ziehen wollen, fo 
koͤnnen fie es folgendergeflalt. je fuchen auf irgend 
eine erlaubte Art Fafaneneyer zu erhalten. In Ihärins 
gen bat einmal einer meiner. Freunde fie zu diefer Ab⸗ 
ſicht aus Böhmen in einem Käftchen durch die Poſt kom⸗ 
men laffen, Man legt Die beftimmte Anzahl davon einer 
Haushenne unter, und läßt fie ausbräten. Sobald fie 
ausgebrätet find, nimmt man bie Kenne und biendet-fie, 
freylich auf eine etwas graufame Art; doc, ſchadet es 
ihren Augen nichts. - Man wäht ihr nämlich vermitselft 
eines feibenen Fadens die Augeulieder zuſammen, wozu 
es nur dreyer Stiche bedarf. Dadurch bewirkt man, daß 
dieſe Gluckhenne anaufhoͤrlich lockt, und alſo keins der 
lungen Faſane ſich weis entfernen kann. Da fie nicht 
Eee 4 ſehen 
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, fehen Tann, fo bleibe fie beftändig auf einem Plate ſitzen, 
wo man fie hinſtellt, und bekoͤmmt ihr Futter, das in 
- eingequeliten Brod beſteht, eingeſteckt. Man trägt fie 
alsdann mit den jungen Faſanen aufs Feld, wirft diefen 
ihre Nahrung, melde die erften acht Tage aus Ameiſen⸗ 
eyern befteht, neben jene bin, fie fteſſen nicht nur bieſel⸗ 
. be auf, fondern gehen auch in der ganzen Gegend acker⸗ 
. Küng um fie herum und ſuchen Inſekten; fo Bald fle aber 
. »gehubert. fehn wolfen, ſo laufen fie unfer die Henne 
Vieſe hört es auch fogleich, wenn ein Junges etwa in 
1; Gefahr ift, oder fich zu wett entfernt hat, an den aͤngſt⸗ 
Uchen Schreyen, und ruft Ihm nach Bedurfniß färker 
und einduinglicher zu. So bald ein flarfer Regen oder 
Gewitter ont, ober bie Nacht einbricht, findet man 
Die Jungen allzeit unter der Alten verſammelt, und man 
kann ſie unter ihr vornehmen und nach Hauſe tragen. 
VDieſes Austragen wird drey bis. vier Wochen fortgeſetzt; 
alsdann aber muß man fie inne behalten, weil fie ſich 
alsdann mit den Fluͤgeln und ohne hudern allein forthel⸗ 
ken koͤnnen, alſo keine Glucke beduͤrſen und ſich zer⸗ 
ſtreuen. Man thut Be hierauf in eine. Art Kammer, 
welche oben mit Tuch oder mit Garn Aberſpannt iſt, das 
mie ſie ſich, wenn fie bey Gewitterzeit aͤngſtlich in die 
Hohe fliegen, die Kopfe nicht einſtoßen. Wenn ſie acht 
Tage alt find, fo bekommen le keine Ameiſeneyer mehr, 
ſondern Kaͤſequark (Matte) mit klar gehacktem Cichorien⸗ 
kraut ˖ vermiſcht; nach drey Wochen aber konnen fie Weis 
wen freſſen, wie die alten. 


Zu S. 535. Gemeines Rebhuhn: Fortpflanzung. 
L—andodelleute, bie immer gern Aebhuͤhnerwild für ide 
J F een 
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ren Tiſch zu haben wuͤnſchen, koͤnnen die oben angegebe⸗ 
ne Methode, junge Zaſanen zu ziehen, auch auf die Reb⸗ 
huͤhner anwenden. Sie laſſen ſich nämlich von Schaͤ⸗ 
fern und Hirten im Fruͤhjahr eine gewiſſe Anzahl Reb⸗ 
huͤhnereyer bringen, und legen ſie den Gluckhennen, de⸗ 
ren eine dreyßig bis vier und dreyßig bedecken kann, un⸗ 
ter. Wenn ſie ausgebruͤtet find, blendet man die Henne 
ebenfalls, und trägt fie aufs Feld und in den Garten, und 
taglich mit thren Jungen wieder nach Kaufe. Dieß · wie⸗ 
derholt man drey Boden, "und fie gewöhnen fich ſo an 
ihre Pflegmurter, dag fie auf das Geſchrey der in der 
Nähe wohnenden Rebhaͤhner gar nicht achten, ſondernz 


nur auf den Gluckton der Hauthenne hoͤren, und ſich um 


ter ihr verſammein. Nach drey Wochen freſſen ſie BC 
zen, werden in einer Kammer alsdann gefüttert, und ihe 
Vefiger Has dadurch zu jeder Jahrszeit Rebhühnep zum 
Abſchlachten. * 


“ 
X 


Da dad Ameiſeneyerfutter, wenn man fie noͤſelweiſe 
Laufen follte, bey diefer Erziehungsart der- Faſanen und 
Mebhühner, etwas koſtbar wäre, fo thutman am beften, 
man bezahlt die Sammlung derſelben taglohnweiſe; wo⸗ 
zu fich gewiß immer arme Leute finden werden, 


Ende des dritten Bandes, . - 
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Be Verbeſſerungen. 

— Columnentiteln, wo hebt 3. Ordnung l. 4. Drdnung- 
©: 18.3. 15. f. 8.1. 3. 

@.36: Br 11. ft. ſind meißgefledkt l. ſind egal eytund weißgehedt. 

®. FR. + Nunenius I, Numenius. 

©. 149. 2 4. ſt. Marinella ]. Morinella, 

©. 153. 3.14. ſe der gefledte Kiebiß I. der bunte Kiehiß. 

©. 153. 3. 23. ft. geräudet [. gerändet. 

S. 189 3.15. ſt. Stanbiifer.1.. Stranbiäufer. 

©. 188. Fi 8. f. gemeinen Sandbläufer I. gemeinen Strand: 
läufer. 

Sier muß idy noch bemerken, daß es mir überhauptund ind bes 
ſondere in Bergleichung mit Brünnichs Ornithologie R.17, 
ſcheint, als wennunter dem Namen des aſchgrauen Strand: 
Id 3 das Weibchen des gemeinen Strandläufers feibkt 

| rieben fep. oo. 

S. Br 1. ſt, branne l. bppaune. 


) D 


Ä ‘ 


- um. 


.. oe: 


Du \ 




















[y Te} 





-. 














— 











u er — 

















— — — — — — 





